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36n  £»(itt3t'6 

Von 

C.  Brockelmann. 

IBN  ÖAUzfs  Kääd  al'  Wafä  ß  foiß'ü  al-Musf^rfä  gehört  in  die 
grosse  Reihe  jener  Werke,  in  denen  seit  dem  vierten  Jahrh.  nach  dem  Ab- 
schlüsse der  grossen  kanonischen  Sammlungen  die  mohammedanischen 
Gelehrten  die  von  ihren  Vorgängern  überkommenen  Traditionsmassen 

5  teils  nach  neuen  Gesichtspuncten  zu  ordnen,  teils  practischen  Zwecken 
nutzbar  zu  machen  suchten.  Während  aber  die  meisten  Werke  der 
Art  aus  den  practischen  Bedürfnissen  des  religiös-gesetzlichen  Lebens 
hervorwuchsen,  stellt  Ibn  ÖAUzt  sich  mit  seiner  Arbeit  nur  in  den 
Dienst  der  Wissenschaft  und  der  Erbauung.    Die  Persönlichkeit  des 

lo  Propheten,  seine  Abstammung  von  erlauchten  Ahnen,  seine  wunder- 
reiche Jugend,  seine  Thätigkeit  als  Lehrer  seines  Volkes,  sein  Kampf 
mit  den  Mächten  des  Heidentums,  sein  häusliches  Leben,. sein  Tod 
und  sein  dereinstiges  Erscheinen  am  Tage  des  Gerichts:  das  sind  die 
Stoffe,  die  er  behandelt 

15  In  welche  Zeit  von  Ibn  ÖAUzt's  arbeitsreichem  Leben  das  Kitab 
al-Wafa  fällt,  können  wir  in  Ermangelung  ausdrücklicher  Zeug- 
nisse nicht  genau  feststellen.  Nur  an  zwei  Stellen  seines  Werkes 
giebt  er  selbst  an,  wann  er  die  dort  mitgeteilten  Traditionen  von 
seinen  Lehrern  erhalten  habe.    Die  erste  derselben  (V,  i)  können  wir 

jo  für  unsere  Zwecke  nicht  verwerten,  da  das  dort  genannte  Jahr  (521) 
in  seine  früheste  Jugend  fällt  Wichtiger  ist  die  zweite  Stelle  (I,  2$); 
sie  zeigt  uns,  dass  das  Werk  nach  554  verfasst  ist  In  noch  spätere 
Zeit  führt  uns  der  Verweis  auf  sein  Werk  ^(jl&^I  ^Ü^t  (VIII,  14) 

das  nach  Ifä^  ffalfa  I,  165  im  Jahre  575  verfasst  ist   Wir  haben  es 
25  also  mit  einem  Werke  seines  Greisenalters  zu  thun.    Über  die  wei- 
tere Geschichte  des  Kitab  al-  Wafä  wissen  wir  nur  wenig.    Ibn  HaUikän 
und  die  T^^^^  Ifuffäs  erwähnen  es  gar  nicht,  auch  hat  sich  nur 

Btilrig«  tur  Mait.  SprmchwitMiitchaft.   HI.  I 
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eine,  die  von  uns  benutzte  Leidener  Hds.  (Cod.  Warn.  322,  Cat  II,  1 56) 
erhalten.  Sehr  häufig  ist  unser  Werk  in  der  Stra  des  Halabt  benutzt, 
man  vgl.  nur  folgende  Citate  aus  dem  ersten  Bande,  p.  36,  127,  146, 
154,  220,  297,  298,  348,  379.  Dijärbekri  citiert  das  Werk  z.  B.  I,  393,  2. 
Noch  im  Jahre  1161  {jnc,  22.  Dec.  1745)  yerfasste  nach  H.y.  VI,  549  5 
Mewlänä  NailI  Ahmed  EfendI  MIrzäzäde  eine  Neubearbeitung 

unter  dem  Titel  aÜ^I  lU^y  ^  ^^^1. 

Als  erste  Veranlassung  zur  Abfassung  seines  Werkes  giebt  Ibn 
ÖauzI  in  der  Vorrede  an,  dass  er  viele  seiner  Glaubensgenossen  ge- 
sehn, die  eine  ungenügende  Kenntnis  von  der  Vorzüglichkeit  ihres  10 
Propheten  an  den  Tag  gelegt  Wir  brauchen  diese  Wendung  wohl 
nicht  gar  zu  wörtlich  zu  nehmen,  da  sie,  wie  es  scheint,  seit  Ibn 
]^UTAlBA*s  KitiJ)  cd-mdärif  fast  zu  den  stereotypen  Formeln  der  Di- 
bäga  gehörte.  Das  Studium  des  HadU  war  ja,  wie  es  bis  auf  die 
neueste  Zeit  im  Mittelpuncte  der  geistigen  Interessen  der  islamischen  is 
Welt  steht,  im  sechsten  Jahrh.  noch  in  voller  Blüte.  So  hatte  noch 
sein  älterer  Zeitgenosse  der  Kj^  von  Granada  Ijä4  (t  544)  ^^  grosses 
Werk  über  denselben  G^enstand  verfisisst,  das  Kitäb  cälafä  ß  tdr^ 
hul^ük  aUMu^fafa  (cf  Ibn  ffallikan,txdSis\,  by  Slane,  II,  419  n.  48)  in 
mehreren  Hdss.  in  Paris  erhalten  und  in  Stambul  lithog^phiert  Doch  20 
mochte  dasselbe  allerdings  im  Orient  geringere  Verbreitung  gefunden 
haben.  Die  Ähnlichkeit  im  Titel  der  beiden  Werke  ist  schwerlich 
Zu&ll,  sondern  wohl  von  Ihn  ÖAUzt  beabsichtigt,  indem  er  selbst  den 
Nachdruck  auf  das  Wort  wirfä  legte. 

Denn  als  zweiten  Grund  zur  Abfassung  seines  Werkes  giebt  er  25 
selbst  an,  er  wolle  mit  ihm  dem  zu  seiner  Zeit  immer  mehr  zuneh- 
menden Unwesen  der  schwachen,  d.  h.  unglaubwürdigen  IfctdUe  ent- 
gegentreten.    Als  fanatischen  Gegner  der  Duafä  und  Mudallisün 
lernen  wir  ihn  auch  durch  seine  Biog^raphen  kennen.    Er  durfte  um- 
somehr  das  Bedürfnis  fühlen,  dies  Unwesen  zu  bekämpfen,  als  selbst  30 
sp  hoch  angesehene  Männer  wie  Ahmed  b.  Hanbai,  der  Stifter  der  Fikh- 
schule,  zu  der  er  selbst  sich  bekannte,  den  Traditionen,  die  nicht  als 
Beweismittel  in  gesetzlichen  Fragen,  sondern  nur  zur  Verherrlichung 
des  Propheten  geschmiedet  wurden,  offen  ihre  Nachsicht  zu  teil  wer- 
den liessen  (vgl.  dessen  Ausspruch  bei  (Ialabi  I,  3,  7  fr.  und  Gold-  3S 
ZIHER,  Stud,  II,  154,  n.  i). 

Der  Zweck  seines  Werkes  ist,  die  wichtigsten  glaubwürdigen  Tra- 
ditionen über  die  Vorzüge  des  Propheten  in  nicht  zu  umfangreicher 
Form  gesammelt  vorzulegen.  Deshalb  vermeidet  er  zunächst,  die 
einzelnen  Traditionen  nach  ihren  verschiedenen  Turuk  aufzufuhren,  40 
er  wählt  eben  nur  diejenigen  aus,  die  sich  nach  allen  Regeln  der 
Kritik  als  ^afiuh  ausweisen  können.    Das  schliesst  allerdings  nicht  aus. 


fSftodMmann,  JBn  6««^  3 

dass  er  für  manche  Traditionen  doppelte  Zr»a^/-ketten,  sei  es  voll- 
ständig, sei  es  nur  fiir  eine  Reihe  von  Gliedern,  anfuhrt.  In  solchen 
Fällen  bedient  er  sich  da,  wo  der  neue  Isnad  beginnt,  der  Abkürzung 
^1  über  deren  Bedeutung  man  NawawIs  Commentar  zum  Sa^  des 

5  Muslim,  Bd.  I,  p  24  nachlese.  Für  jede  wörtlich  angeführte  Tradition 
bringt  er  aber  mindestens  einen  vollständigen  Isnaä  bei.  Wo  der 
überlieferte  StofT  zu  umfangreich  ist,  wählt  er  nur  das  wichtigste  aus, 
so  erwähnt  er  cap.  27  am  Schlüsse,  dass  Ibn  Sa*d  in  seinem  Klassen- 
buche nicht  weniger  als  70  Deputationen  an  Muhammed  aufzählt;  er 
10  aber  habe  nur  diejenigen  ausgewählt,  an  die  sich  ein  schöner  (i  >  Ur.„^j 
ffadil  anknüpfe. 

Ein  zweites  Verdienst,  das  der  Verfasser  in  der  Vorrede  für 
sich  in  Anspruch  nimmt,  ist  die  eingehende  Gliederung  seines  Stoffes, 
den  er  in  nicht  weniger  als  i  $0  Capitel  zerfällt  hat.  Er  ist  allerdings 
15  nicht  der  erste  gewesen,  der  in  der  ^o^^literatur  nach  dem  Ruhme 
einer  kunstreichen  Disposition  gestrebt  hat,  vielmehr  war  ihm  darin 
schon  Ibn  Hibbin  (f  354)  vorangegangen,  dessen  Sa^  eben  wegen 
dieses  Vorzugs  den  Namen  at-t^äsim  wal-anwa   erhalten  hat 

Wie  der  Titel  selbst  angiebt,  gehört  das  Werk  in  den  Kreis  der 

ao  /b^/ä'f&chriflen,  deren  Ibn  Gauzi  selbst  noch  mehrere  verfasst  hat 
Dieser  Literaturzweig  scheint  sich  schon  ziemlich  früh  aus  der  allge- 
meinen ^d:^/wissenschafl  heraus  entwickelt  zu  haben  und  zwar  zu- 
nächst im  Schosse  politischer  Parteien.  So  hören  wir  Ag.  VII,  15,  2, 
dass  der  alidisch  gesinnte  Dichter  es-Saijid  el-Himjari  (f  173)  uner- 

25  müdlich  die  Fa4SU  ^AU  sammelte  und  in  Verse  brachte.  Die  Fa4aÜ 
unterscheiden  sich  von  der  Stra  dadurch,  dass  diese  objeodve  Ge- 
schichte bieten,  jene  religiös  erbaulich  oder  politisch  gewinnend 
wirken  wollen.  Daher  nimmt  in  unserem  Werke  gerade  die  Zeit 
aus  Muhammeds  Leben,  die  den  Historiker  am  meisten  fesseln  muss, 

30  seine  politische  Wirksamkeit  in  Medina,  einen  verhältnismässig  ge- 
ringen Raum  ein.  Diese  hat  Ibn  Gauz!  offenbar  nur  der  Vollständig- 
keit wegen  in  seine  Arbeit  aufgenommen.  Das  zeigt  .sich  auch  da- 
durch, dass  er  in  dem  Kapitel  über  die  Magäzi  die  alte  HadUiorm 
zumeist  aufgiebt  und  sich  mit  knapper,  freilich  noch  eng  an  seine 

3S  Quellen  sich  anschliessender  Erzählung  begnügt  Um  so  breiteren 
Raum  nehmen  dagegen  die  Jugendgeschichte  des  Propheten  und  die 
einzelnen  Züge  aus  seinem  Privatleben  ein;  hier  ist  er  bemüht, 
die  in  den  grossen  //^^werken  nach  den  Gesichtspunkten  des  FUh 
zersplitterten  Traditionen  in  möglichster  Vollständigkeit  zusammen- 

40  zustellen. 

Doch  begnügt  er  sich  nicht  ganz  und  gar  mit  der  Zusammen- 
stellung.    Hier  und  da,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  lässt  er  sich  zu 


1* 


4  ifftUt&^t  yux  ftmiHf^tn  Ikftü4m\ftn\d^üfi, 

dnem  kritischen  Raisonnement  über  seinen  StofT  herbei.  Hierher 
rechnen  wir  nicht  die  (übrigens  seltenen)  Fälle,  in  denen  er  in  der  be- 
kannten Form  eine  Kritik  gegen  die  Gewährsmänner  einfliessen  lässt 
Dabei  reproduciert  er  eben  nur  seine  Quellen.  Als  Beispiele  teilen 
wir  unter  Nr.  I  die  ausführlichsten  derselben  mit  Anders  steht  es  s 
schon  da,  wo  er  die  Glaubwürdigkeit  einer  Tradition  durch  den  Nach- 
weis, dass  sie  in  den  beiden  Safufi^s  oder  doch  in  einem  von  beiden 

sich  finde,  in  stereotypen  Formeln,  für  ersteres  sl^«^!  für  letzteres 
IS  ö\Jk\  yjji  tiioft  ZU  stützen  sucht.    Nur  selten  entwickelt  sich  daraus 

eine  längere  Erörterung,  wie  über  die  Traditionen  inbetreff  des  Mi  rag,  lo 
die  wir  unter  Nr.  II  mitteilen. 

Zuweilen  jedoch  ergreift  er  geradezu  eine  sich  darbietende  Gelegen- 
heit zur  Auseinandersetzung  und  Begründung  theologischer  Ansichten, 
wie  in  der  Einleitung  über  das  Wunder  Nr.  III  und  in  dem  Abschnitt 
über  die  Unerreichbarkeit*  des  Korans  Nr.  IV.  In  dem  letzteren  Stücke  15 
ist  von  besonderem  Interesse  die  Polemik  gegen  AbÜ*l-*Alä  EL 
Ma'arrI,  als  ein  neues  Zeugnis  für  das  ungünstige  Urteil  der  Spä- 
teren über  dessen  Werk  Fusül  wa  gäjät,  cf  GOLDZIHER,  Muh.  St 
II,  403.  Auch  in  Nr.  V  fuhrt  er  ihn  als  Ketzer  an  und  stellt  ihn  auf 
eine  Linie  mit  Ibn  RAwend!.  Einmal  sieht  er  sich  genötigt,  eine  nicht  so 
eingetroffene  Prophezeiung  Muhammeds  durch  eine  unnatürliche  Aus- 
legung mit  der  Geschichte  in  Einklang  zu  bringen  (Nr.  VI);  wie  er 
andrerseits  (Nr.  VII)  nicht  ohne  Genugthuung  die  Prophezeiung  über 
die  künftige  Grösse  der  islamischen  Macht  als  erfüllt  feiern  kann. 
Zum  Schlüsse  des  Abschnitts  über  die  wunderbaren  Gespräche  Mu-  25 
hammeds  mit  Tieren  (Nr.  VIII)  gesteht  er  die  Anfechtbarkeit  seiner 
Erzählungen  im  Einzelnen  zu;  denn  der  wunderbare  Koran,  die  Unter- 
werfung der  weltlichen  Mächte  durch  den  Propheten  und  die  Aner- 
kennung durch  die  Anhänger  der  übrigen  offenbarten  Religionen  ge- 
nügen allein  schon  zum  Erweise  der  göttlichen  Sendung  des  Propheten.  30 
Den  Abschnitt  über  die  Vorzüge  des  Propheten  leitet  er  ein  durch 
eine  kurze  Auseinandersetzung  über  die  drei  Grade  von  Seelen,  deren 
erstem  die  Propheten  angehören,  Nr.  IX.  Nachdem  er  dies  durch 
Traditionen  belegt,  leitet  er  aus  Süra  3,  75  den  Vorzug  Muhammeds 
vor  den  anderen  Propheten  ab.  Er  sei  femer  dadurch  ausgezeichnet,  35 
dass  Gott  ihn  niemals  wie  die  anderen  Propheten  mit  seinem  eigent- 
lichen Namen  anredet,  und  dass  er  auch  seiner  Gemeinde  verboten, 
denselben  in  der  Anrede  zu  gebrauchen.  Während  die  anderen  Pro- 
pheten sich  selbst  gegen  die  Angriffe  ihrer  Gegner  verteidigen  mussten, 
ist  es  Gott,  der  die  Verleumder  Muhammeds  widerlegt   Gott  schwört  40 


•  fgÄz,  cf.  Schreiner  ZDMG  XLIl  663  ff. 


sogar  beim  Leben  seines  Propheten.  An  Anzahl  und  Grösse  der 
Wunder  steht  M.  keinem  Propheten  nach,  ja  er  übertrifft  sogar  alle 
dadurch.  Gott  hat  im  Koran  seinen  Propheten  häufig  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  sich  selbst  genannt.    Der  scheinbare  Widerspruch 

5  zwischen    der   bekannten  Thatsache,    dass   Salomo    kriegsgefangene 

Kebsen  gehabt  habe  und  dem  Ausspruche  Muhammeds,   dass  ihm 

zuerst  von  allen  Propheten  die  Verwertung  der  Kriegsbeute  erlaubt 

sei,  wird  durch  Interpretation  der  einschlägigen  Stellen  beseitigt 

Schon  in  den  eben  besprochenen  Auseinandersetzungen  finden 

lo  sich  mehrere  Citate  aus  AbÖ*l-Wafa  Ibn  *Ak!l.  Von  demselben  hat 
I.ö.  ausser  dem  noch  ziemlich  viele  Stellen  entlehnt,  doch  möge  das 
Mitgeteilte  zur  Charakteristik  dieses,  wie  es  scheint,  sonst  unbekann- 
ten* Schriftstellers  genügen. 

Nicht  selten  giebt  I.ö.  am  Ende  einer  Tradition  lexicalische  £r- 

iS  läuterungen  zu  derselben;  dass  sprachliche  Studien  ihm  nicht  fremd 
waren,  sehn  wir  ja  schon  aus  dem  Verzeichnis  seiner  Werke.  Zum  Teil 
mag  er  solche  Scholien  schon  mit  aus  seiner  Vorlage  herübergenommen 
haben.  Es  verdient  wenigstens  Beachtung,  dass  Ibn  al-At!r  in  seinem 
Usd  cU'gäbe  III,  66  dieselbe  Tradition,  die  sich  im   Wafä  26,  8  findet, 

20  und  zwar  mit  ganz  anderem  Isnäd  bringt  und  doch  dazu  beinahe 
ganz  dieselbe  Erläuterung  des  v^v^  wie  I.ö.  bietet  —  Seine  Ge- 
währsmänner nennt  I.ö.  nur  vereinzelt  i,  42  fuhrt  er  zu  der  aus  Bu- 
^ArI  entnommenen  Tradition,  dass  Muhammed  Schafe  fiir  die  Mek- 
kaner auf  icL^Sji  gehütet  habe  (cf  I:Ial.  I,  172),   die  Erklärung  des 

»5  Ibrah!m  al-öarb!  ( T-  iluff,  9,  62  f  285,  Verfasser  eines  v^ J^l  v^v^ 

in  5  Bänden.  FI.Ö.  IV,  323)  an,  wonach  ia^^ly»   hier  als  Ortsname  zu 

fassen  sei  Derselbe  wird  ausserdem  I,  24  in  einer  chronologischen 
Übersicht  als  Gewährsmann  fiir  eine  Nachricht  über  den  Schlachttag 
von  öabala  genannt    Dies  Citat  geht  offenbar  auf  das  bekannte  Werk 

30  i^uJI  |»l^|  ^  zurück,  das  noch  SujÖTt,  Muzhir  I,  84,  5  citiert  und  Ibn 

'A^DI  Rabbihi  im  ^Iftd  durchgehends  benutzt  Endlich  wird  der- 
selbe al-Harbi  20,  3  in  einer  Nachricht  über  die  Nebenfrauen  des 
Propheten  citiert    Ta'lab  wird  dreimal  erwähnt:   8,  12   durch  Ver- 

mittelung  des  Abu  Man$ür  (vgl.  Talk.  p.  4)  in  folgender  Notiz:  v£»ui 

ftJI  U(>  Leljd?^  Ip^  ^  KlwpUlL  |Jüo  i^aJLo  ^^I  ^I  IJo» 

<^ÜJI  (ebenso  bciÖAWALtKl  Muarrab  ed.  Sachau  p.  86, 6).   13, 2  wird 

*  Wenn  er  nicht  mit  dem  von  TusY,  Lisi  of  Shyah  Bocks  ed.  Sprenger  p.  368 
00.  806  angeführten  Dogmatiker  Ibn  (abt)  'AHU  aus  *Omftn  identisch  ist.(?) 


6  Qjfettri^«  ynt  fcmiHfcfiii  l^a^wtlfmf^AfÜ. 

durch  Vermittelung  des  Ibn  Na$ir  von  ihm  berichtet,  dass  die  Namen 

der  beiden  Kamele  Muhammeds  %yajU  und  »LftiX:^  nur  als  nomina 
propria  nicht  als  appellativa  zu  nehmen  seien.  Endlich  drittens  wird 
er  in  einer  textkritischen  Bemerkung  zu  2,  27  citiert    ÜJ  ^«j  IJJCp 

g^» ^  l^l^^  JU  sdSi  ^,yCLi  iüUUI  >li  •Tplj  (H^ü  £^l  5 

ui^l^  oüudlf  yt^  Aiyi^  oüLb,  vgl.  Täial-arüs  V  p.  311,  7.  Samir 
und  AL-ASMA*t  werden  in  einer  lexicalischen  Notiz  zu  i ,  8  genannt 
In  den  erzählenden  Teilen  seines  Werkes  hat  I.ö.  die  umständ- 
liche Form  deslsnaifs  nur  selten  aufgegeben  und  zwar:  i)  bei  Namens- 
listen, die  als  Producte  späterer  gelehrter  Thätigkeit  aus  einzelnen  10 
Traditionen  zusammengestellt,  natürlich  des  Isnäifs  entbehren  müssen. 
Solche  Listen  z.  T.  mit  kurzen  Notizen  vermischt  finden  sich  14,  i.  2.  3 
(vgl.  Ibn  al-AiIr  II,  236,  der  dieselben  Materialien  nur  in  anderer 
Ordnung  bietet). 

2)  Zu  Anfang  des  Abschnitts  über  die  Privilegien  (^a$a'i$)  des  Pro-  15 
pheten  zählt  er  dieselben  einzeln  auf,  ehe  er  sie  durch  Traditionen 
belegt 

3)  Am  Schluss  des  Capitels  über  die  Wohlredenheit  Muhammeds 
stellt  er  ohne  Isnad  mehrere  seiner  Aussprüche  zusammen,  von  denen 
einige  ganz  populär  geworden  und  daher  z.  T.  auch  in  die  von  ARNOLD  20 
ehrest  Ar»  p.  14  ff.  benutzten  Werke  übergegangen  sind. 

4)  zwei  Verse,  die  ein  Besucher  auf  das  Grab  des  Propheten  ge- 
dichtet 28,  38,  vgl.  Text  Nr.  X. 

5)  die  Geschichte  des  öabala  b.  Aiham,  die  er  bereits  im  Kitäb 
al-Muntoj^am  ausfuhrlich  dargestellt  habe  und  daher  25,  7  nur  kurz  25 
recapitulieren  wolle. 

6)  die  Geschichte  des  Dü'1-Kali*,  die  wir  unter  Nr.  XI  mitteilen. 

7)  eine  Reihe  von  Berichten,   die  aus  Ibn  Ishäk  oder  WÄKiot 

entlehnt  und  z.  T.  durch  %1mJI  »UU  Jls  oder  «ImJT  JjM  eingeleitet 

sind.  Der  Umstand,  dass  I.ö.  hier  diese  beiden  Schriftsteller  aus-  30 
schreibt,  kann  für  ihn  nicht  der  Grund  gewesen  sein,  den  Isnad  aus- 
zulassen; denn,  wie  wir  sehn  werden,  benutzt  er  dieselben  noch  an 
vielen  anderen  Stellen,  an  denen  er  einen  vollständigen  Isnad  giebt 
Den  Grund  der  Auslassung  müssen  wir  also  im  Stoffe  selbst  suchen, 
den  er  kürzer  zu  fassen  wünschte;  ganz  klar  ist,  wie  schon  oben  be-  35 
merkt,  dies  Streben  bei  den  die  Kriegsgeschichte  Muhammeds  be- 
handelnden Partien. 

Ganz  vereinzelt  sind  die  Citate  von  Schrifbtellem,  bei  denen  I.ö. 
nicht  den  vollen  Isftäd  angiebt.  Es  sind  das  ausser  den  bereits  be- 
sprochenen lexicalischen  Autoritäten  nur  folgende:  40 

i)  EZ-ZuhrI,  d.  h.  Ibn  Sihäb  (T*  Ifuff,  4,  2)  in  einem  Abschnitt 


chronologischen  Inhalts  (Nr.  Xu).  Da  BZ-ZuHRt  nicht  wohl  selbst  als 
Schriftsteller  gelten  kann,  so  muss  das  Stück  einer  jüngeren  Quelle 
entstammen. 

2)  AbÖ  Bekr  AL-Barr!,  den  wir  schon  aus   Ta/i^.  p.  10  nr.  32 
S  kennen. 

3)  MUHAMMED  B.  IJabIb  AL-HÄ§IM1  (WÜSTENFELD,  Gesc/uckisckr, 

nr.  S9),  gleichfalls  im  Ta/^.  benutzt  Nach  ihm  wird  i,  39  f.  41  v  be- 
richtet, dass  der  Hilf  al-Fudül  (cf.  IBN  Hl§ÄM  p.  85  ff.)  fünf  Jahre  vor 
dem  B^nn  der  Offenbarung  geschlossen  sei;  von  ihm  stammt  femer 
10  das  Stück  über  Muhammeds  Einzug  in  Medina,  das  wir  unter  Nr.  XIII 
mitteilen. 

4)  AbÖ  IshAk  az-ZaööAö,  der  bekannte  Grammatiker  (f  310 
J.  (jlALL.  I,  28)  wird  in  einer  Erörterung  über  Kok  7,  $8  citiert,  die 
wir  in  Nr.  XIV  mitteilen;  das  Qtat  stammt  wohl  aus  dessen  Buch 

5)  die  Koranerklärer  (^«v^JUO  werden  IV  21  f  80  v  als  Quelle 

einer  Erzählung  zu  lEjLor.  1 5, 9$  genannt,  die  auch  Zama{^§ar1's  Kailäf 
I,  727  und  Baidäw!  I,  507  in  etwas  kürzerer  Form  bieten. 

6)  Wahr  b.  Munabbih  (Wüstenfeld  Nr.  16^  ZDMG  ^^i%\  Von 
ao  ihm  finden  sich  drei  mit  Jls  eingeleitete  Stücke.    Das  erste  enthält 

eine  angeblich  aus  Jesaja  stammende  Prophezeiung  über  Muhammed, 
das  zweite  berichtet  von  dem  Verkehr  des  Teufels  mit  dem  Himmel, 
das  dritte  und  grösste  erzählt  die  Vorgänge  am  persischen  Hofe,  die 
Muhammeds  Geburt  ankündigten,  cf.  Nr.  XV. 

35  7)  Ibn  ÖarIr,  d.  i.  at-TabarL  Nach  ihm  wird  i,  19  foL  28  v  be- 
richtet, dass  der  Prophet  im  Hause  des  Muhammed  b.  Jüsuf  et-Takafl, 
des  Bruders  des  Haggä^  geboren  sei,  eine  Notiz,  die  ich  in  den  An- 
nalen  nicht  nachweisen  kann.  Femer  wird  mit  Nennung  seines  Namens 
die  Stelle  Taff-  \  3i  1 169^  >S--*  ^7^*  7  "»  etwas  verkürzter  Fassung  2, 19^ 

30  f  53  V  ausgeschrieben. 

8)  Abö  HilAl  al-FIasan  b.  'Abdallah  b.  Sahl  al-'AskarI 
(Wüstenfeld  Nr.  157)  wird  2,  20,  f  53  V  mit  emfachem  S^  dtiert, 

erscheint  aber  8,  11,  f  106 v  und   16,  17,   f.  133  r  in  dem   Isnad: 

yjy^jM  ^  iUaf  ^^^»  ^f  Li  JIj  Ayi^\  3^  ^  vdJjLjJI  1^7-^' 

35  ^yjJ^yl>  ^Ue  y»  Ül  JU  ^j^*aJU  ^  4X^  ^  ^t  L»  JU  ^ly^^l 

9)  Ibn  IshAk  wird  im  ganzen  14  mal  teils  nüt  JU,  teib  mit  ^9% 

citiert  und  zwar  ohne  Isnää,    LG.  kannte  also  sein  Werk  nur  aus 

privater  Leetüre,  nicht  aus  den  Vorlesungen  seiner  Lehrer.    Zwar  er- 

40  scheint  IX  auch  in  verschiedenen  Isnads  z.  B.  als  Gewährsmann  des 


8  ^gtUt&^t  yit  \miH\<$tn  Ibfta4f9if(^\4^ft 

Ahmed  b.  tJanbal  2,  7,  foL  41  r  =  Tab.  I,  1 161  — 1 163,  2,  2,  21,  f.  53  v— 
54r  =  I.  HiäÄM  716,  10—7174,  2,  34,  f.  6or  =  I.  HiSÄM  295,  11—2976 

(die  Zwischenglieder  sind  immer  ^1  Lj  JLs  (H^r^l  \J^  V^^^  ^^ 
lM^'  e^l  e)*^)-  ^^  Blltn  diesen  und  ähnlichen  Fällen  ist  jedoch  klar, 
dass  LI.  nicht  direct  benutzt  ist  Jene  14  Citate  nun  lassen  sich  mit  5 
Ausnahme  eines  einzigen,  das  wir  unter  Nr.  XVI  mitteilen,  alle  ent- 
weder bei  I.  HisÄM  oder  bei  Tabar!  nachweisen.  Sein  Text  stimmt 
meist  ziemlich  genau  mit  dem  dieser  Epitomatoren  überein,  ist  jedoch 
zuweilen  noch  kürzer.  Ein  Plus  bietet  er  nur  an  drei  Stellen,  wo  er  die 
bei  LH.  fehlenden  Gewährsmänner  LI.'s  nennt  (2,  34,  f.6ov  =  I.H.  30O6—  10 

301.:    ,^jjS  iüuI   ^   iui».l  ^   &2£J^  ^  Jujw  ^4X^,  25,,= 
LH.  955«— 956x6:  yu  ^1  ^  äJÜI  Juft  ,^,  26,9  =  LH.  9399-940..: 

SOÜCi  ^1  ^jx).    Das  allein  genügt  ja  allerdings  noch  nicht  zum  Er- 
weise, dass  er  LI.  selbst  benutzt  hat.    Wenn  er  jedoch  nur  die  Be- 
arbeitung I.H.'s  gekannt  hätte,  so  würde  er  schwerlich  die  in  dieser  15 
fehlenden,  nur  bei  Tabar!  erhaltenen  Stücke  ganz  ebenso  wie  die  aus 
I.  Hi§Am  entnommenen  citiert  haben. 

10)  AbÖ  SULAlMAN  al-öitäbI,  der  bekannte  Commentator  des 
BüiJAr!  {Tod,  Ifuff,  13,  20  cf  Talk  p.  8)  wird  nur  einmal  in  der  Nr.  XVII 
mitgeteilten  Stelle  citiert,  die  an  eine  aus  Tirmidi  entlehnte  Tradition  20 
anknüpft. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  wichtigsten  Teil  unserer  Arbeit,  zum 
Nachweise  der  literarischen  Quellen  des  IBN  ÖauzI.     Diese  Unter- 
suchung ist  uns  zwar  dadurch  leicht  gemacht,  dass  zu  jeder  Tradition 
mit  Ausnahme  der  eben  besprochenen  Fälle  ein  voller  Isnad  gegeben  35 
ist    I.ö.  citiert  aber  mit  Ausnahme  der  beiden  ^cifmL  nur  noch  zwei 
von  den  Werken  seiner  Gewährsmänner;  erstens  das  bekannte  Buch 
des  TiRMipt  ehianiSil  i,  131  v  und   zweitens  das  Kit^  af-T^^k^t 
des  Ibn  Sa*d  f  1 58  r.    Sonst  nennt  er  nur  seinen  eigenen  Lehrer,  so- 
danh  die  Kette  der  Gewährsmänner  desselben  bis  auf  den  Verfasser  30 
des  benutzten  Werkes,  und  endlich  ohne  Unterbrechung  dessen  eigene 
Autoritäten  bis  zu  dem  Gefährten  Muhammeds,  von  dem  die  Tradition 
ausgeht    Dies  ist  nicht  etwa  eine  specielle  Eigentümlichkeit  I.ö.s,  son- 
dern war  allgemeiner  Gebrauch  in  der  strengen  Traditionswissenschaft. 
Die  einschlägigen  Werke  waren   eben  ursprünglich   nicht  für  einen  35 
allgemeinen  literarischen  Verkehr  in  unserem  Sinne  bestimmt,  son- 
dern  konnten  wie   die   ursprünglichen  Traditionen  selbst  nur  durch 
mündliche  Überlieferung  fortgepflanzt  werden.    Der  niedergeschrie- 
bene Text  sollte  nur  zur  Stütze  des  Gedächtnisses  dienen  (vgl.  GOLD- 
ZIHER,  Muk.  Siud,  II,  194  ff.).    Daher  finden  wir  in  alten  Handschriften  40 
regelmässig  zu  Anfang  einen  vom  Abschreiber  auf  den  Autor  zurück- 


(gftodeftMim,  36m  Öaii^l  9 

gehenden  Isnad.  Daher  giebt  auch  z.B.  Nawaw!  zu  Anfang  seines 
Commentars  einen  solchen  Isnad  für  den  ScüjiHl  Muslims  mit  bio- 
grraphischen  Notizen  über  seine  Gewährsmänner./  IBN  al-AtIr  im 
Usd  ai'öäbe  begnügt  sich  damit,  in  der  Einleitung  seines  Vlerkes 
5  die  Isnäds  zu  allen  seinen  Quellen  auf  einmal  anzugeben,  um  so  der 
Wiederholung  in  jedem  einzelnen  Falle  übeilioben  2m  sein.  Auch  in 
ganz  später  Zeit  ist  diese  Anschauung  noch  lebendig  und  wirksam. 
So  erfahren  wir  von  MakrIz!,  dass  er  ein  Werk  aLmm^II  pl-^l  V^ 

gUJI^  löSiA  ^  fMLc  ^^AiÜJ  Uxi  (cod.  Goth.   nr.  1830)   verfasst 
10  und  in  Mekka  vorgetragen  habe  (de  Sacy,  ehr,  ar.  I,  1 19,  6. 5  v.  u.,  cf 

DOZY,  SuppL  I,  257a,  wo  vs^4X^  durch  expliqtur  nicht  richtig  erklärt 
ist;  enseigner  trifft  die  Sache  schon  eher). 

Es  handelt  sich  also  nun  im  einzelnen  Falle  fiir  uns  darum,  das- 
jenige Glied  des  Isnad  festzustellen,  von  dem  die  literarische  Fixierung 

15  der  Tradition  ausgegangen  ist  Zuweilen  wird  uns  dies  dadurch  er- 
leichtert, dass  I.Ö.,  wenn  er  dasselbe  Werk  zwei  oder  mehrere  Male 
hintereinander  benutzt,  beim  zweiten  Male  die  ersten  Glieder  der 
Kette  auslässt  und  nur  den  Autor  selbst  mit  JU  citiert.  Doch  ist 
dies  nicht  überall  ein  sicheres  Kriterium.    Denn  es  finden  sich  Fälle, 

ao  in  denen  er  nicht  den  Autor,  sondern  dessen  Gewährsmann  mit  JL» 
wiederholt,  wenn  er  im  Werke  selbst  zweimal  genannt  wird. 

Wir  eröffnen  nun  die  Reihe  der  grossen  Traditionswerke  mit  dem 
ältesten: 

i)  Ahmed  B.  FIanbals  Musnad,  das  als  Werk  des  verehrten  Stif- 

35  ters  seiner  Schule  offenbar  für  LG.  am  wichtigsten  war  und  daher 
von  ihm  am  häufigsten  benutzt  wird,  nämlich  202  mal  mit  vollem  Isnad, 

121  mal  mit  JU.    Der  Isnad  lautet:  4UA.I  ^  &JJI  &aP  j^Jül  ^1  b*.f^l 

c^  c^  v:^?  ch-*^'  i;^  ^1  Lu  JU  v5;J^I  <^l-j^t  c^^H^At  ^^ 
^  äJÜI  4XAft  lu  JU  ^yulaÄJI  Ja^  ^  Jl«ä|Io  JU  1^^\  s^6^\ 

30  ♦^l  ^ö>^  JU  LV>r»t>    Denselben  Isnad  bieten  auch   Ibn  al-At!r 

Usd  abgäbe  I,  9pu  sowie  die  Gothaer  Handschrift  nr.  589  [Cat.  I,  p.455). 
L(j.s  Lehrer  ist  uns, auch  durch  Amäii  bekannt,  die  ein  Schüler  nach 
Magälis  abgeteilt  aufgezeichnet  hat.  Gothaer  Hds.  nr.609  [Cot.  I,  p.473). 
Statt  seiner  erscheint  einmal  (16,  32)  Ma'mar  b.  *Abd  el-WÄHID,  der 
35  uns  noch  einmal  als  Lehrer  I.ö.s  begegnen  wird.  2,  9  wird  eine  gleich- 
falls auf  Ahmed  b.  I^Ianbal  zurückgehende  Tradition  angeführt,  doch 


*  Wir  geben  hier  wie  im  Folgenden  die  vollständigen  Namen  der  Gewährsmänner, 
obwohl  sie  an  den  Terschiedenen  Stellen  natttrlich  nur  (bald  so  bald  so)  abgekürzt  er- 
scheinen. 


mit  folgendem,  ganz  abweichenden  fsnää:  ^^^^m*;^!  .^  _Aa$  '-^'H^l 
^yb3H  ;yUJI  ^  iX^t  ^  tX*rf  ^^^1  ^1  lu  JU  JjüJI  ^I 
[^  ^  Jul&m«'!  Idu  JU  uLOa.  ^  ,^^->ift  ,jj  äJJI  juAft  Xu  JU 

II  ^iXo  JU  jAJLa.  ^  iX^A^I  ^  aüJI  Juft  H»  JU  ^^Jai^t  —  Diese 

Tradition  stammt  also  nicht  aus  dem  Musnad,  vielmehr  ist  Ahmeds    5 
Sohn    der    literarische   Redactor,   wie    die  Schlussbemerkung   zeigt: 

JgOs^  ^  4Ud.t  ^  &JJI  Juft  au  UäiXA.  Lo  JLa  ftkAJ^ 
2)  BuqAr!  wird  64mal  mit  folgendem  Isnää  citiert:  ^1  U*^! 

x^^^^  ^  4X4^1  ^  ftJJI  Juft  Ju^  ^1  H»  JU  J^4>^l jJI  yiU^t  ^1  10 

J.I  v5^LiBÜt  Xu  Jlj  J^w^aJI  Ji^  ^^  ""J^yi  ^t*     Denselben  Isnäd 

haben  Ibn  al-AtIr  Usä  I,  9,3».,  Ibn  öallikAn  n,  171,  der  genau 
angiebt,  in  welchem  Jahre  jedes  Glied  der  Kette  den  Text  bei  seinem 
Lehrer  gelesen,  sowie  die  Leidener  Hds.  cod.  Warn.  839  {Cat.  TV,  p.  SS),  15 
vgl.  auch  I5.y.  n,  S2a  I.ö.s  Lehrer  AbÖ'l-Wa?t,  dessen  Biographie 
I.  ^ALL.  LL  mitteilt,  starb  SS3  '^  Bagdad.  Bei  demselben  hörte  er 
ausserdem  die  Werke  des  Ibn  Sa^d,  ed-DArim!  und  des  ^AbdallAh 
B.  I^amId  (s.  u.).  Bei  neun  Traditionen  von  BU{^Ar!  giebt  I.ö.  folgen- 
den Isnää:   ^^^^1  ^  lU^  Ül  JU  ^b  ^  4X4^  J^^^AJI  yj\  üLil  jo 

^  iU^i  ^  ^1  Li  ju  ;^iyi  ^iLJi  ^1  Li  ju  ^^^ui 

^^^IdoJI  Xu  JLs  ^ILJI  fji^l  ^1  Li  JLs  ^Ij^I  (i^  und  zwar  an 

folgenden  Stellen  8,  14,  loa  2,  e  3,  f  4.  Die  literarische  Quelle  dieser 
Traditionen  scheint  NijAzild's  Adabbuch  (Muitaäih  4S9,  11)  zu  sein; 
d^  dies  geht  auch  wohl  derselbe  bis  auf  NijAzik!  reichende  Isnäd  2$ 
10^  8;  denn  der  Rest  ist  rnuanan.  Es  handelt  sich  hier  offenbar  um 
mündliche  Mitteilungen,  die  Bu^Ar!  nicht  alle  in  den  ^a(^  aufge- 
nommen; denn  die  zweite  Tradition  findet  sich  dort  I,  26  nicht,  wo 
sie  sonst  zu  envarten  wäre.  10  £  4  stehn  sechs  auf  B.  zurückgehende 
Traditionen  hintereinander.  Die  erste  findet  sich  in  völliger  Überein-  30 
Stimmung  im  Saftifi  IV,  8935-98;  die  zweite  ebenda  I.9  u.  16,  doch  weicht 

der  Isnäd  ab  (statt  Jüu^  ^  JuJU^I  Lj  Juam»  ^  SajOS  steht  hier 

y^yk^X^t  Xu  jJLi^  yj^  iXil^Xu).  Die  dritte  stimmt  in  einzelnen  Aus- 
drücken mit  ^.  IV,  93,  22  überein,  doch  weicht  der  Isnäd  ganz  ab. 
Die  vierte  lässt  sich  im  5.  überhaupt  nicht  nachweisen;  sie  lautet:  3S 
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.|JLfef,  pjü&l  ^1  sdj  0^1^  kJjJI^  sLül^  ^1  ^  ^  3^1  ^1 

Die  fünfte  findet  sich  ganz  übereinstimmend  S.  IV,  92  ix-14,  die  letzte 
S  ebenda  87,  ig.  ,9,  doch  steht  im  Isnaä  ^JIm  ^  Ju^  statt  ^  ,]Jk^ 

&JLII  (\j^.  Möglich  wäre  es  auch,  dass  wir  hier  die  Spuren  einer  von 
der  Vulgata,  dem  Yünznischen  Texte,  mit  dem  die  unter  dem  Haupt- 
isnad  angeführten  Traditionen  im  allgemeinen  übereinstimmen,  stark 
abweichende  Recension  anzuerkennen  hätten;  denn  wir  werden  noch 
10  sehn,  dass  I.ö.  auch  andere  Traditionswerke  bei  mehreren  Lehrern 
gehört  hat* 

3)  Muslim  wird  3  mal  mit  folgendem  Isnäd  citiert:  cU^  ^-M^t 

^^J^l   yj^\  ^  ^  Xo  Jlj  ^^J^iy I  v5«>l4XAxW  äJLW  4Xaä  ^I 
^    4X*rf    4X*a.l  ^1  Xa  JU  ^;UJI    tU:tf  ^  ^ÜÜI  iXjA  Co  Jli 

15  4X*Jtf  ^  pHi^y^l  (3^1  ^1  auÄÄJI  lo  JU  •*v5«>yUI  H^j4^  O^  v5--H^ 

-,Üfc|  ,jj  jJLmuo  Iaj  JU  ^jLüUm  ^.    Vom  dritten  Gliede  an  stimmt 

dieser  Isnad  mit  dem  Ibn  al-At1rs  Usä  al-'gabe  1,9,  1 1  ff.  sowie 
NawawI's  I,  S,  6  überein,  der  ziemlich  eingehende  Nachrichten  über 
die  einzelnen  Glieder  der  Kette  mitteilt  Nun  hat  aber  I.  Öauz!  noch 
ao  zwei  andere  Isnads  für  MUSLIM,  die  gleichfalls  im  dritten  Gliede  mit 
dem  Hauptisnad  zusammentreffen.   Der  erste,  nur  IL  28  vorkommende 

lautet:  i[^  Li  JU  ^^La^^I  iX^tf  yj^  j^\  iX«^  s^^\  y»S  LiCJl 
i.1  «iUJI  d^  Xo  JU  (5^^LMüaJI  &JJI  Juft  y^l.  Das  ist  also  wie 
bei  NAWAwt  eine  in  Nisabür  selbst  fortgepflanzte  Recension.  Der 
25  zweite  findet  sich  VI,  7  und  8  je  einmal  ^\^yJ^  ^^»ffc^H  d^  U%a^I 
p  yUÜI  iXxA  Xu  JU  ^iX^Lait  «Jül  JuA  ^1  Xu  JU.     Die  Lehrer 


*  4,  3  föl  68  t  wild  mit  (5%ÜsJt  JU  die  im  5.  II,  26aa-«>  stehende  Tndition 

angefllhrt;    doch   liest  l6.    im  Ismäd  statt  ^6^  ^^   J^  Xu  ^Lo  ^  (j^-^ 

bei  BugiLu  y^^  y^  ^^AadXu^  wie  Muslim  v;  356a;   er  hat  hier  also  die  beiden 
Sakik  Terwechselt 

•       •     • 

^*  So   nach  Nawawi's  ansdracklicber  Angabe  genannt  nach  ^^^(>^AaL|   &Cm 

in   NtsftbAr,   nicht  mit   (5(>^ijLl,   der  Nisbe  einer  afrikanischen  Stadt  {TA.  H,  326a 
JAköt  s.  t.)  ni  Terwechseln. 


12  ^tiitü^t  yvt  fcmUifc^  lkftattm\(tnf<iaft 

I.  ÖAUzt's  fiir  diese  beiden  Recensionen  werden  uns  später  noch  einmal 
begegnen. 

Von  den  vier  Sunan,  die  mit  den  beiden  Sa^  zusammen  die 
kanonische  Traditionsliteratur   des  Islams   bilden  (GOLDZIHER,  Siud. 

II,  249)  finden  sich:  5 

4)  Abu  DawOd  nur  ein  einziges  Mal  mit  folgendem  Isnäd  citiert: 

Co  JU  v.>AAÄ.  ^  ^^^  lu  Jls  yUft.  ^  iJÜI  4Xaa  lu  JLs  kJÜI  10 

^1  (>«l(>  «jI  I,  25  f.  320.    Ausserdem  wird  er  ohne  Isnäd  mit  ^«j  JJ^ 

XV,  2  citiert,  wo  nach  ihm  die  Tradition  mitgeteilt  wird,  dass  der  Prophet 
seinen  Bart  mit  wars  und  Safran  zu  färben  pflegte.  Es  scheint  also, 
dass  I.  Öauz!  die  Sunan  des  Afiö  DawÖd  nicht  zum  Gegenstand  eines 
besonderen  Studiums  gemacht  hat;  denn  das  erste  Qtat  beruht  offen-  15 
bar  auf  mündlicher  Tradition,  das  zweite  ist  einem  anderen  Werke 
entnommen. 

5)  ET-TlRMipt's  öämt^  wird  68 mal  mit  folgendem  Isnäd  citiert: 
yyojji  ^  4X41^1  Xu  JU  ^Lkk^Jt  ^^^-am^I  ^  j^  gL^  ^1   Üw^l 

jb  s.>AjLr  ^  jUx^i  lo  jii  ^lyLi  4x^1  ^  ;^  Lo  ju  ;yuJLiLi  20 

^43uo jJt  ^^^imo^  ^I  Io.    EL-HAfTAM  wird  als  Schüler  TirmidI's  auch 

T'  ffuff.  12,  54  genannt,  die  übrigen  Glieder  der  Kette  kann  ich  sonst 
nicht  nachweisen.    Neben  diesem  Hauptisnad  finden  sich  nun  wieder 

zwei  andere.   Der  erste  lautet:  «iliijl  ^t  Lu  Jli  *J»Lb  ^  «J»K  ÜLol 

jJU^I  Xo  Jb  olyül  ^^f  ^  JL^I  ^  ^llo  Jb'jliLJI  4X^  ^1  25 

(54)uowJI  ^5--^  ^1  Xo  Jb  s^a)S  ^\  XI,  7  f  125  V.  Derselbe  zweigt 
sich  also  erst  im  dritten  Gliede  nach  dem  Verfasser  ab.  Zwölfmal 
findet  sich  d^x Isnäd:  ^^;XII  &JLJI  dj^  ^  dULJI  d^J^^S  yi\  b^l 

Co  Jb  ^1^1  lu  5fb  ^^3yül  yC?  ^1^  ^*>;Sfl  ^U  ^1  Li  Jb 

(54)uo JÜI  Lu  Jb  ^««a^lJI.    Zweimal  ist  hinter  dem  dritten  Gliede  30 

noch  ^b*jül  yj6j  ^L  eingeschoben,  und  in  dieser  Form  findet  sich 

der  Isnäd  auch  bei  IBN  al-AtIr,  Usd  al-gäbe  I,  10,  1 1  ff.  sowie  im  cod. 
Gol.  loi  (Cat.  Lugd.  IV,  57).    Einmal  XVI,  4  wird  auch  ohne  Isnäd  das 

Werk  des  TiRMipl  JjU-äJI  (ed.  Cau-o  1273)  angeführt 
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6)  Abö  *Abd  ar-rahman  (an-Nasä*1)  erscheint  nur  einmal  29,  2 
mit    folgendem    /snäd:    4X*^  1^1  JU  y^^^H*^'  c^^   <^l   ^  l^re^' 

^  ^1  Li  JU  ^^^a^  ^I  ^T  ^I  ^I  üI  JLs  ^,Isum3\  "j^  ^i 

^1  Lo  JU  ^43^  ^  äJÜI  4XAft  ^   äJÜI   Juft  Lu  JU  ^lyLo  ^1 
5  ^t'^jH  iXxft-    Der  Lehrer  I.  ÖAUZt's  ist  uns  schon  bei  AHMED  B. 

Hanbal  begegnet. 

7)  Ibn  Mäöa  erscheint  nur  zweimal  (Xe  i,  29,  10)  mit  folgendem 

Isnaä:   ^  |M«JiJI  ^1  bl  JU  ^«>l  JJüJt  Ju^  ^  tX^  Juam»  ^I  iTl 

r^'^  *>4)  c^^  v5^-H^  r^'^  (5^'7^'  ^^^^'  ^S  ^'74^'  7^  r^'^  V 

<o  *1\  \yi\j  ftfi^Lo  ^  Ju.  Das  zweitemal  folgt  auf  Ibn  Maöa  noch 
Abö^l-kasim  b.  Minda. 

■ 

Nach  diesen  von  speciell  hanbalitischem  und  allgemein  islamischem 
Standpunct  aus  als  kanonisch  zu  betrachtenden  Werken  fuhren  wir 
die  übrigen  Haditsammlungen  in  rein  chronologischer  Ordnung  auf, 

1$  ohne  zwischen  Musnad  und  Musannaf  zu  scheiden.  Der  Einfachheit 
wegen  verbinden  wir  damit  gleich  die  übrigens  nicht  zahlreichen  histo- 
rischen Werke,  soweit  dieselben  mit  einem  vollständigen  Isnäd  dtiert, 
also  von  IBN  Öauz!  selbst  auf  eine  Linie  mit  den  ^aditwerken  ge- 
stellt werden. 

20  i)  MuHAMMED  B.  'Omar  al-Wäkid1  (f  209)  erscheint  29mal  mit 
folgendem   Isnad\   ^'LJI    Juft  y^  ^1   ^^    iX*^  ^   jA  U^a^I 

w^   ^    ^y^  ^  ^1  lo  JU  ^^f^\  4)^1   yS  lo  JU  jl^l 

4X*^  Xo  JU  &^LmI  ^J\  ^  vä^^l  lo  JU  vJ^^iu  ^  4X^1  lo  JU 

^Jüiiyi  ^4^  ^  4X4-^  Lo  JU  JüUm  ^I.     Zweimal  f  63  V  und  66  r 

2S  findet  sich  ^\  ^  yj*f*^\  (t  289  cf  T  Huff,,  10,  46)  statt  siL>^\ 
&pLwI  ^I  ^.  Zu  den  einzelnen  Gliedern  dieses  Isnäds  vgl.  LOTH, 
Z^/7J  Qassenbuch  Ibn  Sdds  p.  18  ff.;  die  drei  ersten  finden  .sich  auch 
in  der  Riwäje  des  von  Kremer  herausgegebenen  WäkidI,  cf.  Journ. 
As.  Soc.  BengaL  XXV  p.  55.    Da  nun  aber  I.  Öauz!  für  I.  Sa'd  den- 

30  selben  Isnad  hat,  so  bleibt  es  im  einzelnen  natürlich  unsicher,  ob 
diese  oder  jene  Stelle  aus  I.  Sa*D  oder  aus  WÄKIDt  stammt  Ausser- 
dem wird  W.  II  mal  mit  JU  oder  ^^^  citiert,  einmal  im  Anschluss 

an  den  vorhergehenden  Isnäd.  Eis  handelt  sich  dabei  meist  um  chro- 
nologische Angaben,  die  bekanntlich  W.'s  Werk  besonders  auszeich- 
35  neten.  Zum  Vergleiche  mit  anderen  Recensionen  teilen  wir  unter 
Nr.  XVIII  ein  Fragment  mit,  das  sich  teilweise  auch  bei  JabarI  I, 
1 570,  8  ff.  und  in  erweiterter  Fassung  auch  bei  Halabi  III,  446  findet. 


14  (gtittl^t  pn  ftmiHf<^in  #fra4«Hfr<M^M't« 

2)  Nu^AlM  B.  ^ammAd,  der  Ver&sser  des  ersten  Musnaä  f  228 
{T-  ff'  S>6)  findet  sich  nur  10  b  i  in  folgendem  Isnää:  Ju^  l^rf^l 

3^  MUHAMMED  B.  Sa^d  (f  230)  dessen  Gassenbuch,  wie  wir  oben  5 
gesehn,  einmal  namentlich  citiert  wird,  erscheint  35  mal  mit  dem  in 
Nr.  I  angeführten  Isnää,  Derselbe  repräsentiert  die  bekannteste  Re- 
cension  des  Classenbuches  imd  findet  sich  auch  in  der  Gothaer  Hdschr. 
(c£  LOTH  LL),  der  von  Cawnpore  (Sprenger,  7.  As,  Sac,  Bengal,  XXV 
p.  56)  und  in  dem  von  Sajjid  an-nAs  fiir  sein  *  Ujün  ai~atär  benutzten  10 
Codex  (Srenger  IL  p.  59).  I.  Öauz!  hörte  das  Qassenbuch  bei  Mu- 
HAMMED  a  'Abd  al-BAkI  im  Jahre  529,  cf.  Tal^^  p.  4.  Nur  einmal  (i,  20) 
findet  sich  ein  in  den  vier  ersten  Gliedern  ganz  abweichender  Isnäd: 

ftJÜI  iXxA  Ju^  yi\  T>l  Jli   ^^1  4X4^  yj^  4X^1  /«^  ^1  ^y^^ 

^T  lu  Jli  wl^l  sj^^  yj^  yCf^^  fi^  ^  J*^  \5y<^^  *X*^  v:)^'  '5 

4X4^  Xl>  jis  &0U1  ^T  ^  vdj^i  Lj  ju  ^i^^  ^  iX^ft^i  hs  Jli 

4XJU*.  ^1 

4)  HUDBA  t  23s  (7^  If,  8,  25)  erscheint  nur  20,  6  in  dem  Isnäd: 
Cu    5llJ  yid^\   :^  ^  ^^^  ^L&ll  4X*rf  ^  kUI  iXxft  b^l 

oUa.  Lu  Jü  &^jj»  Iu  Jli  R^Lft.  ^1  lu  Jli^yuJI  ^  v2^^l  ^1 20 

5)  'OtmAn  b.  Aßt  §AIBA,  Verfasser  eines  Musnad  f  239  (T-HS»  28) 
einmal  (4,  28)  mit  folgendem  Isnäd:  Jl^a.!  ^  ^^^^^1  ^  4X41^1  bCül 

Qj  oJL»  •^vi)^^!  4X*rf  ^  iX^t  caJü  &*^y'UsC3?  JU  ♦♦  JjuJI  ^I 

yjj   43^^l  lu  Jli   ^[£^yJL\    ULmyit   yj^    OljM  lu  Jli  (X«J^I   ^  ^^  25 

**A^  VS^*!  v:h?  c>^  "^  J^  V^  c)^  *^^*^-  Nach  T-  ff  überlieferte 
O.  Traditionen,  die  man  von  ihm  nicht  weiter  überlieferte.  Zu  diesen 
scheint  auch  die  hier  von  I.  ÖAUz!  aufgenommene  Wundererzählung 
zu  gehören:  EÜne  Eidechse,  die  ein  Beduine  gefangen  zum  Propheten 
bringt,  bezeugt  in  einer  phrasenhaften  Reimerei  von  fiinf  Versen,  30 
dass  M.  der  Prophet  sei,  cf.  ^alab!  III,  496,  5  v.  u. 

6)  *Abd  b.  HamId,  Verfasser  eines  Musnad  (f  249,  T'-  -^  9»  4.  W Aöl 
ÖALFA  V,  534,  Gothaer  Hds.  Nr.  590  Cat  I,  456)  wird  4  mal  mit  fol- 

*  et  MüHabik  p.  564  nr.  3. 
••  cf.  Ibn  fpOL.  I,  374. 
***  cf.  GOLDZiHB&i  Sind.  IT,  405. 
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gendem  Isnäd  citiert:   ^5y:^l  ^^t^  ^  J^^l  cXa»  sm^I  ^I  l^v^^l 

^ie  ersten  drei  Gewährsmänner  kennen  wir  schon  aus  dem  Isnäd 
5  zu  BüöärI's  Saftifi,  der  vierte  wird  T-  H^  9»  4  als  Schüler  des  *Abd  B. 
HamId  genannt    Einmal  I,  4  foL  13  r  erscheinen  statt  der  beiden  ersten 

drei  andere  Glieder  im  Isnad\   ^^  Xu  J\j  ^OÜJt   Ju  ^t  bw^l 

11  JLs  JlmaJI  Juft  ^1  lo  JLS  Jüdin  ^1.  Alle  drei  finden  sich  nur 

an  dieser  Stelle. 

10  7)  Abö  Muhammed  *Abd  ALLAH  ad-Darim1  f  255,  Verfasser  eines 
Sunanwerkes  (Tod.  Huff.  9,  5.  GOLDZIHER,  Siud,  11,258)  wird  18 mal  mit 
einem  Isnäd  citiert,  dessen  drei  erste  Glieder  mit  dem  fiir  Buhar! 

und  *AfiD  B.  ^amId  (cf.  nr.  6)  übereinstimmen.    Dann  folgt:  Xo  JLs 

S^*S^^\  iXxA  ^  &JJI  JUJft  4X*tf  ^1  Lj  ju  (54XJÜU^^|  ^  ^  (5«*H^ 

8)  AZ-ZUBAIR  B.  BakkAr  f  256  Verfasser  eines  Sunanwerkes  {T- 
H.  8,  124  Wüstenfeld,  Geschkhtschr,  nr.  61).  Nach  ihm  wird  I,  19 
der  Ursprung  des  \iy6ii\  uÜa  erzählt  Der  Isnäd  geht  von  Jahja 
B.  AL-^ASAN  B.  AHMED  AL-BannA   aus,   der  uns  schon  als   Lehrer 

20  I.  GAUzi's  begegnet  ist  Wir  teilen  das  in  mehrfacher  Beziehung  in- 
teressante Stück  unter  Nr.  XDC  vollständig  mit    Es  dürfte  aus  den 

jüCe  %U^I  Ibn  It^ALL.  I,  531    stammen,    die    wohl    mit    dem  Werke 

L(xmö^  g&^%ijLib^l  Fihrist  iii,  5  identisch  sind.  Aus  derselben  Quelle 

stammt  auch   wohl   das  Stück  XXIII,  13,   das  wir  gleichfalls   unter 
25  Nr.  XX  mitteilen.     Nur  ist  hier  der  Lehrer  I.  ÖAUZt's   ein   anderer, 

i^üB^t  Juft  ^  L^t^  ^  i;)-*«^!*  Derselbe  steht  XX,  2  noch  einmal 
an  der  Spitze  desselben  Isnäd's.  Endlich  findet  sich  derselbe  Autor 
noch  in  folgendem  ganz  abweichenden  Isnäd:  yßo\^  ^  4X*^  ^r*^! 

•^^aaaeJI  4X4^  ^  4X^1  lo  JU  i^d^S  ^  4X*rf  ^  tX*rf  Lu  JU 

y>  ^yi  Xu  JU  4X3^  ^  4X*rf  lu  JU  ^liU  ^  yü  ^1  lu  JU 

pßu  ^1  XXVI.  af  157 V. 

9)  ZuHAiR  B.  Muhammed  b.  KamIr  (f  258)  wird  28,  5  f  139V.  mit 
folgendem  Isnäd  citiert:  ^  (X«j^I  Lu  JU  4X4^!  ^  JuülmwI  U^a^I 


j  • 


*  Hds.  ohne  Puncte,  cf.  Mtätabih  p.  367. 


l6  ($ititl^t  yn  ftmH\<^in  ß^üd^rnffinffiaft, 

^1  ^ijyi  4XAftXo  jij  ^  ^  4X4^  ^  ^;  lu  ju  täj.  //«# 

9,  29  wird  *Abd  ar-Razzäk  als  sein  Lehrer  und  vielleicht  AbÖ  Bakr 
B.  HarCn  als  sein  Schüler  genannt,  vorausgesetzt,  dass  dieser  mit 
AbO  Bakr  AL-Bazzaz  identisch  ist  Da  uns  kein  anderweitiges  Zeugnis  s 
über  literarische  Arbeiten  ZuHAlR's  bekannt  ist,  so  muss  es  allerdings 
zweifelhaft  bleiben,  ob  wir  es  hier  nicht  mit  einer  erst  später  fbderten 
Tradition  zu  thun  haben. 

10)  JÖSUF  B.  Ja'kÖB  Verfasser  eines  Sunanwerkes  (f  267  T-H-  iOi  26) 
erscheint  6,  29  mit  dem  Isnää:  |mma)I  ^I  Lu  JLs  ,jjua^I  ^I  IM^I  10 

4U0.I  ^  äJÜI  Juft  ^  4X*rf  Xu  JU  ^^yüJI  ^j^\  ^  3^  v^l 

JA  w Jüij  ^  ^"J^yi  ^  Jl^  v574^^l*     l^icselbe  Tradition  hat  auch 
Bu^ArI  II,  219,  14  u.  15.    Ein  anderer  Isnää  steht  10  c.  7  und  16,  31: 

V5^^l  4X^1  ^1  Lo  J\J  '^\yJ\  ^dUo  ^^I  ^  tX^  ^  ^1  b^l 

^UlM   ^ySM^  ^   ^J^y^  Cu  Jli  ^L«a5^  ^ILj  JLs.    Die  beiden  15 
ersten  Glieder  sind  uns  schon  im  Isnaä  zum  Classenbuche  begegnet 
n)  'Abbäs  b.  Muhammed  ad-Dör1  f  271  {Tod.  ff  uff,  9,  56).   Der 

Isnäd  lautet:  (28,  8  f  161 1  v)  JU  ♦,j-üjJI  ^  ^5^!  v:^?  .3^  ^3/^1 

Cj  JU  ^loU  ^  J^  ^1   to  JU  v^f  ^  c^A-^l  vJ^  <]k  '^ 

^^;^JJI  «X»^  ^  \j^^  Xu  JU  4X4^1  ^  Sy4^.    Hinsichtlich  der  20 
Autorschaft  gelten  hier  dieselben  Bedenken  wie  bei  Nr.  9. 

12)  Muhammed  b.  Salih  f  272  Isnad  1,1:  ^b  ^  4X*tf  Uw^^l 
JU  Jyiu  ^  ^^1  ^1  ^^(?)  ^Ijuj  4X^1  ^  4X*rfy»U9  ^1  ^ 

Cu  JU  iLo  ^  ^3^1  ^  4X*Ä»i  Xu  JU  ^  ^  iX*^  yuu^  ^1  Cu 

<^Lo    ^    4X*tf  25 

13)  Ibn  Kutaiba  t  276  wird  mehrmals  mit  vollem  Isnad,  zuweilen 
auch  mit  einfachem  JU  citiert  Keins  dieser  Fragmente  stammt  aus 
dem  Kitab  al-Mdärif,  Da  alle  diese  Stellen  schon  ihrer  Quelle  wegen, 
vielfach  aber  auch  sachlich  von  hohem  Interesse  sind,  so  teilen  wir 
sie  unter  Nr.  XXI — XXIV  mit  Vielleicht  wird  sich  später,  wenn  die  30 
Petersburger  und  die  Leidener  Handschriften  einmal  gedruckt  vor- 
liegen, was  hoffentlich  nicht  mehr  zu  lange  währen  wird,  entscheiden 
lassen,  welchem  Werke  unsere  Fragmente  entstammen. 

*  Hds.  ^^biXJI.  —  **  Hds.  ^5(>^jJl  cf.  Lubb.  p.  108. 
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14)  'OpifÄN  B.  Sa'Id  ad-DArim!  f  280,  Verfasser  eines  grossen 
Musnad  {T- ff,  9,  lOi)  wird  viermal  (XVI,  7,  11,  12,  15)  mit  folgendem 

Isnää  dtiert:  (X*^  aJüt  Juft  ^IIaj  JU  ^^.i^^oa  ^  Jjil  Juft  l^w^f 
Cu  JU»  iy^\  4X*tf  ^^  4V4d*l  JuoU.  ^1  lu  JU  ^  J^didiJI  ^2^^1  ^^t 

Lehrer  ist  uns  schon  mehrfach  begegnet,  vgl  nr.  6.   Die  anderen  Glie- 
der des  Isnads  sind  nicht  weiter  bekannt    Eünmal  (V,  i  f  87  v)  findet 

sich  statt  dieses  ein  anderer  Isnad\  Jüi^  ^  J^  I^mJÜI  ^I  l3w^ 

^^  üütfvjl  Juft  Cu  JU  ^^yClt  aJüt  Juft  ^  dJUI  Juft^  (5^1 

10  ^  (X«£^|Lj  JU  ^'^^Llpt  v:)>«<^yt  JUft  ^  4X*tf  Cu  JU  ö^\^\  JUA 

all  ^^IJJt  iXAJUb  ^  ,^^.^  Xu  JU  4X4^1  JuA  ^  4X*tf.    Von 

diesen  Männern  ist  nur  ^^«  jCfl  als  Lehrer  I.ö.'s  für  Tirmidt  bekannt, 
cf  oben  nr.  5. 

15)  Abö  Bakr  b.  AbI  DunjA  al-I^oraSI  (f  281)  wird  an  vier 
15  Stellen,  von  denen  wir  die  eine  unter  Nr.  XXV  mitteilen,  mit  ein- 
fachem ys^\%  citiert  Ausserdem  kommt  er  in  einer  Reihe  von  ver- 
schiedenen Isnads  vor.  Da  wir  wissen,  dass  AbÖ  Bakr  eine  grosse 
Anzahl  kleinerer  Werke  aus  dem  Gebiete  der  Traditionskunde  ver- 
fasst  hat,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  I.ö.  mehrere  derselben  bei 

M  verschiedenen  Lehrern  gehört  hat  Die  in  Betracht  kommenden  Isnads 
lassen  sich  nach  den  Schülern  AbO  Bakr's  auf  4  Grundformen  zurück- 
ftihrea 

a)  Die  Recension  des  (einmal  ^jmjumJ)  ^maS  ^I  ^^  \^  y^*^\  y^ 
(5JU)I.    Auf  diese  fuhren  wieder  zwei  Isnads  zurück. 

u-;U  ^  4X*rf  ^1  ^1  lu  JU  vJ:IjJI  4X«i  v:;j  iX^a?  v:)^  3^  v:^?! 

J^yÜÜI.  Die  so  eingeleiteten  drei  Traditionen  (2,  12;  26,  6;  25,  3)  gehn 
in  letzter  Instanz  auf  Muhammed  b.  IshAk  zurück.   Die  beiden  letzten 
stimmen  fast  wörtlich  mit  dem  Text  bei  I.  HiSAm  428,  13 — 429,  17  und 
SoJapar!  1572,1-8,  1572,  .4  —  74,  .7»  iS74,5-«»- 

Ä  J^  v:H  *^^*^  ^  Jl^^l-y^'  4^^  v:H  ^;M  v:)-^'  r^'^  J^ 
iX^Ä.!  lu  JU  EJuL*.  ^  ^j;-«J.|  ^  'y^  ,j^l  ^iXu  JU  ^1  ^1 

J^i)^!  ^  |mmJÜI  ^I.    Als  Lehrer  I.Ö.  erscheint  29, 3  &  s  ^UJI  ^^1 

*  ?  var.  ^LoiÜI  und  J^JLää)!  fehlt  im  Z»M.  und  AAr/Ai^'A.  —  ^^  ?  Hds.  j*.bJl. 
Bctarif«  tar  icnüt.  Sprachwi»— ntciwft.  m.  2 


I8  fgtiit&^t  ytt  fMiUifEt^ii  ßptt4mit(tn\<$aft 

^^Loi^t  (X«j^|  ^  Kjiyi\  Juft  (Muitadih  494,  9)  und  7,  6  J^^^AJI  ^I 
(?  Hds.  Jf^  JWiJÄ»W^  78  nr.  S)  S\^  yj^  ^  yj^  4X*rf. 

b)  die  Recension  des  ^ly^  ^^^  ^  ^^^am^I  ^I  zerfällt  wieder 
in  7  Gruppen,  von  denen  die  drei  ersten  sich  enger  zusammenschliessen. 

c)  die  Recension  des  4X4^  ^  8w^   mit  dem  Isnad:   13*^1    5 

^1  Xu  Jlj  ^j4l^  ^^   yji   ^   sj^   tX*^  lu  JLS  4X>Ä^|   yj^    JüüUdM^I 

^1  JU  •«Ä^D;  10.  d.  3. 

d)  die  Recension  des  ^ImA.H  ^^^^^^1  ^  ^  mit  dem  Isnäd: 

jtl  JU  e)'/^  v:^?  c)^'  ^'^  J*^  2^'  ^  31.  32.  '<* 

e)  die  Recension  des  x^^  ^  y^A<^  «^1  init  dem  /j9f^:  ljy«^l 

II  JU  ^loLfr  ^  [^  Xu  JU  10.  d.  7. 

f)  die  Recension  des  ^^JüuaJI  iXi^l  ^^  aJLII  Juux  /x^^/: 
^2^1  ^  uXJ\  Ju^Xu  JU  vJLjfliÜt  &o^  ^  4X^1  ^  4X«a^  b^t  >5 

^1  lu  JU  jSlJ.1  12, 14. 

16)  AL-yAlOT  B.  Ab!  UsAma,  Verfasser  eines  Afusnaä,  f  282  ♦♦, 
siebenmal  mit  demselben  Isnaä  wie  bei  Muhammed  b.  Sa*d.  Die  Ge- 
währsmänner,  von  denen  er  selbst  überliefert,  sind  an  allen  Stellen  die 

gleichen:    tX^af  ^  yb^^  Xu  JU  »^^  JiiJ\  ^^  Jk*^  v5^*i^  J^  ^ 

•^^llioJI  y^^\  ^  i>4Jül  >^y  ^  aJUI  JuäIu  JU  ^^1^1 

J.I  JU  ^ly^l  (Xas^  V^^I  v:)-^*    Einen  längeren,  sprachlich  interes- 
santen Abschnitt  aus  dieser  Quelle  teilen  wir  unter  Nr.  XXVI  mit. 

1 7)  Ibrah!m  b.  Ishak  al-harb!  t  285  (T-  /f,g,  62.  I.  öall.  1. 46 

nr.  5)  wird  einmal  15,  9  mit  folgendem  Isnad  citiert:  ^  ^^Le  Uw^l  35 
iXAft  Xu  JU  w^l  ^  yj^\  yj^  (UaJ  Ül  JU  ^  ^1  ,jj  ty^af 

tt  J^l  4X4^  ^  yuft.  ^  ^  ül  JU  w3|JI  jk4^  ^  jUjüI 

Es  folgt  dreimal  ^v^l  JU. 

18)  Ahmeo  B.  JahjA  Ta*LAB  t  291  wird  i,  4  mit  folgendem  Isnää 

*  Hds.  ohne  Puncte,  cf.  Nöldekb,  Pert,  Si.  I,  p.  410,  4. 

**  7'.  M  9,  99  cf.  10,  34,  wo  fUr  vdl«>L»l  XU  lesen  vs^«»l,  und  fUr  cXt^  ^1: 

,  cf.  I.  t^ALL.  III,  65,  5. 
•••  cf.  MmitaM  310,.  a.  —  ft  *»>•  89  pu. 


citiert:  iX^I  ^  aJÜI  &Aift  aJÜI  Jux  ^1 11^  JU  ^U  ^  Jk«^  ly^t 
^1  Lj  JU  ^1^  ^  Jk4^  ^  dUUI  Juft  jmJJI  ^I  Iu  JLs  3^^I 

J  V.JU3  ^  ^  4X^1  lo  JLS  Ol^^  ^  Jk*^  ^  4X^1  4XJU..    IBN 

fXsiR  ist  uns  schon  oben  nr.  1 1  sowie  im  Ta/Jj^i/t  p.  4  als  Lehrer  I.ö/s 
5  fiir  Ta*lab  begegnet 

19)  AbÖ  Bakr  al-Merwaz1  t  292  ( T-  //-  ^o,  30)  erscheint  zweimal 

I,  4  und  29,  8  in  folgendem  Isnaä:  Jux  Lj  JLs  yolj  ^  t^^  ^7^' 
Ql  JU  <i^;^»  7*Ä  ^  p^^l  ^3^1  ^J  lu  Jli  Jk4^  ^  ^jUM 
^  ^1  lo  JU  *^i#yJI  v:^A^'  ^  kJJI  Jox  jjj  J^Ä.1  ^j^JuJ.!  ^1 

10  ^   ^5--aX   ^   tX*^  y^6^  y^\  lu  Jli  •^o^*?  ^^  kJJI  JoX  ^  d^^ 

;s)^j^\  /^  ^1  Xaj  ju  jujyi  29, 8  folgt  •♦♦^^;ji  ju. 

20)  ^ABDALLAH  B.  MüHAMMED  B.  NÄHljA  f  30'»  Verfasser  eines 
grossen  Musnad  {T-  ff-  10,  63)  erscheint  6,  19  und  24  in  folgendem 

Isnäd:   j^  ^  ^  \j\  Jli   ^y^JJI  J^^l^l  Jux  ^  ^  ^y^^ 

15  Jw^  v:^  «AJI  Jux  Lj  JLs  ^u^JS\  ^  Jk4^  ,jj  ^  Co  Jli  ^i^^yül 

21)  Öa*far  b.  Muhammed  AL-FiRjÄBlf*  1 3^1  (T'.^  10,61)  lob  18, 
d  7;  28,  IS  Isnäd:  ^\  Iu  Jb)\yxS\  jSAio  ^1  ^  Jk*^  yC?  ^1  Ü^l 

/«^  ,^  iX*^  ^   f^ji\   ^  ^^1   4Xax  Xu  Jli  v5/V^'   *^^^' 
20  (lod  e  statt  dessen  -LJI?)  ^^l^yÜI  Jk*^  ^  Jbu^tu  Jli  tt^^ytl. 

22)  AL-HosAiN  D.  Isma*Il  al-Mahämil1  f  303  (JT  ä  1 1,  36)  in  vier 
Isnaäs: 

a)  Jk*tf  ^  J^4^|  ^Lb  ^iXu  Jli  J^LJI  ^  vli^yi  4Xax  b^l 

Vj^  ^j^ju^^il  Lu  Jli  ^^^^1  ^j^M^I  ^  jAE*Ayl  Tu  Jli  ^5^l.iiül 
25  J^kiu^l  4,  15  zweimal,  I  4,  23,  32,  35. 

b)  Jli  ,j^\  ^  p^lx  Tu  Jli  J^LJI  ^  s^Li^l  Jux  b^A^I 
'Asim  findet  sich  zweimal  (lod  10,  28,6)  der  Zusatz  Jk4^|  ^  ,^^ju«^l^ 

*  ?  Hds.  (5^^Ad»M  ^1,  Tgl.  AMtabih  61,  Lubb.  46,  aber  auch  26  b. 
**  Hds.  einmal  ohne  Puncte,  einmal  s^a^^  Mttitabih  3)i,  6. 
***  Hds.  (5«>^^l-  —  t*  Hds.  ohne  Puncte,  cf.  Muitabih  405  pü. 
tt  Hds.  ^v»l>  cf.  Muitabih  155,  u. 

3* 


20  ($iUi&^t  ynt  fnmüfctm  ll^acfffHlF^FfAft. 

^LjiJDt  (28, 6  statt  Ahmed  Ji^Jo,  der  Name  erscheint  vollständig 
&^^  ^  (\4^l  i^w  ^^^jum^I  25,  4).    II,  8  endlich  hebt  die  Kette  nach 

dem  zweiten  Gliede  noch  einmal  an:  !^OJ^j^mJ\  (X4^I  ^  Ji^m^l  ul^ 

^1  Li  I^  Lo);  ^I   s 

c)  ^ja4JI  ^  ^J^A^^  ül  JU  ♦^äJI  ^  Jj^^  4V40.I  b^l 

Jj>ii.J    ^^    v:h^»«bi.l  Xu  JU  ^^JübAJI    (X4^l    ^    &JLII  Ohu^IjO   JU 

18,  n  27.  IV II. 

d)  ^  ^  Lw  JU  v5^l  ^  3^  ^  adJI  4)uft  Jk4^  ^1  U^l 

V«>>^'  V5*=^  c)^  *^'  *^  v:H  *^'  *^  ^  J*^  7^'  v:H'  ^>^^'  '® 
Jh^«4^  v:^?  c^A^y^l  lu  JU  lob  15  und  19. 

23)  AbÖ  ÖALfFA  AL-FADL  B.  AL-yABBÄB  f  30$  (  T-  ff-  10,  37)  3,  lO 

mit  dcih  Isnäd\  csf^^^t  s^  U);^  v:H  "^^^  *^  v:H  *^^*^  '^W' 

^. JuAiil  WaJU.  ^I  Iu  JU  ♦♦^^L«JJl  iUa^l  ^  d^x^  lu  JU 

Vi^ll^l.    Der  Lehrer  I.Ö.  ist  nach  Muiiaäih  194,  11  ein  Neffe  des  im  15 
tail^  p.  18  erwähnten  Ibn  I^^airÖn.    Ausserdem  kommt  er  28,  28 

vor  mit  dem  Isnäd:  ^U  ^^sUI  Juft  ^  iX»^ ^  v5;^T^'  '^l  ^  ^r!^' 

^1  &ÄAjL^yi  Li  JU  ^^1 4x^1  ^ilu  JU  ^5^1  v.>;ui  ^iLl 

24)  'Omar  b.  Muhammed  AL-BUHAiRt  Verfasser  eines  Saftifi  f  ^t 

(7:^.  10^78)  IsnädTg^y:  \u  JU  J&iUl  vJ^LJI  ^  sJj^^S  Ju*  Ü^l  «> 

Cj  JU  ^1^  ^  v:^*^^  ^1  tu  JU  v^l  ^  4Ufl».|  ^  ^jH-^l 

***v57*^'  vJ^  7^  v:^?  4^*^ 

24)  Al-Bagaw!  Abö*l-^:äsim  'Abdallah  f  317  (T'.  -^.  io^  82)  mit 
14  verschiedenen  Isnäds^  deren  Mitteilung  wir  der  Raumersparnis 
wegen  unterlassen.  25 

25)  AbÖ  Muhammed  Jahjä  b.  Mohammed  b.  Sa'Id  \i\%{T,  If, 
10^  109)  Verfasser  eines  Sunanwerkes  mit  6  Isnads: 

a)  ^^1 4XAft  ^  4X*a^Ll  JU  Jj^^l  ^^-»-^  ^  J^ifl  Juft  b^l 

iX^U  ^ILj  JU  ^^  ^1  ^  vih^y  *^  J^*^  r?'  ^  J'J^  i-^l^' 

lomaL    Denselben  Isnäd  fuhrt  auch  die  Leidener  Hds.  cod.  Warn.  364  30 


*  f.  74'  ^^U^IaJI  wohl  durch  Verwechselung  mit  el  Hoiain. 
**'  Hdt.  ^LbliXil.  —  ***  80  die  Hds.,  die  Lesart  des  Xämüt  im  MmJiaSiA  p.  26  nr.  $. 


{Cot  IV,  49).  *Abd  al-awwal  ist  uns  schon  als  Lehrer  LÖ.'s  fürBu^ÄRl 
b^egnet 

b)  v;)^UJI  v:)^  3^  v:)^  4X4^1  Ju*  tiu  JLs  aJJI  Juu^  ..^  3^  Li 

5  iX^Lo  I,  27;  2,  27;  18,  3.    2,  27  ist  nach  dem  ersten  Gliede  ^  ig^y 
T^tX^JI  yo^  ^^  eingeschoben. 

c)  die  Recension  des  Abö  T^hir  Muhammed  b.  *Abd  ar-Rahmän 
AL-Mu^ALLlS  1 393  (Wüstenfeld,  GeschicßUsckr,  Nr.  155)  mit  2  Isnäds: 

a)  yj^\  y^  aüJI  Juft  |M««iül  ^1  Lo  Jli  d^^  ^  Jum^l  Ül 
10  j5Li.t  4X*^  ^1  2,  20. 

Ä  ^1  Jli  l5;-^l  v:;^!  Li  Jb  *AJI  tXAxft  ^  ;y^  Li  28,  48. 
Statt  des  ersten  Gliedes  steht  4,  32  4X4^1  ^  Ouüum  LJU   sÜja^I 

»llxll  ^^1.    Zu  dem  Ausdruck  LJLft  vgl  *Izzedd!ns  Commentar  ed. 
Rtsch  p.  ti*9  cf.  35  ff. 

15         d)Ll  JLS  ^UII  4X*jtf  ^1  lu  JLl  yj^l  y»Lb  ^1  ^  Jw^Ll 

4X&L10  ^1  Li  Jls  ^^/M  v:^^  «X^^l  v:^?  <^l  «3uA  ^t  ^'  21- 

27)  Abö  Bakr  'Abdallah  b.  Muhammed  b.  Zijäd,  Verfasser  von 
Amää  t  324  (7^  ^.  II,  33)  zweimal  (4,  32  und  loe  8)  mit  dem  Isnad\ 

^\  y^\  Li  jls  ^öJi^s  ^  ^j^juJ.!  ^1  Li  jii  ^  ^  j^i  Gi 
ao  ^^  äJJi  jua  ^  ^i  Lj  ju  (5yuJi  3^  v^  4Uö»i  ^^  «JUi  ohu^ 

itl  «>^)  y^;^  iV^i^*   Die  drei  ersten  Glieder  der  Kette  sind  uns  schon 
b^egnet 

28)  Abö  Bakr  b.  al-AnbArI  f  328  ( 7^  -^  i  i,  48)  drei  Isnads: 

vi^UiW  ^  yu  ^1  Lj  Jli  4, 4. 

b)  ^5*1  c^*  ir^Ji  c)^  r*i»i  ^1  Li  jls  ^b  ^  4X^  büi 
:^)\uSi\  ^  yc?  ^1  Li  JL*  äjl  ^  kJUi  iXxe  28, 8. 

c)  ju  ^^;Ji^  v:;^  jH^^i  Li  jij  y^i  ytUo  ^^1  ^  4X^  Li 
30  i;M5«  ^  yu  ^1  Li  ju  vi^JuJi  &£^  ^  kJUi  ju*  ^iLi  4,  is. 

Bei  den  beiden  letzten  Isnads  wäre  allerdings  vielleicht  zu  er- 
wägen, ob  nicht  Ibn  Ba^TA,  den  Miätabih  49,  i  als  Verfasser  eines  Werkes 
&3byi  nennt,  als  eigentliche  literarische  Quelle  zu  betrachten  ist;  da  er 


22  (gtiM^t  yn  frmUirct^ii  lbptüftmiff^\fMt 

^anbalit  war,  wie  I.ö.,  so  hatte  dieser  wohl  ein  besonderes  Interesse 
daran,  sein  Werk  zu  benutzen. 

29)  Abö  '§-§aih  Abö  Muhammed  'Abdallah  b.  Muhammed  b. 
Öa*far  b.  yiBBAN  t  329  (7^  -^.  12,  43),  eine  der  am  häufigsten  citierten 
Quellen,  in  3  Isnaäs:  5 

a)  82mal  JLs  •^5^1*31  ,^^,jjc^  ^  aJUI  Juä  ^  4X4^  yC?  ^1  Ül 

^  iX^t  yC^  y^\  Li  JU  ^UuüI  o^^Caü  ^  u<^CjüI  Jüd&n  ^^l  Lo 

^  Jk4^  ^  äJÜI  JuÄ  Jk4^  ^1  Xu  JU  ^^♦A^f  v£>;il  ^  iX*^ 
d,\  Jbu^.     Statt  des   letzten  Namens,  der  gewöhnlich    einfach  ^^1 

^11^  heisst,  steht  12,  9  f.  127V  ^^xa^  ^  4X4^1  offenbar  entstellt  aus  10 

iLTiT-  ^  4X«a^-  Das  könnte  der  bekannte  Verfiaisser  eines  Sa/U^ 
(t  354»  T-  #  12,  30,  GOLDZIHER,  5h«/.  II,  269  nr.  5**)  sein,  der  unver- 
kennbar in  folgendem  Isnaä  gemeint  ist:  dULJI  J^  ^  4X*^  üLül 

s^l  J^  «jI  uI  Jli  28,  9.     Dann  könnte  noch  ein  Teil  der  einfach  15 

mit  Ibn  Hibban  bezeichneten  Isnads  auf  diesen  zu  beziehen  sein.  Doch 
ist  es  unwahrscheinlich,  dass  I.ö.  fiir  beide  denselben  Isnäd  gehabt 
haben  sollte.   Daher  ist  an  jener  Stelle  wohl  einfach  ol  zu  ergänzen. 

b)  4X4^1  iXAft  lu  ju  Jüäaji  ^  Ja  Io  ju  s.^,*Ji:>.  ^\  Li 

4X4^1  ^  «Jül  4Xxft  Xaj  JIj  I,  4.    Ahmed  und  Muhammed  wechseln  ao 
hier  wie  so  häufig. 

c)  ^Lft  lu  JU  ^^^l  y^^\  ^  4X^  Lj  JLs  v^ua.  ^1  ÜI 
^^1  ^1  lu  JU  ^Lfti-öiW  yCj  ^1  Lj  JU  ^i;^UAJI  4X^1  ^1 

iuUl  1.4. 

d)  JU  wJUil^  w^t  ^;^  Lo  iud^  JL  ö^\yi\  4Xaa  ^  ^^JLo  Uj  J^  35 

^^1  ,ji  lu  JU  ^;U)i  ^  ^1  Xo  JU  ^jUlji  jo  ^i  Li 

30)  'Abdallah  b.  Ga'far  b.  Durustöja,  als  philologischer  Schrift- 
steller berühmt,  f  347  (I.  öall.  II,  24)  erscheint  1 5,  2  mit  dem  Isnad\ 

JU  ^^1  aJJi  &Aift  ^  4X*^  yu  ^1  Li  ju  4X^1  ^  Juüu^iLi  30 

jtl  Hy^)^  ^  y^  ^  «AJI  cXaaLj  JU  JmAAJI  ^  ^;;Ju*J.|  ^ILj 

*  f.  Ii6r  corrapt  (xJL&ll.  —  ♦♦  WOetenfeld,  Z?i>  SckSß'iten,  nr.  152. 


tf  rodcAMm«,  3^  6*H)t.  23 

31)  Abö  Bakr  Muhammed  b.  Sülaimän  an-Nag6Ad  t'348,  Ver- 
fasser eines  grossen  Sunanwerkes  (Tff-  11,64)  ^^  ^swei  Isnads, 

5  i>L£JI  ^^4aJLim  ^  Jk«^  *^2^   Ju  ^t  tu  Jll  2,  10  (das  Wunder 

vom  wandelnden  Baume).  LG. 's  Lehrer  AS-SammAk  kommt  nur  hier  vor. 

b)  &^  ^  4X4^  ^  ,jMi.J.|  lu  Jll  d^LJI  ^  v^V'  ^^  ^' 

^^  4X4^  lu  JU  ^JoJI  v:)^  \:^^l  v:>?  ^;^^t  |M«Jüt  ^t  ül  JU 
i>Liül  ^;^4^L.  25,4. 

10        32)  Abu  Bakr  Muhammed  b.  'Abdallah  aS-SAfi'I  f  3So  (T-  ä 
12,  i)  in  drei  Isnads\ 

a)  ^  ^iTu  JlS  ^^pL^  ^  ^l^  ^1  lu  JlJ  ^j^A-ail  ^iLl 

^AiLÜt  29  mal.    IBN  IjiOSAlN  war  auch  LÖ.'s  Lehrer  fiir  den  Musnad 
des  Ahmed  b.  Hanbal. 

15  b)  vjijÜI  ^  4X*^  ^jJ  3^^  ^^;--J^I  ^iTu  JlS^b  ^J  4X*^Ll 

iX4^  ^  ^1  lu  Jll  ^Ui>t  ^  ^^  iX^^t  ^  ^  ^;;*«>»i>l  ^^1  lu  JlS 
^UJt  ftJJt  Juft  ^t  5*  I  und  5. 

c)  ftjin  juft  ^ji  lu  jij  ^yuit  ^  ^j  «Jüt  juft  iX4^  ^t  Li 

^«  lu  Jls  vjLuo,  ^  4X*^  yu  ^1  lu  Jls  vil*JI  4X*^  v:>J  v:^*-^' 
ap  jAiL&ll  Ju  21,  I. 

33)  Dl*Llö  Verfasser  eines  grossen  Musnad  [T-ff-  12,  2)  t  351. 

jll  ^Äi>  Li  jIj  ^liU  ^  3^^  ^1  Tu  jii  i^siiui  28, 4. 

34)  Abu  Ahmed  b.  'AdI  f  360  verfasste  Jk^jüüJI^  ^^1  vi  J^^l 
3$  (r^.  12,40)  wohl  identisch  mit  ^«X^l  »Üiud  &i«JLi  ^  JütÜOI 

Kairoer  Katalog  i,  I29ff.,  GOLDZIHER  5/»^.  II,  142.    /j/f^^/  4,  3  und 

15, 2:  ^1  Li  JIj  yjyyiJ^  ^  ^iUUi  juft  ^jj  4X*^  j^-aJuo  ^1  Li 

iX^^I  ^1  Li  JÜ»  uLm^  ^  8y4^  Lu  Jls  SiXftM^wo  ^  Ja>».wI  8 Joumü» 
1\  (5v>x  ^1.    Derselbe  A/ii^  findet  sich  i,  25,  doch  mit  JujuamI  Li 
50  4X4^1  ^1  an  Stelle  des  ersten  Gliedes. 

*  zu  streichen. 


24  tf eitrige  ynx  fcmiHfcfm  ßptattmiffnufdtüfi. 

35)  at-TabaränI  t  360  {T-  V*  12,  27)  verfasste  u.  a.  auch  einen 
8^^  ^1  JüLmjo  (vgl  den  Schluss  des  folgenden  Isnad)  kommt  3,  15 

in  folgendem  Isnad  vor:    Lo   iL^^  JL   J^^l Jt   Jux   ^   ^^jue  Üijk^ 
t^lj  4X«^  vsUj  &JU^^  ftJüt  Juft  oJü  kJoU^  J^^t^ÄJI  ^  iX^d^t  ^1    s 

i>Lx  ^  ^Lo  jls  ^^iiy^yi  4x!l^  ^  ^^iL)  jli  Jii^Ä-oi» 

XI  JlS  8^7^  ic^l*    Dieselbe  Tradition  wird  kurz  vorher  nach  Ahmed 

B.  Ijf  ANBAL  mit  einem  anderen  auf  ÖAbir  B.  *AbdallAh  zurückgehen-  10 
den  Isnad  mitgeteilt;  vorher  geht  eine  im  Wortlaut  nur  wenig  ab- 
weichende Fassung,  die  auch  BuijARt  I,  1546TU  und  245,  \2^.  sowie 
Muslim  ni,  300x0-19  bieten.  In  der  letzteren  nun  stimmt  der  Isnad 
in  den  drei  letzten  Gliedern  mit  dem  des  JabarAnI  überdn.  Es 
scheint  diesem  also  eine  Verwechselung  der  Isnäds  passiert  zu  sein.  15 

36)  Abö  Bakr  Muhammed  b.  Ahmed  al-Müf1d  t  378,  Verfasser 
eines  Safiift  {T- ^,  11,  61)  Isnad  2,  31:  Li  Jls  •-ob  ^  tU^  btu! 

^yüi  i3u^  ^  y^  pn-jüi  ^1  Li  jij  ^;^LJ\  ö^\  ^  ^;ji 

Zu  Jls  ^(>U^.ajüI  |m^U!I  ^I  ^  Jwüu^l  i^jyl  ^iLl  Jlj  sJJA\ 

37)  *ALt  B.  'Omar  ad-Darakutn1  f  385,  Verfasser  eines  Sunan- 
werkes  (7-  ff-  12,  70;  I.  öall.  II,  240)  in  8  Isnäds: 

a)  iX^\  ^  yj^^/^  (Xi^  Li  JIj  ^Üll  iXAA  ^  (3^.1  iXA^Ll 

^;;^  ;^  Li  jis  ^1^  ^  ^Ajui  juifc  ^  jL^^Lu  jis  .jl*,^  ^i 

^^3Ja3^\öJ\  ^  2,  14  und  23,  26.  25 

b)  die  Recension  des  *Abd  as-Samid  b.  ^AlI  b.  Ma'mön  hörte  I.ö. 
bei  Muhammed  b.  *Omar  al-Armawf  (2,  19),  bei  demselben  und  al- 
Ijlasan  b.  *Ali  al-l^afiz  (loa  3),  bei  demselben  und  Abu  Bakr  Ahmed 
b.  Zafar***  (4,  19)  bei  dem  letzteren  allein  i,  11. 

c)  die  Recension  des  Abö'l-Fath  *Abd  al-KarIm  b.  Muhammed  30 
B.  Ahmed  al-MahämilI  mit  2  Isnäds:  Ju^Ll  Jli  ^b  ^  4X4^  Li 

•  cf.  MuHaHh  236  pu,  T.  H,  U.  falsch  8JUS.  —  •♦  M^tabik  509,  3. 
***  Hds.  JÜ33,  Tgl  Muitabih  496,  8. 


(ghrecftcfvunm»  31»  64«^  2$ 

^1  J^  \j4  ^^.Mi^^i  1, 4  und  Li  jIj  ^^i^t  4V^i  yjj  vy^^^i 

d)  die  Rccension  des  Abö  Talib  Muhammed  b.  *ALt  b.  al-Fath 
AL-*0§ARt  hörte  I.Ö.  bei  Hibatallah  b.  Ahmed  b.  ai-I;Iosain  (5,  i)  und 
S  bei  *Abd  al-Wahhab  b.  ai-Mubärak,  der  sie  seinerseits  von  Abü*l-Ho- 
sain  b.   Abd  al-Gabbir  erhalten  (2,  19). 

38)  Abö  yAFS  *Omar  b.  Ahmad  b.  SahIn  f  38S»  «n  sehr  frucht- 
barer Schriftsteller  {T-ff-  12,  68;  I.  IJall.  I,  324  nr.  2;  Wüstenfeld, 
Gescßücktsckr,  nr.  150)  in  drei  Isnaäs: 

a)  vi^iyll  4X*a.|  ^1  Ix»  JIJ  y^f  ytLb  ^1  ^  4X4^  ^  ^iLl 

y^  {jQj^  ^\  yjA  4,  5  (auf  Muhammed  b.  IshAk  zurück- 
gehend =  L  HiSAm  671  pu.— 672,  8)  4,  15,  27,  28.    Für  das  letzte  Glied 

steht  4,  3:   ^b  Jt  ^  {jai^  yA  Lo  JLj  Hyt^  \J^^  Lj  Jll,   wohl 
aus  yjjßLSi.  ^\  verderbt 
15  b)  ^  4X4^  3^^  ^1  Ül  JÜJ  j^)^)JI  4X*^  v;;^  JUÄ-t  4)uüu«ylLl 

^^.aM^  ^  Oii^  ^1  lu  JlS  •*^)J»  ^li^  I,  39;  2,  17.  30  (=  Bü- 

öärI  in  12, 10)  4, 9;  IOC  2, 3;  12, 4, 12, 18. 

c)  JolIäLl  ^^^aju  ^iLl  JIj  ^yjl  "^  ^)d}\d^  tU^  yl  Li 
jtl  ^i  ^5äSo^  JIj  ^jjvsftU  v:^  ^  ^  kJUI  4)0*  Li  Jls  12,  10. 

20         39)  AbÖ'l-FIasan  b.  Sam*ön*^,  der  berühmte  Prediger,  t  3^7 
(I.^I5all.  II  p.  23)  dreimal  (4,  S;  8,  19;  9,  i)  mit  dem  Isnaä:  kJJI  SaIdLI 

JIj  ^^UjJI  ^I  ^  i^  ^  tU^  wJLk  ^1  lu  JU  Ju^^l  ^1 

jtl  *^  j!^«^  c^?  c^•^'  y?'  ^ 

40)  AL-Mu*ÄFt  t  390  {T-  Ji'  13,  13)  Verfasser  eines  Musnad»  den 
25  Ibn  AL-AxfR  Usd  cU'gabe  I,  1 1  u  citiert,  einmal  (7,  1 1)  mit  dem  Isnad\ 

Jli  ^Ü^l  Juft  yj^  c^^l  r^l  Li  JIj  vJ^LJI  ^  v^Ud^I  «Xa^  Li 

P  ^LaJI  Ix»  JIj  ([^^aUI  kJJI  4^  ^  y^Lk  Lj.    Darauf  folgt' JU 

äuji. 

41)  Abö  TAhir  Muhammed  b/Abdar-RahmAn  al-Muijallis  f  393 
30  (Wüstenfeld,  Gesckkhtschr.  nr.  155),  der  uns  bereits  in  den  Isnäds 

zu  AZ-ZUBATR  B.  BakkAr  und  IahjA  b.  Sa*1d  b^eignet  ist,  erscheint 


•«• 


•  ?  Tgl.  MmlUUih  62,  63.  —  •'  Hds.  ^^J^'y^V 
Hds.  ^UU'A,  Tgl  jedoch  Mmitabik  p.  504,  4. 


26  iltiitM^t  yax  ftmiHff^im  |lpva4i9t|f(mf(9af(. 

28,  5  in  dem  Isnad:  ^1  Lu  JU  ^JüüL^amJI  cX^^I  ^  J^a^^t  ul 
stt  Jll  uoIiSbJI  Ix»  JIj  ;yUjl.  Derselbe  /j/i r?^  steht  4,  1 5,  doch  wird 
als  LÖ.'s  Lehrer  neben  Isma'il  noch  *vi>)W'  t^  ^'  genannt;  sowie 
I,  2,  wo  I.ö.'s  Lehrer  lahjä  b.  al-l^asan  b.  al-Banna  ist 

42)  Abö  Hilal  el-^asan  b.  'Abdallah  b.  Sahl  el-'AskarI   5 
(t  395^  I-  ÖALL.  II,  440  nr.  4;  WCstenfeld  nr.  157),  Verfasser  eines 
berühmten  Korancotnmentars  wird  mit  einfachem    S^y  2,  20,  sowie 

8,  II  und  16,  17  mit  folgendem  Isnaä  citiert:  ^  vJ«LJI  ^Lk  ^1  Xj\ 

Gl  Jls  ^ii'/*y^  lJ;)/  ct^  *^^^  ü-^'  ^'  ^'  J*^  Ä;*-^'  3^ 

•^J^4--  ^  »JUI  43uft  c^^  C^-J^l  *X*^  ^'  ^'  J^  •*^Lail  iX*rf 
^ jCiMjüt.    Bddemale  folgt  ^JCk^jüt  JU. 

43)  Abu  Barr  al-BurkänI,  ein  bekannter  Traditionsschriftsteller, 

t  425  (r^.  13,  so)  loe  5  mit  dem  Isnad:    Jlj  (5>ä>^l  *JUI  M  ^' 
r^^U^I  Ju  ^1  Ix)  JU  Jj^Uüül   AJÜI  ^  ^  ^  iX^  lo  IS 

44)  Abö  Nu*aim  al-IsfahanI  f  430  (I.  öall.  I,  74;  WCstenfeld 
187)  Verfasser  von  äjü^jn  fir^  J^  ^yiffLm/i>  OJümjo  {Kairoer  Katalog 

I  p.  307;  GOLDZIHER  St  II,  152;  NAWAWt  I,  17,  15)  und  Jla   ^^j&m^ 

^«LiaJt  ^qn^^  (T'ff^  13»  62),  eine  der  häufigst  citierten  Quellen,  S^mdX 
mit  dem  I^näd:  JU  (5^La3^l  iX«^  ^^  ^alt  Jüum  ^jmmJ.1  ^I  Ulül  >o 

l»Aa3  ^t  ul  JU  )yW  j^^  ^^  4X*^  (Xjum  ^t  ul  sowie  mehrmals 

nur  mit  JU.  Ausserdem  erscheint  er  zweimal  (17,  2  und  4,  5)  als  Ge- 
währsmann des  I^atIb  al-BagdadI  (s.  u.  nr.  47)  und  so  wohl  auch  in 

dem  Isnad:  'Ql   ^U  ^Ull   Jua   ^T^  ^U   ^I  ^IJ^^I  U^t 

*jüü  *^l  ul  JU  (X^^l  ^  iX^^I,  falls  hier  nämlich  ^^  für  das  zweite  25 

4X4^1  einzusetzen  ist    Dreimal  (3,  16  zu  der  Tradition,  die  Gauhar! 

im  Sa^äfi  sv.  ^JS  anführt,  29,  3  und  10)  findet  sich  der  Isnad'.  USJl^ 

Cx»  JU  yjjJSy  yjjii\  ^jxj  Le  &i^yÜI  lU^yi  i  ö^\yi\  Juft  ^  ^4lM 

|i^  ^1  y»^   ftJJI   Jux  ^  iX^a^lLl  JU  oIJl^I  iX^;  ^  ^j^^ 

•  Hds.  ohne  Puncte  cf.  Muitabih  478,  l  und  n.  i.  —  **  Hds.   «SL^I. 
•••  Hds.  cXaJUm.  —  t*  H<^-  "^"«  Puncte 


(gffodcfvuiwfi,  3^  ^M)!.  27 

d.i.    Doch  handelt  es  sich  hier  wie  bei  den  meisten  Traditionen  des 

Ma'mar  wohl  nur  um  mündlichen  Vortrag,  zumal  2g,  10  ausdrücklich 
aJäki  ^jjt  hinzugesetzt  ist 

45)  Abö'l-Käsim  Hibatallah  b.  al-FIasan  at-Tafar!  1 418  {T- 
S  ^.  13,  56)  viermal  (4,  2  bis,  17,  18)  mit  dem  Isnad:  vs^lJ^JI  ^1  b«A^I 

^^yaji  3^  ^  juä.1  ^  ^lüi  jij  •^j^^  ;;^  ^  &UI  jüu. 

It  ^hIaJI  ^t  Li  JU    Zweimal  folgt  ^^aUI  JU 

46)  Ahmed  b.  al-öasan  al-Baihak1  t  45^  (T-  /f-  14 1  13)  ver- 
fasste   ein  grösseres  und  ein  kleineres  Sunanwerk  sowie  die  J3^«> 

10  **8LjJI,  aus  denen  f.  55  V  am  Rande  ein  von  dem  I.ö.'s  etwas  ab- 
weichender Isnad  angeführt  wird,  ist  9  mal  auf  die  Autorität  des  4X4^ 

^Jl^LaJI  Jk^idill  yj^\,  einmal  nach  ySAJo  ^  y»K  3,  6  citiert    Die 

Stelle,  an  der  er  mit  S^  angeführt  wird,  ist  bereits  unter  nr.  XVII 
mitgeteilt 
15        47)  Abö  Bakr  Ahmed  b.  AlI  b.  Tabit  al-öatIb  al-BagdadI, 
Verfasser  der  berühmten  Chronik  von  Bagdad  {T-  ff-  14,  14)  t  4^3  wird 

51  mal  nach  \^\S}\  «X*^  ^  C^^^t"  *^^  )y^^  ^'  citiert,  den  wir 
bereits  aus  dem  Tallß^  (p.  5)  kennen.    Zweimal  (3, 21  und  28,  41)  findet 

sich  der  Isnää:  Li  Jli  i^wyaJI   ^   ^  d^LJI  wJLk  ^1  U^l 

ao  vsA^Ü  v^  3^  v:^?  iX*rf  Li  Jli  ^1  ytUo  ^  v:>A^I  v:^?  4X*a.l 

Nur  einmal  (28,  41)  wird  er  nach  Muhammed  b.  *Abd  al-malik  citiert, 
der  uns  schon  einmal  begegnet  ist,  sonst  aber  nicht  weiter  vorkommt 
Nach  Ausscheidung  dieser  Isnads,  die  auf  eine  nachweisbare  lite- 
rarische Quelle  zurückgehn,  bleibt  noch  eine  Reihe  von  Ketten  zurück, 

2s  in  denen  sich  der  literarische  Redactor  nicht  mit  genügender  Sicher- 
heit erkennen  lässt  Das  mag  z.  T.  darauf  beruhn,  dass  uns  die  ältere 
Traditionsliteratur  nicht  mehr  genügend  bekannt  ist,  z.  T.  aber  sicher 
auch  darauf,  dass  viele  Traditionen  zu  Ibn  Gauz!*s  Zeit  überhaupt 
noch  nicht  literarisch  fixiert  waren.    E^  wird  sich  nicht  in  Abrede 

50  stellen  lassen,  dass  im  sechsten  Jahrh.  der  Strom  der  mündlichen 
Überlieferung  noch  nicht  versiegt  war,  wenn  auch  die  Hauptflut  schon 
in  den  zahlreichen  Musnads  und  Sahihs  eingedämmt  war.  Allerdings 
wird  man  nicht  erwarten  dürfen,  dass  diese  versprengten  Nachzügler 
der  mündlichen  Überlieferung  wesentlich  neue  Züge  zur  Propheten- 

35  biographie  hinzufugen.    Es  handelt  sich  dabei  weniger  um  neue  That- 


•  t  557  M^fobih  115,  i. 
^^  cf.  NYI.ANDER,  die  Upsalaer  Handschrift  der  Dalä'il  an- Nubuwwa.   Leyden  1892. 


2$  (VtUri^e  yat  ftmiüfdtin  ßpttt4m\ftnf4afl, 

Sachen  ab  vielmehr  um  neue  Fassungen  des  bekannten  Materials. 
Die  Abweichungen  li^en  im  fsnaä,  nicht  im  Matn,  Es  muss  aber 
mindestens  sehr  fraglich  erscheinen,  ob  sich  derartige  Materialien  über- 
haupt jemals  für  unsere  europäische  Wissenschaft  werden  nutzbar 
machen  lassen.  Vor  der  Hand  ist  es  jedenfalls  unsere  Hauptau%abe,  S 
erst  die  grossen  Grundlinien  der  literarischen  Bewegung  zu  ericennen. 
Später  mag  dann  auch  vielleicht  einmal  da?  Interesse  für  die  unter- 
geordneten Träger  derselben  berechtigt  erscheinen.  Wir  verzichten 
daher  auf  die  Mitteilung  der  in  Rede  stehenden  Isnads  und  begnügen 
uns  damit,  den  Zusammenhang  des  Kitab  al-Wafä  mit  den  Haupt-  lo 
werken  der  /Anäfwissenschaft  dargelegt  zu  haben. 


I. 

JU  Jliti  jkMSf.  ^  4V^I  lu^  ^i;^  ^1  JIJ  (Vra„  föL  I07r) 

^  vsJLaJI  tu  JIj   ^jljyi    v&»^t  ^1  lu  JU   J^^   ^   4X^  L»  IS 


•►^^  g-jj  8^  JU^  ft^tXa.  wJt^'i'  v5*^  Jb  (ms.  «JU)  ^^  ^  O^lo  » 
^K^  s^  ^T  l  iaXxi^S  Jds^  ^t  JU  syuL^  iXi^  s^  J^  JXII 

IJj*  JU  ^1,  ^^^li  4Xißl^  Uil  U--;U  ^)Xä  jJ  s^y»  ^1  J^l 


IL 


«Jül   sjy^^  ^   »l/^yi^  r'7*^'  ^tX»  v5j!;  ^^  (^^3<^  ^"^^  59v) 


5  5J  dUil  J^  J  JU^  ^^^  ^  Q  «Sf  &JUAIU0  ^jj  ^ULo  ^  jj^l 

o  (jjoif  ksBf  ^t  j}Sii^  *|JL^  <>yt  ^  tiiüft^  L«4^  Uk.^  ^  iä^^ 

iaJL^  Lft4^  Lft4^  Ja^  L^Ai  ^t  M^r"  >«)^  'r^^  '^^  <^^  ^^la.  x3l 


*  Tgl  Muslim  I,  224  u. 

IS  in. 


^  »wJtjif  |ki»^  |ve  ,5*>'^  ,^  ^  ^isül  s^JLe  Q  (IV.  f.  670 

„-.-k»  ^j^)  i  v;jül  vJ^  Q,  L«JI  ,^1,  ^1  j^JLu  «3f^ 
Jyt^  s»Ui&JI  owJL&  U^  i^\  \y^y  ^yj\  ^gfJj  fc-aas  ^>L».  j^ 
^  y»,  •^^1;ÄJL  ^X^  ]3ü  ULi  y^)  i  yLJt,  jJhJI^  ^t 

^yt  JuJüL  Uju««  f^  Jj^l  iujülr  &:üülf  ^  gpUi  &ili»^t^ 
^Ui^l  J^^y\,  ^^ÜOt  w,»JU^  lOi^Ut  ^U)l^  ^^T^y^Ji^  J4  ^ 

2$  ^  Der  Ptttu»  wird  bei  ^tUoH  m,  487,  23  ff.  ohne  Nenming  der  Qadle  imgefUirt 

♦♦  JHÜ.  p.  171. 

IV. 
S^yLmS  |^4AmT^  JiJÜS  gU^  dJ^  \yyl2  Qi  cJj  (VI,  f.  67t  ff.) 

•4L  J^  jj^  \^  JUS  Jyb  ulSL^  ^  jijb  ,^fJ^  v5«>>^ 

^   SMr«  2,  21. 


Jl^  sjuTyi  &ft.LAiül  ft^  ,jl«jj  Jl^l  uuJSh  ^'^  L^^Ijü  ^LajJI  s 

S^y  syJO  &)  JuüÜI  Le  v£)lp5l  Le^  JuüÜI  Jlii  JuüÜI  8j^  ^;Ijü  0J.I 


»UiM  Loili'  ^fa*t>.  lüli  ^^«Jt   »^3ljJI  ^1  «Ji  J^   ^y^  ^^y   ^H^J 
öjA  o^tp  Ui  ftA^lp   d^y  vä»l^yt^  ^^1  <L«^W  u^;LjM  v:^l^ÜÜI^  ^y^kiS 

^1  lii  ii  ;^^^\  JLaJI  ^^uJ^.  ^^  uü^l  o^  ^ 

;;j  ä:J  •UI2JI,  ^\^\  X  J4lf;jl  .:,vi.lÜ 


^1  I4JU  ^^  I5UJI  ^Ub^  i'^iti  ^yJI  ^^Uf  UUjlä^  ^I 
^1  ^  ^^j  JuÄft  ^1  Jls  »>pUI  ^^Jl'  '<J^  c)^  *i*3  •^^'  ü^ 

C^   xJUju  Uj  |»lif  &^'  Jüu  |i^OUu«u  «il  J^^^  g  w^^  &iU^P  lui^^ 
I jUÜUiye  SiXd^y  d^\y    Jüuo    &;UUJI    |»Q^I  v::.ufiJüT  Qj  JFyÜt  ^5l»L.^ 

•  ib.  22.  —  ♦•  cf.  Tabari\,  1738. 1933fr.  */^^.  1, 144, 13VU.  —  ••♦?—  f  Hds.  JJlit- 


KLy^A)  fM\,  a^5J\  ^  JJT  «Jl  <>yM  jm  »XUi  u,Uyi  u^A 

u>**  ^^  J^  «^»  * J'JW  ^l  "^  Jli  ^  jp  U,  Jü  JjMS\ 
i  l<il  5J  ^j,Lid,  »;»  l^il  ,4^  JJi»  ,,-yt  L»  i1  y^^bUM 

^J,y^*«Ui  Uii  J^  bl,  (Me  y^l  J^  IJj»  4#^  ^1  45Ä*Sä 
«X»^  i^i  a:U  Ja  I^«)Jä  cj'^'J^)*  <W»  |*4*Me  ;««?  -,s^'  c)* 

^j,i4jbi  31,  ^L*5ii  »-Ji46>*  **^J;4  3»,  1^  3»,  v*^  3J  ij;!" «, 

L»  |J«  (5^«i4  (<J  jLm»-^!  «Xu*  üJlaj^  Ty^j^  v*^  v/»^'  c^*  ol^  uK> 
5  tl^Jb^  ^5  «^  (Hds.  0  ^  jj^  1^  kJ^,  (X»I  ,»4;üi  iU*s  U» 

24^.  vV  tf*U  «J,»^  i^J^^  ttt,2^T  ;jLjr  »lä  ^j 'pijiT  J^T 

yköl  Ja  JSy^  U^\  Ja  JuJo  Uj»,  i*i^pJj  ^  wiS  IJU 

^K*  yij   uolLuJt,   03lLs^3if  ^)^  Jbyktf   iül   uMtüLl,  ^,1^  <tUiik5^ 

ao  ^  lJ|  J^,  Ia  JIj,  I^^  U^kXkl  XAi  tjtX^y  &Uf  ^  OOa  ^H• 

HO^  ü-ju,  Jw»  Judto  y^l  JU,  r*;jyiijd  Ü  G|j  ^J^JT  Ujji 
^  Js5Ul  ^  «i.**  y^  JiJoJ  LjaA*  Ja^  3J  ,^1 1;^,  Kslii, 
xJU«  ^)A  (3^1  y^  "^H^  v:^'  '^"»^  -i"^  u)V^I  u;^  M^ 

folgt  die  Tradition  Bu^ArI  Fa^'iUl.l^'äi$  nr.  3  (ed.  Bftl^^  UI,  186^ 
95  18 — 20)  mit  einem  Isnäd  von  Muslim. 


•  Hds.  *M*i-  —  **  Hdf.  sjui.  —  ***  Sun  3,  S8,  89.  —  f  S$m>  a,  >l.  - 
tt  5iw«  3,  u.  —  ttt  ^"i^  4*1  a7>  —  *t  Sun  lil,  3. 4.  —  •*t  •**»  <Si » 


32  tttihü^i  ynx  ftmiHfdtim  ßptattmifftmfdtaft 

)U*j  oUT  M^  Jl  ^ti  «Jl  ^^  y»  Ui;  ,»«JL«  «Jül  J^^  J^ 

UUjm  tU.1  Jüf  «iT  »Jü.  ^yäUi  *^^\  «Xa.1  ^^  5»  «if  ^J,TyÜI ^LrfJ  5 
JUUi  ijdM  J^  (tgi<Stt  oL&Xj  ^Ull  Ji^  Lo  «Ili  ^3a«>  Jü>  f>'^^J^ 

K^  ^y^{Hds.<)  y,l  j^Uii  Ji  ^s<^\  L.  |»*y!Ä  >ayJI  ^bS^\  lÄ»  J,l 

IpLJ^   K»  \y;SS^'y  u-tÖU  I^L'  s jüB  ^iLü  Jyi  JUi  Ljj  1»»^  ^1  lo 

wl^  JaJUd^  :Mj    ^7<^  V^^l  |<^7Sj  Uil  «l:^  ^JOA  ^y^y^A  y^l 
JaJU^    "3    IL.J>i  i  Iju^  yJuJ\  ^JJU*   <^liS3\    I JJB  ^)l^  tob  v^ 

jmJÜI^  vä»bt^l  &4A»*  Jl^  syJOü  ^1  )U^  vv^2)ül  vLjl  Si>lji5^  y» 

•tuii«     ^«1^     ^!,l    UiDj^l     ^^^AAA^     v:>AAX«^     V5.;?.^ji-.l     4X*^ 

^^^^  4X^  ijiX^  Jx  JüJo  ^1  |.^l  iXA^  Jb  y}j  f^r^ 

JüJ<>  ^«ibuJ  tjul  ^  |ijJLo  iX^^  ly^  ^Tyül  I jjD  ft^Uw  ftJÜI 

♦  Hds.  ft^l.  —  •♦  Hds.  V  Form.  —  •••  Sura  14,  52.  —  f  Hds.  JUa)^. 


(ghrodUftnAtiii,  3^  6411)1.  33 


V. 


wu5  i^AJLo  ftJJI  J^%  ^lyftyo  v:i»«4l&  Q^  (IV  Schluss  f.  S4V  f.) 

ss*jLft6l  UJU  v£U3  waxam  *4J  v^^^  I<^  oJjü^  ^Uia^^^  oJLot^  ^yyui 

^^^    «^JummL^^    KajJJuo    V^^    ^:>^i^    I»^Lim^I    gL&^    vy^JUÜI    ftj 
J^;  vi)'  **^^  £;^  vi^  Lt';   J^  ^   ^--^   »7»-^   «^A^   Is^ 


^^yCJL0y   JuaJI^  j^^k^^t  ^^^«121^  4^W^t  ^y  ^^1  «^i  Jj^Jü^ 
\if^y   *Aaä   J^   -l^^iH   LJ^y^   **^  vsaÜL*  '^^I^I  CrA^T^  OJUAÄ^I 

30  ^ÜJt    &4a.    ^    Jü0^l     ^yy      5^j^      ^Ll0     jLeSt     Jy?     oOJG     JlftLot 

jr  i  ^  I4JU  v:>Jj^^  ^;5II   j*5L.5»    Eju^    oJüJb    4XS>    Jli 
,X«üÜ?  viJ^J^  ^5^  4Xa.UJt  ^L^^  &*4'i  £;^'  J^  •^KiyiS  EJU« 

H^äl  Lo  &^U^  J^yi  •  4X*  jmJj  ^Luo  vjyi  ,jj^  Lo  J^  ^S^  j.^ 
3s  ^3^1  ^^1  ^  jJLjIi  d^  ^^  |J  ^  y  gyii^  ^  v^iXa.  auJU 


•  Hdt.  UXxfJ^.  —  •♦  Hds.  ohne  Poncte.  —  ♦♦♦  Hdi.  J  corr.  aus  3. 
Bcitrigc  rar  temit.  SprachwUacnschaft.  HI.  3 


34  fgtUxliit  yu  fflnUif^M  thft»4mifl[t»^4»ft 

,j,,^  \yLjj  y^4^l  p^i  ^1,  .Ifail  ^  V'H'  C>y^J  f^Cdi 

jiJl*  J*  J3^«jJI  ^  ^J^,  J-te  y^l  Jli  «^y  JUä  i?  a\  «Jül 
«etat  *vtfJü  «i  wamJI  (W*  xX^S  ,.>aS«j~&  :^  Jk£  «Oü>t  JJi.  sOüu 


JUJI 


(^|W^i  Uo^  MMB  w^  ^j  vyt 


«    ^ 


VI. 
JlS,  väA^iX^t  IJj»  JXäI  U^'^  (IV,5  f.  7S  r  zu  BuijärI  H,  228,  23) 
jy  ^li  |M«'^T  t ÜLf»  t^  &aU^  ^'^^  (5/^  ^^  "^^  «^^  J^ 

ol^li  ^^OAi  ^^I*^  |.^yj  ^K  vdLLo  Js^  ^^Jl^  j-^UI  ^K'  ^iLLo 


VII. 
^^  i>lU  lu  JIj  v/^  c^^  c>**J^^^  0^^'  JIj^  PV,5  f.  7Sv) 

^j^tÄüi  ssA^y  ^jiM  ^33  J^^  >^  *^'  oi  r'*^  *^'  J^r;  ^'^  *^ 

•  Hdi.  ohne  Pnncte,  daror  I.  —  *•  Ä8ni  69,  44  &  45.  —  •♦*  Hds.  ohne  Puncte. 


(ghrodUftRAmi,  3^  bMajL  35 

jJb  J^  iJ  ^LkJL^  ^  ;r^^  y^^  '^^  '^  "^^  o^^l^  j*^^^ 

il  vJyJI  (>^    ^  0/^1  <^^   '^l  "^^    >^  ^y  <J^    ^  U^ 

vra. 

5  JJUi  jj  va»l^a4jl  ,^  n^;i;  Lo  ji&  Jlj  ^li  (IVa  Schluss  f.  82v) 

^«>Uj  Ijut  i^G  «^4^0  ju  v^^  ^  (54)Jt  ^Tyül  bjoft  JLi  |iiU  <>^^ 

j^JlI  LjUaJ  d^l  ^Uijp  ftJÜLe  ^  gp^^  1^"  ^jLsaJI  jluo  J^ 
lUJa^  ^yAjJ\  Uil  iUu^  jüUx^  aüJI  ^t  JjLcJ  (V,  f.  851  ff.) 


U^y  c)^^*^  P  '^  &JUbüt  j^yUit   (jLüJ  ifixA^Ai 


J^t  J^  J^^  )^  ft^i  <^3ü;  ^oJ^  ^(>  c;^  «5U.0^  As^n^t  ^ 

^^^   Jüoi  It  |i^^yü  vji^  cM  '^''«^  üM^  '^l    "^«^    C)^    Juioi 
20  j|  uum^  Lo  L^  (5^^*  O^  y  iiaLo  Jll  Jü»^    f^tJüiC   &&Li)  n^Uft 

•  Sw.  3,  75.  —  ••  Smr.  4, 161. 

3* 


36  fgtUti^t  ynt  f<iM<Mf4«ii  Iift»^imif(t»i4«.ft 

fa  Qj  J^yi  L^U  J4JI  l^li  JU  Jl^  J  U«£u5  ^lilL. 
JuJüLl  »M  %Sd  Qi  iJÜr  «J^  «C^'  Ju.liT  «JLls  ^^  oJC^  JLs  J^J 

j^ifly^^  y-iur  i;f  j;;i  ••aii^  ju*  ^jlül  »yo,  «^c?  ^aa\  f> 

i^ir  ^i»  i;,!  J*,  ^  aji  ^i^  jis  ^r  ijj^,  lyuST  ^»^  s 

'1U>  Ij  §Äli^  U£^  U  oy»  l^  f^ySi"  |»»»U«.b  |U»>CmI  ^j^Aistig 
JU  yiSj  "n^^i?  J^  :^j  JUi  ^ir  yii,  **\'^'\i\S:h.  U^  Jlä  ,s 


*l  ^^^i  jJJL  :^  ^L  ^1  ^^1  txJür  Ij4^  Jk»  ^\;  gJÜf 


♦  Ar.  3,  138.  —  ••  Smr.  3,  61.  —  ••♦  Sur.  24,  63.  —  t  5Wr.  7,  58.  59.  —  tt  Hdi. 

iJ^Lo.   —  ttt  ^«"'-  7,  64.  65.    —    »t  5«r.  17,  103.  104.   —   ••t  Smr.  —   •••f   Str. 
69,  42.  —  t»  Sur.  68.  2.  —  t**  Sur.  20,  43    —  t***  •S»'-  48,  10.  —  »ft  -Sw:  90,  l.  2. 


^!,l^  «»ti^  ij  välsii  Jljl*  il^i»  jüÖ  o^l^  vj*  i  Jli,  "^ü  ^ 

S  U  aJÜT  ^0  ^i*J  iijiii  JUi  L3<^  >^  /'«X«  u>'  ;«Ä  ^  jXC^  tUAi 
l»aJLe  iJLäi  ^L»  ^)^j  jZÄi  ^yiSl  ybüt  Ju«  >_>3jJI  «^  ^  iJ^ 

jtLoi  ^K  ^1^  ^ÖJ^\  ^yü  » JvXftI  oJ?^  LuoJb  p^JLo  Ulü  ^  Jüü 

.5  cXÄi  8;^!  ^  .jL.^  ^K^l^  j^in  LjuaJ  Jü^I  va.J^  iXÄi  ssb 

C^  ^^  »Ut  ^  JjU  ^^^  p^T^I  ^K  ^1^  y^Si^  ^äC  LuaS  ^K 

O^t)  fji  ca^Lm  JL4I  vmK  ^I^  «JI  vä»»Lt^^  u^)^'  va»AA>i  ^^Jl  «vaJL« 
20  ^51  JÜU  i>^ljJ  ^1  Ju jJ.t  ^K  ^1,  i^jJLo  Uly  v-ir  ^  Lall  I-^  Jüü 

i^aJLo  ftJÜI  J^^  J^i>  Q  ^L^iLo^t  ^  ^1  JU  i^jJLo  LaIaJ  jis^\ 

^  Juil  kJUI  ^^  ,v4JLft  luoi^  ^jÄ4i  ck4t  i»  »-y  JLo  pÜÜI 

i^äA-ö  Llo  ..^  jJii  UjJI  ssULo  ^^1  ^UaIi^  ^l^a'^  vUi  ,*^JI 

♦  5trr.  20,  120.  —  ♦♦  Sur.  28,  33.  —  ♦*♦  Sur,  28,  15.  —  f  ^«'•-  38,  23.  —  ft  •S'«''- 
38,  24,  —  ttt  ^^'  38»  33-  —  *t  '5"'''  4*.  2.  —  ♦♦t  folgen  3  Traditionen. 


38  (ftüt&^i  ^iif  \tmiH\4*^  |^M(«H|f(iif4«f(. 

^UJUJ  ysfjk  ^1  o^K'  ^1^  Ijj»)  Ubli  V;^'  cHV^  ^^^ 

LUÜ    p^    4XÄi    ^1     f.'^  p4i  ^UJU  ^K    ^,1^   J.yM}\    il     &JL-*,    OÜI 


^\(  öJy  rij^\  I^lO  Uly  J^  osJ jlf   vsaI&j  Q^  jt^JUe   sLoft    ^^ 

Jk4Ä.  l^T  J,T  ,»4)i5  Ua*  b^  4XJ^  »J4XÄI  v^^iX^^  «^4>^  v:>Aj  ^^XAs^ 

yjxL,  5;,  ,»^*--JI  gl; jJI  ;3^  I4y  (Hds.  ,00  j4^  i>Äi  ^^1  ^^1 

v^^b^  1^  ^^--jift  ^j,li'  ^j,i^  *A^  ^j^-^l  vs^ilO  ^UjlÜI  ^  8i>Lö 

IM«'!    Jd.^   ^    AJin    ^y»    4XJ^    JüiOi     dü<>    ^     iiaJLo     UIo     ftS^U     JüÜ 

*^JLa5  JUi  &ii,>ftJnH^  &£liiJI  «^  jOfi  Jd.^  Cft  ftM^b  i^jJLo  UIü  IS 


I 

$5  i^jJU  blaJ  Jb  Jid^^  ^  &UI  J^l  b^6  4X1^  '^r^;^  '^'^  rr^ 

i;i^  ^,UaJlj  ji  ds  ji&  Jb  ^^  t^  3:1*  ^  ^jjp  :Ji  ^1 
Uxkkis  Sy^h  i^jjtU.  131  ^  iLu3^i  ^1^  xiT  vi>4^Li  fLäis  i 

^^1  dl<>  J]»^  LgjJLTÜ  ;b  oJui    Jl^l^    K^id??^    &iüüel  ^  ^1 

^^^jcA^^I  ^^  Lo  ftJx  JiXj  si5H  j^L^dM^^ 


•  cf.  BuHARi  II,  225,  16.  —  ♦*  Sur.  34,  II.  —  ***  Sur.  21,  53.  —  f  Sur.  9,  7a. 
-  tt  -S^.  4,  62.  -  ttt  •^«^.  8.  42.  -  »t  5«r.  9.  75-  -  *'t  Sur.  33,  57.  -  ♦•♦f  Ä«r. 
9,  64.  —  t*  Sttr.  9,  29.  —  t**  folgen  1 1  Traditionen. 


tftoAdmMM,  3^  6aii^  59 


^  syuÄ^    S^    j^l;    JJU    ly^^li    J^    iJuJ    ^1    JUi  x*Ak5 
v:i»bl^l^    ile^l^    JuujJI    C^G  «LJ   l«4^    b^^    [jJuU  Jj  xJÜI 

5  .^  (U1  •L^3U  )^  3b  •La33»  ^^*>  ,^^\jdi  ICU  ^^  I43U 

\d^  ^y  dSi    yiy  iid^Sy  £l^5fC?  J^    »♦aJUÜI  vv^a--^  ^i  yj^ 
j-^l  4XsL  ^Ki  ||^lLo  LuaJ  ^^  väUi  ^tf^  |i^   v:;U^  (5;^ 

^  »ChJ^I  jLft  ,:^  dü^  ^  Uli  LäL>l  &^^  iCe^l^  JuujüU  Jus 


•   1& 


10  *<*La43^I  v:>^  ^JL»  4>ybU  11ÄJL0  LuujJ  J^l^  &^l^ 

15  vs^^lft*   jvJÜmo  UIo  Sjuj^    J^[  JUi  JuAft  ^T  IjJft  ^    0U.I  4XiÜ 


&iJL3^  ;^La3  4X^1^1  ^I  ä  ^  ^tf  cXi^  I^IxJ  &«^^  JXI  &3 
LjJJ  «>Tjuj3H  ^  iy^  ^ Ju  3fj  lUAif  Äji^^  <!•   iX^^^  J^  t^4Xi 

^1^    yi    si\3y     ^^^y    JjOI    Ui>    lüLi      |vjd^    Ul^      vj^     l«ißUj    ^^ 

20  ,ääL  il  ^iX,;  ^  aüuo^  ^i  ^    ^  Juli    ^y  Lil^  ^^^    ^  i 


X. 
^1  ^l^i)  {jäjLi  si\3y  (23,  38  f.  l66v) 


aaI   ^^JUft   v>l^  oXLe  ^1   ^^«>5^   ^1;   vUM 


*  folgen  II  Traditionen.  —  **  Hds.  ohne  Puncte. 


40  fftUtä^i  ym  ftmitifcl«»  JlptM(«H|f(eiif4Af(. 

XI. 


sJuAft^  sju  J^  iJLmIj  «Xa^  vJ^I  8ajU3  «lo^  ^4X  J^  iXi^  r^^?' 

Lo  Jli  syukj  iL«?  fldül  ^T  J^t  Le  v^ö  J  «Ii^^  ^  JU^  |i^ 

JJ^J  J  JußvJ  |,^aJU  oJ^I  jtS  i  jJjOi  ^^  g^  osj^l^  Jli  yD 

.^lyüül  I4J  ^J^  yjo'iki^y  i^yx}\  a^  ^  JUi  oül  sSLo 


xn. 


10 


^^^1  1»^  &JÜ4XJI  i^jJLo  xJÜI  J^^  fdJ  ^^yi\  JU  (Illg  foL64r) 
^  JjiUuJI  jlUa.  ^^^5  J^5H  ^;  ^  väJi».  äLJ  8^ 

Jl  iüCo  ^  •;ö^l4^  ^^^  ^:^'5H  r^T^'  ^;^  v:^*^'5"  C^^  i^^^y 


XÜL 
J^^  ^OJ  Q  ^^L^JI   s.>AAa.  ^    4X^  JU  (III9  Ende  f.  64  V) 


XV. 


;;^r  ^xur  j^pr  ^^u^  ^«xJ«  »j»^  5*  «1«  ju  (i«  foi.  130 
^,pii  }'^  -jtf  jJf^  s5;^r  i  ?ja^  ü^'  i^,joi  ^.i3T 

^1  JU35»  y»5  fp^i  f^ii  ^5  -j^i  ^T4«  r«Ui  ri^5  -^1 

JiLtSII^  O^;*^'^  r>^'^  o*A*JI  fiy^  ^j*  (^'7*1  15*^  vi*  "^^  'i 


•  Sw.  7,  156.  —  ••  folgen  ErUuterangen. 


(ftpAitmann,  i%n  büu^l  41 


XV. 

5  llä    vi^JÜU^  ^i   LüLÄ    il    ^^1    liüO  ^  .^^  JU   (I4  fol.  20V)    I. 

LJI^  «auLU   &JuCJI  Jüu^l   «UU  b^^   (Co   bloT  au   ^1  «lll^l 

«JÜÜUaJo     ^U^I^     (^'Ju^I^     ttJyßMJO      &»x4t^      <>y^     (5^^'^     (SpljL^ 

^4X431^  <«AAJ«^  (3^1^  <<^^A^  JiXjül^  «aüiJLs.  o^ulJI^  S  JUUil^  y^S 

|JUI^    (sJ^LaJI  Jüu  au  (54XiPl   «aL4^l  0^1^    ,kxXx  JiLiJ^\y   ««JoLel 

o  oÜ^I^  «aLiyÜI  Jüu  au  ^1^  «iJÜÜI   Jüu   au  ^^   «aJLglll  Jüu  au 


'5   Ä    *^^7^   )^^^    «yl^*--    ^y     ^    iXXUf»    v-AÄ^    ^^***AÄ    ^p     ^1    Jl 

If^  ^boi   oJÜÜI    ^   v«Ai^    fjJ^   blu   oüu   Qj   ^1^4^   visJü 

(sc.  ^^^1  ^^*-y)  »JuLä  Jiy  »luo  ^j   .^^  JU  (II„  f.  49v)  3- 
^U^  ^tf  ,^  ^  .IjLjLfI  gl^l^  »1^1  ^  3U;  ^^^  3üUb 

jo  oLa^l  vjU«i  s^LJI  »J  J[£i  ^^\  ^  Jo^^  ji^Ai  Jiy  f^y 

Jü»^  Sl Jl^  c;;I<>  (5>^  ^moI  fJiLc  I Ju^  ftlo  aJÜI  oju  ^I  l^  ySb 
♦  Hdi.  i- 


42  ^titcA^t  ytt  ftmiHfcfiii  fkpttutmfftnfd^iLfi, 


l<>b    auuOiXS  ooi!   Le  Jl    JhJL^   v^<>    ^maI    Qj   ,jyuil  >Jb  ^^ 

^  v!p^^  ,5;'^  1^  ü*^  o^y  ^^  ^  J*^  -V^  ^>) 

y  oäMjJ  |v4didju  JU  Si^l  ^4Äd.l  Qi  «JLaj  ^I^  dJLo  ^ 
^  Jr!^  *^b  •^^  v:^  ^^/»^f  5»"'  1^^^^  o^)  r^  J^ 

byu  4Xi  G I  J  \yi\M  ^y^  \]Z^  &JyD  ^y^  |JCuj  I^Ci  |»,ClJU&Lt 
dÜCJLo    ^Lb    |»g>lu«rfc    J^    oJUÄ^    «J^JJI    v4;Hr»    biX^^    Ijü»    ^ 

ULkM^  dlt  v^»>s\w  ü|^  (jm^aÜ  Jl^  ^j'^y  ^by^'  &i»>4>  vä» JLim« 

^JJu  5>  Lo  Jly»5H  ^  L^Ai  ^ji3»^  ^1  &ajUS'  »JU*>  ^i  Jl^ 
^ku^Jb  Jb  |£jü  l^b  üft^^  J^  o'J^I  f^  Jb  ^y  161  ^^I». 

l\yL\   ^  JüJS   »y^^l   Cb  <3^^  ^L  ifl  ^;^oL^  jOi   lO^  ^ 

ltA.1  U  btkÄ.1  dUUI  L^l  l^b  ^  ^^Aidb  Jb^  «Sb  ^  L^yj 
/  J  iJb  j:^  J  t^AM,.V  Jüüb  G^b  I^L 


'"*^;^^^C^^ 


^'jLÜI  ;?  LUi»  ^0^1  v:^  fJJ^ji^^y  pX*b5l  J^^5>^  ^^T 
U5^l  dUUI  Uj5«  vibJJCä  y  l^b  3^  ^yUJb  ^jJI  ^'^1  IJüd'  U 


*  Hds.  vsJULil  auf  Rasur. 


UJU^  j\äAi  ^1  ^LJL^  ^U0  0^4^.0231^  &JUv>  vdLJLft  si^S^I  ^ 
1^22^  |JLi  »'UiJI  ^Lkib   LuJx  (X^l^  ^^^1  LuJU  oJÜSili  U  JsUi 

Luüü  ^1  LüLÄ^  Luift  ,^^^  Iluu  Ja^  väUiUi  vd^yu^  >*  ^'  (!i^ 
5  1^41»  ^^  (^f^  W;U^  Lu^l  ^  dLüJjü  IkXxss  dÜCLe  du 


XVI. 

^jjuJI  va^  gjyj  ^^  LJ^5>  LülA  JLs  ^3^1  ^1  JU  (i,4f.  2ov) 

^^  ;UAl   w^^    ^Ifl  .iLüt    |J-&^;,f    ^^»  JUf   |J-Ä^;^I  L4*^T^ 
lO  ,jv«A-0    l4X*rf    ^5^    ^A«JI    v^^    »4X«J    ^XaSL^    ^y»*.^* 

XVII. 

p^^dju  ^  ;^Lkii  ^^.  ^uju.  ^1  j\3y  ;y4^i  »^  .lyi  j^j 

.5  .•^^l  ^^jd^  IJüP  J^  Eiil^  jil  udÄ.  i4l  J)  J,« 

XVIII. 
|ijd^  »Jül  Jyj^j   v^  ä^Uä?  ^   ^4XSiyi  JlS  (25,4  f.  iS4v) 

v^  m^LmL  ftS^iX^  <^U>U  i^lO  xJüt  J^^  Ji  ,yj5^  xxJ!)!  luif 

*  ed.  BaUV  II  3i8,  i8.  —  **  sa  streichen,  Dittographie.  —  ***  Hds.  ohoe  Puncte. 


44  tfctird^«  yu  fmiHfcf«»  Jlfra4wt(f(tif4«ft. 

XIX. 
^ITajI  JU  »ILJI  4>^l  ^  ^^1  ^  ^  bUI  (I,  39f.4ov) 

JLj^  ^I  jLft  ,»Ui  ftJU  ^li  A&Lüo  jLj 


^;^-  JLä*  5^1^  |%ib  |Jj  ^  ^  Jä^^  ^Lku^Ü  kas;  v^i^  »1^ 

^1  .^^1  jj5ki.l5  >9^l  s*^j  .^^1  Ä  l*V*  ouT  ^  JL 

jj  1^ tx^i,  BybL*  5I1  Juki  ,aii4  51  ^^l^  xS::»j  tx»!  ,jtt4  5»  jj,ij  ix:»j  15 

oLI^I  ,jje  jL«äi  ^i^  IJJd  jmJ Ji  ^^  «^  JLöi  oo^^  lu  ou^i>  Jy 

iZo  ^Lo  ULib  Ij^  51  ^I  ^511  I  jjö  ^^  ,f^  ^  f,yS  »JU  ^bJ  «> 

/^  Lju^  llr  yl  J^t  JUcu  ^  ..,1  ftJüb  \jJlai  ^  vL)«  S Jd{ 


y  *^Uj^  kJJö  ^  »xJJhß»  J  JLi^b  ^v^  JUoJI  J^  i^^JUbJ! 


♦  Hal.  I,  180  mit   j^  sUtt  ^5-Al    —   *♦   ohne  Puncte   auf  Rasur.   —   ♦•♦  ct- 
gäiue  ^\S' 


(||^m4(Am««,  31«  Cl4u^  4j 


oU»  ^g»M.  •diiidi  Jm<u,  JbÄi4^  JLöi^  Juuäi  ^  llUj  jJUiuJt  y,^<>^ 


o&JU.  »y*^^  i't^^  vJ^Lft^^l^  ^^jjulIaJI  ^Cmi  düj  hJy  S^d^  ^JÜ6 


XX. 

Jli      UA^\      JUÄ      ,JJ       4X*^        yj^       y;^^\      I^l      (XXIII,    13    f.    147  0 

IS  ^  4X4^1  Li  Jli  oJjsJi  u»L^  ^1  Co  Jli  &jL^i  ^  Jwft.  ^1  Li 

^   Sl.f  Jüi   Jli  ^1^   ^  ^yi  lo   Jli  ^^1   *>^lv>   ^   ^;;.*a1*- 
Jli  ^<ji  Qi  tXlc^  ^1  OÜJ  oLU.  ^  ;^l  ♦^»y^l  Jiy)d^  ^Xh. 

4>^  ^  liy  j.^  jr  t«Jüxi  Uy  ^joä  ^i  ivjümo  »jlh  j^y 

^1  JULaSI  bl  Jli   j^JLo    ftJüt  J^^  J  Jlii  auJU  ^Ujil  (in  m.  SpO) 

«,  ^  j^l  ^f  4X^.1  >.,AÄ^  il  ^^JUJI^Ijil   J^l  f,yi  ^Ü'UJU  jJUI   X& 


7*^)  (^J  r'^'  ü^  7*^y  *^  *^^^  *^  ^^^^  f*"^  *^'  '^^^  ^*^ 

^^1  JUi  ^/b  Jj  U  ^^yi^  I^W  Jlyi.  J^  »^^b  yj/ykj\ 
^  JUtI  J^  vj';«^'  ^  sa^U  ^  »^JUai?  dUüil  ^1  JU  öJ 


♦  Hds.  I^JjU  auf  Rasur.  —  ••  cf.  IHil.  88.  5.  —  ••*  cf.  Wakidi  247,  9—12.  — 
t  Wak.:  l^JL^I,  cf.  Wellhausen,  CStrs.  p.  169,  n.  2. 


46  ^tUtä^i  yit  ftmififcf«»  |^M(«H|f(iif4«fiL 


-.* 


l»^  Lul  JJC»^  ;4Xj  i»^  ülil  Jja    jvJlLo   äJJI  J^^  ^^    ^1    J4ia{ 

.(sicl)  auL^I  dlXAi  ^^1  ^^  ^1  J^Xag^  J^l 

XXI. 

^  juyjüü  ^  o^b  ^  ^  p^^i  ^1  LLir(i,4f.  2ovff.)       5 

kJUI  v^iT  ^i  Soy^^l  i^jO^  UIü  ,*5U?  ^  JU  &AAA»  ^^  pJu^  ^1 

Ufl      y^«U5^      y^*M     «»^^      8/5^     'r*^      ^      «5**      »ä^)^      '^J'^    'S 

0^1^  ^9  (j^l  4X^  ji^  rnXj  yjis  |J  Jüüu^l  ^^^  |vjlLo  ftJÜI  J^^  x^ 


•  » 


2*4'  (5^^'  üy  r^*>^'  ^;'^^  c;"^)^'  ^  i'  »^  Jj»l  i  aui^ 

^  &e^i  ^y  Jli   «g^didaLb  &Jb^.iMAiO    ,«^1  &A^yb  ^^1    v5^!^ 

JL^  ^    ^jXtuUJy  j^s^Lm  ^  y^ySfy  Lu^  ^  xJÜI  X^    JU    Slp^Jl 


♦  Gem.  17,  ao.  —  ••  Gem.  16,  9— la.  —  •••  Hd«,  te^t. 


(gtoAitmaim,  ^tm  btM^u  47 


y^      «JUI      ,^      ^>      yi^      5>,      i^JJ     y;^      j^      iUi.       l«X4J      U-*',      »^J^tjÜ 

8^b  ^Jüi  S^yü  SjSAS  yjb)\L>  ^L,  ^JX«,s!  ä^I  J^y  J-s^5" 

4g>  IMIlL»      <Af  Lm) 


y 51  ^Jli  SJC  ^^  J)Ki  ^1  i  o3t^  v^^'  >•>  u>A«'-»Jl  v:>*# 

gl^ydl  i  y«üJl  UU  i^^Xil,  ^^  y^  ^  u«uJ,  sS:«  ^  l^? 

10  ^^1  J*  b^o  bis,  ••^^l;b  JufcM-l,  ft\*  yj^S  f^y»\  ^\ 

bbr  xJLa  Jyl  ^1  ^1^  u,l;b  t^y  Kjj,  aJI  ^jJLaLl  ^JJI 

UL&ijt\y  y^    lt»y  ' J^\y    ygiM^    O"^}    «jAiUmI    JmJ^I    ^»^I    «^ 

^y«,^  Eä^^I  i  iUs  «JUI  Jb  Sl^yül  ,4  MiUI  y^,  Jb,  .i^ 
IS  Jlji*!  JJJjt  f43yh,\  yjj>  iLj  JuSy,!  ^gSJi3  ^1  ^^^  t^üt«  yuJI  ^ 

yC,  ^  iyh.\  V-U3  yü^  yu  ^1  s^Jj>3  Jyss  'fi  iPT^  b*T  v.JL*5^ 
j^,  ^5JJI  ^1  IJ^  j;i  lyb  ^j,b  .y^^5H  g>.l  il  vsUi  i  ^j^ 

f^  J^  ol;l  y  «3b  jL}\  Ü,  t  ^y-<^  JJU  ^  Ju3!-«l  j^  ^ 

(>  <■»*><  c^»  1^  (V^J  (»*«'  Jlj»^  ts-y  Si*  J-3»;-'  ^  y;-»  ll*i  n^J 
jyUöf  Jj^y  Jb  ^  3Lk;  ^f  Ur  ,^^1   ^j^  JJ^   pj^  ,y»y.  JA. 

J-f  ^J^  4^^  ^   cj'  V^  u'^  <^  v:^'  ^  'y*"!  ü^  ^^^ 

Li  Jb».  y^  y-^JJül^  y^«*jdl  y^ji  «JÜI  .T^ 


•  DfU.  33,  a.  —  ••  Gtn.  21,  ai.  —  ♦♦•  VaU.  l8,  l8.  —  f  D*$$l  34,  la  — 


4$  fftUttg»  jßt  fnnMf^M  |(fT«4«rf(r<«r4afi. 

L6i\  Jhy  Jls  f^^\  oLS;^  KÄA«*;  ^;^l  dULt,  *x^OJB,  Jk«<J  iXxtd 
V^öl  iM  udi^  j^.>l)j  **^\   i  a*^  J^j  yA^5»  «,yj  *^^ 

<a>^ks*\  ^jJl  I jüB  (XtA.1  ^J^  fi**f^  vy  7^  "^"^  Ü^9  ^^^  ;^    S 
Vli,j  u*;3M  «lU*i  j^«;li   JU»  ^^^  »V  if«^';    »0^^  y^»  u*;5W 

J*j  ^  «JJI  y^  LuuÄ  Jlä  kJ  LüLÄ  ^o  y^,  »*^  ^1  JU  .^5M 
i  ,4llui  j^j  «*A*  J^t  JUi  ;iJ»»*yf,  .^^^j  «J*  üdJ  ^,-aJ 

U,  todiJ«  v^»  t5*»«^  p«  c)'^"^'  C^^  ;y^'  u^**''  ^ 
^^ii  .«sUojj  K^Li  ^Loil  IJL^  .^1  .jLsiS  »i1^,3  vil,  j43uJf  w 

^ySlaii,  jy^\   ^y^    ooJ«   ^j^iju  ^Ö^   ^C^,    JüjLrf    gfp^ 

^  (5/^^'  ^^^^^  U^^'  ij^'  ^*^'  vy^-^JJ  I4X4Ä5   |i^5H  ^^ 

•  ÄiAii.  3.  3.  —  ♦*  ffaS.  3,  4  &  15.  ~  ♦••  Hds.  (jy^.  —  t  >b.  3»  9.  "•  — 

tt  7«.  42.  I-   —  ttt  »b.  a.  —    »t  ib.  7.    —   •♦!  ib.  10.  —  ♦♦•t  Hd».  ^ghioj.  — 
t*  Hds.  lv>^(X^?  —  t**  7«.  42,  6.  7.  —  t***  comipt  au«  ^jjjo[jJkJ  praa. 


^  Lol^  ^I^^mJI   «AAMbAAÜ  ^  Ijj»  9JüS'  J^  ^y^  &e^Lfr  Juo  aüUT  Jl£ 

kJLCj»  ^JJI  ly^yiM  La^4X^  L'ci>,*yKMiV  vL  Ji  I^AdiM  ^r^y  v^  '^  ^)'^  /^ 

S  J^  i^^ÄmU  &0I  JOU  ||*^  ^^^LfiJI  t;3^^   yISiaJI   »Ikftl^  aUxil  fti 

.>^l^    f^yXA    ^ySiyJy     »ijiXj^    5>    ^<>JI    |W»5II     ^     »iil    l^^iUxJ 

L4i^A^  ^1  siäll  »Jüt  ^  EaaxJ  ^I  JU  ,ttJ5U5llj  ,v*il;^l^ 
^  .•t.ilxai  ^^^  ^'3\y  üjyj^  viLoLj^^  viLu4^  gxx^  kä^yuo 

yj^^  Swkfi  s;^  |wo5M  «y»»  y)-»)  UÄ*i  wkfi  »UAi^l  y^  VpÄA^Jb  dSäS 
fP>Lc  »iyS  «^^  .oLuJI  y  Sj^I  ,1  J^l  tili  8*A4Jb  wjI^  ojyi 

^JJ^  aJ  4X^^  e^*^t;»Jb  d^l  juil)  v'/J'  »^f^X^r  u-^^  (^ 
«il^  ,j.SL^\j  »LuuaJb  vJ^o^  &J   .^b  y  ^jJI  sUajuoJI  JüüL)^  ftJuo 

dUL.  ^43JI  IJü»  ^  iuxJüJ  ^1  Jb  ,f ♦ju5H  ai  5^j  j.^ju^  j.^ 

25  ^  Jb  «p^d^  »^  Xuiäll  ^^  vaö^  Ji'  vi  ^;Lu^  *4^  J-^  (5^' 


♦  Hds.  Jyu^.  —  ♦*  Dem/.  33,  12.  —  •♦♦  Hds.  V^yU?  —  f  Hds.  i>JU(m-  "" 

tt  Z*^.  149-  -  ttt  Hds.  jy/!yt.  -  »t  A  45.  4-6.  -  *'t  ^'^'  S".  2.  -  ***t  »^»*- 
^.  -  t*  Hds.  Üui.  —  t**  ^.  72.  8-13,  15.  17. 

Beitrigc  zur  Mmit.  Sprach wissenichaft.   III.  4 


50  tftUtA^i  ^ut  fmiH\4*f^  J^ptacfwiffdificfAf^. 


fjiii  ^  iLJI  JläU.  vi^r  fi^\  »>^l*>  JU  ;^yi    ^  ^T  ^yo 

4>y4>  |JüjyL?  ^^1  j;i  ^1  |jji^  ^  i4x*^  viu«!  j^^  v^^^ 


s^A^Lo  ^1^  I6li  ^)t^l  y»  ^5;^-^^'  «^^^^  iSjOft  ^Ui^l  s.>»LAi 
ioyu.  g^jl  Jk^fv^Lo  ji^JLo  4X^  ^yC^  ^  pj  ^ZJ\  ^U^l 

^  dti  ÄAAö  ^1  jij,  ,^uii  v^  Ä^i  kj^  y*^^  J^' 

(3^b  fS^y*^y  c^**^  *^  A^  C«  «I^^  &mJÜ  »IjSJj  ^  Jyi[j  y^ 

Jll  ^y^  JaJj;LJ'  vl>'  ^7^'  ^iS*^  Ä^  *t  v^'^  v«^v>l^b  ,J^^ 
^1  ^S  JXm  J3J  JU^  .^  Jr  jiXJjii  ^  »4-1?  ^1  id^^  ^öJ\ 

|UCLu9-l^  (5^^  >^  i^(X4Jb  U^i  (X4^  ,»,  >^  Jr|»£l  ^Ijü^  y^i^i 

Vä)<>t^l^  ^1    ^5«)JI    ^y     kXi    liJ    ^    tJ    «Xi»LÜI^  ^l«it  v^^iÜÜt 

•  7«.  ai,  6.  7. 9.  —  ••  fehlt  \jl*i  y^\  Jt?  —  ♦••  7»*.  15,  »7.  —  f  tb.  16,  7. 
8.  1$.  —  tt  '•>.  14, 16.  17. 


(gtoAttmann,  i%n  6üu^  51 


sUiäl^  ^ÜJI^   &Lll^    Vt^l^    ^UaaJI    Ji  ^   v^^^b^    liXiP   sU&l^ 

C^f  y0  LJ\  j;i  ♦I^Mi  ^^  J^  J5H  lili  ^  X».  ^  ^yi^ 

^  j4x5r  i^ypi  aiju  ilUi  jb  ur  ^5fi  1^^  ^^  ^1  ^^ 

gl^yJI  i  Jb  US"  jubJC^  »J^j  ».^  yft  äJUI  »^^^  ^^  Ja.  äJUI  yft 
iXiu  obT  vs^L^  äj^  juLtl  v'^^  ^5^^  ^  •  ^'7^  tbjUM  ^^  jJÜI  »L>> 

.5  fjJi,  (M-yr  ij^  ^jI-Ji  ^;*Ji  ^1;)  ^^ys;.  ^ji  i^i,  Jyüi  *  ^1 

JLii    ,j«j5^  y^,  u}^ÄM>ä  ^1  «XaS  il  \^yCi  uJiOl^   «Ä'>LJt  ^^JW-. 

tt^l^  'yi\  i  «Ä*«J-  ^^^^  8*1/3«  «U  ^j„Lug  ^^JJI  ,f  ^^5^L4 
lj;*J«  y»  ^^  ^5jJI  jJiLf«^  y«UI  gWb  J-«»-,!  ^^1  y»  •tjf.X-s 

y"^  «;^  e'r"  i*  ^^  e^  ^^^'  t*^^'  «>*  i'^'^'*  r*'  7**^'^ 


•  Hds.  I^ISib.  —  ••  ^ö//*.  II,  2—4.  II.  14.  15.  —  *♦♦  S»r.  5,  i6.-  —  f  />««/^ 
33.  2.  —  tt  7"-  ?  —  ttt  ib.  II.  12?  —  »t  Hds.  jiXxS.  —  ♦♦!  -S*"--  ",  28. 


52  Qpttfrd^e  yit  \tmiH\4tn  |^M(«H(f<«f4Aft. 


^^^••^•^^t 


^JUfl*  ^  ^-b  L^»,  'y^l  «xU^  y-,J4  ^5jJI  ^^l;kJI  JJU, 

^^^  l^iLe  L«^  u)Lwl^  Jü>t  ^  Uyi  t:njL»  ^^  iJÜI  v&ju^  ^«4^1 
gya'  v'/i'''^  Ls.1^1  SaJjJW  ^^^AAArf  ^^yrtjü  L-Jl  J.^  J;b  yt 

^^K"  a!l4;  f>^  J)'  tXi;i  v:^*JaJ'  »4»-;J  [j»)!^  (5*^'  U^'  J^^    * 
gj^  ^\  Jli  .oaJb  lyUs  fji  iü^^l  oljl  ^J^  ^j,l  ;^  JUS, 

uJL^  16  bC»  jJüJt  C> Jl  JU  Ljl&  Jü>  |>.lr,..,.tl  ^1  ^6  ^  Jliy 

«^'    SJ^I)  i  ;4»J  **f»}^    fe^l)    i    I;»    «JÜI  v::**^  ^,   CJ>*4^ 
J^   ^   öl   j^^T,    ^*-jJL?    yiail^   jJb  ^    ^^1    ^Ul    I 

5>^  vl^  Ujj  J^  |J  »tV^^  ,Va«^'  STi  ^jiHn  ^\  ^  L^Ai  ^ 

Jof^^   »Wäll  s:>Aj  Jü5l    j-tXÄjl    v:>Aj    J^LäJU   v>M   ^^    ^1  j^ 


llt  lo 


iLo  ^j  ^  Uj\  luLü  iy  *»Uü5ll  ^  yfljJb  kLlj  ^^  ^yi 
JoäJ  gilÄJf^  JyjS  JLil  ^«^  viLai;!  51^  JLaJU  liisrl  51  ^|  ,;; yt 

Ju^Jüb^    dlftiuM  ppJb    JiJjCo^    T^'^^    "^y^^    ^)^    v:)^b  20 
iüo^^b  dUbo  1»^  Uf^  ^LJ  J5^   dxi  cUju  ^    «jLo  mjLiaj  ^^Lm 

4Xj  «3U  ^^b  ^yü  SajüCII  ^^I^  JÜ j  JliJ  ^I^^  1*1^1  4.Vfv>»M.H 

JoSb  ^yt^  j^b  4J^  viLuüu  ^yajf  siLuU  JJI  ;b^^  d;^  b»>  »5 

^^^  djlj^  oli^^  cH/y^  c^?r^'  4^^  h^  ^^)  ^r^ 

•  7«.?  —  ♦♦  yes.}  —  ••♦  ib.  54,  I.  —  t  7^^'  54.  9-  10.  —  tt  7"-  54.  ".  12.  14.  17. 


OfftodUAMmi,  3'«  itufi.  53 

Juo  ^^tXi,  &J4»  «äAijJ^j  (J^  i'^  ;MS  Jh^'  Cf'>  'äJ^M 

Jkj^l  Ja  dU«s  ^^  |W«S>I  «A^rx  dlJt  l^f  «^t  ^Ck.>  dUt 

viJLJI  ^U&S,   dlJI  MÄaf  ^1  vul JaJÜI  ^  ,>LÄy  t3«^  &JQP<Jt 
^j,UJ,  JL./,  JL.^1  Xiiy  ^^UJ  fceiy  «Ä^UI  ^^1  J\  i^y 

^jly«,  »Lyi  SÄ.>Ut  i  Jä^^T*^  tf^'j  2^  ^i"*^  •'^^'  ;r«^5 

^,  l*U.,  ^lü  jiLk*JÜ  jA.5«j  iUÜI  ^j^j  85LÜI  yAjIi 

15  J-d«  5»  >u  JjBli'j  ,»-5»l  (j«L*o"i  w  ^  5»  p^l  ^yoj  sir  du* 

^^  ,^jxMjjßJ\  ^  dU»  j^^,  txLl  ^j  gL-  M  ^J^  5I5  dU» 

y4j5ll  i)  ,iXJ\  i  y«^  u«^  dii>  ja«i  üe^US  (»SU-Jt  «**^Li 

so  dUb  ^Uj  oJLSI  ^b  &JL«ljüt  l43La«l  ^  o^Y^^   »I&baJt  ibü^t 

^^1  ^.i  fc»ASS  y^t  JLs  .tv>*-ü  5»,  sS^  Lii  l^xi  «x*^  ^  J^ 

as  JlS    .tt,.^!   »iyh.J   Jus   5»;f    ^jJr   Ur  OuuoJI   i    y«^l,    v^JJiJI 

j  Jj  fyi  ^j,  l»jJ-e  ^t  V^'  /<>  JUASS  y^l 


•  Hd».  td>«ljü  rra»  —  ••  7«.  60,  i.  4.  5.  7.  —  •*•  ib.  t.  ii.  14.  —  f  Jes.  5?  — 
tt  7«.  11,  6.  9. 


54  ^tUxi^t  jßt  r<nKUtf4«ii  |l]>ra4*t|r***r4'fi- 

^  L*    Sjk^i    &!JÜÜ>    ^)jl  JlS    ,*Ä«Ajt    8Öa   ^^    iJyo  ^y    iSyLmA 

V  ^yifU  «„Ä*-*  i'  |hS^  |3I^  LÜAi  f^\  5U  »^Ub  ^^,0.«»^ 

|W*!yt  oVL  yjjij  \si\JL>ai\  V(X»  aJ  ^^  J^  bPjuJU  «Äsyb^  i^aca«^ 

pt jus  OJj  ^JJ>  Si^yt  S(X»  u^fj  M  LffLüslj  Jl)L  oXU  ,5«3Jt  Ji*^! 
,.oJJI,  ^.,'<>5Mi  «*4aHj  JLJ-f  u-M)  L^y  L.»")*^  i^«WI  Juüi.*.l  ..H» 


Jp43ae  C^  lii^O^  ^S^^^\J|3  »Jyö' JuJ,>  H<J^vi  l-  /^  e^  u')*'' 

Oi*  y,!^  JJ,  «i,J^  5»,  ^jo*  L^  ^^,*Xal  ,»Xif  ^^;;i  L.5U 
^T  ^^,  fS^  y^  «JJI  «\a*  JUL  y^l  Q,  jfy^  Uj  jP^J^  y,l 

<iij|  sjy^  ^jJi  (>Iju.^l  smss  ^t  jyS  jütD^  ^jji  ijüB  j^jlTi 

^1   ^    liU    M    v^Uj^L?    i^UI    ^yCyJty     »;r*^    V:)^*^^    *^  *5 


*  ib.  —  **  Un^V  Hds.  ^jJLa.  —  ***  oder l^Jb  —  Uco^,  Hds.  L^ÜL&.  — 
t  Smr,  7,  158.  —  tt  -S»^-  3i  63.  64. 


(ghredUfMAiim  3^  6a»^  55 


*>^b  L^yi  jLft  juJ.1  «M  ji;^  J^f  *>^^  ohP^  v:^J  v.>^Jli 

XXII. 

^\i  lil  ^iUÜI  gUül^  ^Uil^  c^aJI  g  s£U6  ^  Jüüw-.i  ^»> 

^  ssL.  ^^jlji  &ä«>^  ^jjuosi»^  84x^.1^1  i  jüu?.yi  p^yü  ^1^  b3ü 

10  Ji^  ^\y  M/Jb  ^;LäJI  va^l^i  1^^^  EjUAI  v:^  JuJÜI^  Jl^JII 


XXIII. 


J^j  v^A&ijo  JO^  fwe^l  <diL44  v:>didA23l,  &aa2I  ^I  JU  (2,  I2f.  50V) 

J^U  i^^l  ^  ^3^1  8^«>  ^  ^  (jA-^  Q  ^^yi  5ki^  jü^I  *JÜI 

Ujj  SiXJ^  i  8^1  väi^Lfi  ^3^  K^l  8^(>  Jl  (3a^  O  v^^ 

20  SXX4J»  ouÄAA^I^  8 JJ^  ^  1^4!^  ^^yii  8  JUOI^  »'Lüb  uojüJÜ  (JJS*I 

äXXo  i  ^^UftJI  ^  JLS  »bl  kj;j^  Jos  Lj-dUöT  J}^  Jiy  cr;b 
^((^  ^^1  Jüdl  vfULo  ouuil^  lyuJb  |iJ^  dJUI  I;i;^Ia5  j;;^  lui  dUL4i 

Jj»l  JjCi  Sjkju  ^^1  yU3l^  ^w  ^J  ^  ubu«!  KAa^I  JJlS  v£Ui>  J^? 

^UaJJI  4X1U  8^1  &)CiUe  ouäaX^I^  c^IU^I  i^L^  ^^  ^^  lyCLe  «Afi^b 

«5  ^  SJLj^  p^Jüo  dJLo  ^  ^T  ^K'^  &JÜL^  jr  dJLo  odÄül^  ^ JoJI  ,^1 

«ild^  ^  &i^U.  i  ykjj  ^OJI  i^'^^i 

•  Sur.  43,  5«. 


56  ^titc&^t  5«t  fmütfc^en  tkipttt4mf(tn\4aft, 

XXIV. 
Co  JLi  ^1  Li  JU  ^Ijuü  ^  väoü  ^  ^  bÜl  (I,  20  C  29V) 

^  aJJL»^!  ft^xi.!  oJl(^  i[^l^  y»^  >->^f^  c^^  Jhh>^  1^4^  «jJjdUu^ 


JUi  v;«^  Jl^^l^  U^^  ^  i*  W^y^ 


IjlaJU  ,c«Jb  8)lk  v^>fl^;  iJLb  viL^yiojl  i>l  xJÜI  vs^iX^ 

vi^J^'   V5^'   VJ^  *Ä^'  J^^ 


XXV. 

^  ^Ui^  vi>J Jo.  ^  LujJI  ^1  ^4  ^  y\   ^yy^   (I,  4  f.  20v) 

d^^y  xj  jlä^  ;^  ^  ^^  lüi  .Las  ^Lo  b  JUi  jviftjy»!  yjoM^  i 

Jl»»  Jl  ^^.«M^  JüuUJU  Uly  «j  ^yCf  ^1  o^LiiA^I  ,[^^Xjuo  sly»!  U^U 

<&JbjL^    UJÜ^    r^^felto^ 

XXVI. 


äJbiXjl  Jl  EX;«  ^  ^U  Q  i^jJLo  idÜI  J^^  ^!,l  ♦♦♦(3,  4  f.  63r)         25 


*  cf.  IHiSam  36,  6.  7.  9.  10  wo  dieselben  Verse  mit  Var.  und  noch   einem  Verse 
nach  7  stehen.  —  **  l.  H.  1.1.  mit  >*A&e.  —  ***  Isnid  wie  p.  18  n.  16  mitgeteilt. 


\yji  SeLMij\  ^  JÜJI  Juj*  f^^^y  S^l^i  ^  ;^lx^  »ij  ;ij  ^1^  ^ 
»Lüb  Jüu5^  ^^AÄ^  g jJU.  8)U  Sl^r  v:>l((^  MlviLl  Jum  jll   ^yC^A^ 

y  iJül^  oJUi  ^yuu»^  c^^y*  i*r^'  ^^y  "^^  (j^  ^-^  Ujoa 


5  ^  ^  sU  Jl  i^jJLo  ftJÜI  J^^  y^  .^1^1  i^^l  U  >^  bjOA  ^,1^ 
JU  viUi  ^  4X40.1  ^  oJU  ^  vJ^  Lfr?  Ji^i  JLs  fjjLi\  ^ 

Ji^Jjl  JU^  ftllf  i^T  ^J^  U^  y^  ^-^»«^  SLÜI  i^jdL.0  iJÜI  J^^  UjLi 

10  c;&»j^  I4J  ^y  UjLi  vs^yC:^!^  v^j3^  o^kUxi  oJU  I4JL1&  ^  14}  dpb 
^    oo^Li   UÜua    ^JUÜI    luJL^    ^   lixS   «Ai   wJl^  iii»yi 


^►J^  L«^^*^  '^;-*^  (f;^'  p*A-ö  v^^  l^^j  ^^  luL^I  ^^^  vsAj^p 
UOOft  SpjUi  »jJ  jLfr  lt>^  LuÜ  aui  v.>JU  |^  l^l^f  ^^  J^  Jüu 

|J  (jJLiLl  ^j...«^  sd.yi  ^X«je  gX^yi  yeUb  ^^  ool^  oJIj  Jum 

30    «^UAI    i^    ^»>     »AAAÄ      ^     j^A^     j,^^     UlUO     Äi)^    pj^     iLUÜ    lUJU 
JÜUft^  ^JLÄJI    t>l^    4X^Jü&   ^y»l   I,)l    jXl  ^^1    S^    lUyC    iy  vOb^ 

9^^    U^   |JÜC5  IjI^  ^Ij^I   juJLjü  v:>^  IjI  &iUf  lüuJ.    ^^    aLum 

^y  if  JuÄi  (JIiaJI  ^  cy*^  c>^  ^1)7^  *^^**^  l^y  ^'^' 
lyus^l  JU  bl  &^  ^^  i.Ui^  &J  \^dJ  p,^>»>->t^  lyidJüo  &2UUÜI  ty^ül 

•  Hdi.  JUaJI  s.  u.  —  ♦♦  am  Rande,  —  •**  siel  ?  —  f  Hds.  yifljl. 


58  ^titc&^t  )iir  \miHf4tn  ßftät^mi^in\<iaft 


^r^  ^'^  ^*^^  ^*^  i'  ^*^^  ul  Ü-'*^"^^  *J^'  J  ^^>--^^ 

4j4a5  iLUr  ipCjj  ^i  j;£Sii  i^sTs^j  i4jl&  ^>i  p2h.t\yL 

^yi  sLliTl^i  ^^  ;j        vl4^'  J^Li  8L&,  UU*> 

JUi  vsoü  ^^  ^^L»«^  ><> 


-  0 

^^  Lo  o.Äi  o^U5,  eIäJI  d^\y  LjyU.  &4^l  ;-lr^  v^X^'  ^y 

4)üU    g^  JOjJI^    g^yi  JUJI^  \y^^    p^iÄ^.  Joityi  üAJ^^  LjaLL^ 

^i  juüuJi  vjW»^  J^»^  u-aJ  ^5UI  jläi^  i^;y  v5i  'r*!;S  ^7^' 

ftJUul   >Is.yu«l^    ^:>MI   fJ^   &JUaJÜI^   ij^^^l  ff^^'^   v5^7^'  ^ 

(>i^  ^^jji^  i»ju»&n  vdJi)^  ^:)*««^i  i^^^y^  (jA'V'  y^  rjülaJi^ 

^  nd^y  «UwU  ^  ^1  U^  |Jjo  IjI  liiySy  J^l   «kiJI^  x£JL^ 
^^1^  ,.^1  JüLaJI^  »^  ^5!  ^^^  **äaS  51^  L^jy^  »yhJLj  «>lpl 

*  folgen  die  Vene  T^^b.  I,  1240/41  wo  die  Variante  Teneichnet  —  **  folgt  Tabari 
I,  1241,  3.  4. 


XXVII. 
^\i  f!'^  JU  Jy£i  ^b  ^  S^dki\  LI  U^uÄ  oJU-^;  (II  33  f-  58V) 
&jUb  S^irfJI  Jus  »l^^l  ^1^  ^^^T  JLj^  &JUO  S^dtfJI  JlaS  J^^I 

^ytx^  ^  &JjJ  i  Juüj  Jls^  oJLs  ^^1^  i  aJ6  ^^ 


Zum  Schluss  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  zu  danken  dem 
Interpres  Legati  Warncriani,  Herrn  Prof.  DE  GOEJE  in  Leiden,  der 

10  mir  mit  bekannter  Liberalität  die  Handschrift  erst  in  Strassburg  dann 
zur  Collation  während  des  Druckes  noch  einmal  hier  in  Breslau  zur 
Verfugung  stellte,  sowie  Herrn  Privatdocenten  Dr.  A.  Fischer  in 
Halle,  der  zu  Beginn  des  Druckes  die  Handschrift  entliehen  hatte 
und  mit  grösster  Bereitwilligkeit  die  Collation  der  Druckbogen  von 

15  nr.  I  bis  nr.  XIV  zeile  4  zu  übernehmen  die  Güte  hatte. 


in  bin  femififc^M  ßptad^tn. 

Von 

Stegmund  Fraenkel. 

Es  ist  längst  beobachtet  worden,  dass  sich  dem  im  Ganzen  sehr 
festen  Gefiige  der  semitischen  Lautverschiebungsgesetze  allerlei  un- 
regelmässige Lautvertretungen  entzogen  haben,  die  man  meist  auf 
Wirkung  von  Assimilationen  oder  Dissimilationen  hat  zurückfuhren 
können.  Eine  systematische  Darstellung  dieses  fiir  die  Geschichte  der  s 
semitischen  Sprachen  sehr  wichtigen  Gegenstandes  fehlte  aber,  und  so 
kommen  die  kürzlich  von  J.  BARTH  veröffentlichten  Untersuchungen*, 
die  hauptsächlich  dieses  Gebiet  behandeln,  einem  dringenden  Be- 
dürfnisse entg^en. 

Ich  will  über  diese  Arbeit  hier  eingehend  Bericht  erstatten  und  lo 
daran  gel^entlich  eigene  Beobachtungen  anknüpfen. 

Zunächst  einige  allgemeine  Bemerkungen. 

Vor  vielen  Etymologen  zeichnet  sich  B.  durch  seinen  auf  scharfe 
Beobachtung  des  Thatsächlichen  gerichteten  Sinn  vortheilhaft  aus.    So 
nimmt  er  die  Tradition  auch  der  vortrefflichsten  arabischen  Original-  1$ 
lexica   nur  selten   ungeprüft   an  und  verwendet  im  Allgemeinen  zu 
seinen  Untersuchungen   arabische  Wörter  nur  in   den  Bedeutungen, 
die  er  auf  Grund  seiner  —  sehr  ausgedehnten  —  Leetüre  zu  belegen 
im  Stande  ist.  —  So  versucht  er  weiter  niemals,  die  reiche  Fülle  von 
Bedeutungen,  die  so  viele  arabische  und  manche  hebräische  Wörter  20 
haben,  in  den  Rahmen  sogenannter  ^Grundbedeutungen*'  zu  spannen. 
E^  ist  zu  hoffen  und  zu  wünschen,  dass  sein  Beispiel  auch  andere  zur 
Vorsicht  auf  diesem  schlüpfrigen  Gebiete  mahnen  wird.  —  Den  meisten 
B.'schen  Etymologjieen  merkt  man  es  an,  dass  sie  sich  dem  Verf.  un- 
gesucht bei  der  Leetüre  aufgedrängt  haben.    Das  ist  schon  eine  ge-  35 
wisse  Bürgschaft  für  ihre  Richtigkeit,  wenn  auch  natürlich  keine  ge- 


*  Etymologische  Sfuäien  tum  semiHschen  insbesondere  tum  hebräisehen  Lexicom, 
(Lcip«ig  1893.) 
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nügende.  Aber  unzweifelhaft  ist  ihm  eine  Anzahl*  schöner  und  scharf- 
sinniger Combinationen  gelungen.  Ich  werde  versuchen,  diesen  blei- 
benden Gewinn  sorgsam  zu  registrieren.  — 

Was  nun  B.'s  Stellung  zu  den  Lautgesetzen  anlangt,  so  zweifelt 
5  er  ihre  Giltigkeit  im  Allgemeinen  nirgends  an.  Es  stellt  sich  aber 
ihnen  gegenüber  völlig  voraussetzungs-  und  vorurtheilslos  auf  den 
Boden  der  reinen  Empirie.  In  abstracto  hält  er  eigentlich  jeden  Wandel 
von  Lauten,  die  durch  dieselben  Organe  gebildet  werden,  für  mög- 
lich.   Findet  er  nun  lautähnliche  Wörter  derselben  Bedeutung  in  ver- 

lo  schiedenen  semitischen  Sprachen,  so  stellt  er  sie  ohne  Rücksicht  auf 
die  bisher  angenommenen  Lautgesetze  zusammen,  auch  wo  er  einen 
Grund  für  die  Abirrung  nicht  anzugeben  vermag.  Ergiebt  sich  weiter, 
dass  auch  nur  in  swei  Fällen  derselbe  Laut  in  der  Nähe  der  unregel- 
mässigen Vertretung  steht,  so  fasst  er  diesen  als  Grund  der  Störung 

1$  auf  und  ist  geneigt,  auch  weitere  Beispiele  derselben  Art  zuzulassen. 
So  kommt  es,  dass  er  Kreuzungen  der  regelmässigen  Lautentspre- 
chung auf  Wirkung  von  Lauten  zurückfuhrt,  die  bisher  für  völlig  in- 
different galten.  Es  würden  sich  danach  ganz  neue  Probleme  der 
Lautphysiolog^e  ergeben. 

ao  Nun  hängt  mit  diesem  Systeme  aber  weiter  eine  sehr  ausgedehnte 
Verwendung  der  Annahme  von  Metathesen  zusammen.  Dass  sie  vor- 
kommen, ist  niemals  geleugnet  worden,  und  sobald  sie  einmal  als  Ele- 
ment der  Etymologie  zugelassen  sind,  ist  natürlich  ein  Streit  über 
das  „Mehr"  oder  „Minder"  misslich.    Aber  wenn  sich  neue  Lautr^eln 

25  inelfach  grade  unter  gleicfizeitiger  Annahme  von  Lautumstellungen  er- 
geben sollen,  so  wird  allerdings  deren  Sicherheit  doch  schon  dadurch 
etwas  erschüttert 

Bedenklich  ist  mir  weiter,  dass  B.  die  Möglichkeit  einer  zufälligen^ 
nicht  auf  Verwandtschaft  beruhenden   Lautähnlichkeit  durchaus  be- 
30  deutung-sgleicher  Wörter  kaum  jemals  ausspricht.    Und  doch  ist  ihm 
das  warnende  Beispiel  von  ii^eoq-deus  gewiss  nicht  unbekannt. 

Einen  wesentlichen  Mangel  der  B.'schen  Untersuchungen  finde  ich 
endlich  darin,  dass  B.  allen  Lautwandel  stets  ////;-  auf  lautliche  Gründe 
zurückfuhrt  Ich  suche  im  speciellen  Theile  gelegentlich  zu  zeigen, 
3S  dass  er  auch  von  anderen  Ursachen  abhängen  kann.  Da  diese  Er- 
scheinung im  Semitischen  bisher  fast  gar  nicht  beachtet  ist,  so  möchte 
ich  sie  zunächst  hier  mit  einigen  Beispielen  belegen. 

Meine  These  lautet: 

Sporadischer  Lautwandel  entsteht  dadurch^  dass  ein   Wort,  durch 
40      ////    Bedeutungsanalogic    eines    seinem    Begriffskreise    verwandten 
Wortes  angezogen,  sich  ihm  auch  lautlich  anähnlicht, 
Arabischem  ^Jmüo  „mischen"  entspräche  nach  den  Lautgesetzen 
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im  Hebräischen  ^3i\Dtt.  Das  thatsächlich  vorkommende  7D)3  ist  durch 
die  Bedeutungsanalogie  des  begriffsverwandten  7CO  (dLj  >^)  „giessen" 
hervorgerufen  worden.  —  Arabischem  ^^s  „treten"  entspricht  im 
Hebräischen  0)9*1 ;  der  Wandel  des  mittleren  Radicab  ist  durch  E4n- 
wirkung  des  bedeutungsanalogen  irei  „am  Boden  kriechen"  hervor-  5 
gerufen.  —  So  ist  vielleicht  der  innerhalb  des  Hebräischen  eingetretene 
Wandel  von  Wü  „schwanken"  zu  w:  tp  gg,  i  (von  ic[j  zu  trennen) 
durch  Einwirkung  des  gleichbedeutenden  Tti  „sich  hin  und  her  be- 
wegen" entstanden.  — 

Auch  Umstellungen  werden  gelegentlich  ebenso  entstanden  sein.  10 
So  ist  wohl  die  Stellung  der  Radicale  im  hebräischen  üt^  „(Augen) 
schliessen"  gegenüber  (jd«^  .^^  durch  das  b^;riffsanaloge  DOM  ver- 
anlasst 

Genaue  Beobachtung  wird  hier  gewiss  noch  mancherlei  neue  Er- 
gebnisse bringen.*  15 

Die  Bedeutungsassociation  hat  aber  auch  noch  in  anderer  Weise 
gewirkt  Auch  diese  von  mir  näher  zu  begründende  Erscheinung  ist 
bisher  nur  wenig  beachtet  worden.  B.  übergeht  sie  ganz,  trotzdem 
sie  sich  mit  dem  Problem  des  sporadischen  Lautwandels  häufig  berührt 

Meine  These  lautet:  ao 

Lautähnäche  begriffsverwandte  Wörter  assimilieren  sich  in  ihren 
Bedeutungen,  —  Die  Bedeutung  eines  Wortes  kann  durch  Einwir- 
kung eines  ihm  lautähnlichen  begriffsverwandten  Wortes  nach  dessen 
Richtung  specialisiert  werden. 

Hebräisches  ft^h  „gewaltthätig"  V'  7^'  4  stellt  keinen  Lautwandel  25 
gegen  sonstiges  OtDn  dar,  sondern  die  Bedeutung  des  Wortes  „scharf* 
hat  sich  durch  das  lautähnliche  Dttfi  angezogen  zu  dessen  spedeller 
Bedeutung  differenziert  —  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  hebrä- 
ischen :^9D  scheint  nur  „berühren"  zu  sein.  Die  weitere  Differenzierung 
zu  „schlagen"  {^^  „Plage")  ist  durch  Einwirkung  der  lautähnlichen  be-  30 
griffsverwandten  qao  und  n9D  veranlasst  — 

So  scheint  auch  in  arab.  vjüi3  die  Bedeutung  „Schmutz"  {J)kf, 
Hud,  124,  5  Comment;  sjJbS*I4dL  10,  7)  aus  der  ursprünglichen  „tro- 
pfen" sich  erst  durch  Einwirkung  des  dem  lautähnlichen  CpQ  «^jlj 
entsprechenden  yJüJo  entwickelt  zu  haben.  —  So  ist  die  Bedeutung  3S 


*  AhnUch  Ut  jüd.  prr>fi  „scUucken"  („gihnen")  —  ^Siz]  —  ^*li  Mufadd.  12,  15 
wegen  des  bedeutniigsähnlichen  prra  „rfilpsen"  aus  pw  umgebildet 

Wirkung  der  Analogie  des  G^ensatzes  zeigt  sich  z.  B.  in  bibl.  ar.  3919  ^£^4  „gut 

sein"  (gegen  ans  V^i^Uo)  wegen  ilwi  ^^^fi.    Vgl.  auch  Liiierar.  CeniralhL  18S4,  Nr.  36, 
Sp.  890,  Z.  29.  30. 


ftütnM,  fp^AMfcttt  BauimM^,  63 

v^^  „beraubt"  {Mufa44alijj,  15,  8)  v-*li  „Untergang"  {Jabart  I. 
1083,  19)  aus  der  urprünglichen  Bedeutung  „Krieg"  (Schwert)  durch 
Einwirkung  des  b^;riffsverwandten  und  lautähnlichen  v^^  »»ver- 
wüsten" (inn  >^^)  entstanden.  —  Namentlich  im  Arabischen  wird 

S  diese  Erscheinung  wohl  ziemlich  häufig  nachzuweisen  sein.  — 

Indem  ich  mich  nun  jetzt  zur  Besprechung  der  Einzelheiten  des 
B.'schen  Buches  wende,  bemerke  ich,  dass  ich  nur  auf  seine  neuen 
Combinationen  eingehe  und  femer  zu  meinem  Bedauern  alle  die- 
jenigen,   die  Assyrisches  betreffen,    aus   meinen  Erörterungen  aus- 

10  schliessen  muss. 

Im  ersten  Paragraphen  behandelt  B.  eine  erhebliche  Anzahl 
Wörter,  für  die  er  mit  der  Annahme  von  Metathesen  neue  Etymo- 
logieen  giebt  Von  diesen  habe  ich  sehr  schwere  Bedenken  g^en 
alle,  bei  denen  die  neue  Erklärung  eine  völlige  Umdrehung  der  Ra- 

IS  dicale  bei  starken  Wurzeln  voraussetzt  und  glaube  mit  diesen  Be- 
denken nicht  allein  zu  stehen  (Praetorius  BASSl,  S.  21). 

Im  Einzelnen  bemerke  ich: 

W^  erklärt  B.  (S.  i)  für  identisch  mit  &jU^I.  Dies  ist  aber  nicht 
3auchgurt"  sondern  ein  (kleiner)  Riemen,  der  zum  Festbinden  des 

ao  Bauchgurtes  dient^  Dazu  erinnert  doch  OdSM  in  seiner,  sonst  bei- 
spiellosen, überlieferten  Vöcalaussprache  sehr  an  das  sicher  fremde 
Ipi:^  Endlich  verdient  Beachtung,  dass  die  gleichbedeutenden  Wörter 
tan  und  rm  fremder  Herkunft  dringend  verdächtig  sind  (ZDMG  46, 
116  u.  112).    Ich  muss  also  ganz  abgesehen  von  dem  oben  ausge- 

2$  sprochenen  Bedenken  mich  Barths  früherer  Meinung  (Nommaid,  226 
L  2)  anschliessen  und  halte  das  Wort  für  ägyptisch  (mit  Erman,  ZDMG 
46^  1 10).  —  Aram.  ^^  n'^ta  setzt  B.  (S.  i)  gleich  ^o  »»gering  sein",  das 

er  gut  belegt    (Vgl.  noch  ^wJ  Agäni  XXI.  130,  18.)    Ich  würde  diese 

Gleichung  a  limine  abweisen,  wenn  sich  das  nur  im  Kamüs(u.Tägal'Ar.) 

30  angeführte  yoj  „schneiden"  als  echt  erweisen  liesse.   Es  scheint  aber 

nur  ein  alter  Fehler  für  a^  zu  sein.    [Auch  ist  die  Analogie  von 

nsp  „Getreide  schneiden"  und  nsp  „kurz  sein"  mit  "121  „Trauben  lesen" 
und  h^  „vermindern"  nur  scheinbar;   denn  das  hebr.  nsp  vereinigt 

zwei  ursprünglich  geschiedene  Wurzeln    i)  *i2p  „kurz  sein"  «=>  yoS 
3S  (vielleicht  auch  äthiop.  Ij^osara  „binden"  zu  %La£5)  und  2)  nxp  „schnei- 
den" (spedell  vom  Getreide)  =»  JuaS»  Juu^'  „frisch  geschnittenes  Ge- 


*  So  Tebitxt  und  Tig  al'Ar.  (Asma'i?).    Aach  in  dem  dort  angefUhrten  Vene  ist 
der  Sinn:    „^e   Tbiere  Unfen  so,    dass  selbst  die  doppelt  fest  gebundenen   Gurte 

schwanken".     „Bauchguit**  ist  f»ly^< 
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trdde".  Vermuthlich  ist  die  Umbildung  erst  im  Hebräischen  durch 
Anlehnung  an  das  bedeütungsverwandte  '?Xp  eingetreten].  Also  muss 
ich  die  B.'sche  Zusammenstellung  wenigstens  für  möglich  erklären.  — 
Die  Identification  von  :^3  „spalten"  mit  ^jju  (S.  2)  halte  ich  fiir 
wahrscheinlich;  eine  weitere  Umbildung  der  arabischen  Wurzel  liegt  $ 
in  ^jü  vor.  —  Dagegen  muss  ich  der  Zusammenstellung  von  iia 

„scheckig"  mit  Jujt  (S.  2)  widersprechen.  Zunächst  haben  wir  ja  das 
genaue  Äquivalent  des  hebräischen  Wortes  in   aJ  &Ai  t>o^l   \*jÜI 

I         '  •? 

ö\yM%  u^y^  (GauA.).  Eine  sichere  Bedeutung  von  J^j»«!  ist  nicht  „ge- 
sprenkelt" sondern  „aschfarbig"  (Mufa44'  5»  3;  '5»  22).  Das  ist  aber  nur  10 
eine  Lautvariante  für  das  häufige  4X4% I,  »l4Xxs  Mufcui4.  9,  20,  das  sicher 
zu  «>Lo«  „Asche"  gehört  Endlich  stimmt  die  Lautfolge  auch  in  dem 
von  B.  nicht  angezogenen  \y^  Gen.  31,  12  (D'^'n'ja)  mit  dem  He- 
bräischen   überein.   —   Ebensowenig  kann  ich  die  Verbindung  von 

D'^aitt  mit  üOo  {S.  2)  billigen.    Denn  *>o  SOo  „buntes  Gewand"  ge-  15 

hört  allem  Anscheine  nach  zu  dem  eben  erwähnten  aram.  \y^t  das 
als  „buntes  Gewand"  erklärt  wird.  Die  einfache  Bildung  finden  wir 
auch  in  yns  Rieht.  5,  30.  Ich  ziehe  0^'na'Jtt  mit  den  Früheren  zu  lfi% 
das  mit  dem  arabischen  d^s  (Sjli^  „Kissen")  identisch  ist    Die  Form 

mit  3  (im  Nomen  und  Verbum)  scheint  nur  eine  dialektische  Eigen-  20 
thümlichkeit  des  Spruchbuchs.  Die  Bildung  mit  m  spricht  auch  durch- 
aus dafür,  dass  sie  auf  einen  verbalen  Begriff  zurückgeht  —  D){i}  zu 
j^jT  {S.  2)  ist  möglich,  aber  nicht  sicher.  —  ^^  „schlafen"  zu  äth. 
dakfma  (S.  2)  „schlaff  sein"  hat  das  Bedenken  gegen  sich,  dass  die  Be- 
deutungen nicht  genügend  übereinstimmen.  —  Hoa.»^  zu  «Ue;  „Dunst"  25 
ist  vielleicht  richtig,   da  arab.  y^  „Tinte"  (Russ,  Schwärze)  erst  aus 

dem  Aram.  entlehnt  ist;  ebenso  lässt  sich  die  Gleichsetzung  von 
•»in  „Schmuck"  mit  äthiop.  lahaja  (S.  3)  „schön  sein"  hören.  — 
mo'^bn  „Gewänder"  stellt  B.  (S.  3)  zu  arab.  oLi  „Obergewand".    Ob 

aber  das  hebräische  Wort  nicht  eigentlich  soviel  wie  sJju  ist?  Auch  30 
im  Byzantinischen  gilt  aXXafai  für  (neue)  Gewänder.  —   Hebr.  ©in 

„Zauber"  soll  zu  arab.  J^  gehören  (S.  3).  Abgesehen  von  dem  Be- 
denken der  völligen  Lautumkehr  wäre  doch  etwas  auffällig,  dass  das 
Arabische  allein  hier  allen  übrigen  Sprachen  gegenübersteht  (Äthio- 
pisch und  Aramäisch  haben  dieselbe  Lautfolge  wie  das  Hebräische.)  35 
Dazu  hat  ^  an  hebräischem  rnnig  Jes.  47,  11  seine  reguläre  Ent- 
sprechung, und  es  ist  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  J^  „Zauber** 
zu  linc  „Schwärze"  und  „Dunkelheit"  gehört,  wie  "ph  zu  targum.  ÄTan 
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JDunkelheit",  Vrr^^n  „dunkel";  mand  "i-Äatiin  Siär,  Robb,  I.  203,  10.  — 

Die  Zusammenstellung  von  hebr.  non  „schweigen,  ruhen"  mit  arab. 

sjSf  (S.  4)  ist  möglich;  allerdings  hat  die  Wurzel  ÜSS'  „ruhen"  mit  der 

Wurzel  ^-iß?  „freigebig  sein"  nichts  zu  thun.  —  Hebräisches  (MiSnäh) 

5  T©n  „Verdacht  haben"  ziehe  ich  lieber  mit  D.  H.  Müller  zu  Ju«*^ 
„neidisch  sein"  als  mit  B.  (S.  4)  zu  ^d»^  „vermuthen".  —  Ansprechend 
ist  B/s  Zusammenstellung  von  ^tljh  mit  arab.  dl^  „schwarz  sein"  (S.  4), 
wenn  das  Wort  auch  im  Arabischen  fast  verschollen  ist  —  Hebr. 

1||p  setzt  B.  (S.  4)  gleich  arab.  j^ai,  das  er  unter  Verweis  auf  Zuh, 
10  16,  23  (Mu'all.)  durch  „gab  hin,  entrichtete"  wiedergiebt.    Nun  ist  aber 

Zi,  nicht  schlechthin  „entrichten"  sondern  wie  schon  Gauh.  richtig  er- 
kennt „in  bestimmten  Fristen  bezahlen"  (aüü3l  I  jl  JUJI  o^  JI*aj^ 
Le^ai).    Das  Verbum  ist  denominativ  von  |%^  «=  y^^yc^S  oJJI  „die 

bestimmte  Zeit"  (uauh.).    Das  ist  natürlich  ursprünglich  identisch  mit 

s 
15  Aja^  „Sternbild".    (Wir  wissen  ja,   dass  die  alten  Araber  die  Jahres- 
zeiten nach  den  Sternbildern  bezeichneten.)    Zu  dieser  also  sehr  secun- 
dären  Bedeutung  von  |^  kann  l^tt  nicht  gehören.    Auch  wären  „be- 

zahlen"  und  „schenken"  (^^  uLa?  „umsonst")  doch  kaum  zu  vereinen. 
Die  Zusammenstellung  ist  also  ganz  abgesehen   von  dem  Bedenken 

«>  der  völligen  Lautumdrehung  abzuweisen.  —  vüo  u.  viloi!)  „ankommen" 
soll  zu  yMA  „tief  eindringen"  gehören  (S.  4).  Ich  glaube,  dass  es 
seine  bequeme  Anknüpfung  an  »k»  :^3tt  „zurückhalten"  hat.  Yj&  be- 
deutet „anhalten";  vgl.  das  ganz  identische  Verhältniss  von  ^^äjI  zu 
_^.    Die  Paelform  in  vi^  scheint  auf  eine  ursprüngliche  Ergänzung 

«5  hinzudeuten.  —  ajj  „Süden"  soll  nach  B.  (S.  4)  zu  arab.  v^Lä.  „Süd- 
wind" gestellt  werden.  Die  Bedeutung  des  hebräischen  Wortes  ist 
doch  aber  wohl  eine  secundäre,  von  dem  Namen  des  Landstriches 
nao  hergenommene  (so  richtig  auch  Stade,  Wörterb,  398  unter  Ver- 
weisung auf  D^;  eine  sehr  interessante  Analogste  dazu  ist,  dass  ^ 

30  „Meer"  im  Dialect  von  Hadramaut  „Süden"  bedeutet  im  Gegensatze 
zu  d^  „Norden",  van  den  Berg,  //  Hadramout,  236).  Das  arab.  Wort 
wird  wohl  zu  v^m^  „Seite"  gehören.  Im  Übrigen  erinnere  ich,  natür- 
lich unter  allem  Vorbehalte,  daran,  dass  BrU(;sch  (Verhandl.  des  Orient. 
Congr.  zu  Berlin,  Afrikanische  Section,  S.  37  Z.  20)  ein  altägyptisches 

35  Wort  zu  vy^  gestellt  hat  Vgl.  noch  ZDMG  46,  107,  1.  23  ff.  — 
Die  Zusammenstellung  von  hebr.  TTW  „Zorn"  mit  arab.  v^v^  „Heftig- 
keit" (S.  5;  vgl.  auch  Vi^^I  12,  5  V.  u.)  ist  zwar  denkbar  —  wenigstens 

Bciträfc  rar  Mmit.  SprachwUtcntchaft.   \W.  e 
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finde  ich  kein  entscheidendes  Hindemiss  —  aber  die  Möglichkeit,  dass  in 
Tl'iffP  eine  Metapher  vorli^e,  ist  doch  —  zumal  das  Wort  nie  in  Prosa 
vorkommt  —  nicht  schlechthin  mit  B.  zu  leugnen.  —  Zu  derselben  arab. 
Wurzel  stellt  B.  weiter  das  syrische  i-^^^^]  „wüthen",  ^*|^|^a  „wild". 
Ich  glaube,  dass  man  diese  Wörter  zu  hebr.  ISP^  „brennen"  zu  stellen  5 
hat  Vgl.  den  Übergang  vom  „Brennen"  zum  „Grimm"  z.  B.  in  rnjn;  dazu 
Jerem.  4,  4;  2  Kön.  22,  17  u.  a.  m.  —  Hebr.  üt9  „die  Augen  schliessen" 
e=  aram.  ftU^  (S.  5)  ist  schlagend.    ~  Die  Zusammenstellung  von  jmS 

mit  aram.  (^  n^:^  (S.  6)  hat  B.  in  den  Nachträgen  (S.  72)  schon 
zurückgenommen  mit  Rücksicht  auf  (ii^^^*;  aber  auch  die  Lautahn-  10 
lichkeit  von  ^«^  „Wurzel"  und  n^^  (^  ist  wohl  nur  ein  merkwür- 
diger Zufall  In  einigen  Bedeutungen  des  Stammes  ^«^  stimmen 
Arabisch  und  Aramäisch  zusammen,  i)  ^y^  „benagen"  »  ^yu  Zach. 
1 1,  16  (hebr.  fr^]  äthiop.  'araka}).  2)  |Auo^  „Riemen"  =  <jl^  „Leder- 
streifen" (auch  SS*x  als  „Riemen"  (zur  Fesselung)  belegt  Tä^-al*Ar.). —  15 
&5«x,  ab  „Ziegelschicht"  erklärt,  ist  wohl  Lehnwort  aus  \^^  (PSm. 
3000,  Nr.  4). 

Vortrefflich  ist  die  Vergleichung  von  .hebr.  tfh^  mit  arab.  Jli  (S.  6). 
Einen  weiteren  Übergang  der  Bedeutung  zeigt  das  syr.  ]jJ(iM,  ursprünglich 
wohl  „Räthsel"(vgL  JLi»  vom„Rathe  einmal  1"  benannt),  dann  erst  „Gleich-  20 
niss".  Man  denke  an  die  enge  Verbindung  von  bttjlj  und  rrpTl  im  AT.  — 
Ebenso  begründet  ist  auch  die  neue  Zusammenstellung  von  |^^  tht 
„ausspeien"  mit  Säki  (S.  7).  Vermuthlich  ist  eine  unwillkürliche  Assimila- 
tion an  das  gegensätzliche  yb^  „einschlucken"  (jJb)  der  Grund  der 

Umstellung  im  Aramäischen  gewesen.  —  Die  Verbindung  von  hebr.  25 
]p&   „sich  ausbreiten"  mit  arab.  jdij  (S.  7)  „sich  zerstreuen"  klingt 
plausibel;  ich  erinnere  aber  an  ^^li  „dick,  stark"  (vom  Barte),  das, 

wie  es  scheint,  doch  von  dem  Grundbegriffe  des  hebräischen  Wortes 
nicht  zu  trennen  ist.    Dagegen  muss  ich  B.  darin  beipflichten,  dass 
die  Wurzeln  ]pö   i)  „brechen",   2)  „zerstreuen"   auseinanderzuhalten  30 
sind.    Zu  der  Bedeutung  des  arab.  (jdip  „loslassen"  würde  übrigens 

noch  besser  das  jüd.  aram.  p'tt  „ausgelassen,-  zügellos",  löTur'Ä  „Zügel- 
losigkeit"  (namentlich  geschlechtliche)  passen;  aber  die  Möglichkeit 
einer  Metapher  ist  doch  auch  hier  nicht  unbedingt  ausgeschlossen.  — 
Die  Bedeutung  von  n$9p  Jes.  51,  17.  22  (S.  8)  steht  durchaus  nicht  3$ 
fest  (LXX  und  PeS.  lassen  das  Wort  unübersetzt).  Dem  Sinne  nach 
würde  „Neige"  oder  „Hefe"  bei  Weitem  besser  als  das  müssige  „Becher" 
passen.    —    Die   Zusammenstellung   des  mit  Recht   (S.  8)   von  fy\ 

*  Vgl.  auch  DUVAL,  JViaUs  de  lexicogr.  syr.  {Joum.  asiaL  1893.)  Sq>.-Abdr.  S.  44. 


„ruhig  sein"  getrennten  !Wi1  „crr^en"  mit  ^^\  hat  schon  Gesen.; 

sie  ist  wohl  denkbar.  —  Arab.  ^%  „liebevoll  sein"  stellt  B.  (S.  9)  zu 

äth.  a/J^ara  „lieben".  Nun  gehört  aber  doch  wohl  zu  jenem  ^j  das 
ebenso  übliche  ^ji^  „unterstützen,  helfen",  dazu  (Jiy?  »der  Ellbogen" 

5  =»  panü  {Afaimon,  zu  Okol  i ,  8  (ed.  D^RENB.  p.  6^  Dazu  Kiglfim 
Hohel.  8,  5.  Dem  entspricht  äthiop.  äff 0^0,  —  Daher  {J^j  „Freund, 
Genosse",  aJUs  „die  Karawane",  wie  KItms  ]i^,^  „Schaar,  Karawane" 
zu  r»o  „unterstützen,  begleiten";  vgl  cL&,  fau^.  —  Die  leichte  Be- 
deutungsnüancierung  in  ^^3%  wird  unter  dem  Einflüsse  von  {JÄ^ii  ent- 

10  standen  sein.  —  Der  Zusammenstellung  von  s^myi  „eilen"  mit  arab. 
s^ySt  „fliehen"  (S.  9)  könnte  ich  zustimmen;  doch  möchte  ich  bemerken, 

dass  ein  ähnliches  Verhältniss  wie  zwischen  ^^m»  „furchten"  und  s^myt 
auch  zwischen  ^ya  „zittern,  furchten"  und  öy^  „fliehen"  besteht  Auch 

hebr.  und  aram.  bra  ist  in  Betracht  zu  ziehen.  —  TOti  „vernichten" 
15  stellt  B.  (S.  10)  zu  arab.  «»^Jum  (vom  Brunnen)  „verschüttet".    Nun  aber 

ist  die  Wurzel    «Jum   „verschütten"   doch  wahrscheinlich  mit   dem 

grade  spedell  auch  vom  Verschütten  von  Quellen  und  Brunnen  ge- 
brauchten hebr.  Dra  zu  combinieren  —  die  Ersetzung  des  ursprüng- 
lichen harten  Dentals  durch  den  weichen  ist  durch  das  m  veranlasst  — 

20  so  dass  damit  B.*s  Gleichung  wegfällt  —  Hebr.  m>  "JW  „Kummer" 
zieht  B.  (S.  11)  zu  (5y^.  Zu  dem  hebr.  Worte  gehört  zunächst  \iyoZ 
Jes.  16,  3,  das  parallel  mit  ]l^^z  steht  und  als  „Nachdenken"  gewiss 
richtig  von  den  Glossog^raphen  erklärt  worden  ist  Es  ist  nun  sehr  wohl 
möglich,  dass  die  Bedeutung  des  syrischen  Wortes  ursprünglicher  ist  als 

2$  die  des  hebräischen,  so  dass  dieses  also  den  Übergang  zeigen  würde, 

den  arab.  jf  „nachdenken"  und  „sorgen"  aufweist  Damit  würde  auch 
die  Combination  mit  arab.  ^y^  erschwert  Ich  glaube,  dass  dessen 
eigentliche  Bedeutung  „innere  Krankheit"  und  zwar  spedell  „Schwind- 
sucht" ist  Diese  Bedeutung  ist  erst  secundär  auf  Gemüthsschmerz 
30  übertragen  worden;  vgL  ||^JLm  (bd  Dichtem)  „liebeskrank".  —  Wenn 

das  ojr.  Xey.  1|^  Prov.  21,  8  zu ^^\  „gekrümmt  sdn"  i^^'A  Kamil  Z%i  ult) 

gehört  (S  11),  so  ist  doch  zu  bemerken,  dass  die  arab.  Wurzel  im  hebr. 
.  nt  ihre  reguläre  Entsprechung  hat    Das  von  Barth  angeführte  kora- 
nische sj\  habe  ich  in  dringendem  Verdacht  aus  der  Fremde  ent- 

35  lehnt  zu  sein.  Schon  die  verschiedenartigen  Erklärungen  der  Araber 
sind  auffallend.  —  Die  Verbindung  von  bh  „Sand"  mit  Jl»^  „Koth"  ist 

nicht  möglich,  da  diese  Begriffe  doch  wdt  ausdnanderliegen.  (VgL  noch 

5* 
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Jl^^o  „Lehm"  Ihn  HiSam,  Sira  27,  i).    Dagegen  mn  =»  ^^  (S.  12) 
ist  einleuchtend.  —  Zweifelhaft  ist,  ob  (o^  „begleiten"  zu  ^;  zu  stellen 

ist  (S.  12);  denn  von  "^^  „nahe  sein"  wird  man  J^l  „passend"  nicht 

trennen  dürfen.    In  ganz  derselben  Weise  sind  in  waaj  die  Bedeutungen 
„nahe  sein,  begleiten"  (axoXov^hlv)  und  „passend  sein"  («aÜ)  verbunden.    5 

Da  nun  jenes  J^l  von  Pe,  jüd.  *fbK^*1  nicht  getrennt  werden  kann,  so  ist 

,•1  mit 
v«>  ist  nach  Analogie  von  JjftI  zu  erklären.  —  Der  Combination  von  rpöD 
„sich  vermehren"  mit  %i^  (S.  12)  und  von  *i1pt3  mit  J^J>  (S.  13)  stimme 
ich  bei.  —  Auch  halte  ich  die  Identification  von  snin  mit  ^«^  „über-  10 
liefern"  (S.  14):  neben  manchen  anderen  für  möglich^   In  dem  arab. 

^•«  sind  zusammengefallen:  i)  ^«J  „getränkt  sein"  »=  mi  =»  |o5.  Dazu 
hat  das  Arabische  noch  weiter  das  transitive  ^«^  „Wasser  bringen" 
(vgl  S^jM  entwickelt.  2)  ^^^  „überlegen"  für  ursprüngliches  irT  (de- 
nominativ  von  jü,J  „Überlegung"  zu  ^1^?).  3)  ^^^  „binden",  *l.^  „Seil".  15 
Zu  diesen  Bedeutungen  kann  ^«^  „recitieren"  nicht  bequem  gestellt 
werden.  Allerdings  ist  die  Möglichkeit,  dass  hier  eine  uns  nicht  mehr 
erkennbare  Metapher  vorlieget,  nicht  schlechthin  abzuweisen.  Zu  be- 
achten ist,  dass  der  ^^Ip  übereinstimmend  als  der  „aus  dem  Gedächt- 
niss  frei  Vortragende"  erklärt  wird.  —  Die  Verbindung  von  tsiltf  mit  20 
ClpitJ  Jes.  28,  15.  18  ist  m.  E.  nicht  so  zu  urgieren,  dass  daraus  mit 
Nothwendigkeit  die  Bedeutung  „Fluth"  für  oittf  zu  folgern  wäre  (S.  14); 
vgl.  qpi«  O'MD  Jer.  8,  6.  Dazu  ist  die  Wahl  grade  dieses  Beiwortes 
zu  oitj  wohl  nur  durch  die  bei  Jesajas  nicht  seltene  Neigung  zur 
Alliteration  beeinflusst;  vgl.  Jes.  22,  5.  17.  24;  24,  i.  3.  5.  6.  17;  30,  6  25 
u.  oft.**  —  Die  Zusammenstellung  von  inn  „Wüste"  mit  »b  (S.  14) 
ist  ^ohl  möglich.    5b'  bedeutet  „erschreckt  sein"  =»  targ.  mn  ==  oie^ 

und  wenn  die  Araber  auJ  b=  jI^aI^  als  „den  Ort,  wo  man  ängstlich 
umherirrt"  erklären,  so  werden  sie  darin  wohl  Recht  haben.  —  Zu 
dem  von  B.  (S.  14)  mit  äth.  fawwasa  verglichenen  ^^a-&  „heilen"  er-  3© 
innere  ich  an  ^-äI  „die  Schustemadel"  und  das  Verhältniss  von  hebr. 

Äfil  und  äth.  arab.  Li*  (äth.  marft'  „Nadel").   Wenn  hier  dieselbe  Ent- 

*  Aufklärung  bedarf  noch  \hJi  [Overb.  io8,  5)  „unterweisen",  ||i^  Monttm,  Syr.  I. 

18.  300.    Diese  klingen  merkwürdig  an  \jLh  Ettaph.    Rel.  jur.  eccl.  10,  5  \lr^  Gast.  o. 
Mormm.  Syr.  I.  17.  244  an. 

**  Vgl.  übrigens  äthiop.  sbta  „ausgiessen". 
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Wickelung  vorliegt,  so  würde  B.'s  Zusammenstellung  w^^fallen,  da  ^JUmI 
an  äth.  masfe  seine  Entsprechung  hat 

Um  nun  selbst  einige  Beispiele  von  Metathesen  zu  geben,  so  er- 
wähne ich  dl^  zu  7ton  „zurückhalten"  (daneben  auch  dÜL^);  S)ton 
5  „entblössen"  zu  oi^  (im  Jemen.  Dialect  nach  Ibn  Dor.)  „abschälen" 
(T^  arAr.);  v-jU-öj  Nabig.  (6auh.)  „Haube"  und  „Kopfbund"  =  ^X 
„Kopfbund";  samar.  ino  besitzen  (hebr.  b!?a  ==  sam.  ]not3)  =  jüd.  ar.  pHÄ 
„besitzen";  hebr.  am  „eingraben"  (Hiob  19,  25)  =  arab.  siji^P  „graben" 
(im  Äthiopischen  zu  „schreiben"  entwickelt  und  in  dieser  Bedeutung 
10  im  Arabischen  entlehnt,  Aram,  Fretndw.  248).  —  Aus  modernen  Dia- 

lecten  notiere  ich  &ag^  „Gürtel"  zu  ^Lä^  ZDMG  22,  94,  17;   oJ^ 

„hören"  für  oJaJ  (dazu  ^*f  jüd.  n*»!«?)  HUMBERT,  Guide  Chap.  3, 
(auch  im  Dialect  von  Algier  H^LOT,  Dictionnaire  de  poche  franc.  ar. 

p.405);  v^L^  für  v«AjUi  Stumme  Tunis.  Märcfien  20, 32;  \joJ^  „Hälfte" 
'5  für  s.AdAJ  ib.  47,  3.   bbid  „bringen"  21,  15  u.  sehr  oft  für  klassisches - 
v^4X^.    Vgl.  noch  den  Wandel  zwischen  U^   rr&td  „Kaperstrauch" 

und  qbx  Low,  Aram,  Pflanz,  264.  —  Zu  den  Metathesen  von  1  und 
•«  vei^leiche  auch  das  hebräische  DlWia  Vp  31,  14  (wohl  auch  11013 
ip  2,  2),  die  am  Besten  als  umgebildete  Denominativa  von  TIO  „ge- 

20  heime  Berathung"  gefasst  werden.     Vgl.  noch  SOCIN,  Arab.  Dial,  v, 
Marokko^  S.  38  Anm.  76. 

In  Capitel  2  behandelt  B.  den  sporadischen  Wechsel  der  Guttu- 
rale. Nicht  ganz  zweckmässig  finde  ich,  dass  er  hier  Altes  und  Neues 
ziemlich  gemischt  neben  einander  stellt  So  waren  die  jüdischen  Schrei- 

*5  Bungen  »TOTDÄ  „Finstemiss"  und  ÄWp  „Geringes"  neben    ^^^  und 

Ui  (S.  15)  wohl  kaum  besonders  zu  erwähnen,  da  wir  wissen,  dass  in 
jenen  Dialecten  die  Kehlhauchlaute  wie  im  Mandäischen  überhaupt 
aufgegeben  waren.  (Vgl.  NöLDEKE,  Mand,  Gramm,  ^T^)  Das  zeigt 
am  Besten  die  Schreibung  eines  etymologisch  unbegründeten  !?  in 
30  Ä^^D  (NöLDEKE  S.  58  Anm.).  —  [Sogar  n  wird  in  dieser  Weise  ver- 
wendet   So  «nnotD  „Wage"  Lew,  twb  II,  51  =  uia^.  ^otDnn» 

Tai^.  Jer.  Gen.  7,  21  (Text  T^"^  ist  auf  diese  Weise  als  irreguläre 
Schreibung  fiir  ^OTsm  (Ettafal  von  a(0%3  „hinschwinden")  zu  erklären 
und  hat  mit  OtDM,  zu  dem  es  LEW,  TWB  I,  266  stellt,  natüriich  nichts 
3S  zu  thun.]  Manche  Beispiele  B.'s  sind  nicht  grade  überzeugend,  nament- 
lich finde  ich  nicht  einen  einzigen  evidenten  Fall,  wo  fiir  arabisches  9 
hebräisches  tt  eingetreten  wäre. 

Die  Zusammenstellung  von  iOTiK  mit  (jm*x,  (jm^>£  wird  B.  wohl 
nach  den  Darlegungen  von  Wellhausen,  NGGW  1893,  St  11,  S.  435 

40  selbst  nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  —  Das  arab.  ^I^  im  Sinne  von 


70  (fftitta^t  yn  ftmiHfdttn  jlpra4«H|fmf4af<. 

„erklären,  auslegen"  ist,  wie  NöLDEKE,  Ptrs.  Stud.  II,  24  wahrschein- 
lich gemacht  hat,  erst  eine  Übersetzung  aus  dem  persischen  ^Os  J^ 
kann  also  für  hebr.  *1K3  nicht  in  Betracht  kommen.  —  Hebr.  btK  (S.  18) 

entspricht  arab.  J\t;  M  ist  die  längst  vergangene  Zeit,  ist  also  von 

Jyfc  zu  trennen.  Damit  ist  vermuthlich  JK  „untergehen"  verwandt  —    5 

Die  Bedeutungen  von  «>•&  „Holz"  (speciell  Aloe,  vgl.  ^vl — aXorj)  und 

TIA  „brennendes  Scheit"  scheinen  mir  doch  so  wesentlich  verschie- 
den, dass  ich  die  Identification  der  beiden  Wörter  (S.  18)  nicht  an- 
nehmen kann.  Der  Bedeutung  des  arab.  (>^  entspricht  f  9.  —  Hebr. 
mttfe  „Zweig"  soll  arab.  e^  entsprechen  (S.  1 5).  Es  wäre  aber  recht  10 
auffallend,  dass  das  Aramäische  in  \^'^  „Zweig"  (PSM  2552  fin.  11 
neben  l^|^  „Blüthe")  das  9  erhalten  hätte.  Ich  halte  die  Ähnlichkeit 
des  arabischen  und  hebräischen  Wortes  für  einen  Zufall.  —  nKfc  „Nach- 
lese halten"  Deuter.  24,  20  erklärt  STADE  gut  als  Denom.  des  eben 
genannten  mM.  Es  soll  nach  B.  (S.  15)  mit  syr.  ^  identisch  sein.  15 
Dies  Wort  ist  auch  im  Targumischen  erhalten,  pt^an  Lev.  19,  10  = 
ÄiWn  (fehlt  bei  Lcvy);  »nV'^a  =  qßb  Lew,  TWB  I,  107.  Ich  glaube, 
dass  man  das  syr.  Wort  nicht  von  der  hebr.  Wurzel  i:^  (I  Kön..  14,  10) 
trennen  darf  Durch  das  syrische  Wort  wird  eben  die  Bedeutung  des 
hebräischen  Verbums  bestimmt;  es  heisst  nicht  „vertilgen"  sondern  ao 
„Nachlese  halten".  Man  beachte  die  Construction  mit  *t*inK  die  hierzu 
gut  passt  Das  Wort  ist  stets  metaphorisch  gebraucht  und  nur  durch 
den  Sprachgebrauch  mit  dem  anderen  V^  „wegschaffen"  vermischt 
worden.  — .  tT^  und  y^\  (S.  15)  sind  wohl  beide  nicht  echt  semitisch; 
Blei  kommt  (neben  Zinn)  aus  TarSis  Ezech.  27,  12.  (Zur  Ableitung  25 
von  b^n  „Zinn"  vgl.  Hoffmann,  ZAT  Bd.  III,  118;  zu  (jäI  auch  noch 
Hübschmann,  ZDMG  45,  S.  239.) 

Hebr.  bttSi  „loskaufen"  soll  mit  arab.  Jjl^  identisch  sein.  B.  ver- 
gleicht dazu  (S.  18)  Jlju^  „Preis"  und  SJlju^,  das  er  durch  „Loskauf- 
preis" übersetzt  Nun  ist  dieses  Letztere  doch  gewiss  nur  eine  spe-  30 
cielle  Anwendung  jener  allgemeinen  Bedeutung.  Jiju^  „Preis"  gehört 
doch  aber  sicher  zu  Jjl^  „festsetzen".  Vgl.  &4aS,  „Preis,  Werth"  (vom 
Feststellen  oder  Feststehen)  wie  constare  coüter  und  weiter  JLju>. 
vom  Aussetzen  eines  Preises  Agäni  XXI.  78  1.  20).  Dem  entspricht  im 
Aramäischen  Ui^^a^  „Festlegung"  wie  &JU(>^  (vom  Niederlegen)  und  35 

\^My  Von  dem  Begriffe  des  Festgestellten,  Ausbedungenen  aus  zu 
hebr.  bM  zu  gelangen,  wäre  nur  möglich,  wenn  man  dies  Verbum  als 
Denominativum  auffassen  wollte,  wozu  aber  gar  keine  Veranlassung 
vorliegt.  Nicht  minder  schwierig  wäre  der  Übergang,  wenn  man 
vom  Hebräischen  ausgeht.  40 
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Somit  finde  ich,  dass  durch  B.'s  Beispiele  das  sporadische  Ein- 
treten von  hebr.  tt  fiir  arab.  oder  gar  aram.  9  nicht  erwiesen  ist  (In 
b^'tt  JUC^n  steht  auch  im  Arabischen  JU3t  daneben.) 

Auch  gegen  die  übrigen  Zusammenstellungen  dieses  Paragraphen 
S  lässt  sich  mancherlei  sagen. 

3^3?  vei^leicht  B.  (S.  i6)  mit  arab.  Ks^at^.  Die  Bedeutung  „Hügel" 
beruht  aber,  soweit  ich  sehe,  nur  auf  einer  sehr  unsicheren  Überlieferung 
im  Kamüs.  —  !pa^  will  B.  zu  einer  Wurzel  ^p^  die  aus  KSd  gesteigert 
sein  soll,  stellen  (S.  i6).  Durch  die  schon  von  Ges.  verglichenen  Verba 
lo  C|t33  und  \jS\  wird  aber  die  Metapher,  die  B.  ablehnt,  doch  sehr  wahr- 
scheinlich. 

^*>T^  (S.  15)  wird  unter  dem  TlfcK  getragen  (Lev.  8,  7),  stimmt 

also  in  der  Bedeutung  nicht  g^anz  genau  zu  S^.  Es  liegt  m.  E.  kein 
Grund  vor,  das  arabische  Wort  von  der  im  Hebräischen  bekanntlich 

«5  durch  KbtJ  vertretenen  Wurzel  ^  zu  trennen.    S^  ist  wohl  ein  den 
ganzen  Körper  bedeckendes  Gewand.  — 

Die  Identifiderung  von  n«  mit  Jüx  (S.  17)  ist  mir  bedenklich, 
weil  die  arabische  Präposition  an  "nW,  wie  es  scheint,  bereits  ihre  Ver- 
tretung hat.  —  Genauer  als  ^1  „Zeit"  würde  zu  hebr.  und  mi§n.  TXflP 

20  das  arab.  ^1^1  Mufa4d,  18,  28;  LakU  [Muf^tar,  $uar,  aiAraö)  4,  7  (dazu 

^^i  „jetzt")  stimmen;  indessen  trage  ich  auch  gegen  diese  Zusammen- 
stellung (S.  17)  ernste  Bedenken.  —  ^1  „verzögern",  das  B.  zu  ^1  „Zeit" 
stellt,  hat  wohl  damit  nichts  zu  thun.  Eis  ist  nur  eine  Variante  der 
Wurzel  ^.  „schlaff,  langsam  sein"  [Mufaä4'  17,  14)  &a3«  „Zögerung" 

as  (Gauhari).  —  Die  Bedeutung  „brüllen"  fiir  ^L^  (S.  18)  geht  auf  Koran- 
stellen zurück,  in  denen  die  Lesart  durchaus  nicht  feststeht     Das 

Äthiopische  hat  hier  auch  ge'ra  (mit  ^Ajin)  „schreien",  also  ist  \j^ 
wohl  von  *tni  zu  trennen. 

Dass  innerhalb  des  Arabischen  gelegentlicher  Wandel  von  I  und 
30  fi  vorkommt,  leugne  ich  natürlich  nicht    Ausser  dem  von  B.  citierten 

i«juam  neben  oüum  nenne  ich  JLmxI  neben  JLMT(Gauh.  s.  v.  Jumx); 
J^fxe  „die  Kameele  frei  laufen  lassen"  =  J^t  (Gauhari); 

Wechsel  von  arab.  p  und  hebr.  tt  findet  B.  in  &aAj,  das  er  =  CMra 
setzt  (S.  19).    Nun  entspricht  aber  "fShn^a  Jes.  21,  4  doch  gewiss  arab. 

35  vsaA^  —  denn  die  Bedeutung  „erschreckt  mich"  ist  an  dieser  Stelle 
kaum  möglich;  passend  aber  ist  „Schrecken  hat  mich  plötzlich  erfasst", 
v|^  auch  Targ.  pm!^  l'^DIin«  —  also  kann  QttM)  damit  nicht  mehr 
zusammengebracht  werden.    Natürlich  entfällt  dann  auch  B.'s  weitere 
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Zusammenstellung  mit  Tn.  —  Das  hebr.  "tip^  mit  arab.  ^ni.  zusammen- 
zustellen (S.  19)  hält  mich  allerdings  mitNÖLDEKE  schon  das  Aramäische 
zurück,  welches  das  T  erhalten  hat.  —  Die  Bedeutung  von  VfM  mit 
i^ungem"  zusammenzubringen  ist  zwar  möglich;  indessen  scheint  das 
hebr.  Wort  noch  mit  tfW  zusammenzuhängen.  Die  Vergleichung  5 
mit  arab.  y^km  (S.  21)  ist  keinesfalls  so  sicher,  dass  sie  die  Gleichung 
•^  (von  B.  als  „Staub"  erklärt)  =  *Lä  (S.  20)  besonders  stützen 
könnte. 

Zum  Wechsel  von  tt  und  n  merkt  B.  Identität  von  JJm  „übrig 
sein"  =  hebr.  'WD  mit  aram.  |-^^j  an.  Nun  haben  wir  auch  im  Ära-  10 
maischen  tmr^V,  tm'^V  „Überrest"  (LEW,  TWB  II,  477).  (Dazu  das 
syrische  \'^j^  Opusc.  Nestor.  104, 6?  Bar  Bahl.  i  169  1.  19?)  —  |-^H  ge- 
hört wohl  zu  '^,  Es  bedeutet  eigentlich  „zurückbleiben",  ist  aber  dann 
in  die  Bedeutung  des  verlorenen  *s\^  eingetreten.  Bar  BahlOl  erklärt 

sowohl  |^^2^)  als  '^Mljb\  durch  ^b*.    Vgl.  auch  noch  die  Schreibung  15 

^|£ui.|  bei  PSM  =  ^U^l. 

B.  vergleicht  weiter  hebr.  C|&K  „umgeben"  mit  arab.  v^j^  (S.  21). 
Diesem  aber  entspricht  ;:|6n  Deut  33,  12. 

Zum  Wandel  von  hebr.  K  und  arab.  ^  vergleicht  er  S|K3  „ehe- 
brechen" und  ^^Aii  „coire"  (S.  22).     Gegen   diese  Zusammenstellung  20 
habe  ich  einzuwenden,  dass  die  Bedeutungen  doch  sehr  wesentlich 
verschieden  sind.    Die  Vergleichung  von  1ä6   und  «^  (S.  22)  wird 

dadurch  kaum  gestützt.    (^  scheint  sich  nach  meinen  Beobachtungen 

selbst  in  den  jüd.  Dialecten  mit  abgeschliffensten  Gutturalsystemen 
zu  halten.)  25 

Die  Zusammenstellung  des  cwr.  X^,  "»an  Hiob  31,  33  mit  syr.  Jäo^ 
(S.  22)  ist  möglich.  Aber  das  Zusammenstimmen  zweier  Laute  in 
misn.  narr  \\-^  und  ^jxl  (S.  22)  halte  ich  für  Zufall.  —  Zu  n"tt)  (S.  22) 

erinnere  ich,  dass  auch  arab.  -^yi  von  der  Entwicklung  der  Pflanze 

steht.  Vgl.  ferner  targum.  nrt'lfcÄ  Onk.  Gen.  40,  10,  das  nicht  Hebrais-  30 
mus  sein  wird.  Endlich  ist  \m\*'  auch  im  Syrischen  als  „Blüthe"  vorhan- 
den (Low,  Aram.  Pflanzemiamen  S.  264  u.  389  Anm.  i).  Dass  das 
Wort  in  einer  speciellen  Bedeutung  auch  populär  war,  lehrt  das  arab. 
-^ji  PSM  (s.  V.  |jiia)  3 171.  Also  sind  tr^  und  \^,  die  B.  zusammen- 
stellt, zunächst  zu  trennen.  —  Den  Wechsel  von  n  und  n  habe  ich  aus-  35 
fiihrlicher  zum  Theil  mit  denselben  Belegen  behandelt  WZKM  VII,  40. 
Von  neuen  Beispielen  flir  den  sporadischen  Wandel  von  &  und  3 
ist  sicher  hebr.  ITD  =  jJu  (S.  24),  wobei  hebr.  ITD  mit  Recht  als  Ära- 
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maismus  bezeichnet  wird.  (Die  auffällige  Erscheinung,  dass  hier  gegen 
die  Lautverschiebung  T  fiin  eingetreten  ist,  ist  mit  den  ZA  IX,  S.  4.  5 
gesammelten  Beispielen  zu  combinieren).  —  Weiter  vergleicht  B.  Wt*^ 
„er  redet"  Spr.  6,  19  u.  ö.  mit  arab.  -.b  „offen  sein"  ^Ll  „enthüllen" 

5  (S.  24).  Ich  möchte  die  alte  Ableitung,  die  das  Wort  durch  Annahme 
einer  Metapher  erklärt,  durch  Erinnerung  an  „mendacia  spirare" 
(Juvenal)  unterstützen,  wenn  das  natürlich  auch  fiir  die  semitischen 
Sprachen  nichts  beweist.  —  B.  vergleicht  ferner  hebr.  pia  „Riss,  Spalt" 
mit  arab.  (^jCi  „Riss"  (S.  24).    Hierher  gehört  noch  aram.  s^h^  „auf- 

10  brechen"  (vom  Geschwüre).  Nun  ist  zu  erwägen,  dass  jüd.  aram. 
KpT^a  „Canal,  Graben"  wohl  eigentlich  auch  „Durchbruch"  ist,  dar- 
nach wären  einerseits  pia  und  KpT^a,  andererseits  \^^Xi  und  ^Ljm  zu- 
sammenzustellen, diese  Wurzelpaare  selbst  aber  zunächst  auseinander- 
zuhalten. 

'5  Von  Beispielen  des  Wandels  von   3  und   t  erwähne  ich  *-^1 

„glänzen"  (das  mit  ^  «i  nichts  zu  thun  haben  kann)  =  -,  yö.    Inner- 

halb  des  Arabischen  ^Q  =  ^jlil. 

Zu  pM  „ringen"  stellt  B.  (S.  24)  „aä^  „umfassen"  und  trennt  das 
syrische  Wort  von  pan  „umarmen",  mit  dem  es  sonst  zusammen- 
20  gestellt  wird  und  in  der  Bedeutung  genau  übereinstimmt,  weil  hebr. 
pan  durch  das  syr.  l^om  bereits  repräsentiert.  Es  ist  indessen  nicht 
ganz  unbedenklich,  sich  auf  dieses  nur  in  den  Glossensammlungen 
erhaltene  Wort  zu  stützen.  Wenn  das  MiSnahwort  pan  die  Bedeutung 

„Gurt"  wirklich  hat,  so  ist  B.'s  Zusammenstellung  mit  ^Ss^^  möglich. 
25  Die  Umstellung  ist  dann  durch  die  Bedeutungsanalogie  von  pan  „um- 
armen" erfolget 

Hebräisch  "tiDM  „auskundschaften"  stellt  B.  (S.  25)  zu  J^  „Kunde". 

Indessen  das  arabische  Wort  scheint  zunächst  an  m'^an«  Hiob  16,  4 
seine  Vertretung  zu  haben,  und  ausserdem  ist  die  Annahme  einer  Meta- 
30  pher  zur  Erklärung  der  Bedeutung  „auskundschaften"  aus  der  ursprüng- 
lichen „g^bcn"  durch  eine  Reihe  anderer  Analogieen  zu  stützen.    Vgl. 

arab.  Jl^v  ^o  «^  (Lane);  {jaai  „untersuchen",  dazu  uo*d^l  „der  Ort 

den  sich  der  Katavogel  ausgräbt",  gaÄil  (vom  Regen)  „auswaschen, 
ausgaben"  Mttfaddal.  7,  27;  teßn  „untersuchen"  zu  sam.  06n  „graben" 
35  (schon  Gesen.)  =  Christi,  paläst  •^'-•^ 

Die  Zusammenstellung  des  hebr.  nco  „zählen"  mit  arab.  ^11  (S.  25) 

kann  ich  nicht  gut  heissen.    Das  arabische  Verbum  ist  Denominativum 

von^LwMyo,  welches  fremder  Herkunft  dringend  verdächtig  ist.  ( J^  „Aus- 
sehen" entspricht  jüd.  ar.  (mß^  D*»?»)  tJO  Äbbth  I,  15).    Die  Trennung 
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dieses  Stammes  aber  vom  hebr.  "W  ,;Buch"  ist  wohl  zu  billigen.  Auch 
die  Beziehung  zu  syj\  ist  mir  ziemlich  wahrscheinlich. 

Den  Wandel  von  D  und  C)  an  dritter  Stelle  belegt  B.  durch  Bei- 
spiele, die  mir  fast  alle  einleuchten.  Er  setzt  (S.  27)  aram.  ^^  C)")D  „ver- 
wirrt sein"  =  ^J^  »»erregt  sein";  6jO!?  ,^nschwinden"  =  _r^^  und    5 

zeigt,  dass  die  übrigen  Bedeutungen  der  hebräischen  Verba,  die  ge- 
wöhnlich damit  zusammengestellt  und  auf  sogenannte  „Grundbedeu- 
tungen" zurückgeführt  werden,  mit  ihnen  nichts  zu  thun  haben. 

Gut  ist  die  Vergldchung  von  jüd.-aram.  CjDn  „sogleich"  mit  syr. 
^As^  (S.  28).  —  Dagegen  ist  mir  die  Zusammenstellung  von  nayin  (y^Tl)  10 
(S.  28)  mit  oLß  „verabscheuen"  (reichlich  von  B.  belegt;  vgl.  noch 
v^^Afi  MuwaSsä  115,  15)  nicht  sicher.  —  Die  Combination  von  tvtit\  „Ge- 
spei" mit  syr.  ^a^z)  ist  mir  sehr  zweifelhaft  Das  hebr.  Wort  stellt  sich 
zu  äthiop.  ta/'a  „spucken"  und  zu  jüd.  ar.  C)in  (*Äruch  in'^Bn  =  ipiin). 
Da  diese  verschiedenen  Sprachen  zusammenstimmen,  so  werden  wohl  15 
die  beiden  Stämme  zu  trennen  sein,  zumal  auch  die  Bedeutungen 
nicht  granz  identisch  sind. 

Zu  dem  sporadischen  Wandel  von  ^  und  Cj  an  dritter  Stelle  no- 
tiere ich  v-Äai  „mager  sein"  =  jüd.  anS,   syr.  ,.öIü  „mager  sein"  (da- 
neben aber  auch  ■^^-i   das  gegen  PSM  2339  natürlich  nichts  mit  ---^^  ao 
v^L^  zu  thun  hat).  —  Mit  demselben  Wechsel  sind  die  meines  Wissens 

noch  unerklärten  syrischen  Wörter  ^laia^  „Kleingeld",  ^^  „wechseln", 
Ua|^äo  „der  Wechsler"  zu  erklären.    Ich  stelle  sie  zu  yXP  Ezech.  27 
9.  27  „eintauschen",   ^a'ij^  Ezech.  27,  33  „Tauschgebiet".     Die  Um- 
bildung ist  durch  ^i    begünstigt  worden.  «5 
Die  von  B.  (S.  29)  gegebene  Zusammenstellung  von  ^jk  mit  jüd. 

ninst  findet  sich  schon  angedeutet  bei  TORREY,  TAe  commerc.  theolog, 
terms  in  the  Koran  (Leiden  1892)  S.  44  Anm.,  wo  NöLDEKE  auf  das 
äthiopische  ralffia  verweist  Zu  dem  Stamme  nj*!  „freier  Raum"  (vgl. 
^^«1  „die  Schuld  bezahlen,  sich  frei  machen")  1^1*^0)  „geräumig"^  wird  90 

das  jüdische  Wort  wohl  kaum  gehören  und  so  ist  es  wohl  denkbar, 
dass  ursprüngliches  ^nS")  durch  Anlehnung  an  die  bedeutungsähnliche 
Wurzel  den  Wandel  zu  nil  erfahren  hat 

Hebr.  rnptt  „Becken",  mp  Niph.  „sich  sammeln"  (vom   Wasser) 
stellt  B.  (S.  29)  zu  (AytÄi.     [Dieses  Wort  scheint  mir  im  arab.  iU»L>.  3S 
„Cisteme"  genau  reflectiert  zu  werden.    Die  Lautveränderung  und  der 
—  wenn  auch  geringe  —  Bedeutungsunterschied  sprechen  dafür,  dass 
das  arab.  Wort  aus  dem  Aramäischen  entlehnt  ist   Dass  A'§ä  in  einem 


Daron  sii  trennen  y^  „besänftigen"  Jos.  Styl  (Biiartin)  52,  6  »  _U  „berabigeQ**. 
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häufig  citierten  Verse  (vgl  u.  A.  Kami/  4,  14)  von  der  &ajL^  des  Urä- 
kiscken  ^ei^  spricht,  kommt  wohl  auch  dafür  in  Betracht  Die  Er- 
setzung eines  aramäischen  p  durch  arab.  ^  ist  nicht  ohne  Analogieen 

{Ar,  Fremdw.  275),  wenn  auch  in  dem  bekannten  (J.JLSL^  das  Streben 

S  nach  Dissimilation  mitgewirkt  haben  kann.]    Nun  gilt  aber  \£^  auch 

von  der  Ansammlung  von  Eiter  und  entspricht  so  äthiop.  kabawa 

(vgl  das  ganz  identische  Verhältniss  von  |L^o^  „Euter"  zu  Jjtf ).  Ich 
möchte  nun  wegen  der  Übereinstimmung  des  Aramäischen  und  Äthio- 
pischen diese  Wurzel  von  dem  hebräischen  Worte  zunächst  trennen. 

10         Die  Zusammenstellungen  Ttlkg  „Schrecken"  =  «J«  „betrübt  sein" 

(vgl.  zu  B.'s  Citaten  noch  Mufa44^ijj\  i,  8;  Nab.  10,  26)  und  bn:^  „er- 
schreckt sein"  mit  Jjfi.  „furchtsam  sein"   (S.  30)   möchte  ich   nicht 

acceptieren.  Neben  xJ«  steht  xJI,  das  ursprünglicher  als  jenes  sein 
könnt   und  Jjd.   scheint   nur  eine  Variante  des  gewöhnlichen   J^ 

^^  (J^t4^  ^^  J^t^')*  ^^^  dessen  Ursprünglichkeit  aber  spricht  wohl,  dass 
es  wahrscheinlich  eine  alte  onomatopoetische  Bildung  (wie  Jk^.)  ist;  vgl. 
hebr.  •nn,  also  J*ÜD. 

B.  zieht  (S.  21)  die  arab.  Wörter  Jl-ä  „schlau"  (Belege?   6auh. 

hat  es  nicht)  und  Jl^  „schlau"  zusammen.    Das  erstere  verbindet  er 

20  (mit  den  äthiopischen  Entsprechungen)  mit  rrbWtti.    Das  ist  möglich^ 

aber  die  alte  Ableitung  von  bDM  lässt  sich  ebenso  hören  und  das  Wort 

würde  dann  auf  Ju^  „Strick"  zurückgehen.  iÜU^,  Jl^  u.  s.  w.  ge- 
hören aber  zu  J.t^  „scharf  ansehen"  Mufa44<^lijj.  9^  15,  das  mit  JL^I 

J^  JI^  zu  verbinden  ist    Die  Bedeutung  „schielen",  die  alle  dem 

9$  ZU  Grunde  liegt,  mit  der  des  hebräischen  b'^n  „sich  winden"  zu  ver- 
einigen, liegt  aber  doch  ausserordentlich  nahe;  vgl.  z.  B.  ötQeßXoq.  Dar- 
nach hätten  wir  auch  im  Hebräischen  die  beiden  Wurzeln;  ich  glaube, 
dass  man  sie  besser  auseinanderhält  —  Das  ax,  Zey.  bi'd  Jes.  47,  2 
ist  natürlich,   da  es  in  derselben  Verbindung  wie  b^tf  (mit  VfOn)  ge- 

30  braucht  wird,  stets  als  „Schleppe"  gefasst  worden.  Ob  es  diese  Be- 
deutung wirklich  hat,  steht  dahin.  Zunächst  würde  ich  es  von  dem 
anderen  Worte  trennen  (S.  31).  —  In  der  Form  «blTO,  die  das  he- 
bräische biV  im  Targum  wiedergiebt,  will  B.  eine  dritte  Variante  dieses 
Wortes  sehen,  nut  volksetymologischer  Annäherung  anb&ID.  Da  Äblß*»© 

35  auch  von  anderen  Dingen  „das  Unterste"  bedeutet  (vgl.  Levy,  TWB 
II,  507)  so  gehört  das  Wort  zu  bW  und  „Saum"  ist  nur  eine  abge- 
leitete Bedeutung. 

Das  von  B.  angeführte  ^.^04  „beschmutzen",  das  er  (S.  31)  mit 
jMjüb  vergleicht,  hat  im  Aramäischen  mancherlei  Varianten:  jüd.  tHQ 
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(Lew,  TWB  I,  298)  „bestreichen"  =  sam.  mtr^O  (var.  lect  zu  Exod. 
2,  3  nnntJn)  „verkleben";  jüd  VüVm  =  syr.  ^^^  „sudeln"  (im  Schrei- 
ben). Daneben  aber  auch  christl.  pal.  U^»  (Schwally,  Idiotikon  S.  39) 
das  sich  mit  dem  arabischen  jaUJo  genau  deckt 

f&p,  das  B.  (S.  31)  zu  ^oA  stellt  wird  durch  arab.  yo  „springen"    S 

vertreten.  Dagegen  entspricht  arab.  \IS3*,  wie  schon  Michaelis  be- 
merkt, dem  syr.  -joä.  Die  Wurzeln  sind  also  wohl  trotz  Laut-  und 
Bedeutungsähnlichkeit  zu  trennen. 

Für  den  Wandel  von  D  und  t3  fuhrt  B.  (S.  32)  die  Identität  von 
misnisch  n'^lia'^T  mit  arab.  u^\  an.    Das  Misnahwort  kommt  als  term.  10 

techn.  einer  bestimmten  Art  des  Feldes  vor.  Ich  möchte  vermuthen, 
dass  wir  in  diesem  dunklen  Ausdrucke  eine  metaphorische  Bezeich- 
nung zu  sehen  haben,  wenn  ich  auch  die  Beziehung  zu  n'^TO'^T  „Wespe" 
nicht  errathe.  Ein  Adjectivum  ist  darin  kaum  zu  sehen.*  —  Zu  hebr. 
:?M  stellt  B.  (S.  32)  aramäisch  TCSO.  Hebr.  Mt3  entspricht  jüd.  MO  »5 
„einsinken"  (babyl.  u.  paläst  Targume;  Babyl.  Talmud)  Levy,  TWB 
I,  294,  syr.  va^.  Ich  glaube,  dass  TQO  ursprünglich  davon  zu 
trennen  ist.  Es  scheint  „verbergen"  zu  bedeuten  und  die  Bedeutung 
„einsinken"  ist  erst  secundär  durch  Einwirkung  des  lautähnlichen  no 
entstanden.  —  Sehr  gut  ist  die  Zusammenstellung  von  y^  „hülfen"  20 
mit  |»*Ä.  —  Auch  mit  OtJn  „treten"  ==  j^Jp  und  >mmS  (S.  33)  stimme 

ich  überein.  Vgl.  noch  jüd.  Ofil  (auch  Ü61  =  Ml  (wie  öfters  iD  noch 
in  späten  Texten  erhalten,  vgl.  qnte  I.  *Aruch)  weil  die  Schreiber 
es  zu  hebr.  ton  stellten)  Levy,  TWB  II,  433.     Hierher  gehört  wohl 

auch  hebr.  ft;^  C^St3j))  „Handvoll"  =  arab.  ä^ioJ.    Davon  scheint  ydls  «5 
„sammeln"  =  ^ap  ursprünglich  verschieden. 

Bei  der  Behandlung  der  Gaumenlaute  ist  neu  die  Zusammen- 
stellung von  arab.  Jiai  mit  äth.  nagd  (S.  33).  Aber  Praetorius  zieht 
^(fÄ^^/ , Jungfrau"  zu  dem  arab.  Worte;  das  wäre  also  eine  Doublette. 
—  Die  Verschiedenheit  des  Anlautes  in  \^^  Uoaa  führt  B.  (S.  34)  30 
wohl  mit  Recht  auf  fremden  Ursprung  zurück.  Für  pM,  ÄWO,  itMlp 
„Grube"  vermuthet  er  (S.  34)  dasselbe;  doch  ist  das  Original  noch 
nicht  nachgewiesen.  Da  die  Namen  von  Jagdvorrichtungen  von  den 
Aramäem  auch  sonst  entlehnt  sind  (vgl.  Ufiftj)»  so  ist  B.'s  Annahme 
wahrscheinlich.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dass  auch  das  35 
arab.  yjoy^Jif  das  ich  Ar  am.  Fremdw.  6  unerklärt  lassen  musste,  ge- 


♦   Das   ebenda  genannte  T^^i   „vorzüglicher  Acker**    gehört  vielleicht   zu  sl^Xfr 
V5<^  nguter  Boden"  (Gauh.). 
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wiss  zu   diesen  Wörtern  gehört     (Das  r  zur   Auflösung  der  Ver- 
doppelung des  tn  in  l^^o^-) 

Für  den  Wandel  von  if  und  /  fuhrt  B.  an  hebr.  5)90  „schlagen", 
das  er  (S.  34)  =  arab.  olS^  setzt  Diesem  arabrschen  Worte  aber 
5  entspricht  zunächst  hebr.  C|ßb  „Abschlagen".  (Vgl.  «nn  „auspochen" 
wie  JJbJL^I  V.JUJ  und  „abschlagen").  Dieselbe  Wurzel  in  derselben 
Bedeutung  ist  auch  im  Aramäischen  verbreitet  (Lew,  TWB  II,  128, 
129),  daneben  finden  sich  aber  auch  Bildungen,  die  dem  hebr.  tfXl 
entsprechen  (ZA  XI,  3.).     In  jedem  Falle  sind  die  Stämme,   da  sie 

10  in  mehreren  Sprachen  neben  einander  vorkommen,  zunächst  aus- 
einander zu  halten.  —  Als  hierher  gehörig  möchte  ich  !^yo  „Helm" 
=  targum.  Mlp  (LEW,  TWB  II,  343)  =  syr.  (i^q^^  Dan.  3,  26  er- 
wähnen. Doch  liegt  hier  der  Verdacht  vor,  dass  diese  Wörter  fremd 
sind.     Dann  wäre  vielleicht  auch  die  Möglichkeit   nil^SSip  „Mützen" 

15  mit  ihnen  zu  combinieren.  —  Vermuthlich  zur  Dissimilation  ist  dieser 
Wandel  eingetreten  in  ^T?D  (in  der  Carpentoract.)  =  "»srip  und  Kl^D 
(Sendschirli  ZDMG  47,  102)  gegen  pp  Joa».  Assimilation  des  p  an 
ein  folgendes  V  liegt  vor  in  DM  „schmücken",  ts^wn  „Putz"  (Lew, 
TWB  I,  391   und  II,  538)  vgl.  mit  t3Üp  (Lew,  TWB  II,  393);  vgl.  die 

20  anderen  bei  NöLDEKE,  Mand.  Gramvi,  §  42  aufgeführten  Beispiele.  — 
Durch  einen  Zischlaut  ist  der  Wandel  von  targ.  3iD&,  70&>  pOD  „schnei- 
den"- veranlasst  — 

Die  Identität  von  ^>aäj  „dünn,  schwach"  und  hebr.  ]bp  „klein", 
mit  denen  die  Behandlung  der  Dentale  beginnt,  bezweifle  ich,  wegen 

25  des  von  B.  schon  angeführten  äthiop.  l^atin  (S.  36).    Dazu  hat,  glaube 

ich,  das  hebr.  Wort  an  arab.  ^^^Jaj  =  WDlp  seine  Anknüpfung.  — 
vsJi  „Höhlung"  (vgl.  Mufa44aL  16,  23)  stellt  B.  (S.  36)  zu  hebr.  tsbpo. 
Ich  vermuthe,  dass  in  dem  aram.  tsbp,  das  B.  dazu  anfuhrt,  die  zwei 
Bedeutungen  zu  vereinigen  sind.  Aus  der  Bedeutung  „zusammen- 
30  ziehen"  wbp  [ßechor.  6*.  45*;  Bab.  Kamnu  17  u.  a,  Stellen  bei  ^Arüch 
s.  V.  tAp  II)  =»  trtbp  Lev.  22,  23  lässt  sich  die  Bedeutung  „aufnehmen", 
wie  ich  glaube,  ohne  Schwierigkeit  entwickeln.  Das  arab.  Wort  aber 
liegt  davon  doch  zu  weit  ab,  denn  „Reservoir"  wie  B.  es  wiedergiebt 

kann  doch  nur  eine  secundäre  Bedeutung  sein.  —  vj^  heisst  „  Über- 

33  ßttss  haben**  wie  das  ihm  entsprechende  äthiop.  tarefa.  Das  lieget  aber 
von  C|^  „Nahrung",  mit  dem  es  B.  (S.  36)  zusammenstellt,  doch  wohl  zu 
weit  ab.  —  Hebr.  nbobt3  (S.  37)  Jes.  22,  17  „schleudern"  gehört  doch 
gewiss  zu  hebr.  aram.  b*1D  „werfen"  (auch  samarit);  es  entspricht  ihm 

zunächst   arab.   JikJLb.  —  Da  mir  so   die  neuen  Beispiele  für  den 


"  Daraus  entlehnt  äth.  f  «flAt 


Wandel  von  arab.  /  und  hebr.  ar.  /  (bei  nicht  emphatischen  Lauten) 
nicht  gesichert  scheinen,  so  trage  ich  auch  Bedenken  die  Gleichungen 
mb  =  -.  Jj  „Unlust"  und  QoiD  =  *a^  (S.  37)  anzunehmen.  —  Die 

Zusammenstellung  von  hebr.  ni}h  Spr.  14,  3   mit  arab.  Ja^   „stolz 

einhergehen"  (S.  37)  leuchtet  ein.  Dagegen  bezweifle  ich,  dass  ]^Lm  5 
„stolz"  dazu  gehört  Auf  das  ax.  Zey.  ]i-}-  HexapL  Hab.  2,  5  will 
ich  mich  dabei  nicht  stützen,  weil  mir  dessen  Richtigkeit  nicht  ganz 
sicher  ist  Doch  scheint  mir  das  syrische  Wort  eigentlich  „blühen, 
glänzen"  zu  bedeuten,  während  das  arabische  eine  ganz  specielle  Be- 
deutungsentwickelung von  Ja^  ,4iin  und  her  bew^en"  aufweist  10 

Die  Zusammenstellung  von  jüd.  ar.  Dbn  mit  jJL^  (S.  38)  sieht  ver- 
führerisch aus.  Es  würde  dann  eine  Anlehnung  von  ursprünglichem 
ibn  an  die  andere  Wurzel  obn  „mischen"  {==  ^X^)  stattgefunden 
haben. 

Die  variierenden  Formen  ^£m#  (5Jum  (S.  39)  „aufziehen"  (vom  Ge-  i^ 
webe)  möchte  ich  darauf  zurückfuhren,  dass  die  Wörter  aus  dem  Ara- 
mäischen stammen. 

jJL>>  „geissein"  gehört,   wie  ich  meine,  zu  (XXe^  „Leder"  oder 
einem  Derivat  davon  (vgl  auch  jJL^,  und  zu  der  denominativen  Bil- 
dung äthiop.  dabata  von  einem  —  verlorenen  —  Äquivalent  des  hebrä-  ao 
ischen  D^lß.    Da  nun  dSa^  „Haut,  Fell"  im  Aramäischen  durch  1^2^ 
MlbSi  vertreten  ist,  so  sehe  ich  für  «^y  das  B.  (S.  40)  zu  ^Sa^  stellt, 

keine  Anknüpfung  mehr.  —  Der  Zusammenstellung  von  pUi  mit  RjLlifc 
stimme  ich  zu.  — 

Zu  hebr.  ri:it  „fortschicken"  stellt  B.  (S.  41)  arab.  ^y***    Dieser  35 

arabischen  Wurzel  entspricht  aber  ziemlich  genau  hebr.  mo.  (Vgl  auch 
Wellhausen,  SkiMzen  V,  S  84).  —  Sicher  sind  die  neuen  Gleichungen 
Q-tt  (Mi§n4h)  =  jJLo,  und  blbx  Deut  28,  42  —  \s^^^  (S.  41).  Das  Letz- 
tere ist  wohl  eine  onomatopoetische  Bildung,  also  auch  ycyc  damit 

zu  combinieren.  —  Weiter  combiniert  B.  (S.  42)  hebr.  rrmn  „Wunde"  30 
mit  ar.  bDM  „verwunden".  Da  in  der  MiSnih  neben  b^n  auch  das 
Nomen  rPTOM  vorkommt,  so  suchfS.  Letzteres  ab  hebräisches  Lehn- 
wort zu  erklären.  Nun  hat  aber  auch  das  Syrische  \Z!yam  „Wunde, 
Geschwür"  in  ganz  lebendigem  Gebrauche  (PSM  1 185);  also  hat  im  Ara- 
mäischen das  hebr.  rrmn  zunächst  entsprechende  Wort  ebenMs  35 
ein  r  an  dritter  Stelle.  — 

Hebr.  on?  ist  Denomin.  von  OIÄ  „Knochen"  (vgl  SiEGFRlED-StADE's 


*  Vgl.  auch  jüd. 
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Wb.  129).  Diesem  Worte  aber  entspricht  arab.j»^  „Körper",  eigentl. 
„Gebein"  (vgl  auch  lA^oj^-it).    aJä»,  das  B.  (S.  42)  damit  combinieren 

will,  ist  wohl  erst  Denominativ  von  (J^,  hier  metaphorisch  gewendet 
Wandel  von  r  und  /  zeig^  sich  in  n'^n  ]'^i  „Schleim"  ==  Jl^«  (Gauh.  = 

5  v^^  —  ß-  s^^^^^  weiter  (S.  44)  hebr.  ltlD3  „loslassen"  zu  targ.  «on, 
wie  auch  Levy  TWB  II,  421  thut  Ich  vermuthe,  dass  hier  eine  Asso- 
riation  zweier  Wurzeln  durch  Begriffsanalogie  vorliegt  ©tn  „schleu- 
dern" hat  sich  im  Gebrauche  an  Vt33  angelehnt  Dazu  Vt33*^  Targ. 
zu  f?  94,  14.  —  Seine  Vermuthung,  dass  ^]^  WntJ  babylonische 

10  Lehnwörter  sind  (S.  45)  ist  wahrscheinlich.     Dc^egen    möchte    ich 

^^Jü*  nicht  zu  ihnen  stellen,  weil  es  ^\ji  und  &^bö  neben  sich  hat, 

die  kaum  als  Entlehnung^  gelten  können.  Oder  will  B.  das  arab. 
Wort  für  das  echte  Äquivalent  des  vorauszusetzenden  babylonischen 
Originals  erklären? 

15  Für  den  Wandel  von  ä  und  m  führt  B.  (S.  45)  OkjTin  =  jlj^ 

,,entgehen"  an.    Q^l^ri  stellt  sich  aber  doch  recht  ungezwungen  zu 

IV  Ö^bSjn  „die  Augen  abwenden",  während  «Jx  „Mangel"  (Mu/a^a/. 
II,  31)  davon  viel  zu  weit  abliegt 

Weiter  sucht  B.  eine  Reihe  von  Ausnahmen  von  der  regelmässigen 
ao  Entsprechung  der  Zischlaute  nachzuweisen,  insbesondere  das  Vor- 
kommen von  hebr.  tS  neben  arabischem  Jm. 

Er  stellt  hierher  (S.  46)  syr.  y^oj^iz]  U^i  „Pfeilwurf'  zu  i^j^^-    Das 

syrische  Wort  aber,  das  augenscheinlich  sehr  selten  ist,  scheint  erst 
aus  dem  Arabischen  entlehnt  zu  sein,  zumal  die  anderen  aramäischen 

as  Dialecte  es  nicht  kennen.  —  B.  stellt  weiter  nach  dem  Vorgange  von 

Lagarde  J^  „riechen"  (S.  46)  zu  hebr.  ar.  p«Ö  „küssen".   Gegen  den 

Bedeutungpübergang  wäre  nichts  einzuwenden;  vgl.  Österr.  Monatsschr. 

für  den  Orient  188^  S.  145.    Das  arabische  Wort  aber  verfangt  eine 

genauere  Discussion.    öauh.  belegt  in  der  Bedeutung  „ein  Medicament 

30  (Riechmittel)  in  die  Nase  einziehen"  tu5*j  zweimal;  (zu  seinen  Be- 
legen noch  Mttfa44^W'  '9»  ^4)'»  ^°  gleicher  Bedeutung  kommt  k^ 
vor,  das  er  mit  zwei  Versen  belegt  Es  ist  unter  diesen  Umständen 
wenigstens  nicht  ausgeschlossen,  dass  (^^3  (vgl.  Ibn  Hü  am  26,  18) 
unter  dem  Einflüsse  jener  beiden  Wörter  diese  Bedeutung  erst  secundär 

35  aus  der  Bedeutung  „an  sich  ziehen"  (von  der  Jagdbeute)  entwickelt  hat* 

*  Für  den  Bedeatnngsfibergang  ron  „riechen"  xu  „kOssen"  ftihrt  6.  aJw  an,  das 
ithiop.  AK^* '  entspreche.      Praetomus  erklärt  dies  aber  m.   E.   zutreffend  als  « 
J  —  *Ai  (BASS  I,  43).     Dies  Letztere  auch  „riechen"  und  „kUssen". 
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—  Ich  halte  es  auch  andererseits  fiir  denkbar,  dass  die  Bedeutung 
„riechen"  die  ursprüngliche  ist  und  würde  dann  ^^  damit  com- 
binieren.  Aber  selbst  für  den  mir  sehr  wenig  wahrscheinlichen 
Fall,  dass  die  beiden  Wörter  wirklich  zusammengehören,  würde 
ich  hier  keinen  Einfluss  des  benachbarten  Gaumenlautes  annehmen,  5 
sondern  glauben,  dass  entweder  das  Hebräische  oder  das  Arabische 
das  lautähnliche  Wort,  durch  Anklang  der  Bedeutung  verleitet,  einem 
anderen  schliesslich  lautgleich  gemacht  hat.  Damach  wäre  also  ent- 
weder arabisch  ^3^*3  oder  hebr.  ptn  die  ursprüngliche  Lautform.  — 
Dasselbe  würde  mir  auch  für  das  Verhältniss  von  hebr.  npIttfM  und  arab.  10 
,jf*^,  die  auch  schon  von  Gesen.  zusammengestellt  sind,  wahrschein- 
lich sein.  —  tina  „vertreiben",  das  B.  (S.  47)  zu  ar.  yi^  stellt,  hat 
im  Aramäischen  (syr.  und  jüdisch  Aram.)  die  Bedeutung  „ziehen".* 
Die  Möglichkeit,  dass  uns  ein  arabisches  (jmy>>  mit  der  Bedeutung 
„vertreiben"  nur  zufällig  nicht  erhalten  ist,  liegt  aber  nach  meiner  15 
Meinung  eben  so  nahe  wie  B's  Combination  (mit  doppelter  Unregel- 
mässigkeit). Ganz  dasselbe  gilt  flir  seine  Zusammenstellung  von 
^^\)  (unbelegrt)  „Reptil"  und   «»n'»1  U^^;   es  ist  ja  wohl  denkbar, 

dass  innerhalb  des  Arabischen  der  Lautwandel  durch  Association 
der  Bedeutung  mit  der  anderen  Wurzel  ^^)  eingetreten  ist  oder  dass  »o 

in  hebr.  ttfnj,  das  B.  wie  Lacjarde  zu  jmJL^  stellt,  die  Umstellung  und 
der  Lautwandel  durch  Einwirkung  von  iDfO  „zaubern"  und  WTih  „be- 
schwören" entstanden  ist;  aber  das  Alles  kann  ebenso  auch  zufälliges 
Zusammentreffen  sein. 

nlintj  Hohel.  II,  10  braucht  doch  wohl,  auch  wenn  man  es  mit  «5 
B.  (S.  49)  als  „Jugend"  fasst  (Stade  „Morgengrauen"),  nicht  von  urW 

„Dämmerung"  getrennt  zu  werden.  (Vgl.  arab.  J<j  neben  S  J^  Mu- 
fa4dal.  7,  i);  dann  entspricht  arab.  •^.  —  POTjbti  „Flamme"  gilt  als 
Lehnwort  aus  dem  Aramäischen.  Dass  es  „äusserst  unwahrscheinlich 
und  gegen  alle  Analogie  wäre,  dass  die  Bezeichnung  eines  elemen-  30 
taren,  primitiven  Dings  wie  die  Flamme  durch  ein  Derivat  des  ab- 
geleiteten causativen  Stamms  erfolgt  sei"  (S.  49)  kann  ich  B.  nicht  zu- 
geben. Denn  es  kann  doch  hier  eine  spätere  Bildung,  ein  poetisches 
Wort  vorliegen.  |L^^  (hebr.  b'^ntj)  ist  wohl  auch  eine  alte  Bildung 
von  ba*»  „führen".  —  Das  bibl.  Aramäische  Kn*»!«  bedeutet  Dan.  3,  22  35 
wohl  kaum  „Funken",  sondern  scheint  dem  hebr.  VK  ^üb  Jes.  5,  24 
(auch  syr.  und  jüd.  ar.)  zu  entsprechen.    Wenn  man  nur  die  Bedeu- 


*  Das  spricht  wohl  ftir  ursprünglich  transitive  Bedeutung  des  Kai  im  Hebrfiischen. 
(S.  47  Anm.  2.) 
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tung  berücksichtigt,  wäre  die  Zusammenstellung  mit  v^^^  (S.  50) 
nicht  direct  zu  beanstanden.  Aber  möglich  ist  auch  die  Zusam- 
menstellung mit  Zgf^Mt]  wenn  man  Ka*t^V  als  „Büschel,  Streifen"  fasst 
(so  Bevan  bei  Stade  892)^  so  hat  es  an  v.>xyM  ,,Locke"  seine  An- 
S  knüpfung.  —  Über  das  Verhältniss  von  i_r  *  -  *  zu  (ajJ  habe  ich 
keine  bestimmte  Ansicht  Es  kann  im  Aramäischen  Lehnwort  (aus 
dem  Assyrischen?)  sein,  so  dass  der  Lautwandel  nicht  so  auffällig 
wäre,  das  arab.  Verbum  kann  dem  aramäischen  ^amJ  „nehmen''  (dann 
eigentlich  „fassen")  entsprechen,  endlich  kann  das  Zusammentreffen 
10  der  Laute  zufallig  sein. 

Für  den  Wandel  von  s  und  s  stellt  B.  (S.  51)  hebr.  rtta  zu  syr. 
|a£  „verachten"  wohl  mit  Recht  —  ^y^  hat  Hoffmann  {Märtyrer  250) 

als  Lehnwort  aus  dem  Persischen  erklären  wollen.  B.  stellt  es  (S.  51) 
zu  yai  „Schatz,  Vorrath".    Das  arabische  Wort  scheint  mir  nicht  alt  zu 

15  sein;  ich  möchte  glauben,  dass  es  aus  dem  Aramäischen  entlehnt  ist. 
Da  in  derselben  Bedeutung  auch  syr.  _a)  vorkommt,  so  möchte  ich 
auch  dies  Wort  damit  combinieren,  aber  dann  natürlich  annehmen, 
dass  es  in  der  technischen  Bedeutung  aus  einer  anderen  Sprache 
(Assyrisch?)   entlehnt  ist,    während   mir    die   Zusammenstellung  mit 

20  hebr.  DDK  „Speicher"  minder  wahrscheinlich  ist  —  Mit  diesem  Wandel 
ist  vielleicht  auch  hebr.  jüd.  aram.  DDM  „zubinden"  (hebr.  speciell 
vom  Maulkorbe)  zu  arab.  «y^  „zuschnüren"  (|»y^  Mufa44'  5i  5)  zu 
stellen.^  Ich  glaube  mit  B.,  dass  hier  die  Schwächung  des  0  zu  T  dem 
Einflüsse  der  Liquida  zuzuschreiben  ist  — 

2S  B.  stellt  mit  Annahme  eines  Wandels  zwischen  s  und  z  (S.  51) 

hebr.  ar.  mo  „streiten"  zu  arab.  IC3  „hetzen".    NöLDEKE  hatte  früher 

die  hebr.  ar.  Bedeutung  an  Juuob  „die  Stirnlocke"  anzuknüpfen  ge- 
sucht, woher  ^«-«Ij  Dh.  Hud,  97,  5  „streiten".  —  pT3  „Schaden"  com- 

biniert  B.  (S.  51)  mit  (joiü  „vermindern".  Die  Zusammenstellung  ist, 
50  da  näher  liegende  Vergleichungen  zu  fehlen  scheinen,  vielleicht  denk- 
bar; ich  möchte  dann  annehmen,  dass  die  Umstellung  der  beiden 
letzten  Radicale  durch  Einwirkung  des  begriffsverwandten  (jdÄJ  erfolgt 
ist  —  Ebenso  denkbar  wäre  aber  auch  ein  Zusammenhang  von  (jaiü 

mit  (juü  jüd.  Sttpa  „Stück"  („Abbruch"?).  —  Jilj  (vom  Wasser)  stellt 

3S  B.  (S.  52)  zu  aram.  b'^bx  „lauter".  Das  arab.  Wort  klingt  an  JLJLl» 
an,  das  in  denselben  Bedeutungen  vorkommt.    Dem  aramäischen  V^. 


*  Die  Abhandlung  ist  mir  nicht  zu|;äii^lich. 

Das  syr.  ^»el\m  PSM    1240  i.st  natürlich   Lehnwort  aus  (•']■>. 
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.Jäutern,  klären"  entspricht  arab.  Ju«  (iJu^xii,  die  vielleicht  (gegen 
Ar  am.  Fremdw.  167)  echt  sind  — 

Der  Zusammenstellung  von  hebr.  fin  „bedrängen"  mit  arab.  J\l 

„eng"  (S.  52)  ziehe  ich  die  mit  Li  vor.  —  Den  Wechsel  von  fXPy  th» 

und  rby  führt  B.  (S.  52)  wohl  mit  Recht  auf  den  Einfluss  der  Liquida    s 
zurück.  —  Für  den  von  B.  weiter  behandelten  Wandel  von  s  und  s 
unter  dem  Einflüsse   eines  l^  bietet  die   jüdische  Schreibung  fpISf 
„Stachel"  neben  |jiAa^  ein  Beispiel.    (Davon  ist  — -^^  („umgedreht^) 
„gekrümmt"  zu  trennen;  es  gehört  zu  (ja2»,  wo  ^  eben&lls  durch 
den  Einfluss  des  k  hervorgerufen  ist)     Die  Zusammenstellung  von  10 
]^V  „Stachel,  Stiel"  mit  ^j^  „Zweig"  (S.   53)  ist   mir  der  Bedeu- 
tungsverschiedenheit wegen   wenig  wsdu^cheinlich.     (Das  von  B.  an- 
geführte l^ju  „Zweig"  ist  Lehnwort  aus  dem  Arabischen).  —  Mit 
Wandel  von  s  und  s  will  B.  syr.  jiw  „rauben"  hebr.  Tüf^  (S.  53)  zu 
^jmJL^  stellen.    Ich  glaube,  dass  hier  doch  die  Anknüpfung  an  {jaXj^  15 
„befreien,   retten"  ganz  bequem  ist     Ganz   dasselbe  Verhältniss  ist 
zwischen  hebr.  btd  „retten"  und  Jb^  „herausreissen*.    ^jJL^  scheint 
dem  christl.  palästin.    ^^-  (vgl.  Schwally  Idiotikon  s.  v.)  und  jüd.  aram. 
tAn  (Lew,  TWB  I,  263)  zu  entsprechen.    Vgl.  noch  äthiop.  sda^a  = 

km*»  (wegen  des  .b);  jüd.  ttfht  „Narbe"  =  ^^JLm  „Narbe".  ao 

Zum  Wandel  von  D  und  JD  stellt  B.  (S.  54)  XfOn  mit  ar.  |U^,  äthiop. 

fielüm  „hässlich"  zusammen.  Das  hebräische  Wort  scheint  aber  doch 
wesentlich  den  Begriff  der  Gewalt  auszudrücken,  den  die  angezogenen 
südsemitischen  Wörter  nicht  kennen.  —  In  dem  arabischen  «>L&  liegt 
stets,  wie  auch  die  arabischen  Lexicographen  richtig  erklären,  der  as 
Begriff  der  Höhe  (vgl.  zu  den  von  B.  angeführten  Stellen  noch  Mu- 
fad4aL  13,  38),  daher  <üi^  c\j^\  „seine  Stimme  erheben".  Dazu  ver- 
mag ich  von  "HO**  „Grundlage"  aus,  mit  dem  es  B.  combiniert,  keinen 
Übergang  zu  finden.  —  Die  Zusammenstellung  von  hebr.  TD'»  „zurecht- 
weisen",  dann   nach   B.  „strafen"  mit  arab.  %Lm&)  „anweisen"  [KamU  30 

28,  12)  .^UtJ  „berathen"  {Ibn  Hü.  424,  19)  ist  der  Bedeutung  nach 
fein.  Nur  wegen  des  D  habe  ich  bei  diesem  alten  und  verbreiteten 
Worte  Bedenken.  —  Der  Combination  von  CpM  „Kluft"  mit  JUjiJt 
(S.  56)  könnte  ich  zustimmen,  würde  aber  dann  eine  Anlehnung  an  das 

andere  S)*^TO  (=  yjüj^)  annehmen.  3^ 

TTOT  „thun",  das  im  Sabäischen  und  Äthiopischen  dieselbe  Laut- 
folge aufweist,  soll  nach  B.  (S.  56)  arab.  w-  entsprechen.  Dieses 
Wort  wird  er  aber  doch  von  dem  aramäischen  \^j8  „versuchen"  (daher 


s  •  ^ 


„Mühe,  Eifer")  nicht  trennen  wollen.    Es  wäre  ja  nun  möglich. 
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dass  einerseits  hebräisch,  äthiopisch  und  sabäisch,  andererseits  arabisch 
und  aramäisch  in  der  LAutfolge  übereinstimmten»  aber  besonders  wahr- 
scheinlich ist  es  nicht  — 

öyMi  (S.  56)  bedeutet  ursprünglich  »»durchbohren"  4>j»m0  »die  Ahle" 

5  und  steht  dann  wie  das  entsprechende  v^  y^  von  »geordneter  Rede" 

(vgl  auch  Ar,  Frdw.  59).  Ich  weiss  nicht,  ob  man  hcbr.  rTyjlJ  mit 
dieser  ziemlich  secundären  Bedeutung  combinieren  dar£ 

Aus  dem  Capitel  „Varia"  erwähne  ich,  dass  B  (S.  ^  syr.  ^a^ 

zu  ,4iebräisch"  ixn6  „verweilen"  stellt.     Ich  glaube,  dass  Kn«  nicht 

10  hebräisch,  sondern  aramäisch   ist     (Vgl  Lew,  TWB.  IL  458   und 

Nhr.  Wb.  IV.  514)  und  trenne  diese  Wurzel  ganz  von  dem  syrischen 

Worte.  — 

%aI4  soll  in  der  Bedeutung  „vorbereiten"    mit  dem  arabischen 

v^I&wt  identisch  sein  (S.  69).    Doch  ist  die  Bedeutung  des  arabischen 

15  Wortes  (vgl   Tag  al  ^Ar,  und   lab,  I.  2569,  9)  eine  ganz  secundäre  — 

worauf  auch  schon  die  zehnte  Form  hinweist  —  und  überdies  zeigt 

z.  B.  das  Tunisische  s^^mo  in  ganz  lebendigem  Gebrauche  vom  „Zu- 
rechtmachen" (von  Speisen)  Stumme,  Tumsische  Märchen  52, 15  u.  ö. 
Vgl  aber  auch  schon  'n*«p*«n^  Exod.  30^  7  (Pel.    ^^-ivf  l^). 

30  Zum  Schlüsse  gestatte  ich  mir  wieder  einige  allgemeine  Be- 
merkungen. 

Allen  etymologischen  Zusammenstellungen  haftet  der  Natur  der 
Sache  nach,  wenn  man  die  nach  völliger  Laut-  und  Bedeutungsgleich- 
heit selbstverständlichen  Gleichsetzungen  ausnimmt,  immer  etwas  Un- 

35  gewisses  an.  Etymologische  Gleichungen  lassen  sich  meist  nicht  wie 
mathematische  beweisen.  Ihre  Beurthdlung  vollzieht  sich  nicht  nach 
rein  logisdien  Gesetzen,  vielmehr  lassen  die  mehr  oder  minder  rege 
Phantasie  des  Einzelnen,  das  mehr  oder  minder  lebhafte  Nachempfin- 
den des  sprachschöpferischen  Triebes  hier  starke  Verschiedenheiten 

50  der  Auffassung  zu. 

Ich  habe  nun  versucht,  dies  subjective  Moment  in  meinen  kriti- 
schen Bemerkungen  zu  B.'s  Etymologieen  möglichst  zurückzudrängen 
und  meine  Einwendungen  im  Wesentlichen  dem  Materiale  entnom- 
men, das  auch  B.  selbst  als  rechtsverbindlich  anerkennt     Wenn  ich 

3S  in  einer  Reihe  von  Fällen  gegen  B.'s  Annahmen  auf  die  Möglichkeit 
zufälliger  Übereinstimmungen  hingewiesen  habe,  so  glaube  ich  mich 
dazu  berechtigt,  weil  uns  gewiss  von  mehreren  semitischen  Sprachen 
nur  noch  so  kümmerliche  Reste  des  ursprünglichen  «Sprachschatzes 
erhalten  sind,  dass  eigentlich  gegen  jede  Annahme  einer  ungesetz- 

40  liehen  —  lautphysiologisch  unbegründeten  —  Lautvertretung  der  Ein- 
wand erhoben  werden  kann,  dass  uns  die  regelmässige  nur  zufällig 

6* 
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nicht  erhalten  ist    Niemand  wird  natürlich  so  weit  gehen;  aber  die 
äusserste  Vorsicht  ist  in  jedem  Einzelfalle  geboten. 

So  möchte  ich  auch  die  Möglichkeit  der  Metathesen,  mit  denen 
B.  besonders  häufig  operiert,  auf  einen  engeren  Kreis  beschränken  ab 
er.  Nach  meinen  Beobachtungen  sind  im  Semitischen  —  wie  auch  5 
in  anderen  Sprachen  —  zumeist  Stämme  mit  einer  oder  zwei  Liquidae 
daran  betheiligt*  sodann  Stämme,  in  denen  Zischlaute  und  Gutturale 
auf  einander  stossen,  namentlich  in  den  ersten  beiden  Wurzelstellen. 
Umstellung  des  zweiten  und  dritten  Radicals  ist  schon  bei  Weitem 
seltener.  Dass  die  Wurzeln  mit  den  schwachen  Lauten,  die  ja  zum  10 
Theil  noch  in  der  Flexion  bunten  Wechsel  zeigen,  auch  in  der  Stel- 
lung dieser  Laute  vielfach  variieren,  ist  bekannt**;  aber  das  giebt  uns 
natürlich  kein  Recht,  dasselbe  fiir  starke  Wurzeln  anzunehmen.  [Ich 
bemerke  hier  als  Ergänzung  zu  S.  63, 1 5  noch,  dass  mir  allerdings  auch 
bei  dreilautigen  starken  Stämmen  einige  völlige  Lautumkehrungen  be-  15 
kannt  sind.  Sie  haben  aber  besondere  Gründe.  So  ist  das  ägypt/wW 
(fiir  ^jjlJLj)  wohl  als  absichtliche  Änderung  (zur  Vermeidung  der  bösen 
Vorbedeutung,  die  schon  im  Klange  liegt)  zu  erklären.  Dazu  tritt  An- 
lehnung an  Jüü  und  die  grössere  Beweglichkeit  der  Liquidae.  Eine 
ähnliche  Absichtlichkeit  ZDMG  22,  177  Anm.]  ao 

Im  Allgemeinen  wird  man  am  Ehesten  geneigt  sein,  Metathese 
oder  sporadische  Lautvertretung  da  zu  postulieren,  wo  ein  einzelner 
Dialect  von  allen  oder  mehreren  Anderen  in  seinem  Lautbestande 
ungesetzlich  abweicht.  Stimmen  auch  nur  zwei,  namentlich  sonst 
stärker  lexicalisch  getrennte  Dialecte  —  wie  etwa  das  Aramäische  und  25 
Äthiopische  —  überein,  so  wird  die  Annahme  sporadischer  Lautver- 
tretung schon  dadurch  wesentlich  erschwert  — 

Die  absolute  Bedeutungsgleichheit  vieler  Wörter  —  bei  geringer 
Lautverschiedenheit  —  ist  meist  das  treibende  Motiv  fiir  Combinatio- 
nen,  die  mit  Metathesen  und  sporadischem  Lautwandel  operieren.  So-  30 
bald  indessen  auch  nur  der  Verdacht  vorliegt,  dass  in  dem  einen 
Öialecte  das  betreffende  Wort  die  bestimmte  Bedeutung  erst  in  der 
Schriftsprache  a!s  letztes  Product  einer  längeren  Entwicklung  oder 
als  Metapher  aufweist,  so  wird  die  Untersuchung  einen  anderen  Weg 
einschlagen  müssen.  35 


*  Vgl.  die  instructiyen  Sammlungen  bei  Behrens  Über  reciproke  Metathese 
im  Komanischen  (Greifswald  1888). 

**  So  macht  2.  B.  das  vielgebrauchte  Verbum  JkS  I  im  Tunisischen  allerlei  Wand- 
lungen durch.  Es  bildet  einen  Imperativ  külu  (Stumme  4,  5)  wie  von  Jo ;  im  Perf. 
ktit  .,ich  habe  gegessen**  (Stumme  6,  17}  /(/^  „er  hat  gegessen"  (ib.  4,  7)  erscheint  es  als 
tert.  Jod;  daneben  aber  auch  jäkui  laiperf.  (ib.  4,  9),  mäkeia  (4,  9).  — 
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Zur  Klärung  dieses  ganzen  dunklen  Gebietes  werden  die  im 
folgenden  genannten  Vorarbeiten  unerlässlich  sein. 

I.  Es  sind  die  sicheren  Fälle  sporadischen  Lautwandels  innerhalb 
der  einzelnen  semitischen  Sprachen  zu  sammeln,   wobei  der  Einfluss 

5  des  Dialects  auf  die  Schriflsprache  stets  zu  berücksichtigen  ist 

II.  Es  sind  die  sicheren  Fälle  sporadischer  Lautcorrespondenzen 
zwischen  den  verschiedenen  semitischen  Sprachen  zu  sammeln. 

Bei  diesen  Sammlungen  ist  stets  auf  die  Associationen  der  Stämme 
und  Bedeutungen  zu  achten. 

10  [Sehr  instructiv  wird  fiir  diese  Untersuchungen  genauere  Betrach- 

tung des  Wortschatzes  der  modernen  semitischen  Dialecte  sein.  Ich 
notiere  einige  hierher  gehörige  Beispiele  aus  dem  Tunisischen. 

„Löwe"  ist  in  diesem  Dialecte  Juuo  Plur.  siüda  SJ^a^  Stumme, 

7»;».  Märcfun  6^^,    Hier  ist,  wie  häufig,   eine  Contamination   zweier 
15  Wurzeln  zu  beobachten,  die  lautähnlich  waren  und  derselben  Bedeu- 

tungskat^orie  angehörten.  4X^1,  das  keine  Verbalwurzel  erzeugt  hat, 
verschmolz  mit  dem  als  Verbum  häufigeren  jLo,  so  dass  es  diesem, 
dessen  Derivat  nur  „Jagdthier"  bedeuten  konnte,  die  specielle  Bedeutung 

„Löwe"  gab.  —  Eine  gleiche  Verschmelzung  ist  bei  s^U^  fiir  s^uOJ 
20  (vgl.  oben  S  69^  14)  dadurch  b^^nstigt  worden,  dass  die  Wurzel  y^JL» 
mit  ihren  Ableitungen  in  der  Sprache  viel  lebendiger  geblieben  ist, 
ab  die  andere. 

2^emlich  auffällig  ist,  dass  im  Tunisischen  fiir  sonstiges  LoJüu 
„nachdem"  bddla  ^Jüu  erscheint  (Stumme  8,  11).  Die  Erklärung  er- 
25  giebt  sich  durch  die  Einwirkung  des  gegensätzlichen  J^ebellä  aus  LiJL«i' 
(Stumme  8,  14).  Dieses  selbst  wird  wohl  durch  das  Zusammenwirken 
zweier  Ursachen  hervorgerufen  sein.  Die  Einschiebung  einer  Nega- 
tion liegt  bei  dieser  Conjunction  sehr  nahe  (vgl.  franz.  avant  que  ne; 
etwas  anders  ist  syr.  p^)  und  dazu  tritt  hier  das  Zusammentreffen 

30  der  beiden  Liquidae.    (Zum  Sachlichen  vgl.  oben  S.  62  Anm.)] 

III.  Im  engsten  Zusammenhange  hiermit  müssen  erschöpfende 
semasiologische  Untersuchungen  gemacht  werden.  So  sind  die  Meta- 
phern, die  die  einzelnen  semitischen  Sprachen  aufweisen,  zu  sammeln, 
dann   die  Bedeutungsübergänge,    die   gemeinsame  Wurzeln   in   den 

35  verschiedenen  Sprachen  zeigen.  Diese  Untersuchungen  müssen  auf 
breitester  Basis,  mit  thunlichster  Berücksichtigung  der  modernen  semi- 
tischen Dialecte  geführt  werden.  Da  die  sprachschöpferische  Phan- 
tasie, der  Hang  zu  Bildern  und  Metaphern  sich  in  den  verschieden- 
sten Sprachen  in  ähnlicher  Weise  zeigen,  so  können  zu  diesen  Unter- 

40  suchungen  auch  nichtsemitische  Sprachen  herangezogen  werden. 
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Wenn  diese  Untersuchungen  erledigt  sind,  werden  wir  mit  grösserer 
Sicherheit  über  die  Möglichkeiten  von  Laut-  und  Bedeutungswandel 
urtheilen  können,  während  uns  diese  Sicherheit  heute  bei  noch  völlig 
ungesichtetem  Materiale  durchaus  mangelt 

B.'s  Buche  wird,  wenn  auch  seine  neuen  Aufstellungen  nur  zum  S 
kleinen  Theile  auf  allgemeine  Anerkennung  rechnen  dürfen,  das  Ver- 
dienst bleiben,  zu  solchen  erneuten  methodischen  Untersuchungen 
einen  kräftigen  Anstoss  gegeben  zu  haben.  Jeder,  der  sich  ernsthaft 
mit  diesen  Problemen  beschäftigt,  muss  es  gründlich  studieren.  Da 
ich  selbst  reiche  Anr^^ung  daraus  geschöpft  habe,  wollte  ich  mit  lo 
meinen  Ausführungen  auch  Andere  darauf  hinweisen. 


Von 

Oberst  a.  D.  Adolf  Billerbeck  und  Dr.  Alfred  Jeremias. 

(PorSimevftttng. 

Nahums  Orakel  wider  Nineveh,  jene  kleine  durch  ihre  ungewöhn- 
liche Sprachschönheit  berühmte  Schrift  des  Dodekapropheton,  hat  seit 
der  Ausgrabung  und  Erforschung  der  Trümmer  von  Nineveh  ein  be- 
sonderes litterarhistorisches  Interesse  gewonnen.  Wie  verlockend  es 
5  ist,  Nahum  mit  assyrischen  Bildern  zu  illustrieren,  zeigt  der  im  Jahre 
1748  e!rschienene  Kommentar  von  J.  G.  Kaltnskv,  der  hundert  Jahre 
vor  der  Wiederentdeckung  der  assyrischen  Altertümer  zum  Zweck 
der  Erklärung  des  Nahum  eine  assyrische  Geschichte  und  Archäo- 
logie nicht  ohne  Phantasie  und   Scharfsinn  geradezu  erfunden  hat.'*' 

10  Gleich  nach  dem  Erscheinen  der  Werke  von  RiCH,  BOTTA,  Layard, 
aber  noch  che  die  bereits  angekündigten  Monutnents  of  NinrvehJI.  Series 
und  die  Resultate  von  Layard's  zweiter  Expedition  nach  Assyrien 
{^Discaveries  in  the  rums  of  Nineveh  and  Babylon",  London,  J.  Mur- 
ray 1853)  veröffentlicht  waren,  erschien  in  lateinischer  Sprache  eine 

15  gelehrte,  noch  heute  in  manchen  Stücken  sehr  brauchbare  Monog^phie: 
Nahumi  de  Nino  vaHcinium,  explicavit  et  assyriis  monumentis  illu- 
stravitQmo  Strauss,  1853  (Berlin,  Wilhelm  Hertz;  London,  Williams 
and  Norgate).  Der  in  den  Prolegomenen  j,de  rebus  Assyriorum"  han- 
delnde Abschnitt,  S.  XXX  ff.,  giebt  einen  interessanten  Beitrag  zur 

ao  Geschichte  der  ersten  assyriologischen  Forschungen.  Der  Kommen- 
tar ist,  soweit  er  assyriologische  Glossen  enthält,  selbstverständlich 
vielfach  antiquiert 


*  Der  Kommentar  [vaticimia  Habaaut  et  Nahumi  observat  kistorico-pkilol.  ex 
Misitnia  Dtüdori  Siatli  arca  res  Sardanapali  illustrata,  Vratislav.  1748)  hat  lange,  be- 
sonders bei  J.  D.  MiCHAKLis,  in  grossem  Ansehn  gestanden. 
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Gelegentlich  einer  textkritischen  Studie  zum  Propheten  Nahum 
kam  der  Verfasser  dieser  Vorbemerkung  (A.  JEREMIAS)  mehr  und  mehr 
zu  der  Überzeugung,  dass  das  ,,Orakel  wider  Niniveh''  aus  dem  Munde 
eines  Augenzeugen  und  Kenners  assyrischer  Dinge  stammen  muss. 
Da  es  sich  bei  den  Schilderungen  des  Nahum  um  einen  Kri^^zug  5 
und  um  eine  Festungserstürmung  handelt,  von  der  der  Prophet  die 
Befreiung  seines  Volkes  aus  der  Tyrannei  Assyriens  erwartet,  konnte 
von  dem  günstigen  Umstände  Gebrauch  gemacht  werden,  dass  die 
Assyriologie  seit  dem  Erscheinen  der  Schrift:  ^usa.  Eine  Studie  zur 
Geschickte  des  alten  West-Asiet^*  (Leipzig,  J.  C  Hinrichs,  1893)  über  10 
einen  vortrefflichen  militärischen  Mitarbeiter  verfugen  darf.  Oberst 
Billerbeck,  um  sein  Urteil  über  die  in  Betracht  kommenden  kriegs- 
technischen und  topographischen  Fragen  gebeten,  wandte  sich  mit 
grossem  Interesse  dem  Studium  des  Propheten  Nahum  zu.  Der  vor- 
liegende Aufsatz  ist  das  Resultat  einer  ausgebreiteten  Korrespondenz  15 
zwischen  den  beiden  Verfassern.  Die  Teilung  der  Arbeit  ergiebt  sich 
von  selbst  Für  Kap.  I  und  Kap.  II,  Nr.  1  ist  Dr.  A.  JEREMIAS,  fiir  Kap.  II, 
Nr.  2  ff.  und  Kap.  III  Oberst  BiLLERBECK  verantwortlich. 


I.  Oae  Oroief  QfU^unw  von  SKofc^. 

1.  Der  Sprach  wider  Nbieveh  Nah.  2,2  ff.— 3,19.*  ao 

Spruch  wider  Nineveh.  Buch  der  Weissagung  Nahums  von  Elkosch. 

Es  zieht   der  Zerschmetterer  wider  dich  heran;  halte 
Wacht,  spähe  aus  auf  den  Weg,  gürte  die  Hüflen,  nimm  sehr  die 
s    Kraft  zusammen.     Die    Schilde  seiner**   Helden  sind   blutig;  die  ^5 


*  Kap.  I  mitsamt  II,  i  u.  3  bilden  einen  alphabetischen  Psalm,  der  die  Zornes-  und 
Strafgerechtigkeit  Jahves  besingt.  Vgl.  Gustav  Bickell,  zuletzt  in  den  Siinmgshericktem 
der  Kais.  AM.  d.  Wiss.  in  men,  ph.-hist.  Q.  B.  CXXXI,  Heft  V,  Nr.  l  and  HERMANN 
GUNKEL,  ZATW  1893  und  zuletzt  Schöpfung,  S.  I02,  Anm.  l.  Eine  Eröitening 
über  die  Integrität  dieses  Psalms  gehört  nicht  hierher.  Den  Ausführungen  GUNKILS 
(am  erstgen.  Orte)  über  das  Epigonenhafte  und  Schematische  des  Inhalts  dieser  Diditnng 
vermögen  wir  nicht  zuzustimmt-n.  Bczichungfit  auf  Ninereh  liegen  zwar  sicher  nicht  1, 14 
vor,  können  aber  I,  1 1  sehr  wühl  gefunden  werden.  Wenn  es  freilich  als  unbedingt  er- 
wiesen zu  gelten  hat,  dass  die  Form  alphabetischer  Dichtung  nur  in  der  spitero  Zeit 
möglich  ist  (Threni  i  ? !),  muss  man  annehmen,  dass  der  Psalm  nachträglich  (vor  Codifidemag 
des  Dodekapropheton)  iu  die  Nahum-Handschriften  gekommen  ist.  Daim  aber  fehlt  der 
Anfang  für  das  Orakel  wider  Nineveh.  —  Die  textkritische  Kegrtindung  der  obigen  Über- 
Setzung  folgt  an  anderer  Stelle.   Hier  kommt  es  wesentlich  auf  die  sachlichen  Fiagen  an. 

Es  bedeutet: unübersetzbar,  (?)  unsiche«",  *♦*♦  LUckc  im  hebr.  Text. 

*•  Das  Suffix  bezieht  sich  offenbar  auf  den  „Zerschraetterer".    Schon  dadurch  ist  der 
Vers  II,  3  als  eingeschoben  gekennzeichm-t. 


Kriegsleute  sind  blutrot  (?)  gekleidet;  wie  Feuer  ist 

der  Wagen,  wenn  sie  hergerichtet  werden,  und  die  Reiter  geraten 
ins  Schwanken. 

Aber*   alle  deine  Befestigungen    sind  Feigenlaub   von   Früh-  m,  12 
5      feigen;  wenn  sie  geschüttelt  werden,   fallen   si^  dem  Fresser   ins 
MauL    Fürwahr,  dein  Volk  in  dir  ist  zu  Weibern  geworden;  den  13 
Feinden  haben  sich  die  Thore  des  Landes  weit  aufgethan, 
Feuer  hat  deine  Ri^el  gefressen. 

Schöpfe    dir  Wasser    für    die    Belagerung,    verstärke  14 

10      deine  Bollwerke,  tritt  in  den  Thon  und  stampfe  im  Lehm  und 
greife  zur  Zi^elform.  Dort  wird  dich  das  Feuer  fressen,  das  Schwert  »5 
vertilgen. 

Auf  den  Gassen  rasen  die  Wagen  und  überrennen  sich  auf  den  n,  5 
Strassen:  ihr  Anblick  wie  die  Fackeln,  wie  Blitze  fahren  sie  hin  und  her. 

15      seine  Edlen:  sie  straucheln  auf  ihrem  Gange,  eilen    6 

zur  Mauer  —  es  wird  herge'richtet  das  Sturmdach  (?).    Da    7 
öffnen  sich  die  Flut  thore  und  der  Palast  erbebt  Und  die  Kö-    s 
nigin  (?)  wird  entdeckt,  die  hinaufgestiegen  war,  und  ihre  Mägde 
ächzen  wie  die  Tauben  und  schlafen  ihre  Brüste.    Doch  Nineveh    q 

20      ist  wie  ein  Wasserteich;  •***,  aber  sie  fliehen;  stehet,  stehet,  aber  10 
niemand  bleibt  stehen.    Raubet  Silber,  raubet  Gold;  es  hat  kein 
Ende  der  Vorrat,   voll   von  allerlei   köstlichem  Gerät.     Öde  und  n 
Leere  und  Verwüstung,  verzagte  Herzen  und  schlotternde  Kniee 
und  Zittern  in  allen  Hüften,  und  aller  Angesichte  erbleichen. 

25  Wo  ist  die  Lagerstatt  der  Löwen  und  die  Höhle  für  die  jungen  12 

Löwen,  wohin  der  Löwe  kroch  und  die  Löwenbrut , 

ohne  dass  jemand  sie  störte?  Der  Löwe,  der  genug  fiir  seine  Jungen  13 
raubte  und  fiir  seine  Löwinnen  würgte,  der  mit  Raub  seine  Löcher 
füllte  und  seine  Lagerstätten  mit  Zerrissenem!    Siehe,  ich  will  an  14 

30  dich,  spricht  Jahve  Zebaoth,  ich  lasse  vergehen  wie  Rauch  deine 
Menge  (?)  und  deine  jungen  Löwen  soll  das  Schwert  fressen,  und 
ich  will  dein  Rauben  von  der  Erde  ausrotten,  dass  man  die  Stimme 
deiner  Boten  nicht  mehr  hören  soll. 

Wehe  der  Stadt  der  Biutthaten,  ganz  mit  Lug  (und)  Trug  er-  Hl,  i 

35      füllt  und  mit  endlosem  Raub.     Peitschenknallen,  und  Räderrasseln,    2 
und  Rosse  jagen   daher  und  Wagen  springen;   bäumende  Reiter,    3 
flammende  Schwerter,  blitzende  Speere!    Und  zahllos  sind  die  Er- 
schlagenen, massenhaft  die  Toten,  kein  Ende  der  Leichen,   man 
strauchelt  über  ihre  Leichen:  [dies  alles]  wegen  der  endlosen  Buh-    4 

40      lerei  der  anmutigen,  zauberkundigen  Buhlerin,  die  Völker  verstrickte 


*  Die  YOm  Zusammmhaiif;  geforderte  Umstellung  d^r  Verse  folgt  den  scharfsinnigen 
Beobachtungen  Oberst  Billerbeck's. 


ni,  s      durch  ihre  Buhlereien  und  Nationen  durch  ihre  Zauberkünste.  Siehe 

ich  will  an  dich,   spricht  Jahve  Zebaoth,   und   ich  will  aufdecken 

deinen  Kleidersaum  über  dein  Antlitz  und  will  zeigen  Völkern  deine 

^      Blosse  und  Königreichen  deine  Schande,  und  ich  will  Unflath  auf 

dich  werfen  und  will  dich  beschimpfen  und  will  dich  zum  Schau-    5 

7  spiel  machen.  Und  es  soll  geschehen,  dass  jeder,  der  dich  sieht, 
flieht  vor  dir  und  spricht:  „Zerstört  ist  Nineveh.   Wer  soll  Mitleid 

8  mit  ihr  haben?"  Woher  soll  ich[Nahum]  dir  Tröster  suchen?  Bist  du 
besser  als  No  Amon,  das  an  den  Strömen  lag,  rings  vom  Wasser 
umgeben,  dessen  Wall  der  Strom  (Nil),  dessen  Mauer  Wasser  (war)?  lo 

9  Kusch  war  seine  Stärke  und  Ägypten  ohne  Ende,  Phut  und  Libyen 

10  standen  ihm  zur  Hilfe.  Auch  jenes  (No  Amon)  musste  in  die  Ge- 
fangenschaft wandern  und  seine  Kinder  wurden  an  allen  Strassen- 
ecken  zerschmettert,  und  über  seine  Edlen  warf  man  das  Los  und 

11  alle  seine  Grossen  wurden  in  Fesseln  geschlagen.    Auch  du  wirst  15 
trunken  werden  (vom  Zomkelch),  auch  dir  soll  schwarz  vor  den  Augen 

16  werden,  auch  du  wirst  Schutz  vor  dem  Feinde  suchen.  Magst  du 
in  Scharen  kommen  wie  die  Käfer,  magst  du  in  Massen  sein  wie 
die  Heuschrecken,  mögen  deine  Kaufleute  zahlreicher  sein  wie  die 

17  Sterne  am  Himmel  —  Käfer  häuten  sich  und  fliegen  davon.  Deine  20 
Fürsten  (?)  [mögen  zahlreich  sein]  wie  Heuschrecken  und  deine  Ge- 
lehrten (Tafelschreiber)  wie  Grillen,  die  sich  lagern  an  den  Mauern  zur 
kalten  Zeit:  geht  die  Sonne  auf,  so  fliegen  sie  davon  und  man  weiss 

18  nicht,  wo  sie  sind.  Es  schlafen  deine  Hirten,  König  von  Assur,  es 
liegen  (im  Schlaf)  deine  Edlen,  dein  Volk  ist  zerstreut  in  den  Bergen  25 

19  und  niemand  sammelt  Keine  Heilung  giebt  es  €üt  deine  Ver- 
wundung, tödlich  ist  deine  Wunde;  alle,  die  von  dir  hören,  klatschen 
in  die  Hände  über  dich  — ,  denn  über  wen  wäre  nicht  deine  Bos- 
heit beständig  ergangen!* 

2.  Der  Prophet  von  Elkoteh. 

Die   Echtheit  der  Überschrift  (vgl.  Habak.  1,1)  ifio  rrO'«3  Mn3  30 
•♦«IpbÄn  Öiro  pm  ist  nicht  anzuzweifeln;  KuENEN's  Behauptung,  Hist. 
krit.  Einl.  11,  366,  sie  sei  später  von  einem  Leser  hinzu  gefugt,  ent- 
behrt der  Begründung.    Der  Verfasser  ist  Q^np  (die  Erfurter  Codices 


*  Vgl.  Zephanja  II,  13—15.  Der  Schlnss:  „das  ut  die  fröhliche  Stadt,  die  sorglos 
wohnende,  die  in  ihrem  Herxen  spricht:  Ich  und  ausser  mir  keine  mehr!  Wie  ist  sie 
zur  Ode  geworden,  zum  Lager  für  Tiere!  Wer  an  ihr  vorübergeht,  zischt,  klatscht  in  die 
Hand!"  —  erinnert  eben£ük  an  assyrische  Redeweise.  In  den  im  Palaste  Asurbanipab 
gefundenen  Annalen  heisst  es  nach  dem  Feldzug  gegen  die  Elamitcr  (VI,  loi  (T.) :  „Mensch- 
liche Rede,  der  Tritt  von  Rindern  und  Schafen,  der  Klang  fröhlicher  Musik  ist  ans  den 
Gefilden  verbannt,  Wildesel  und  Gazellen,  allerlei  Wüstentiere  lagern  dort." 


und  viele  alte  Bibeln  lesen  ta^Tl}*,  d.  h.  gut  consolatione  affectus  est, 
und  der  darum  consolator  (so  HlERONYMUS,  Luther)  und  consolatio 
(so  Neuere,  wie  Orelli)  ist  Er  trägt  den  Namen  als  beständigen 
Hinweis  auf  den  Inhalt  seiner  Prophetie:  dass  Nineveh's  Schicksal  trost- 
5  los  ist,  sagt  er  als  Tröster  seinen  Volksgenossen.  So  paraphrasiert 
er  den  Namen  selber  3,  7:  Woher  soll  ich  dir  Tröster  (0*»Än3tt,  var. 
nach  de  ROSSI,  scholia  critica  O'^ltflTOtt,  LXX  xaQoxlfiöiv  —  also  eben- 
falb doppelsinnig  consolatores,  consolatione s)  suchen? 

Von  den  Lebensgeschicken  des  Propheten  wissen  wir  nichts,  als 

10  die  Angabe  "»«f^bim,  von  Elkosch  (Angabe  der  Herkunft  wie 
NGcha  1,  1 ;  1.  Reg.  1 1, 29;  17,  i ;  Jer.  29,  i)**.  Die  Wegfuhrung  der  zehn 
Stämme  geschah  sicher  lange  vor  seiner  Geburt,  wir  vermuten,  dass 
er  im  Exil  geboren  ist  Wenn  sich  auch  nicht  nachweisen  lässt,  dass 
jemab   Exulanten  in   die   Gegend  von  Nineveh  gekommen  sind  (s. 

15  Knobel,  Prophet  der  Hebräer  II,  208;  die  Stellen  bei  Tobias  sind 
nicht  zuverlässig),  so  ist  es  doch  schon  an  sich  sehr*^  wahrscheinlich, 


*  Der  Name,  der  hier  zuerst  auftancht,  kommt  sp&ter  wiederholt  vor;  so  in  der 
Stammtafel  Lok.  3,  25  Naov/i  tov  *Eclit  aosserbiblisch  Mischna  Baba  Bathra  5,  2; 
Sdiabb^s,  1 ;  Nadr  5,  4,  wo  ein  Meder  (t)  Nahnm,  der  zu  Titos*  Zeiten  gelebt  hat,  erwähnt 
ist  (An  allen  drei  Stellen  steht  ^h  DVi|;  er  war  ein  Tannait  und  wirkte  als  Richter  in 
den  leisten  Zeiten  des  Tempels;  ygl.  Bacher,  äu  Agada  der  Tamnaitem  I,  Strassb.  1884, 
S.  3S9*  Viele  Tannaiten  wurden  nicht  nach  dem  Vater,  sondern  nach  ihrer  Heimat  be- 
zeidmet  Eic  im  Leidener  Museum  befindlicher  Weihaltar  Ton  der  Insel  Rhodus  trSgt  die  In- 
schrift: Zfpw  NuoviiOV  }kQu6iO^  n^6^voq  Jd  JScvr^^i,  ist  also  Ton  einem  phönizi- 
schen  Kanfbem  „Zeno,  Scan  des  Nahum",  (tx  glücklich  vollbrachte  Seefahrt  gestiftet 
(bei  Aug.  Boicaui,  C^.  nuar,  Grtc,  ü,  p.  XII,  Sect.  VIII,  Nr.  0526  —  aber  hier 
unrichtig  gedeutet)  In  den  Inscripüones  CitUnses  bei  Gbsenius,  momtm,  pkoem.  findet 
sich  der  Naae  twdmal:  Nr.  3  (trnn  p  nna)  und  Nr.  7.  In  Griechenland  ist  der  Name 
als  Vorname  und  infolgedetiea  (entsprechend  der  Eigenart  modemer  griechischer  Namen- 
gebnng)  andi  als  Familienname  hlufig,  geschrieben  Naov/i, 

^  Die  intlmHcbe  Andcht,  die  Angabe  nenne  die  rlterliche  Abstanunung,  stammt  aus 
dem  TargUB  (Hus.  sagt,  der  Vater  Elkosch  sei  nach  hehr.  Tnulition  auch  Prophet  ge- 
wesen; er  selber  bilt  Elkoach  Ar  den  Ortsnamen).  Andere  behaupteten  gar,  es  sei  Um- 
sdueSrnng  Ar  ^^  fr%ff,  Huoo  Grotius  hllt  Wi  ftlr  Artikel,  wie  im  Arabischen  tl).  Noch 
nbentene^ieber  ist  die  aUcgoriflche  Deutung:  emuäU^  (ron  vp^,  wie  Vdmi,  tipnom),  zu 
der  BAKBAIfILLA  bemerkt:  wefl  er  erst  nach  Jonas  Ober  Ninereh  weissagt! 

^**  Die  Angaben  Aber  die  Ansiedlung  der  zehn  Stimme  2  Reg.  17,6;  18,  11  (vgl 
Chron.  6,  26)  haben  von  jeher  grosse  Schwierigkeiten  bereitet  Wincklul,  AltUst.  Um- 
Ursmchtmgen  S,  108 — 110  liest:  „er  (Saigon)  siedelte  sie  an  am  Bali^  (nVa  statt  nVn) 
«nd  IJabAr,  den  FUteen  von  Gosan  (LXX  notafi&lir  Fw^av),  und  [in]  den  Gebirgen 
(LXX  iif  dp^i^  M^dim^)  Bfediens",  und  sucht  dementsprechend  den  Ansiedelungsort  in 
der  Provinz  Guzano  mit  den  GrenzflflMen  ffabnx  und  Baligu.  Zwingend  ist  die  Annahme 
twoU,  der  guten  sachlichen  Begrflndung,  betreffend  die  Ansiedlung  in  dem  herunterge- 
kommenen Hamn  nidit  Ea  scheint  nicht  unmöglich,  dass  sich  die  erste  HUfte  der 
fraglichen  Angabe  aaf  die  armenische  Grenze  nördlich  von  Nineveh  bezieht  Ein  Ort 
f^ala^  (s.  SCHBADEK  ßTA 7^  27$t)  wird  II  R  53,  36  direkt  neben  Arba^a  genannt,  das 
i<|entificiert  wird  mit  dem  armenischen  Albagh,  ebem  Thal  in  der  N&he  des  assjriachen 


dass  Nahuin  während  seines  Lebens  vor  Abfassung  seiner  Schrift 
Gelegenheit  gehabt  hat,  Nineveh  in  seiner  furchtbaren  Herrlichkeit  zu 
sehen.  Dieser  Annahme  wird  durch  eine  seit  J.  D.  MrCHAELlS  viel  ver- 
teidigte, zuletzt  auch  von  Franz  Delitzsch  (Messian,  Weissagungen 
1890,  S.  117)  acceptierte  Tradition  Nahrung  gegeben,  die  Nahums  5 
Geburtsort  in  Assyrien  sucht,  in  dem  zwei  Tagereisen  nördlich  vom 
alten  Nineveh  am  Ostufer  des  Tigris  gelegenen  Orte  Alkusch  jM^ailt 

s.  Ritter,  Erdkunde  IX,  746;  Layard,  /.  c,  S.  125  ff.  Die  Identificie- 
rung  der  Namen  Alkusch  ==flnpb»  ist  sprachlich  wohl  möglich.  KUENEN*s 
Vorschlag,  /.  c.  S.  367,  den  hebr.  Namen  nach  Analogie  anderer  pa-  10 
lästin.  Namen  vom  Gottesnamen  £1  abzuleiten,  den  arabischen  als 
Kusch  mit  arabischem  Artikel  zu  erklären,  ist  nicht  zwingend  (s.  u.). 
Falls  das  assyrische  Elkosch  wirklich  der  Name  einer  Exulanten- 
niederlassung ist,  so  ist  er  wie  viele  andere  aus  Palästina  dahin  über- 
tragen. Freilich  muss  zugestanden  werden,  dass  der  Name  auf  assy-  15 
rischem  Gebiete  ziemlich  spät  auftaucht  Ein  syrischer  Dichter  Israel, 
der  Ende  des  8.  Jahrh.  gestorben  ist,  ist  aus  Elkosch  gebürtig;  der 
heilige  Ilormizd,  den  ein  Codex  des  i  I.Jahrhunderts  erwähnt,  soll  hier 
gewohnt  haben  (s.  NOELDEKE,  /^DMGXXXl,  165).  ^lEBVUK,  ReisedescAr. 
durch' Arabien  II,  3  5  2  meint,  es  sei  derselbe  Ort,  den  die  allgem.  Welthistorie  ao 
AI  Cawaschi  nennt,  wo  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  nach  der  Hedschra 
sich  ein  Kastell  befand.  Die  assyrische  Nahum-Tradition  wurde  vor  allem 
von  den  Nestorianern  gepflegt,  deren  vornehmster  Patriarch,  Herrscher 
über  300  Dörfer  und  immer  den  Namen  Elias  führend,  in  Elkosch 
residiert.  NiEBUHR,  der  uns  dies  berichtet,  bemerkt  dazu:  „Elkosch  «5 
ist  auch  deshalb  merkwürdig,  weil  der  Prophet  Nahum  hier  geboren 
und  begraben  ist  Nach  seinem  Grabe  geschehen  noch  jetzt  Wall- 
fahrten von  Juden  und  Griechen."  Dieses  Grab  Nahums  erwähnt 
bereits  ASSEMANI  in  seiner  BibliotL  orient  (1719^)  I,  525;  III,  i,  352 
Anm.  2)  und  bemerkt,  dass  die  Überlieferung  bis  ins  16.  Jahrhundert  3o 
zurückgehe.  Ältere  arabische  und  syrische  Schriftsteller  wissen  nichts 
davon  (auch  nicht  THOMAS  VON  MaR(;a);  der  jüdische  Reisende  BEN- 
JAMIN VON  TuDELA  sah  Nahums  Grab  in  einem  babylonischen  Orte 
(s.  NOELDEKE  in  Schenkel's  Bibel-Lexikon,  Art.Nahum\  Lavard, 
/.  ^.  S.  125  ff,  schildert  den  Ort  als  bedeutendes  ChristendorC  vormals  3S 

Chabur,  der  vier  Tagereisen  nördlich  von  All^usch  in  den  Tigiis  fliesst.  Es  w&re  dann 
yf^.n  das  Ksdachene  des  Strabo  (s.  die  Kommentare)  und  samt  dem  Flusse  iian  nördlich 
von  Nineveh  in  der  N.Hhe  der  präsumtiven  Heimat  des  Nahum  zu  suchen.  Das  xora/uoE; 
der  LXX  bliebe  dann  freilich  unerklärt,  auch  milsste  man  ftlr  ^u  die  vor  Delitzsch 
und  SCHRADER  angenommene  Lage  zwischen  Mubul,  Diarbekr  und  den  armenischen 
Bergen  wieder  aufnehmen.  Hier  schtnnt  auch  Wellhausen,  Israel,  und  Jud,  Gesch., 
1894,  die  Exulanten  zu  suchen,  freilich  mit  Unrecht  die  längst  zurückgewiesene  Gleich» 
Stellung  von  Chalach  und  Kelach  erneuernd. 


rem  chaldäisch,  jetzt  römisch-katholisch.  Das  Grab  stehe  bei  Muha- 
medanem  und  Christen,  besonders  aber  bei  den  Juden,  die  es  in  Stand 
halten,  in  grosser  Verehrung.  Ein  Gipsbehälter  mit  grünem  Tuch 
bedeckt,  am  Ende  eines  grossen  Zimmers  stehend,  soll  den  Sarg  dar- 

5  stellen.  An  den  Wänden  kleben  Papierstreifen,  auf  denen  in  verzerrten 
hebräischen  Buchstaben  religiöse  Ermahnungen  und  Data  und  beson- 
ders Nachrichten  über  Besuche  vornehmer  Judenfamilien  stehen.  In- 
schriften und  Fragmente  aus  dem  Altertum  hat  Layard  um  den  Platz 
herum  vei^eblich  gesucht    Gleichwohl  meint  er,  die  assyrische  Tra- 

10  dition,  die  auf  ein  assyrisches  Dorf  als  den  Ort  seines  Begräbnisses 
weise,  sei  nicht  ohne  Gewicht,  da  die  Weissagung,  nach  der  Gefangen- 
schaft der  10  Stämme  geschrieben,  sich  ausschliesslich  auf  Nineveh 
beziehe.  Es  wird  mit  dem  Prophete.igrabe  jedoch  nicht  anders  stehen, 
ab  mit  Nebi  Yunus,  dem  Grabe  des  Jonas  und  mit  den  Gräbern  des 

IS  Obadjah  und  des  Jephta  von  Gilead  (s.  Niebuhr,  II,  357;  RlTFER, 
Erdkunde  XX,  202). 

Lässt  sich  demnach  ein  sicherer  Beweis  für  die  assyrische  Her- 
kunft des  Nahum  nicht  erbringen,  so  muss  doch  anderseits  hervorge- 
hoben werden,  dass  die  Annahme,  dieauf  Hieronymus  Zeugnis  fussend 

jo  die  Heimat  Nahums  in  Galiläa'*'  sucht,  durchaus  nicht  mehr  Glaub- 
würdigkeit, wohl  aber  weniger  Wahrscheinlichkeit  besitzt  HlERONY- 
MUS  erzählt  bekanntlich  in  der  an  Paula  und  Eustochium  gerich- 
teten Widmung:  Heike  sei**,  usque  hodie  in  Galilaea  viculus  est, 
farvus  quidem,  et  vix  ruinis  veter  um  aedificiorum  indicans  vcsti^ia; 

35  sed  tarnen  notus  Judaeis  et  mihi  qtwque  a  circumducente  monstratus. 
Diese  Angabe  ist  verdächtig.  Hieronymus  muss  mindestens  seinen 
Reiseführer  fabch  verstanden  haben.  Denn  als  er  jene  Angabe  be- 
richtete, hatte  er  sicherlich  die  Wortform  aus  Nah.  i,  i  im  Auge: 
tlTpbKn,  der  Elkoschiter  (s.  DE  La(;arde,  Onomastica  sacra  S.  121,  2 f.: 

30  ^icese,  de  quo  laco  et  Nafium  propheta  fuit:  nam  adpellatur  Elcesaeus. 
Schon  Gesenius  im  Thesaurus  bezweifelt  deshalb  die  Zuverlässigkeit  der 
Angabe;  dagegen  wendet  sich  Strauss,  /.  c.  S.  V,  Anm.;  s.  oben  auch 
Kuenen,  /.  f.  S.  367).  Ob  Eusebius  einen  Ort  Elkos  als  in  Palästina  gelegen 
gekannt  hat,  lässt  sich  nicht  feststellen;  dass  er  im  Onomasticon  S.  5. 

35  bei  *EJix€Oi  (o&€v  ^v  Naovfi  o  'EXxeoalOQ)  keine  besondere  Bemerkung 
macht,  ist  ein  unzureichendes  testimoninm  e  silentio  für  die  Vertreter 


*  Die  Hemerkung  Wbllhausr.n's,  Sknten  und  VorarbeiUn  V,  S.  155:  „Die  Ver- 
mutuDgen,  wo  Elkosch  gelegen  habe,  finden  darin  ein*-  (vr^nze,  dass  Nahum  jedenfalls 
ein  Jod&cr  aus  Juda  gewesen  ist"  —  an  sich  schon  nicht  unanfechtttar  —  fallt  mit  Kap. 
I  and  2,  I  u.  3. 

••  Man  identificiert  es  mit  dem  heutigen  El-Kauze  (Kl-K6/ah)  auf  der  Karte  des  eng- 
lischen Explnr.  Fund  18S0.  2 1/2  Stunde  nUiIw.  viui  Tibuln,  wenig  •«stlich  von  K&miah 
(Rama  iu  Naphtali). 
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der  palästinen<tischen  Tradition,    vgl.  DE  Lagarde,  OnomasHca  sacra 
S.  262,  18.     Die  Angabe  des    Cyrill  von  Alexandrien  (er  bemerkt 
ad  Nah.  I,  i  Tom.  III,  p.  476  B,  es  handle  sich  zweifellos   [xa»raK% 
sine  dubio]  um  irgend  ein  Dorf  des  jüdischen  Landes:  quod  exüs,  gm 
Ugerunt  {k^  apccYiYvmöxavtmv]  traditionem  kabemus\  fusst  offenbar  auf  5 
HiERONYMüS.    In  der  Angabe  des  Pseudo-EPIPHANIUS,  Liöer  de  viäs 
Prophetarum   [Patrologia  graeca,  ed.   MiGNE,  III,  409  f   Nr.  XVII): 
Oriundus  hie  Eicesi  trans  Jordanem  versus  Begabar  [d.  L  Betogabra 
=  Beth  Dschibrin  =  Eleutheropolisj  ex  iribu  Simeonis)  scheint  aller- 
dings der  Zusatz  trans  Jordanem  aus  Irrtum  entstanden  zu  sein  (s.  10 
Nestle,  Zeitschr,  des  deutschen  Pal,-  V.,  I,  222  ff.),  so  dass  diese  Über- 
lieferung  der  oben  erwähnten   nicht  widersprechen  würde.  —  Dass 
der  OrtKapemaum  (KaqKJiQvao\){i^  bei  Syr.  Mt  4,  13;  11,  23;  17,  24  und 
Midrasch  Koh.  fol.  89^  c.  2  twnj  IJD  vgl.  BuxTORF,  Uxk.  chald.  1080  tf 
seine  Bezeichnung  „NahumsdoH^  zu  Elhren  des  Trostpropheten  aus  dem  15 
Zehnstämmereich  empfangen  hat,  ist  sehr  wahrscheinlich.   Ehrte  jnan 
doch  gern  das  Gedächtnis  der  Propheten,  vgl  Matth.  23,  29.  JoSEPHUS^ 
der  {Vit  72)  die  Stadt  wohl  irrtümlich  Ki^poQvmfimP  nennt,  kennt 
auch  eine  Quelle  Ka^f>c:Qvaovfi  in  Galiläa  (deU,  jud.  3,  la  8).     Der 
Ketzemame  'EXxeoaio^  *HXS,al  (s.  Frz.  Delitzsch  in  Rudelbach  und  ao 
Guericke's  Zeitschrift  1843  1, 43)  beweist  an  »ch  nichts  für  die  Iden- 
tität von  Elkese  mit  dem  spätem  Kapemaum.    Wenn  der  Ketzer 
mit  diesem  Namen  sich  ab  Paraklet,  als  Tröster,  ausgeben  wollte, 
Jesus  nachahmend,  der  Nahumsdorf  zu  seinem  Lieblingsorte  machte, 
so  kann  er  die   umschreibende  Bezeichnung  ^Eht^daloi,  einfach  der  15 
Überschrift  des  Prophetenbuches  entnommen  haben,  wenn  nicht  über- 
haupt, wie  schon  Epiphan.  cuiv,  haer,  19, 2  andeutet,  der  Name  von  dem 
Offenbarungsbuch  der  Sekte,  *tQ^  Vin,  övpafiiq  xsxakvfifiipi]^  abzuleiten  ist 
Man  wird  zugeben,  dass  die  Lokaltradition  weder  fiir  die  assyrische, 
noch  fiir  die  palästinensische  Hypothese  sichern  Anhalt  biete.    Sach-  30 
liehe  Gründe  sprechen  dafiir  —  das  dürfte  aus  den  folgenden  Aus- 
fuhrungen hervorgehen  — ,   dass  Nahum  Nineveh  gesehen  hat»  dass 
man  adso  bei  der  Angabe  tOpbiDl  entweder  an  Assyrien  als  Geburts- 
land Nahums  zu  denken  hat  oder  annehmen  darf,  dass  der  Name 
seines  palästinensischen  Geburtsortes  auf  den  assyrischen  Schauplatz  3$ 
seiner  Prophetenwirksamkeit  übertragen  worden  ist  Im  ersteren  Falle 
bliebe  .angesichts  dieses  Propheten  die  alte  Regel  unangetastet:  Kann 
auch  ein  Prophet  ante  Galiläa  kommen? 

3.  Die  AMastungszeH  der  Preptieleiiiehrift 

Die  Frage  nach  dem  Alter  der  Prophetenschrift  ist  unabhängig 
von  der  vorhergehenden  Erörterung,  aber  aufs  engste  verbunden  mit 

*  IIlERONYMUS  aä  Ml  II,  24  erklärt  falsch  als  wn 


der  Frage  nach  den  politischen  Vorgängen  vor  und  bei  der  Zerstö- 
rung Ninevehs,  und  nach  der  Datirung  dieses  Weltereignisses.  Der 
Prophet  sah  die  Vernichtung  Nineveh's  voraus,  offenbar  angeregt 
durch  intensive  Erkenntnis  der  gegenwärtigen  Weltlage.  Er  ist  wie 
5  alle  Propheten  begeisterter  Patriot  und  hochbegabter  Dichter.  Seine 
bis  ins  einzelne  der  assyrischen  Kriegskunst  entsprechende  Schilde- 
rung der  Belagerung  und  Eroberung  Nineveh's  setzt  selbstverständ- 
lich nicht  die  Annahme  eines  vaticinium  post  eifentum  voraus.  Hätten 
wir  ein  solches  vor  uns  (Eichhorn  hat  es  zuerst  behauptet,  s.  zu- 

10  letzt  WellhäUSEN'S  Bemerkung,  /.  c,  zu  3,  19),  dann  wäre  schon  die 
Überschrift  *pTn  n&O  und  die  Bezeichnung  des  Nahum  als  XQOfpfirriq 
(so  JOSEPHUS)  ein  arger  Missgriff. 

Über  die  Zeit  der  Abfassung  stehen  sich  neuerdings  zwei  An- 
sichten gegenüber.    Die  einen  denken  an  die  Zeit  kurz  nach  Sanherib, 

15  dessen  Niederlage  2,  14  (i,  i  kommt  nicht  in  Betracht)  noch  in  leben- 
diger Erinnerung  stehen  soll;  die  andere  in  die  Zeit  des  nahenden 
Untergangs  der  assyrischen  Herrschaft  Die  letztere  Anschauung  ist, 
wie  angedeutet,  die  einzig  richtige.  Der  Prophet  hat  offenbar  konkrete 
Zustände  vor  Augen,  die  ein  vernichtendes   Geschick  über  Nineveh 

20  (vgl  nur  2, 12  f.  3,  15—17)  erhoffen  Hessen;  derartige  Zustände  traten 
erst  in  der  letzten  Zeit  ein  (s.  u.  S.  1 1 1  ff).  Die  3,  8.  10  erwähnte 
Vernichtung  Thebens  ergiebt  den  allgemein  anerkannten  temänus 
a  quo.  Denn  das  Ereignis  ist  unzweifelhaft  identisch  mit  der  durch 
Abydenus  (bei  Eusebius»  Chron,  arm,  I,  54)  erwähnten,  durch  die  keil- 

35  schrifUiche  Litteratur  bestätigten  Eroberung  Thebens  durch  Asurbani- 
pal  L  J.  664^  Jedoch  sind  wir  keineswegs  genötigt  anzunehmen, 
dass  der  Prophet  jenes  Wort  3,  8  in  einer  Zeit  gesprochen  haben 
muss,  in  der  das  Ereignis  der  Eroberung  Thebens  noch  in  frischer 
Erinnerung  stand  —  also  kurz  nach  664**.    Der  Prophet  kann  noch 

^  nach  Jahrzehnten  auf  diese  einzigartige  Kriegsthat  des  grossen  assyri- 
schen Königs  weisen  und  darin  ein  Vorspiel  des  eigenen  Schicksals 
Assyriens  erblickend  ausrufen:  nicht  besser  wird  dir 's  ergehen,  als  es 
Theben  ergangen,  dem  du  den  Untergang  bereitet  hast***.  Der  Hin- 
weis lag  einem  israelitischen  Propheten  noch  nach  Jahrzehnten  nahe 

35  genug,  da  es  ja  offenkundig  war,  dass  die  assyrische  Unterwerfung 
nur  Mittel  zum  Zweck  der  völligen  Unterwerfung  Palästinas  gewesen  war. 


*  Eine  anschanliche  SchilderaDg  des  Feldzugs  giebt  Frdr.  Delitzsch  bei  Mürdter^ 
S.  220  ff. 

**  So  ScH&ADER,  KAl^  452  u.  t.  gegen  Steiner  (Hitzig«)  u.  %, 
*^  Wbllhausen  verkennt  das  /ert.  comp,^  wenn  er  Slumien  u.   Vorarb.  V,  159  sagt: 
Nahnm  könne  unmöglich  an  eine  Zerstörung  Thebens  durch  Assyrer  denken,  sonst  wUrde 
Ninereh  auf  die  Frage:  ,3i«t  ^^  besser  alsNo  Amon?"  antworten:  „Natürlich,  es  ist  mir 
eilegen." 
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Die  nähere  Bestimmung  der  Abfassungszeit  der  Prophetenschrift 
ist  selbstverständlich  nicht  durchaus  von  geschichtlichen  Erwägungen 
abhängig.  Es  fragt  sich  vielmehr,  welchen  bestimmten  konkreten  Feind 
der  Prophet  wohl  im  Auge  gehabt  haben  mag,  als  er  von  dem  „Zer- 
schmetterer" redete,  der  herannaht  (2,  2  ff.).  Wenn  Nahum  die  durch  S 
Samassumukin  in  den  50er  Jahren  in  Scene  gesetzte  Erhebung  des 
gesamten  Orients  zum  Ausgangspunkt  flir  seine  kühne  Voraussage 
gemacht  hätte,  (so  WiNCKLER,  AltUstam.  Unters,  S.  127 f.),  würde  der 
Ausdruck  2,  4  gewiss  anders  lauten.  Auch  war  Nineveh  damals  noch 
mächtig  genug,  den  unerhörten  Ansturm  abzuwehren  (s.  u.  S.  1 1 1).  Auch  10 
die  ersten  Mederangriffe  dürften  seiner  Hoffnung  kaum  Genüge  gethan 
haben.  Drohte  doch  damals  den  Medem  selbst  ein  gewaltiger  Feind*, 
der  wie  ein  Schreckgespen.st  zu  Nahums  Zeit  von  Norden  her  kam  — 
nämlich  die  Skythen,  die  erst  Medien  verwüsteten  und  dann  Asien  mit 
ihren  Raubzügen  überschwemmten  und  Schrecken  verbreiteten,  wie  15 
900  Jahre  später  die  Hunnen  im  Occident  Wie  aber,  wenn  die  Skythen- 
gefahr selber  den  Propheten  zu  seiner  Hoffnung  begeistert  hätte? 
Die  Schilderung  des  „Zerschmetterers"  stimmt  gut  dazu  und  erinnert 
an  den  Überfall  Palästinas  Jer.  6,  22—23,  der  vielfach  als  Skythenein- 
fall erklärt  worden  ist.  Dann  wäre  anzunehmen,  dass  Nahum  nach  ao 
Asurbanipals  Tode,  lange  nach  den  ersten  vergeblichen  Zügen  der 
Meder  gegen  Nineveh,  angeregt  durch  die  Kunde  vom  Nahen  wilder 
nordischer  Horden,  seinen  Spruch  niederschrieb •*.  In  Wirklichkeit 
haban  später  die  Meder  Nineveh  erobert,  s.  u.  S.  113. 

4.  Afsyriologische  Randbemerkungen  zu  Nahums  Sprach  wider  Nineveh.    3$ 

Die  kriegstechnischen  Erläuterungen  zu  Nahums  Spruch  wider 
Nineveh  sind  im  Abschnitt  III  über  den  „Festungskrieg"  (BlLLER- 
BECK)  zusammengetragen.  Hier  sollen  nur  einige  Glossen,  die  viel- 
leicht zum  Verständnis  und  zur  Illustration  der  prophetischen  Schilde- 
rung dienen  können,  vorangeschickt  werden.  30 

Zu  II,  a  und  4.  „Der  Zerschmetterer  zieht  heran".  Es  ist 
zu  lesen  fM  statt  PM  (so  schon  J.  D.  MICHAELIS,  Or.  bibl.  XX,  1S9)) 
wie  Jer.  51,  20,  wo  Babylonien  ebenfalls  als  völkerzerschmeissende 
Macht  geschildert  ist  (Jer.  $0,  1 1  —  1 3  erinnert  mehrfach  an  die 
Krieg.sschilderung  Nahums.)  Nahum  sieht  einen  bestimmten,  Schrecken  35 
und  Grauen  erregenden  Feind  nahen.   Vielleicht  bedeuten  die  eine  crux 

*  Später  kam  Medien  selber  in  skythische  Gewalt.  Astyages,  der  von  Cyrus  besiegte 
Mederkönig  (Htumegu)^  ist  nach  neueren  Forschungen  ein  skythischcr  Usurpator,  nicht 
ein  einheimischer  Meder,  wie  es  nach  Herodot  schrint  (s.  II,  WiNCKLER,  Untrrsufhungen 
S.  127 f.;  TiELE  in  ZA   1889,  S.  425 f.;  C.  F.  Lehma.n.n  in  ZA  1890,  S.  84). 

*♦  Auch  KUE.NEN,  1.  c.  II,  379 ff.  erinnert  an  die  Skythengefahr,  verbindet  aber  im 
übri|jf*n  die  Hoffnun^r«^  Nahums  mit  d.  in  Zug  des  Cyaxares,  während  er  den  um  2  Jahre 
früher  erfolgten  Zug  des  Phraortes  viel  /u  hoch  hinaufrückt. 


interpr.  bildenden  Worte  tWW3  und  ö'^ÄTO  nichts  anderes  als  „blut- 
triefende" Schlachtgewänder  und  Schilde.  Apok.  9,  17  werden  die 
Panzer  der  höllischen  Reiter  auch  als  blutigrot  geschildert  HiTZio 
denkt  bei  den  Schildern  an  den  Kupferüberzug  (JOSEPHUS,  Antiqu, 
5  XIII,  12  §  5),  der  aber,  auch  von  „Sonnenstrahlen  beleuchtet"  (i.  Makk, 
6,  39),  kaum  den  Anblick  der  Wdfü  gewähren  konnte.  Auch  der  Hin- 
weis Klkiner's  NBA,  dass  rot  die  Lieblingsfarbe  der  Meder  (Por.- 
LUX  I,  13:  JSaQoyijg,  M^ömv  xl  q>oQf}(ia^  ^o(>9jv(K)w-,  fieöoXevxog  y^lrtof') 
und  Babylonier  war  (dazu  stimmen  allerdings  Angaben,  wie  £z.  23,  14 

10  bei  der  Schilderung  der  babylonischen  Wandskulpturen  [!]  und  Farben- 
reste auf  babylonischen  Skulpturen),  während  die  Lieblingsfarbe  der 
Assyrer  blau  oder  violett,  (ribpp)  war,  vgl.  Ez.  23,  6;  27,  23  —  ge- 
nügt nicht  zur  ungekünstelten  Erklänmg  der  Stelle.  —  Bei  öViPit) 
(es  ist  nicht  unbedingt  nötig,  hier  die  Korrektheit  des  Textes  anzu- 

15  zweifeln,  wenn  auch  die  Form  Pu.  pt.  von  :S'bt\  sonst  nicht  vorkommt) 
könnte  man  eher  mit  Httzk;  u.  a.  Auslegern  an  wirkliche  Farbenan- 
gabe denken.  Aber  auch  die  rote  Farbe  der  antiken  Kriegsgewänder 
(vgl.  Jes.  9,  5:  coccusfarben;  Mt.  27,  28)  hängt  mit  dem  Blut  zusam- 
men.   Aeltan.,    Var.   hist.   VI   begründet    die   purpurne   Farbe   der 

20  Kampfgewänder  damit,  ///  cohr  ctiam  aliquam  gravitaicm  praeferret, 
et^  si  adspergerentur  sanguinis  gtittae  de  vulneriöns,  terribilis  existeret 
hostibus,  adspectu  magis  sensuin  penetrante  et  formidabiliore\  umgekehrt 
freilich  Valerius  Maximus:  ad  dissimnlandnm  et  occnltandnm  vulne- 
mm  suorum  crnorem,  Poenicis  in  proeiw  tunicis  ntebantur,  non  ne  ipsis 

2$  adspectns  eins  terrorem,  sed  ne  hostibus  fiduciae  aliquid  afferret.  Vgl. 
auch  Cyrop.  VI,  4  §  l. 

Zu  II,  4  wie  Feuer  ist der  Wagen  igen.p/ur).    Statt 

OSO  ist  nach  guten  Handschriften  und  nach  den  Vers.  [gt^.  DE  Rossi) 
ÜÄD  (HOUIIIGANTIUS)  zu  lesen.  ITnbD  ist  sicher  ein  term,  techn.  milit.,  viel- 

30  leicht  ein  Lehnwort,  wie  Vollier.s,  DodekapropUeton  vermutet,  das  etwas 
wie  funkelndes  Eisen  bedeutet.  Die  Übersetzer  1 LXX  u.  Vulg.)  denken  an 
Waffenbeschläge  oder  Riemen  (t/viai,  /labenae).  Eine  Schildenmg  der 
assyrischen  Wagen  nach  den  Skulpturen,  die  vielleicht  einen  Anhalt 
geben  könnten,  giebt  Lavard,  Ninn^eh  und  seine  Überreste  S.  367  ff. 

3S  Natürlich  ist  man  zunächst  geneigt  an  Sichelwagen  zu  denken.  tTTht 
könnte  schon  etwas  wie  „Messer"  bedeuten,  vgl.  arab.  43JLi  „zerschnei- 
den". Aber  weder  in  Inschriften  noch  Skulpturen  liegt  ein  Zeugnis  für 
die  Existenz  von  Sichelwagen  vor;  auch  den  Egyptem  sind  sie  unbekannt 
(s.  WiLKINSON  I,  145).    Sicher  nachweisbar  sind  Sichelwagen  erst  in 

40  der  Schlacht  bei  Cunaxa;  in  der  biblischen  Litteratur  kommen  sie  erst 
2.  Makk.  13,  2  vor.  (Die  in  den  Kämpfen  mit  den  Kanaanäem  er- 
wähnten Wagen  Jos.  17,  16.  18.  Ri.  i,  19;  4,  3  sind  gewöhnliche 
Streitwagen,  trotz  S<:heffer,  de  re  vehiculari  veterum  167 1),  s.  S.  167. 

Beiträge  xor  Mmit.  Sprmchwissciuchaft.  III.  y 
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Für  unsere  Stelle  genügt  es,  auf  die  glänzende,  gewiss  in  Sonne  und 
Feuerschein  blendende  Ausrüstung  der  Kriegswagen  hinzuweisen,  wie 
sie  die  Bilder  aus  Nineveh  zeigen.  [Die  Worte  Nahum's  scheinen  in- 
dessen auch  ganz  gut  auf  die  fahrbaren  Angriffsmaschinen  (vgl. 
S.  178  ff.  im  Abschn.  „Festungskrieg")  anwendbar,  von  deren  Plattformen  5 
aus  der  Angreifer  nicht  nur  Pfeile  und  Steine  gegen  die  Vertheidiger 
der  Wälle,  sondern  auch  Feuerbrände  gegen  die  hölzernen  Auf- 
bauten auf  den  Mauern  und  Flankirungstürmen  schleuderte,  wenn 
solche  als  Ersatz  fehlender  gemauerter  Kasematten  angelegt  waren. 
(Vgl.  wegen  dieser  Armierungsbauten  „Festungskrieg**  S.  1 58  ff.).  Die  10 
fahrbaren  Mauerbrecher  und  Helepolen  dürfen  aber  auch  abgesehen 
hiervon  in  einer  poetischen  Schrift  sehr  wohl  mit  Feuer  verglichen 
werden,  weil  sie  gegen  die  Festung  unaufhaltsam  und  Verderben  brin- 
gend heranrücken,  wie  eine  Feuersbrunst  B.] 

„Und  die  Reiter  geraten  ins  Schwanken",  T,  r.wyoisn,  nach  15 
LXX  ol  IxxBlg  (vgl.  Syr.,  Vulg.)  scheint  D'^tTib  die  richtige  Lesung  zu  sein. 
Dazu  stimmt  die  Auslegung   des  Targ.,  die  von  Heerführern  redet 
und  das  Verbum  b9^  das  im  Arabischen  von  Reitern  gebraucht  wird. 
Dagegen  sprechen  freilich  gute  Handschriften  wie  B  (s.  auch  BAk's 
Ausgabe  S.  76  und  DE  Rossi  s.  St.)\  auch  26  Handschr.  Kennicott's  jo 
lesen  wie  T.  r.  Ältere  und  neuere  Ausleger  verstehen  die  Stelle  deshalb 
von  den  (vermutlich)  aus  Cypressenholz  gefertigten  Speeren  und  über- 
setzen   deshalb    den  Schluss  des   Verses:   cypressae  vibra^itur,  „die 
Speere    werden    geschwenkt"    (so    Orelli).      [Diese    Übersetzungen 
brachten  mich  auf  die  Vermutung,  dass  vielleicht  die  langen  Stoss-  25 
lanzen  gemeint  seien,  die  furchtbare  Waffe,  welche  die  Arier  kenn- 
zeichnet im  Gegensatze  zu  den  mit  kurzen  Lanzen  kämpfenden  Semiten 
und  Mongolen  {sit  venia  verbot)  —  oder  aber  auf  die  Riesenspeere 
der  Helepolen,  mittels  deren  der  Angreifer  die  Scharten  einstiess  (vgL 
S.  180  f  im  „Festungskrieg").    Im  ersteren  Falle  hätte  man  die  Deu-  30 
tung:  „die  Speere  (der  Belagerer)  schauem"  =  q>Qi60ovat,  wie  man 
von  den  Speeren  der  Schwerbewaffneten  sagte,  wenn  sie  beim  an- 
treten zum  Vormarsch  erhoben  und  dann  wieder  zum  Sturmangriff 
gesenkt    wurden.     Auch   die    Landsknechte   (so   auch    noch  heute) 
wenden  das  Bild  des  „Igels"  an,  der  seine  Stacheln  schüttelt    Wären  35 
die  grossen  dsenbewehrten  Helepollanzen  gemeint,  so  passte  der  Ver- 
gleich mit  Cypressenstämmen  noch  besser,  insofern  diese  gegen  die 
Senkscharten  und  übergebauten   Stockwerke  gestossen  wurden  und 
dabei  erbebten.     In  beiden  Fällen  bezöge  sich  der  Schlusssatz   des 
V.  4,  wie  ja  der  ganze  Vers,  auf  den  Angreifer.  Wenn  aber  die  ältere  40 
Übersetzung  unhaltbar  ist,  so  muss  sich  der  Schlusssatz  auf  die  bei 
den  Kämpfen  im  Vorfeld  in 's  Schwanken  geratene,  d.  h.  geworfene 
assyrische  Reiterei  beziehen.  B.] 
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Zu  III,  la  - 15  vgl.  die  Schilderungen  über  die  Aussenforts  und 
Sperrfestungen  auf  dem  Vorfelde  Nineveh's  in  Oberst  BiLLERBECK's 
Darstellung  S.  123  ff.  Zu  der  Aufforderung  ,,schöpfe  Wasser  für  die 
Belagerung^  (bedeutet  nicht  nur  ,,für  die  Zeit''  der  Belagerung,  wie 
5  Kautzsch  erklärt)  haben  wir  ebenfalls  assyrische  Illustrationen. 
Fig.  16  bei  Layard,  /.  c,  zeigt,  wie  ein  bewaffneter  Belagerer  das 
SchÖp^efass  abschneidet,  das  von  den  Zinnen  der  Festung  herabge- 
lassen ist  »»Verstärke  dein  Bollwerk,  tritt  in  den  Thon  und 
stampfe  Lehm  und  greife  zur  Ziegelform".    BiLLERBECK  S.  161 

10  weist  darauf  hin,  dass  damit  die  Notarbeiten  gemeint  sind,  die  beim 
Festungskampf  durch  den  Ansturm  der  Belagerer  notwendig  werden. 
Das  Wasser  wurde  nicht  nur  zu  den  Lehmarbeiten  gebraucht,  sondern 
in  siedendem  Zustande  den  Belagerern  auf  die  Köpfe  geschüttet 
II  R  38  erscheint  unter  der  Aufzählung  der  verschiedenen  Menschen- 

iS  und  Berufsklassen  (neben  mäkisu,  dem  Zöllner,  lä^it  kurbani,  dem 
Bettler)  auch  der  iabin  lidiUi  „der  Ziegelstreicher''  (auch  (fipü^  „der 
Zerstörer"?). 

Zu  III,  i3.  „Da<;  Volk  ist  zu  Weibern  geworden"  sagt  Nahum 
von  den  Einwohnern  Ninevehs  (dieselbe  Redeweise  Jer.  50,  37;  51,  30). 

20  Eine  interessante  Parallele  dazu  bietet  das  von  E.  J.  Harper  Bd.  II, 
434  erwähnte  Fragment,  wo  der  assyrische  König  Asurnirari  gegen 
Mati'ilum  vou  Charran  die  Verwünschung  ausspricht:  „Wenn  M.  an 
diesen  Satzungen  sich  versündigt,  so  soll  er  zur  Hure  werden,  seine 
Leute  sollen  zu  Weibern  werden  (*'«''  saöeiu  iü  aiiati). 

35  »»Die  Thore  des  Landes  haben  sich  weit  aufgethan,  Feuer 
hat  deine  Riegel  gefressen".  Gemeint  sind,  wie  auch  3,  12,  die 
Aussenforts  in  den  Vorfeldern  Ninevehs.  In  dem  von  Delitzsch 
Bd.  II,  324  ff.  besprochenen  Briefe  ist  von  Feinden  die  Rede,  die  sich 
ina  batti-öatH.sa  ^Ninä,  im  Umkreis  von  Nineveh  aufhalten.    Micha  5, 5 

30  sagt  von  den  streitbaren  Mannschaften  der  Assyrer,  dass  sie  sich  in 
den  „Pforten  des  Landes"  zur  Abwehr  versammeln  (2  Reg.  3,  2 1  das- 
selbe von  den  Moabitem).  Freilich  auch  die  Stadt  selber  ist  mit 
Thoren  und  Riegeln  verwahrt:  das  Ostthor  hiess  niriö  masnaJkä 
aänää,    Pforte  des   Völkergedränges,   das    Nordthor,    mit    Steinko- 

35  lossen  geziert,  war,  von  Sanherib  stark  befestigt  Nimr.  Ep,  51 
(Ta£  I?)  heisst  es  bei  der  Belagerung  der  babylonischen  Stadt 
Gangana  durch  die  Elamiter(?j:  Die  Thore  wurden  verriegelt  (uddulä), 
nadu  ^ar-guUla,  d.  h.  der  Riegel  (nach  dem  Id.  „eiserner  Ring",  anklingend 
an  hebräisch  bäin,  „die  Heuschrecke")  wurde  vorgelegt  (weitere  ?a- 
40  rallelen  aus  dieser  Legende  s.  zu  II,  5  u.  8).  Sank  V,  5  ff.  erzählt  von 
der  Belagerung  Babels,  das  unter  Suzub  sich  empört  hat:  Sanherib 
fand  die  Stadtthore  verriegelt  {abulle  udiiü)\  die  Annalen  Asur- 
banipab  (VR  3,  106)  berichten  dasselbe  von  Sippar,    Babylon   und 

7* 
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Borsippa.  Ifö//.  lit,  Z.  ii  redet  von  den  „Thoren  und  Riegeln"  der 
Unterwelt  In  der  Dibbaralegende  (Fragment  K  2619»  s.  des  Verfassers 
Izdubar-Nimrod  S.  59*  und  E.  J.  Harper,  Beitr.  II,  425  ff.)  haben  im 
Auftrage  des  Feuei^ottes,  bez.  Dibarra's  „sutäische  Männer  Feuer- 
brände an  die  Stadt  Erech  gelegt"  (vgl.  Nah.  3,  15).  5 

ni,  15.  ,.Dort  wird  dich  das  Feuer  fressen,  das  Schwert 
vertilgen";  g^z  entsprechend  der  häufig  bei  Asurbanipal  vorkom- 
menden Redensart:  (die  oder  jene  Stadt)  streckte  ich  nieder,  ver- 
brannte sie  mit  Feuer". 

II,  5.  „Auf  den  Gassen  (nwn)  rasen  die  Wagen  und  über-  «o 
rennen  sich  auf  den  Strassen  (nidh*l)".   Auch  hier  ist  noch  nicht 
an  die  innere,  durch  Festungswerke  beschützte  Stadt  zu  denken,  durch 
die  sich  die  von  Sanherib  angelegte  breite  „Königsstrasse"  hinzog,  son- 
dern an  die  erwähnten  Vorstädte  Nineveh's,  deren  „Riegel  zerfressen" 
(d.  h.  deren   Aussenforts   zerstört  waren),  nachdem  sich  „die  Thorc  *5 
des  Landes  weit  aufgethan  hatten".    Eine  dieser  Vorstädte,  die  nord* 
ostwärts**  ausserhalb   der   Stadtmauer   (s.  Delitzsch,    Wo  lag  das 
Paradies^  S.  260  f),  also  wohl  in  der  Richtung  des  feindlichen  An- 
sturmes lag,  hiess  Ribit  Nina  {^'9  rrtah'Ti  Gen.  10,  11  neben  Nineveh 
genannt).    Asarhaddon  I,  53  f  erzählte,  wie  er  jubelnd  mit  Musik  nach  *o 
vollendetem  Feldzug  gegen  Sidon  in  Ribit  Nina  umhergezogen  ist    Das 
assyr.  Wort  für  niani  ribatu  (vgl.  Nimr.  Ep.  S.  51   [Taf  I?],  wo  die 
Götter  auf  den  riöäti  der  belagerten  und  gänzlich  zermalmten  Stadt 
Ganganna  in  Fliegen  verwandelt  umher  schwirren;  ferner  III  R  41,  CoL 
II,  24,  wo  ein  von  Istar  Verfluchter  „wie  ein  Hund  sich  wälzen  soll  auf  *5 
der  rebit  seiner  Stadt"),  bedeutet  die  breite  Strasse  (s.  d.  Ideogr.  IV  R  16, 
52  b)  oder  den  Platz.    (Der  eigentliche  Gegensatz  zu  suku  enge  Gasse, 
ist  bireti,  wie  Sanh.  Bell.  61;  Rass.  89  zeigt,  wo  Sanherib  die  biriti  u 
sul^äni  Niniveh's  taghellglänzend  macht).    Die  schönste  und   grösste 


*  Das  Fragment,  auf  Delitzsch's  Copie  noch  M  55  numeriert  (die  Angabe  K  26 1 9 
stammt  aus  E.  J.  Harpers  damals  noch  unveröflTent  lichten  Copien),  ist  von  C.  Bbzold 
bereits  1889  Lit.   Ctrlbl.  Col.  1155  vcrificiert,  was  mir  /.  c,  leider  anbekannt  war. 

**  [Es  dürften  Bedenken  gegen  die  Lage  von  Ribit  Nind  NO.  von  Nineveh  zu  eriiebcni 
sein.  Die  eigentliche  grosse  Via  Triumphalis  war  die  ostwärts  führende  Strasse  nach 
Arbela.  Auf  dieser  kehrt  Sanherib  triumphierend  aus  seinem  Kriege  mit  Susa  und  Baby- 
lomen  zurück.  Hier  liegen  eine  Masse  von  Trümmerhügcln  und  Ribit  Nand  kann  ja  auch 
hier  gelegen  haben.  Denn  es  ist  natürlich  nicht  unmöglich,  dass  Asarhaddon  aus  seinem 
Feldzuge  gegen  Sidon  dennoch  um  Nineveh  herumgezogen  und  von  Osten  einmarschiert 
ist,  um  seinen  Triumphzug  feierlicher  zn  gestalten.  Aber  es  ist  mir  doch  wahrschdn- 
lieber,  dass  er  diesen  Umweg  nicht  gemacht  hat,  sondern  dass  er  direkt,  etwa  durch  das 
Sinschar-Thal  gezogen  ist  und  seinen  ersten  (und  gerade  deshalb  besonders  er- 
wähnten) feierlichen  Einzug  in  dem  gegenüber  von  Nineveh  gelegenen  grossen  Brücken- 
kopf gehalten  hat,  dessen  Stelle  das  heutige  Mosul  einnimmt.  Dann  wäre  Ribit- 
Nind  —  Moiul.  —  B.] 


trasse  Ninevchs  war  die  oben  genannte  Königsstrasse  (^irru  iarri),  die 
62  Ellen  brdt  zum  Paradiesthor  führte.  Zu  der  Schilderung  der  Kriegs- 
wagen s.  ob.  zu  II,  4. 

11,6  iJDa  ist  hergerichtet  das  Sturmdach".  So  müssen  wir  den 

S  term,  t  (tAg.  der  Bedeckende)  erklären  unter  Hinweis  auf  die  hölzernen 
Armierungsbauten,  die  auf  den  Wällen  zur  Abwehr  des  Sturmangriffs 
errichtet  wurden  (s.  ob.  S.  98  und  S.  1 58  ff.  im  Abschn.  „Festungskrieg"). 
Man  könnte  freilich  sachlich  auch  an  die  fahrbaren  Mauerbrecher 
denken,  wie  sieFig  21  f  dargestellt  sind,  und  übersetzen:  —  „da  ist  her- 

«o  grerichtet  der  Sturmbock";  mit  Schrecken  sehen  die  Offiziere,  als  sie 
auf  die  Wälle  steigen,  dass  der  Feind  mit  den  Sturmmaschinen  be- 
reits bis  an  die  Befestigungsmauer  der  Stadt  gerückt  ist  Die  Erklärung 
der  assyrischen  Fortifikation  (s.  Abschnitt  3)  häng^  zur  Zeit  noch  an 
grossen  philologischen  Schwierigkeiten.  Wie  wichtig  wäre  eine  sichere 

15  Deutung  der  Stelle  Sanh.  III,  15  f,  wo  46  jüdische  Städte  vor  dem  Zug 
nach  Jerusalem  erobert  wurden,  wobei  es  heisst:  ina  iukbus  aravime 
u  kitruh  hipt  „mittels  Niederreissens  durch  Widder  und  Angriff  der 
Sturmmaschinen",  und  dann  weiter:  mitf^usu  zu^  hipt  pilii  niksi  u 
kaibannati.    Die  aramine  etc.  (nach  der  zweiten  Übersetzung  würden 

20  sie  fachlich  dem  t{Db  bei  Nahum  entsprechen)  kommen  auch  in  den 
von  Knudtzon  veröffentlichten  „Gebeten  an  den  Sonnengott"  bei 
der  Belagerung  von  Städten  wiederholt  vor.*  —  [Fasst  .man  "^l^  als 
„Sturmdach",  das  im  letzten  Stadium  der  Belagerung  hergerichtet 
wird,  .so  könnte  man  den  v.  6  u.  7  folgende  Anschauung  zu  Grunde 

25  gelegt  denken:  Vergeblich  bemühen  sich  die  Offiziere  Niniveh's,  die 
in  der  plötzlichen  Gefahr  voll  Eifer  an  die  Mauer  geeilt  sind, 
durch  Schutzdächer,  Herbeischaffung  von  Wasser  und  Steinen  diese 
gegen  die  Breschierung  und  Erstürmung  zu  schützen;  elementare  Ge- 
walten  bereiten   Nineveh   den    Untergang:  „die  Flutthore   thun  sich 

30  auf:  der  Choser,  von  der  Schneeschmelze  hoch  angeschwollen,  sürmt 
gegen  die  vorher  zerstörten  Schleusen  im  Hauptu'all  an,  durchbricht 
den  Damm  und  bringt  die  Festungsmauer  zum  Einsturz,  dass  „der 
Palast  erbebt."  B.] 

Zu  Ily  7  da  öffnen  sich  die  Flutthore  (und  der  Palast  erbebt). 

35  Der  Ausdruck  bezeichnet  grosse  Schleussen**;  die  Wasser  bedrohen 

•  VgU  Knudtzon  I,  6fl*.;  17,  6.  htbt  bc^.  i///?  bezeichnet  irgendwelche  Sturmgeiütc. 
(Sftnh.  3,  15.  HR  67,  16).  piliu  ist  kein  Werkzeug  der  Belagerung  (Abel-Winckler, 
KeihekriftL  S.  81,  Winckler,  Unters,  S.  100,  Anm.  2),  sondern  bedeutet  „Bresche" 
(Asnra.  ni,  53,  III,  Ygl  Knudtzon,  /.  c.  S.  76).  Zu  »>  arammu  vgl  armu  Steinbock. 
Wichtig  für  das  unten  ausgeführte  (s.  S.  180)  ist  die  Erwähnung  des  ff  idip  duri  „Hol/. 
des  Niederreissens  der  Mauer"  (Knudtzon  12,  9;  19,  18),  vielleicht  zu  lesen  askuppatu. 
**  Man  denkt  an  das  bäb  näri^  durch  das  Sanherib  die  Verbindung  zwischen  Fluss 
und  Kanal  herstellte  und  das  durch  grosse  eisenbeschlagene  Schul? thore  verschlussen 
wurde,  s.  Meissner  u.  Rost  1.  c  S.  77.    Vgl.  übr.  Keii/s  Kommentar  7.  St. 
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die  Festung.  Wir  meinen,  dass  das  ^16701^  xoQaöeSofidvov  hc  xqo- 
yoPiov,  Sri  Ti/y  Nlpov  ov6f\q  iXel  Tuzxa  TCQ&xoq,  iav  (i^  xqoxbqov 
6  xorafibq  (freilich  nicht  der  Euphrat)  ry  xoXei  yipfjrai  xoXifuag 
(DiODOR  II,  26)  sehr  wohl  mit  unserer  Stelle  in  Zusammenhang  ge- 
bracht werden  darf  (dagegen  Wellhausen,  /.  c,  der  an  Brückenthore  5 
denkt,  vgl.  Herodot  5, 25,  LXX  jr.  rciv  xoXetoPy  die  den  Palast  schützten). 
Vielleicht  ist  auch  der  bildliche  Ausdruck  2,  9  nicht  ohne  Absicht  ge- 
wählt angesichts  der  breiten,  tiefen  Wassergräben,  die  Nineveh  (wie 
Theben,  darum  ist  die  Parallele  sehr  passend)  vor  Angriff  schützen 
sollten  und  deren  Wasser  nun  die  Stadt  überschwemmte.  Einige  der  10 
Reliefs  aus  Nineveh-Kujundschik  (s.  z.  B.  Layard,  Monuments  S"  11, 
pL  23)  stellen  dar,  wie  Belagerte  schwimmend  aus  der  Festung  sich 
flüchten.  Die  braelitischen  Festungen  waren  nicht  mit  Wassergräben 
und  Kanälen  umschanzt,  vgl.  Jes.  33,  21  (Jahve's  Gegenwart  bietet  Je- 
rusalem Ersatz  für  die  Wasserverschanzung).  15 

Zu  n,  8.  „Und  die  Königin  (?)  wird  entdeckt,  die  hinaufge- 
stiegen war,  und  ihre  Mägde  ächzen  wie  die  Tauben  und 
schlagen  ihre  Brüste". 

aim  ist  seit  Arias,  BM  P/antin,  161 5  oft,  so  von  RÜCKERT, 
Ewald  als  nom.  propr.  erklärt  worden.  Dass  es  die  „Königin"  be-  20 
deuten  muss,  ist  klar*:  Targ.  erklärt  es  durch  KTOto,  auch  die  RandgL 
in  einem  Codex  DE  Rossi's.  KiMCHi  erinnert  an  Ps.  45,  10,  wo  die 
Königin  als  die  zur  Rechten  des  Königs  stehende  (fDtd)  bezeichnet 
ist,  womit  freilich  die  Form  ajn  noch  nicht  erklärt  ist  (Merkwürdiger- 
weise bietet  ein  Codex  DE  Rossi's  im  folgenden  Verse  statt  mm  «5 
raamiy  Hrrzio'S  Erklärung  ^Eidechse"  (s.  dazu  STEINER  bei  HiTZU;) 
nimmt  Wellhausen  auf;  „die  Kröte"  wird  aus  ihrem  Schlupfwinkel 
geholt 

Die  Königin  is'-  hinauf  in  ihre  Kemenate  gestiegen  (man  er- 
innert' sich  an  Asurbanipals  Schilderung  von  seiner  Jugenderziehung  30 
im  königlichen  Harem  von  Nineveh  im  Anfang  seiner  Annalen),  um 
sich  zu  verbergen  und  zu  klagen.  Assyrische  Reliefe  zeigen  oft  klagende, 
bittende  Frauen  auf  den  Zinnen  der  Festungstürme..  Die  Schilderung 
erinnert  auch  an  die  apokryph.  Erzählung  von  Judith;  die  sass  während 
der  dort  erzählten  Belagerung  von  Betylua  (?)  durch  die  Babylonier  35 
in  ihrem  Obergemach  mit  ihren  Mägden  und  trauerte  (Jud.  8,  5  f.). 

Auch  in  der  wiederholt  erwähnten,  zu  den  Izdubar-Gilg^mos-Le- 
genden  gezählten  Dichtung  von  der  elamitischen  Belagerung  der  ur- 
alten Stadt  Gangana  oder  Uruk-Supuri  (d.  i.  das  wohlverwahrte  Erech) 
ist  von  den  Frauen,  die  während  der  dreijährigen  Belagerung  klagen,  40 


*  Wenn  LXX  {vnöataaiQ)  xn  las,  so  ist  dabei  eher  an  die  Bedeutung  praesidhim 
militum  (so  Vulg.)  als  an  „Unterbau"  (Völlers)  zu  denken. 


^üBttitA  und  Ü  2^miau,  ^cr  QXnin^tmt^  (Jj^MPifiU.  103 

die  Rede.  Nach  dem  Tode  des  Königs  (?)  ist  die  ^tadt  in  tiefe  Trauer 
gehüllt;  Tiere  und  Menschen  jammern,  „wie  die  Tauben  girren  (weh- 
klagen) die  Mägde",  selbst  die  Götter  wissen  nicht,  wie  sie  dem  „wohl- 
verwahrten" Erech   helfen  sollen   (s.  A.  Jer£MIAs(  Izdubar  Nhnrod^ 

5  S.  15).  Die  Taube  heisst  im  assyr.  summatu^  d.  h.  „die  klagende"  (s. 
Jäger,  Bd.  II,  287).  Darum  ist  diese  bildliche  Redeweise  gebräuchlich; 
IV  R  26,  Nr.  8,  56 f.  b  ist  von  einem  Kranken  die  Rede,  der  unter 
Weinen  und  Seufzen  wie  eine  Taube  klagt  (kima  summati  iäamutn 
iupSuk  muii  u  urrt),  vgl.  IV  R  27,  Nr.  3. 

10  Der  Trauergestus:  „sie  schlugen  ihre  Brüste"  entspricht  der  jü- 
dischen Sitte:  Jos,  Antiqu,  XVI,  7,  5;  Luk.  18,  13;  23,  27.  Die  Baby- 
lonier-Assyrer  schlagen  die  Lenden  in  der  Trauer,  vgl  HolL  Ist, 
Rev.  21;  IV  R  5,  vgl  Jer.  31,  19,  auch  Odyss,  13,  198,  oder  „beissen  sich 
in  die  Lippen",  wie  Ea  in  der  Beschwörung  bei  Haupt,  ASKTyS,  24. 

15  IV  R  5  54f  b  oder  gar  ,4n  die  Finger"  wie  Istar  in  der  Unterwelt  /.  c, 
U,  10  „Raubet  Silber,  raubet  Gold,  es  hat  kein  Ende  der 
Vorrat  von  allerlei  köstlichem  Gerät".    Nineveh  war  ja  die  Stadt, 
in  der  nach  Sanheribs  Annalen  „alle  Kleinodien  der  Götter  und  Göt- 
tinnen sich  befanden,  der  bleibende  Ort,  das  Fundament  der  Ewigkeit, 

20  der  kunstreiche  Ort,  worin  jegliches  Kunstwerk,  alles  Schätzbare  und 
Schöne  zusammengebracht  war".  Vgl  die  Bauberichte  Sanheribs  (s. 
unt  S.  1 10)  und  Asurbanipals.  Die  Erzählungen  des  Athenaeus  (lib.XII) 
von  den  Palastschätzen  Asurbanipals  (150  goldene  Betten  und  150 
goldene  Tische  und  viel  Goldgerät  waren  fiir  seine  Leichenschdter- 

3S  häufen  bestimmt,  die  Schilderungen  Herodot's  I,  c.  18,  Dt,  c.  82  u.  83, 
Diodor'S,  vgl.  auch  Dan.  3,  i)  mögen  immerhin  glaubhaft  erscheinen. 
Asurbanipal  hat  nach  seinen  Annalen  unermessliche  Schätze  nach  Ni- 
neveh gebracht  Aus  Theben  vor  allem  (3,  8)  brachten  seine  sieg- 
reichen Heere  märchenhafte  Schätze  nach  Nineveh,  u.  a.  zwei  Obe- 

30  lisken  aus  gediegenem  Silber,  2500  Talente  im  Gewicht.  S.  unten  die 
Schilderung  von  Thebens  Untergang.  In  den  Ruinen  von  Nineveh 
hat  man  bisher  vergeblich  nach  Goldsachen  gesucht. 

Zu  in,  3  vgl  Wandreliefs  aus  den  Palästen  Nineveh's,  wie  Layard, 
Man,  S"  II,  pL  45). 

35  Zu  III,  4  ff.    In  dieser  Strafrede  des  Nahum  mag  wohl  ein  feiner 

Hinweis  auf  den  Istarkultus  liegen,  der  gewiss  nicht  nur  in  Erech,  der 
Stadt  der  Hierodulen,  wo  Keuschheitsopfer  gebracht  wurden  (s.  des 
Verfassers  hdubar-Nimrod  S.  59  und  JÄGER,  Beitr.  II;  S.  434),  sondern 
auch  in  der  „Lieblingsstadt  Istars"  ein  Kultus  der  Venus  foecunda  war, 

40  wenn  sie  auch  in  Nineveh  in  erster  Linie  als  Walküre  [lltar  belit  teile 
heisst  sie  II  R  48,  45  ff.  c.  d.)  verehrt  worden  sein  mag,  wie  aus  den 
Kriegsannalen  der  assyrischen  Könige  hervorgeht.  Oberst  BiLLER- 
BECK  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  auf  den  Thorschienen  von 


I04  (giiit^t  yit  feiiitHf4€ii  ßpta4^iJK^f<t^ft' 

Balawat  sich  eine  Scene  findet,  die  an  die  Redeweise  III,  5  (vgl  Jen 
13,  26  auch  Jes.  47,  2  f.)  erinnert,  auf  Schiene  C  2  und  3,  wo  die  Erobe- 
rung von  Karkar  berichtet  wird,  und  Schiene  J  6.  Auf  der  erstge- 
nannten Schiene  findet  sich  neben  der  Festung  folgende  Darstellung: 
ein  Reiter  und  ein  assyrischer  Soldat  treibt  Gefangene,  3  Weiber  und  S 
3  nackte  Männer,  her;  die  Weiber  (2  Frauen  und  ein  Mädchen)  halten 
in  der  Linken  Wassergefasse,  mit  der  Rechten  heben  sie  die  Gewänder 
am  Vordersaum  bis  hoch  über  das  Knie  empor.  Die  III,  5  angedrohte 
Beschimpfung  scheint  also  zu  den  Kriegsgebräuchen  der  Assyrer  ge- 
hört zu  haben.  Besonders  hämisch,  wenn  auch  decenter,  ist  die  Dar-  10 
Stellung  auf  Schiene  J  6  (s.  Birch  anri  PiNCHES,  Bronze  Omainents 
of  Balawat,  pubL  at  the  offices  of  the  SBA).  Wir  fassen  deshalb 
das  tj*^»  b:^  wörtlich  (nicht,  wie  Wellhau.SEN  z.  St.  =  „dir  zum 
Schimpf,  mit  Gewalt"). 

III,  8.  „Bist  du  besser,  als  No-Amon"  etc.  No-Amon*  ist  The-  «5 
ben  nicht  das  äthiopische  Napata;  der  Name  ist  hebräisch,  aus  dem  ägypt. 
Nu-amen.  Die  Stadt  heisst  so  als  Kultusstätte  desGottes  Amun(Hammon). 
Darum  heisst  es  Jer.  46,  25  beim  Gerichtsspruch  über  die  Stadt:  „Ich 
will  vernichten  den  Amon   zu  No".     Auch  Herodot  (I,  182.  II,  42) 
weiss  von  einem  grossen  Amontempel  in  No  zu  berichten  (vgl.  Diodor  ao 
I,  15.  45  und  Plutarch,  de  Iside  et  Osir.  c.  9,  vol.  IX  ed.  HUTTEN). 
BrU(;scii,   Geogr,  Jnsckr,  I,  177   sagt,   der  heilige  Name   der  Stadt 
Theben  sei  bei  den  Ägyptern  P-amen,  „Haus  des  Amon"  (zugleich 
Bezeichnung  flir  jeden  Amon-Tempel);    das  sei  zugleich  der  Name, 
der  die  in  späterer  Zeit  allein  übliche  griechische  Bezeichnung  der  *5 
Stadt  Aioq  xoXiq  (?/  fiByaXf^)  hervorgerufen  habe,  wie  z.  B.  in  den  ägyp- 
tisch-gp-iechischen  Kaufkontrakten  bei  PtolemäUS,  Strabo  u.  a.  (PLU- 
TARCH sagt,  dem  Amon  entspreche  der  gp-iechische  Zeus).  Zur  eigent- 
lichen Stadt  No  vgl.  Jer.  46,  25;  Ez.  30,  14.**  15.***  \(\    Die  hier  in 
Betracht  kommende  Eroberung  bezieht  sich  nicht  auf  den  Zug  Asarhad-  3o 
dons,  sondern  auf  die  durch  Asurbanipal  nach  Asarhaddons  Tode  im 


•  LXX  erkennt  gar  nicht  den  geogr.  Namen,  die  andern  Übersetzer  der  Hezapla 
trennen  No  und  Amon;  HiERONYMUs'  hebräischer  Lehrer  (!)  (s.  FlELD  z.  St.)  sagt:  //^ 
hraiie  No  dicitur  Alexandria  (s.  auch  d.  Randgl.  d.  Syro-Hexapl.  bei  FlELDz.  St.)  Amom 
auiem  multitudinem  sive  populos  (er  verwechselt  also  "pon  und  y(cl!\  bez.  OMKT).  BoCHAR- 
Tus,  'Geof^.  Sacra  i68i,  I,  i,  6 ff.  und  Peter  Zornius,  Opus  in  sacra  1731,  11,329fr. 
besprechen  ausitlhrlich  die  Identität  von  No-Amon  und  Theben. 

**  Die  Stelle  heisst  nach  Ebers,  wenn  man  die  unbekanntrn  Namen  durch  bekannte 
ersetzt:  „Ich  verwüste  Oberegypten  und  zünde  Feuer  an  in  T.inij..  Ich  üb«*  Gericht  an 
Theben  —  und   schütte  meinen  Grimm  aus  Über  Sin  (?),   welches  ein*»  Festung  Cnter- 

egyptens  ist Theben  soll  zerrissen  und  Memi>his  angst  und  bange  werden." 

••♦  v.  15  ^ion,  LXX  xb  n?.^&OQ  ««  pan,  vgl.  Beli.ermann,  Jlandb.  d.  bibl.  Litt.  4.  Th. 
S.  250. 


Feldzug  gegen  Urdamani  (Tanut  Amon,  Rud  Amon),  den  Schwieger-, 
Stiefsohn  und  Nachfolger  Tirhaka's  vollbrachte  Eroberung,  Asurb.  Sm. 
55,  70  fr.,  47,  67  fr.,  s.  SCHRADER,  KAT^  449  ff.,  Maspero,  S.  423  f., 
Meyer,  Gesck,  des  Altertums  §  382;  391;  392;  HOMWEL,  Abriss  der  Ge- 
5  schichte  des  alten  Orients  1887,  §61;  THIELE,  Gesch.  S.  372  ff.;  vor  allem 
WiNCKLER,  Untersuchungen  zur  altorient  Gesch.  S.91  ff.:  „Die  Sargoniden 
und  Egypten  nach  den  assyrischen  Quellen".  Bei  Asurbanipal  heisst  es: 
„Urdamani,  der  Sohn  Tarku's  (dessen  Tod  vorher  berichtet  war),  .setzte  sich 
auf  seinen  Thron  und  bot  auf  (iMna--ir)  das  Land.   Er  machte  Theben 

10  (ass.  Ni')  zu  seiner  Festung  und  versammelte  seine  Streitmacht. 
Nachdem  die  Generäle  Asurs  ihn  in  der  Feldschlacht  besiegt  hatten, 
floh  er  nach  Theben,  und  die  assyrischen  Truppen  zogen  ihm  10 
Tagemärsche  auf  unwegsamen  Pfaden  nach*.  „Jene  Stadt  eroberten  .sie 
vollständig  und   fegten   sie  hinweg  wie  eine  Sturmflut     Gold   und 

15  Silber,  den  Staub  seines  Landes,  Edelsteine,  allerlei  Kostbarkeiten, 
die  Schätze  seines  Palastes,  bunte  Gewänder,  Rosse,  gro.sse  Pferde, 
Männer  und  Weiber,  Tiere  (Affenarten),  in  ihren  Bergen  aufgezogen, 
ohne  Zahl  in  Menge  brachten  sie  aus  seiner  Stadt  hinaus  und 
nahmen  sie  zur  Beute.    Wohlbehalten  brachten  sie  es  nach  Nineveh, 

20  in  meine  Residenz,  und  kiissten  meine  Füsse." 

Ejne  Beschreibung  der  Ruinen  giebt  Eber.s  b.  Rteiim,  HaiuUf.  d. 
hibl.  Altertums,  Gewaltige  Trümmer  blieben  übrig  von  der  „hun- 
dertthorigen"  (//.  IX,  381,  Odyss.  IV,  126)  Stadt;  viele  Schriften  aus 
ihrer  gro.ssen  Bibliothek,  die  „Heilanstalt  für  die  Seele"  hiess,  sind  auf 

»5  uns  gekommen.  Die  Ruine  des  Amontempels  und  die  Memnons- 
.säulen  Amenophis  III.  gehören  zu  den  grossartigsten  Ruinen  des  Al- 
tertums. 

III,  la — 15  s.  oben  S.  99f 

III,  15  „Dort  wird  dich  das  Feuer  fressen".     Nineveh  ist  in 

30  der  That  durch  Feuer  zerstört,  wie  nicht  nur  Herodot  berichtet,  son- 
dern wie  die  Au.sgrabungen  erwiesen  haben,  s.  Strauss  z.  St. 

III,  16  „die  Kaufleute"  tf^bp'l  Kreenen,  Nahums  vaticininm 
1808  erklärt:  tpbDl  pt.  Pu  =  milites  mercenarii,  SCSSKIND,  Theol. 
Stud.  und  Krit.  1835  I»  'S^  schlägt  vor,  zu  erklären:  ^""ba"  „das  Fussvolk" 

3S  und  verbindet  damit  frühere  Konjekturen  für  die  ihm  unverständlichen 
Berufsnamen  des  nächsten  Verses.  Nineveh  war  seit  der  Zeit  Gudea's 
ein  bedeutender  Handelsort. 

III,  17.  „Deine  Tafelschreiber",  IJ'HCtO  (var.  1|")ip6t3).  Schon 
JUSTI  vermutete  hier  ein  assyrisches  Wort  (auch  Jer.  51,  27  sing,  icto; 

40  keilschriftlich  dup-sar-ru  (s.  Brünxow,  Nr.  3941)  „der  Tafelschreiber" 
{dupsarruti  die  Tafelschreibekunst  II  R  9,  66c;  V  R  16,  4a;  25,  19c) 

♦  I)ic  Berichte  j^rhcu  au  «I'm-^'I  Stelle  auscinan'lcr,  s.  Wi.vCKl.ER,  Geschichte  ^.  2i(i, 


Io6  (§tHt&^t  ^ut  ftmiH\<^tn  |^A4wt|f€iif4aff. 

(zu  assyr.  /«/^»,  duppu,  später  dipi  (dip-sar  II  R  48,  38  a)  s.  HAUPT, 
Abh.  d.  BerL  Or.  Kongr,  I,  277;  JENSEN,  ZA  1889,  S.  I02f.).  Das  Ver- 
dienst der  Entdeckung  gebührt  Fr.  Lenormant;  s.  dessen  LangHe 
primitive  de  la  Chaldie,  Par.  1875,  p.  365  (vgl  SCHRADER,  KAT^ 
S.  424  u.  Nachtrag).  IV  R  14,  Nr.  3  (Fragment  aus  Kujundschick)  wer-  5 
den  die  „Tafelschreiber  insgesamt"  genannt,  die  Nebos  Weisheit  ge- 
lernt haben  (vgl.  IV  R  27,  Nr.  5).  Zu  Asurbanipals  Zeiten  waren  die 
Dipsar  naturgemäss  die  angesehensten  Leute  am  Hofe  von  Nineveh 
(s.  u.  S.  II 2).  Asurbanipal  erzählt,  wie  er  im  väterlichen  Palaste  die 
Tafelschreibekunst  (dupsarruti)  von  Gelehrten,  soviele  es  ihrer  gab  10 
[gimir  umani  mala  dalii),  erlernt  habe.  Sm.  61,  19  wird  die  dup- 
sarruti als  Ursprung  aller  Künste  gepriesen  (s.  Friedr.  DELITZSCH, 
HWB,  86b.)  In  der  Zeit  der  Briefe  von  Tell-el-Amama  waren  die 
babylonischen  Tafelschreiber  (geschr.  dup-sar)  auch  am  egyptischen 
Hofe  hohe  Würdenträgen.  —  „Deine  Fürsten  (?)",  ^731*?  (Cod.  15 
Reuchl.  IJ'^'lpti,  das  dagesch  ist  in  der  That  unbegründet).  Well- 
haüSEN,  /.  c,  sagt:  =  ITtSta,  die  Ableitung  stehe  nicht  fest,  wohl  aber 
die  Bedeutung:  Mischlinge  (die  no&D  sollen  nach  Wellhausen  etwas 
ähnliches  bedeuten,  „jedenfalls  nicht  Würdenträger").  Seine  Meinung; 
es  könne  sich  nur  um  flattierende  Leute  handeln,  häng^  mit  seiner  ao 
erzwungen  erscheinenden  Erklärung  des  Heuschreckenbüdes  zusammen, 
das  doch  nur  die  Verödung  Nineveh's  drastisch  darstellen  soll.  Das 
Wort  muss  irgend  welche  Beamte  oder  Hofleute  (par.  zu  den  dipsar) 
bezeichnen,  bleibt  aber  vorläufig  rätselhaft;  an  assyrische  Wörter  wie 
manzaz  päni  (II  R  31,  53  c  var.  izpäni  —  Form  wie  \i9T^  oder  mar^aru  »5 
kann  wohl  kaum  gedacht  werden.  —  Zu  den  kühnen  Vermutungen 
der  Masor.  über  die  assyrischen  Fremdwörter  s.  VÖLLERS,  Lc.\  das  Miss- 
verständnis der  LXX  (Igi^^oro  und  6  CVfi/uxroq  oov),  SCHUURMANS- 
Stekhoven,  De  alexandrijnsche  Vertaling  van  het  Dodekapr.  1887, 
S.  64;   1 10)  in  geistvoller  Weise  gelöst  30 

Zu  III,  18  Wellhausen,  /.  c,  übersetzt :  „geschlafen  haben  deine 
Hirten*.  Er  bemerkt  dazu:  „der  Zug  ist  vielleicht  historisch;  wenn 
nicht,  würde  das  geringe  Zutrauen  des  Nahum  zu  den  Assyrem  be- 
weisen, wie  weit  sie  heruntergekommen  waren".  Dieser  Auslegung  liegt 
dieselbe  irrtümliche  von  der  griechischen  Überlieferung  herrührende  35 
Auffassung  wie  bei  2,  6  zu  Grunde  (die  Offiziere  haben  gestrauchelt 
vor. Trunkenheit),  als  seien  die  Assyrer  vor  ihrem  Untergang  ein 
heruntergekommenes  Geschlecht  und  insbesondere  sei  Asurbanipal 
ein  verweichlichter  König  gewesen.  Dagegen  spricht  allein  schon  die 
Thatsache,  dass  die  stolze  König^stadt  Nineveh  zwei  Jahre  den  Be-  40 
lagerem  Stand  gehalten  hat  Die  Stelle  ist  wohl  ähnlich  gemeint  wie 
Jes.  14,  18. 
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1.  Obarblick  Ober  die  Stadtgeechichte  Nineveh's. 

Das  assyrische  Nineveh*,  auf  dem  linken  Tigrisufer  an  der  Mün- 
dung des  Choser  gelegen,  heute  gekennzeichnet  durch  das  türkische 

5  Wüajet  von  Mosul  mit  den  Trümmerhügeln  Kujundschik  und  Nebi 
Yünus,  ist  in  uralten  Zeiten  von  Babylonien  aus  gegründet,  vielleicht 
früher  ab  die  älteste  assyrische  Hauptstadt  Asur.  Wahrscheinlich 
WUT  es  ursprünglich  nur  eine  Handelsniederlassung,  an  jener  uralten 
Handelsstrasse  angesiedelt,  die  bei  der  Chosermündung  über  den  Tigris 

«o  führte. 

Die  älteste  Stadtgeschichte  ist  wie  die  älteste  Volksgeschichte 
Assyrieiis(s,H.  WiNCKLER,  Geschickte  Babylaniefis  und  Assyriens  S.  I40f!l, 
bes.  S.  146)  vor  der  Hand  in  Dunkel  gehüllt**.  Für  die  Existenz 
der  Stadt  liegen,  abgesehen  von  einer  Legende,  die  Nineveh's  Grün- 

15  düng  bis  in  die  Schöpfungszeit  hinaufrückt***,  sehr  alte  babylonische 


*  Der  Nune  Nimä  oder  Ninua  (yielleicht  *■  „fruchtbarer  Weideplatz"  arfprttnglich 
die  fippige  Landschaft  bezeichnend,  in  der  die  NiederlaiTung  angefiedelt  wurde  [vgl.  Nah. 
8,  12  nm»,  fiUls  nicht  myo  zu  korrigieren  ist]).  Die  gewöhnliche  ideographische  Schrei- 
bang  (in  soldien  FiUen  erinnernd  an  die  nttdn  pvV,  vgl.  HAiiw,  Wissenschaft,  Kumt, 
yttätmimm  1833,  S.  237 ff.;  Fz.  DSUTZSCH,  N,  Kommentar  t,  Genesis  S.  315,  Anm.  i) 
bezeichnet  Ninereh  als  „Fischwohnung".  Dass  aber  Istar  hier,  in  ihrer  „Lieblingsstadt" 
(Sonherib)  als  Fischgöttin  verehrt  worden  sei,  ist  weder  etymologisch  (nünu  Fisch)  noch 
sachlich  zu  begrflnden  (gegen  Tiele,  Bab.-assyr.  Gesch.  S.  S4  u.  90).  —  Jensen,  2LA 
Vin,  240  betrachtet  Ninua  als  Hypokoristikon  yon  Nina  ««  Istar,  ähnlich  Hilprecht 
nach  Jensen  »M/.  Liegt  es  nicht  näher  umgekehrt  den  Beinamen  Nina  vom  Kultusort 
abcnleiten? 

**  Nach  der  Gen.  10,  II  Torliegenden  Überlieferung  gründete  Nimrod  (Ktesias  iden- 
tificiert  ihn  mit  Ninus,  Abydenus  und  Artapanos  mit  Bel-Merodach)  yon  Babel  aus  in  der 
Landschaft  ^ur  die  Stadt  Nineveh  (rn^^  zu  der  eigentümlichen  hebr.  Schreibung  mit  £ 
s.  Fz.  Deutzsch.  /.  r.  S.  215,  LXX  Hivtvi,  bei  den  Klassikern  ^  "Nlvo^y  nebst  Rccho. 
both  Ir  (s.  S.  100,  Cilach  und  Resen.  Zu  dieser  Überlieferung  stimmt  Micha  5,  5,  wo 
das  „Land  I^fimrods"  epex^et  als  Assyrien  zu  erklären  ist  (nicht  Sinear  im  Gegensatz 
za  nLand  Asur**,  s.  Hitzig  z.  St.);  Tgl.  auch  Clemens,  Recognitionen  1,30.  Auch  in 
der  Nihe  Ninereh's  selbst  muss  seit  alters  eine  Nimrod-Tradition  lebendig  gewesen  sein, 
die  dnrch  den  Einfluss  des  Koran  nicht  genügend  erklärt  wird.  Layard,  Nineveh  und 
tri$M  Obtrrtstg^  S.  20  f.,  berichtet  ron  einem  Geschichtenbuch  Küsset  el  Nimrud,  aus  dem 
die  Türken  in  der  Nähe  der  Ruinen  an  Winterabenden  sich  erzählen. 

••♦  Sm.  747  von  Fdr.  Delitzsch,  Herzog-Putt's  Realencychp.  Art.  Nineveh  beiläufig 
erwähnt:  „Verstehe  ich  das  Thontafelfragment  recht,  so  scheint  dieses  der  Stadt  N.  einen 
bb  in  die  Schöpfungszeit  zurückreichenden  Ursprung  zu  geben."  Das  Fragment  ist 
meines  Wissens  unveröffentlicht.  Wenn  es  dem  Inhalt  nach  jenem  durch  G.  Smith  in  Nine- 
reh entdeckten,  Ton  Pinchbs  veröffentlichten  Fragment  ähnlich  ist,  das  die  Gründung  von 
Efidn  und  Babel,  Nippnr  und  Erech  in  die  Schöpfungszeit  verlegt  und  sagt:  „Er  schuf 
den  Tigris  und  den  Euphrat  und  seUte  sie  an  ihren  Platz"  (übersetzt  zuletzt  von  Evett's 


I08  f§tiM^t  ^r  ftmitift^tn  |l^a4iotfr<iif{(4ff. 

Zeugnisse  vor.  Gudea  (um  2S00)  erzählt,  er  habe  in  Nineveh  (in  der 
Inschrift  steht  das  fiir  Nineveh  übliche  Ideogramm,  vgl.  JENSEN,  JCB 
III,  S.  5;  an  eine  babylonische  Stadt  gleichen  Namens*  ist  gewiss 
nicht  zu  denken)  einen  Istartempel  erbaut  (bekanntlich  wird  der  Kult 
der  Istar  von  Ninua  später  ausdrücklich  unterschieden  von  dem  der  5 
Istar  von  Arbela).  Gudeas  Einfluss  erstreckte  sich  in  der  That  bis 
über  die  Gegend  des  heutigen  Mosul,  s.  Hommel,  Geschichte  Baby- 
iofiiens  und  Assyriens  S.  489  f.  Auch  hat  man  in  Nineveh  eine  In- 
schrift des  2.  Königs  von  Ur,  des  Dungi  (um  2700),  gefunden,  die 
kaum  nachträglich  dahin  gebracht  worden  sein  kann  (s.  SCHRADER,  10 
ZDMG  1875,  S.  27  ff.,  TiELi:,  /.  r.  S.  89;  die  Inschrift  befindet  sich  im 
Louvre  zu  Paris  i. 

In  den  babylonisch  geschriebenen  Briefen  von  Tell-el-Amama  (um 
1 500)  wird  Nineveh  zweimal  eru'ähnt,  beidemal  in  Verbindung  mit  dem 
Istar-Kultus.  In  einem  Briefe  des  Tushratta,  König  von  Mitanni,  an  is 
Amenophis  III.  —  datiert  vom  36.  Regierungsjahre  —  wird  der  Über- 
führung des  Bildes  (saiam)  der  Utar  in"^  Ni-i-na-a  Mit  matäte  nach 
Ägypten  Erwähnung  gethan  (Brit.  Mus.  Nr.  10,  obv.  13)  und  in  einem 
Mitanni-Briefe  [der/.  Mus.  Nr.  27,  col.  III,  10)  wird  Ni-i-nu-a  die  Stadt 
der  Göttin  iA-Ui-föi]  (s.  JENSEN  in  ZA  VI,  51),  d.  i.  der  Mitanni -Name  20 
für  Istar,  genannt  (auch  hier  ist  vom  saiam  der  Göttin  die  Rede).  — 

Auf  ein  noch  älteres  assyr.  Zeugnis  für  Nineveh  fuhren  die  In- 
schriften der  Votivschalen  (sikatej  Salmanassars  I.  (um  1300);  s.  III 
R3,  Nr.3 — 5,  in  vollständiger  Übersetzung  bei  G.  Smith,  Ass.  Discai'eries 
p.248f.,  vgl.  HoMMEL,/.<:.S.  482;Friedr.  Delitz.sch  in  Herzog-Plitt's  25 
Realeticyclopädie ,  Artikel  Ninezfeh),  deren  Angaben  durch  die  histo- 
rischen Reminiscenzen  der  Annalen  Tig'atpilesers  I.  ihre  Ergänzung 
finden.  Hiernach  war  es  schon  der  drittälteste  der  uns  bekannten  assy- 
rischen Könige,  Samsi-Ramman  I.,  Sohn  Isme  Dagans  (um  1821  v.Chr.), 
der  den  Ausbau  des  Istartempels  Bit  Mastnas  besorgte  (er  hat  also  3o 
den  von  Gudea  erbauten  Tempel  erneuert);  Salmanassar  I.  selbst  hat 
ihn,  wie  sein  Vorfahre  Asuruballit  erneuert  (III R  5,  Nr.  4).  Demselben 
Salmanassar  verdanken  wir  die  für  die  Geschichte  Nineveh's  sowohl 
als  für  die  Kunde  über  die  Beziehungen  Altassyriens  zu  Babylonien 


AVw  Light  on  the  Bible  and  the  Holy  Land,  S.  325;  H.  ZiMMERN,  in  den  Beigaben 
SU  H.  GUNKEL,  Schöpfung),  so  ist  es  fiir  die  alte  Geschichte  Nineveh's  wertlos;  denn 
diese  Legenden  sind  'rcndenzdichiungen  Jüngern  Datums,  der  Verherrlichnng  Babylons 
als  Weli-Mctropole  dienend. 

*  Das  babylonische  Nineveh  (am  untern  Euphrat  dicht  bei  Babylon  heisst  so  eine 
Landstrecke  noch  im  Mittelalter,  s.  Jakut's  Geogr.  lVffrterhich\  NoELDEKE  im  Hermes  V, 
464,  Anm.  2)  verdankt  seinen  Namen  gewiss  assyrischen  Eroberem;  auch  in  Kleinasien  gab 
es  ein  Ninoe  (s.  Thrämer,  Pergamus,  S.  344  u.  413);  bei  Philostratus  heisst  Hierapolis: 
^  dqxala  NTvoq. 
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in  den  Zeiten  der  Kossäer-Invasion  wichtige  Mitteilung  (III R  3,  Nro.  1 2), 
sein  Vater  Ramman-nirari  I.  (um  1345)  habe  nach  einem  siegreichen 
Feldzug  ins  babylonische  Gebiet  (offenbar  als  Dankopfer  fiir  errungenen 
Sieg)  den  Göttern  von  Babylon,  Merodach  und  Ne6o,  in  Nineveh  einen 
S  Tempel  erbaut  Dass  dieser  Salmanassar,  der  mit  so  grossem  Inter- 
esse von  alten  Tempelbauten  in  Nineveh  redet  zu  Ehren  „seiner 
Herrin,  der  Göttin  Istar,  der  Herrin  von  Nineveh"  (s.  III  R  3,  Nr.  10), 
auch,  wie  man  angenommen  hat,  in  Nineveh  einen  Königspalast  erbaut 
und  damit  die  Stadt  wenigstens  vorübergehend  neben  Asur  zur  Resi- 

10  denz  erhoben  hat,  lässt  sich  nicht  erweisen*.  Die  betreffende  Notiz,  die 
auf  einer  Mitteilung  G.  Smith'.s  aus  den  Votivinschriften  beruht  und 
von  Friedr.  DELrrzscH  /.  c,  wie  auch  von  TiELE,  /.  c.  S.  142  aufge- 
nommen worden  ist,  dürfte  auf  einer  Verwechslung  mit  den  berichteten 
Tempelbauten   beruhen.     Unter    den   Nachfolgern   Salmanassars  er- 

iS  neuem  Mutakldl-Nusku  und  sein  Sohn  A§ur-ris-isi  (um  11 50)  die  Bau- 
werke in  Nineveh.  Nach  den  Berichten  Sanheribs  war  es  allerdings 
damals  noch  ein  armseliges  Nest.  Eine  Handelsfaktorei,  der  Tempel, 
ein  Zeughaus,  die  zum  Schutz  nötigen  Befestigungen  —  das  mögen 
die  Hauptbauwerke  gewesen  sein.    Nicht  einmal  Trinkwasser  hatten 

20  die  Bewohner,  da  das  Tigriswasser  ungeniessbar  ist  „Sie  mussten  ihre 
Augen  zum  Regen  des  Himmels  richten"  bis  die  Wasserleitung  ge- 
baut wurde,  deren  imposante  Anlage  die  Felseninschriften  von  Bavian 
preisen. 

Auch  der  Glanz  der  Residenz  Nineveh  entstand  erst  allmählich. 

25  Der  erste  König,  von  dem  wir  bestimmt  wissen,  dass  er  seinen  Herr- 
schersitz in  Nineveh  hatte,  ist  einer  der  Söhne  Tiglatpileser  L,  ASur- 
bel-kala.  Eine  in  Kujundschik  gefundene  nackte  Istar- Statue  {Bri/. 
Museum,  Assyrian  Transept  Nr.  849)  trägt  auf  der  Rückseite  eine 
Inschrift  des  Königs  und  leg^  den  Gedanken  nahe,  dass  ihn  der  Kultus 

30  der  Istar  zur  Übersiedelung  von  Kelach  nach  Nineveh  verlockt  hat 
Bis  auf  Asumasirpal,  also  bis  gegen  880,  blieb  nun  Nineveh  Herrscher- 
sitz; der  letztgenannte  Grosskönig  baute  Kelach  wieder  auf,  das  dann 
von  neuem  sich  als  Residenz  behauptete,  bis  Sanherib,  durch  seine 
gewaltigen  Bauwerke  (vgl.  Meissner  u.  Rost,  die  Bauinschrifttn  San- 

35  Arrid,  Leipzig  1893  und  H.  WiNCKLER,  Geschichte  Babyloniens  und  Assy- 
riens, S.  I46ff.)  die  Erfüllung  des  Planes  erstrebte,  Nineveh  zur  Haupt- 
stadt des  gesamten  babylonisch -assyrischen  Reiches,  deren  Glanz 
Babylon  überstrahlen  sollte,  zu  erheben.  An  Stelle  des  alten,  ärm- 
lichen Palastes  am  Ufer  des  Tebilti,  der  durch  Überschwemmungen 

40  so  gelitten  hatte,  dass  eines  Tages  die  Särge  der  Könige  herausge- 


*  Dau  er  in  Asur  einen  Palast  baute,  erzählt  er  selbst,  und  von  einem  Palastbau  des 
Königs  in  Kelach  erslhlt  Asumafirpal. 


schwemmt  wurden,  errichtete  er  einen  herrlichen  Doppelpalast,  zur 
Hälfte  im  Hethiterstil,  zur  andern  Hälfte  im  Assyrerstil,  von  dessen 
gewaltigen  Ausdehnungen  noch  heute  der  Trümmerhügel  Nebi  Yunus 
Zeugnis  giebt  Das  Bauwerk  hiess  mit  Recht  ekalla  ia  ianma  la  tJü, 
„Palast  ohnegleichen".  Auch  das  „Paradies"  mit  seiner  exotischen  5 
Flora  und  seinem  reichen  Tierpark  mag  ein  Weltwunder  gewesen 
sein  zu  seiner  Zeit*.  Von  Festung^sanlagen  berichten  ebenfalb  die  In- 
schriften von  Bavian.  Das  bitkutalii  (s.  MEISSNER  und  RoST,  /.  c,  S  49ff.), 
diente  als  Marstall  und  Zeughaus  fiir  Kriegsgerät  und  Siegesbeute 
militärischen  Zwecken  (ana  iuteiur  karaii  etc.).  Auch  die  Erneuerung  10 
der  inneren  und  äusseren  Mauern  und  *  Wälle  (äüru  u  ial^u\  die  er 
„bergegleich"  erhöhen  Hess  bei  Gelegenheit  der  Herstellung  der  ,JCö- 
nig^trasse"  und  der  grossen  neuen  Choserbrücke  galt  dem  Schutz  g^;en 
feindliche  Kriegszüge  (s.  MEISSNER  und  RoST,  L  c.  S.  65  ff.). 

Sanheribs  Bauwerke  machten  Nineveh  zur  herrlichsten  Stadt  Assy-  is 
riens,  wenn  es  auch  die  Pracht  des  alten,  ehrwürdigen  Babylon,  das 
auch  in  der  Zeit  des  assyrischen  Weltreiches  Mittelpunkt  der  vorder- 
asiatischen Kultur  blieb  (s.  WiNCKLER,  i,c,  S.  139),  nicht  zu  überstrahlen 
vermochte.     Unter   den  Nachfolgern  Sanheribs   haben    bekanntlich 
Asarhaddon  und  Asurbanipal  die  Herrlichkeit  Nineveh's  noch  zu  er-  20 
höhen  gestrebt    Asarhaddon  erneuerte  und  erweiterte  von  Grund  auf 
das   Zeughaus   zur  Aufbewahrung  des   Heerlagers,   der   Rosse  und 
Maultiere,  der  Waffen  und  Schlachtgeräte,  der  Kriegsbeute  auf  der 
Stalte  des  heutigen  Nebi  Yunus  („Palast,  der  alles  aufbewahrt",  nannte 
er  ihn)  und   errichtete  hier   einen   neuen   Palast     Asurbanipal  ver-  «5 
schönerte  den  königlichen  Harem,  der  zu  den  Palästen  des  heutigen 
Kujundschikhügels  gehörte. 

Dies  ist  der  Schauplatz  der  Vernichtung,  den  wir  vor  Augen  haben, 
wenn  Nahum  sagt:  „Die  Flutthore  thun  sich  auf  und  der  Palast  erbebt 
Raubet  Silber,  raubet  Gold,  es  hat  kein  Ende  der  Vorrat,  voll  von  y> 
allerlei  köstlichem  Gerät." 

So  erhob  sich  Nineveh,  „die  grosse,  erhabene  Stadt"  wie  ein 
Wunderwerk,  kaum  ein  Jahrhundert  vor  Assyriens  Untergang.  Von  hier 
aus  zogen  die  siegreichen  Heere  und  die  tributfordemden  Boten  (Nah.  2, 
14)  durch  die  Welt  Den  Feinden  galt  sie  bald  ab  Repräsentant  3$ 
d^  völkerknechtenden  assyrischen  Reiches;  darum  häufte  sich  auf 
sie  der  Zorn  und  Hass  der  Unterjochten;  nicht  nur  den  Juden  dürfte 
sie  als  „Stadt  der  Blutschulden,  ganz  mit  Lug  und  Trug  erfüllt,  die 
das  Rauben  nicht  lassen  kann''  (Nah.  3,  i)  verhasst  gewesen  sein,  oder 
als  „die  Löwenhöhle,  die  mit  Raub  und  Zerrissenem  erfüllt  ist,  ohne  40 
dass  jemand  die  Brut  zu  stören  wagf*  (Nah.  2,  I2f).* 


*  S.  die  Schilderung  der  HoQagden  S.  149  f.  Anm.  * 
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Bald  aber  ging  es  abwärts  mit  Nineveh's  Macht  und  Herrlich- 
keit Am  20.  Tebet  (im  December)  681  wurde  Sanherib  von  einem 
(bez.  zweien)  seiner  Söhne  im  Tempel  des  Nusku  (Nisroch)  in  Nine- 
veh  ermordet  aus  Rache  fiir  die  Bevorzugfung  des  zweitgeborenen 
5  Sohnes  Asarhaddon  (fiir  die  Gründe  s.  Delitzsch-Mürdter  ^  S.  2io)*. 
Nach  Niederwerfung  der  Aufständischen  bestieg  dennoch  Asarhaddon 
den  Königsthron  in  Nineveh.  Unter  diesem  kriegsgewaltigen  Sargo- 
ntden  b^;annen  die  erschütternden  Schläge  wider  Assyrien.  Zwar 
hatte  er  die  von  Sanherib  vergewaltigten  Babylonier  schon  als  Statt- 

10  halter  von  Babylon  ausgesöhnt;  aber  die  Chaldäer  und  Elamiter  er- 
schwerten ihm  die  Behauptung  der  Provinz.  Die  phönizischen  Länder 
und  Egypten  warf  er  nieder.  Aber  von  Norden  und  Nordwesten  her 
erschütterten  die  Kimmerier  Nineveh's  Macht  und  von  Osten  be- 
gannen die  gefahrlichen  Kriegszüge  der  Meder  gegen  das  Weltreich  (s 

15  die  von  KnüDTZON  veröflT.  sog.  „Gebete  an  den  Sonnengott*  und  dazu 
die  Ausfuhrungen  u.  S.  140 ff.),  die  in  wenig  Jahren  das  tödliche  Ver- 
hängnis über  Nineveh  herauffuhren  sollten.  Unter  Asurbanipal  (668 — 
626)  häuften  sich  die  Vorboten  des  nahen  Untergangs.  Zehn  Jahre 
nach  dem  Fall  von  Theben  (Nah.  3,  8  ff.)  gelang  es  seinem  Stiefbruder 

90  Samassumukin,  dem  Statthalter  von  Babel,  fast  den  ganzen  vorderen 
Orient  zur  Erhebung  gegen  die  Herrschaft  Asurbanipals  aufzuwiegeln. 
Gleichwohl  gelang  es  den  Feldherren  des  Grosskönigs  erstaunlich  rasch, 
den  Aufruhr  zu  unterdrücken,  den  alten  Erbfeind  Elam  durch  die 
Verwüstung  von  Susa  unschädlich  zu   machen   und   die  Araber   zu 

a$  züchtigen.  Nach  diesen  Kriegszügen  der  Heere  Asurbanipals  muss 
es  den  Anschein  gehabt  haben,  als  sei  Nineveh's  Macht  noch  immer 
im  Aufsteigen  begriffen.  Jedenfalls  mussten  damals  auch  die  kühnsten 
Hoffnungen  auf  eine  Vernichtung  der  Stadt,  wie  sie  Nah.  2, 7  ff.  kommen 
sieht,  vorläufig  im  Bereich  der  Unmöglichkeit  liegen.    Wohl  aber  mag 

30  sich  unter  Asurbanipal  der  Völkerhass  gegen  Nineveh  in  besonderem 


*  2  Reg.  19, 37  ygl.  mit  der  babylonischen  Chronik  and  Abydenos.  Nah.  i,  14  heistt 
e4  ..Aas  deinem  Tempel  will  ich  ausrotten"  naotfi  Vofe  (vgl  Deut.  27,15;  Jod. 
17,  3 f.  mit  18,  7  u.  18,  gewöhnlich  „Schnitzweik  und  Gussbüd**  übersetzt,  bedeutet 
wahrscheinlich  „Götzenbilder  und  Altire;"  massaku  ist  assyrisch  syn.  von  papa^u,  admä- 
mm,  htSäm,  den  Wörtern  fUr  „Götterschreine"  etc.,  s.  HR  34,  5 ff.  ab.  Vielleicht  ver- 
wandt damit  ist  maUaku,  „Opfer"  —  vgl.  Jes.  26,  5  raon  ^3,  was  anfeine  Volksetymologie 
flu-  ^  deutet  — ,  spedell  das  Venöhnungsopfer  beim  Totenkultus,  s.  Jbnsbn,  KosmologU 
437  C;  Zimmern,  BB  14,  Anm.  4;  in  ZA  1890,  S.  87f.,  vielleicht  auch  «  „Schlauch" 
des  Totenbeschwörers,  s.  B^iiräg^U.igi)  — ,  nhVjg  **$  if^^^  B^^,  „ich  will  dir  das 
Grab  bereiten  etc."  Diese  Stelle  hat  man  von  jeher  auf  Sanh'eribs  Ermordung  im 
Nisroch-Tempel  deuten  wollen.  Aber  selbst  wenn  sie  nicht  zu  korrigieren  wäre  (s.  Bickell 
und  GUNKEL  s.  Si,:  nSVj^  V^  ^1?^  „deine  Gräber  will  ich  zu  Misthaufen  machen" 
|LXX  xal  xmwvta  ^coiiai  xaxfpf  <fov\^^  so  könnte  doch  der  Tempel  als  Ort  der  Er- 
mordung kaum  als  Begrftbnisort  bezeichnet  werden. 


Masse  gesteigert  haben.  Sie  wurde  damals  wirklich  zu  einer  „Stadt 
der  Blutthaten"  (Nah.  3,  i).  In  eisernen  Käfigen  am  Ostthore  von  Ni- 
neveh  waren  die  Fürsten  von  Kedar  und  Arabien  an  Ketten  gelegrt 
dem  Volke  zur  Schau  gestellt,  der  eine  von  ihnen  grausam  verstüm- 
melt. Den  Kopf  des  elamitischen  Königs  Teuman  (ein  Relief  stellt  s 
dar,  wie  der  Kopf  in  einem  Wagen  nach  Nineveh  gebracht  wird;  ein 
anderes,  wie  der  Kopf  des  Erschlagenen  während  eines  Festgelages 
an  einem  Baum  hängt)  hing  er  einem  gefangenen  Gambuläerfürsten 
Dunanu  um  den  Nacken;  dann  stellt  er  es  öffentlich  auf  eine  Stange 
gespiesst  im  Stadtthor  aus  und  Hess  den  Gambuläer  bei  lebendigem  10 
Leibe  schinden,  zwei  andere  Gambuläerfürsten  mussten  im  Käfig  des 
Ostthores  die  aus  den  Gräbern  gerissenen  Gebeine  ihres  Vaters  im 
Angesicht  des  Volkes  zerklopfen*.  —  Auf  einem  anderen  Gebiete 
errang  Nineveh  unter  Asurbanipals  Regierung,  also  kurz  vor  seinem 
Untergang,  zum  alten  Ruhm  als  Handelsstadt,  einen  Ruhm  ohne-  15 
gleichen,  der  freilich  dank  der  mangelhaften  Überliefenmg  zweitau- 
send Jahre  lang  verdunkelt  war  und  erst  vor  kurzem  ans  Licht  ge- 
kommen ist.  Asurbanipal  machte  Nineveh  zu  einer  Schatzkammer 
der  Künste  und  zur  Hochschule  „chaldäischer  Weisheit".  Das  eine 
bezeugen  die  von  Rassam  ausgegrabenen  Palastbauten  mit  ihren  kunst-  ao 
vollen  Reliefs  und  das  andere  die  grossartige  Palastbibliothek,  in  der 
die  babylonische  Litteratur  aus  den  alten  Städten  am  Euphrat  zu- 
sammengetragen wurde.  Asurbanipal  selber  war  kein  Kriegsheld,  er 
liess  die  Kriegszüge  von  seinen  Feldherren  führen,  imd  widmete  sich 
in  Nineveh  den  Künsten  und  Wissenschaften.  Freilich  ^^^rd  sich  in  as 
der  zweiten  Hälfte  seiner  Regienmg,  über  die  uns  fast  jede  Kunde 
fehlt,  gezeigt  haben,  dass  die  Erschüttenmgen  der  letzten  Jahre  nicht 
ohne  Folj^^en  bleiben  konnten. 

Erst  während  der  letzten  Regierungsjahre  Asurbanipal's  und  unter 
seinem  Sohne  und  Nachfolger  Asur-itil-ilani-(ukinni)  trat  der  Verfall  30 
der  assyrischen  Macht  zu  Tage;  es  ging  dem  jähen  Untergang  ent- 
gegen. Im  einzelnen  ist  uns  dieser  Zeitraum  der  Geschichte  freilich  noch 
in  tiefes  Dunkel  gehüllt.  Von  dem  letzten  Könige  wissen  wir  aus  den 
Inschriften  nur,  dass  er  in  Kelach  den  Nebotempel  wieder  herstellte 
und  für  sich  in  dieser  alten  Residenz  der  Väter  einen  neuen  Palast  35 
zu  bauen  begann  (S.  WiNC'Kl.EK,  Gesch.  S.  290).  Er  erneuerte  also 
den    Plan   Asarhaddons,    die   Residenz  wieder   nach   Kelach  zu  ver- 

*  Dies«-  Zusann-nrnstcllunp  von  Grcur-ln  soll  das  'aron  *^^:p  drs  Nahuin  (3,  l)  illn- 
strierfn,  ohne  damit  Ausfiihrunjjcn  wie  denen  Dr.  A.  LlNCKK's,  Ein  IVort  zur  Beurtei- 
lung des  alten  Orient  {Festschrift  zum  Jubil.  des  Vereins  für  Erdk.  in  Dresden,  S.  14  fr.), 
widersprechen  zu  wollen;  v.  Gutschmid's  Ausspruch  über  das  „unsäglich  scheussliche 
Volk"  ist  übertrieben;  ähnliche  Grausamkeilen  finden  sich  bei  allen  Orientalen,  häufig 
genug  auch  bei  den  Kulturvölkern  des  Occident. 


l^en.  Wie  lange  er  von  625  ab  regiert  hat,  ist  unsicher;  zwei  in 
Nippur  gefundene  Thontäfelchen  stammen  aus  dem  2.und3.Regierungs- 
jahre.  Jedenfalls  haben  ihm  die  Meder  und  Skythen  während  dieser 
Zeit  arg  zugesetzt    Sein  Sohn  Sinsariskun  (der  Sarakos  der  Griechen) 

5  erhob  sein  Scepter  über  einen  traurigen  Rest  der  alten  assyrischen 
Herrlichkeit  Dass  ihm  weni(]^tens  ein  Teil  Babylons  noch  unterüian  war, 
scheint  dadurch  sicher  gestellt,  dass  Thontafeln  aus  seiner  Regierungs- 
zeit in  Babylon  gefunden  wurden.  Aber  eben  von  daher,  sowie  von 
Medien,  dessen  König  den  Skythensturm  verhältnismässig  am  besten 

10  überstanden  hatte,  drohten  Assyrien  tödliche  Gefahren.  Für  die  in 
Betracht  kommenden  Ereignisse  sind  wir  bekanntlich  auf  die  Berichte 
des  Abydenus  und  Herodot  angewiesen,  in  deren  einigermassen  ver- 
worrene Nachrichten  neuerdings  von  assyriologischer  Seite,  nament- 
lich durch  Hu(;o  WiNCKLER's  wertvolle  Untersuchungen  einiges  Licht 

1$  gebracht  worden  ist  In  Babylonien  regierte  seit  625  der  Chaldäer* 
Nabopolassar  als  assyrischer  Statthalter  mit  königlicher  Würde  (der 
ptolem.  Kanon  führt  ihn  als  „König"  von  Babel  auf  seit  625,  dem 
Todesjahre  Asurbanipab).  Sein  Streben  ging  darauf  aus,  die  Vor- 
herrsdiaft  Assyriens  zu  vernichten  und  das  alte  babylonische  Welt- 

20  reich  unter  chaldäischer  Herrschaft  von  neuem  aufzurichten.  Er  ver- 
sicherte sich  der  Freundschaft  Mediens,  dessen  Eroberungsgelüste  er 
für  seine  Zwecke  auszunutzen  verstand^.  Dass  bei  dem  entscheiden- 
den Schlage  gegen  Nineveh  Meder  und  Babylonier  im  Einverständnis 
gehandelt  haben,  galt  von  jeher  als  zweifellos.    Beide  teilten  sich  in 

25  die  Beute;  die  Meder  erhielten  die  nördlichen,  die  Babylonier  die  süd- 
lichen Provinzen.  (Leider  lassen  sich  die  Grenzen  der  verteilten  Ge- 
biete, von  denen  man  Rückschlüsse  auf  die  beiderseitigen  Eroberungs- 
züge machen  könnte,  nicht  genau  angeben.)  Die  Frage  ist  nur,  ob 
die  Meder  allein,  oder  Meder  und  Babylonier  gemeinsam  die  Ver- 

30  Dichtung  Nineveh's  ins  Werk  gesetzt  haben.  Die  erstere  Ansicht,  die 
zu  Herodot's  Angaben  stimmt,  und  die  auch  Ranke  vertritt,  dürfte 
den  Vorzug  verdienen ♦♦♦,  schliesst  aber  natürlich  nicht  aus,  dass 
die  Babylonier  indirekt  bei  der  Vernichtung  Nineveh's  durch  Ver- 
legung der  Proviantstrassen  etc.  beteiligt  gewesen  sind. 

3S         Die  Eroberung  Nineveh's  muss,  wie  allgemein  angenommen  wird. 


*  So  TiBLE,  Dblattrb,  Wincklbr  (vor  allem  dessen  UmUrmeh,  wur  altorUnt  Gesch, 
S.  47  fi'*).  ^  Auch  LlNCK£,  Assyrien  und  Nineveh  in  Geschickte  und  Sage  der  Mittel- 
tmeerv^üter  nach  Ö07/6,  Berlin  1894,  S.  l8f. 

**  Der  Bericht  Aber  die  VermXhlung  der  Tochter  des  Mederkönigs  (Astyages)  mit 
NabopoUssars  Sohn  Nebukadnezar  ist  nicht  zuverlissig;  er  dürfte  auch  gegebenenfalls 
kmnm  eine  entschiedende  Rolle  gespielt  haben;  s.  Wincklrr,  /.  c.  11^  180 f. 

•*•  Das  Für  und  Wider  der  Frage  s.  bei  Winckler,  Untersuchungen  S.  63,  Tiele, 
Zeitsckr.  /.  Assyr.  IV,  422.  VII,  75,  Winckler,  /.  c.  S.  170 ff. 
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zwischen  607/606  vollendet  gewesen  sein;  denn  im  Jahre  vorher  »zog 
Necho  nach  dem  Euphrat"  (2.  Reg.  23,  29)  und  ins  Jahr  605  fallt  die 
Schlacht  bei  Karkemisch.  Über  die  näheren  Umstände  sind  wir  nicht 
unterrichtet  Die  Gewalt  der  Elemente,  Feuer  und  Wasser,  mögen 
nach  langer  harter  Belagerung  zu  Hilfe  gekommen  sein.  5 

Die  von  Abydenus*  erzählte  Selbstverbrennung  Sarakos  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  beruht  aber  vielleicht  auf  einer  Verwechslung  mit 
dem  Geschick  des  Samas-Sum-ukin  von  Babylon.  Dass  Nineveh  nicht 
von  Grund  aus  vernichtet  worden  ist,  beweist  der  Zustand  der  Trüm- 
merhügel; die  bekannte  Angabe  Xenophons  ist  unzuverlässig**,  und  10 
jener  Dialog  Lucians  zwischen  dem  Merkur  und  dem  alten  Gbaron 
(„Mein  guter  Fährmann,  Nineveh  ist  so  zerstört,  dass  man  nicht  sagen 
kann,  wo  es  gestanden  hat,  ovöev  Ix^og  iti  Xoixov")  ist  poetische  Über- 
treibung***. Gleichwohl  steht  das  Geschick  der  Stadt,  die  nach  kaum 
loojährigem  unvergleichlichen  Glanz  vom  Schauplatz  der  Weltge-  15 
schichte  plötzlich  verschwand,  einzig  da  in  der  gesamten  Weltge- 
schichte. 

2.   Dit  Fettung  Nineveh  und  ihr  näheret  Vorfeld. 

i)  Vorbemerkung. 

Als  der  grosse  Skythensturm  vorüber  gebraust  war  und  Chaldäer  20 
wie  Meder  zum  entscheidenden  Schlage  gegen  Assyrien  ausholten, 
da  reichte  die  thatsächliche  Macht  des  in  Nineveh  thronenden  Königs 
freilich  nicht  mehr  weit.  Im  Westen  mögen  zwar,  wenigstens  An- 
fangs, die  Landeshauptleute  in  den  reichen  Thälern  des  Baiich  und 
des  Chabur  mit  den  uralt-assyrischen  Hauptstädten  Charran  und  25 
Nisibis  zu  ihrem  Oberherrn  gehalten  haben.  Aber  das  babylonische 
Land  im  Süden  war  nur  dem  Namen  nach  assyrisch,  in  der  That 
war  der  mit  königlichen  Ehren  geschmückte  Vasall  souverän.  Und 
im  Norden  und  Osten  erreichte  das  assyrische  Gebiet  wohl  kaum  die 
Grenzen  des  heutigen  Vilajets  Mosul.  30 

Chabur  und  Baiich  mit  ihren  zahllosen  Furten  sind  nur  zur  Hoch- 
wasserzeit Grenzhindernisse,  die  sich  mit  geringen  Kräften  behaupten 


*  FUr   die  Authenticität    der   Abydenuscrzählungen    tritt    neuerdings    ein  LEHMANN, 
Samasxumukin  I,  2  und  II,  5. 

**  Xenophon  erzählt,  man  habe  ihm  an  der  Stelle  eine  Trümmerstätte  gezeigt,  die 
Larissa  hiess  [Anab.  III,  4,  9).  Noeldbke  meint,  dieses  Larissa  sei  vielleicht  jenes  Resen, 
das  nach  Gen.  10,  12  zwischen  Kelach  u.  Nineveh  lag,  dessen  Stätte  aber  noch  nicht 
identificiert  werden  konnte  (vgl.  TiELE,  /.  c.  S.  90). 

***  Dr.  Arthur  Lincke  hat  in  seiner  oben  citierten  Schrift  ^Ergänzungen  dazu  im  ^Jm- 
perial  Quaterly  Review,  1894,  Aprilheft  S.  371  ff.)  mit  bewundernswertem  Eifer  und 
erstaunlicher  Litteraturkenutnis  den  Beweis  dafür  erbracht. 
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lassen.  Bessere,  von  der  Natur  gegebene  Gelegenheiten  zur  Ver- 
theidigung  bieten  die  äusserst  wasserarmen,  weiten  Landstriche  zu 
beiden  Seiten  des  Chabur-Thales,  deren  Durchquerung  in  der  Rich- 
tung auf  Nineveh   zu    allen  Zeiten   auf  wenige,  an   die  Auffindung 

5  von  Wasser  gebundene  Pfade  beschränkt  gewesen  ist  In  letzter  Linie 
mag  man  sich  daher  als  gewissermaassen  natürliche  Westgrenze  des 
assyrischen  Gebietes  einen  um  Nineveh  als  Mittelpunkt  etwa  von 
Feisch-Chabur  nach  Kala'at-Scherkat  gelegten  Bogen  denken  (s.  PL  III). 
Durch  dies  Gebiet  fuhren  nur  die  Pfade  über  das  Tell-Hajal,  durch  das 

10  Sindschar-Thal  und  über  el  Giadr.  An  letzterem  Orte  liegen  grosse 
Ruinen  einer  assyrischen  Festung,  welche  diesen  Weg  sperrte;  auch 
das  leider  noch  nicht  untersuchte  Tell-Hajal  birgt  augenscheinlich  ein 
Sperrfort  Der  mittlere,  wichtigste  Weg  über  Sindschar  kann  an 
mehreren   Stellen   mit   geringen   Kräften    vertheidigt  werden.     Dies 

15  wasserreiche  Thal  stand  einst,  wie  die  zahlreichen  grossentheils  aus 
assyrischer  Zeit  stammendenTrümmerhügel  beweisen»  in  höchster  Kultur. 
Auf  dem  rechten  Tigris-Ufer,  den  Bergen  gegenüber,  von  denen 
die  rachedürstenden  Meder  herabkommen  mussten,  lagen  die  Reichs- 
hauptstädte Kalchu  (Kalach,  jetzt  Nimrud)  und  die  herrlichste  Stadt 

20  der  damaligen  Welt,  Nineveh. 

Die  traditionelle  Grenze  Assyriens  nach  Südosten  war  zwar  der 
kleine  Zab;  aber  als  vertheidig^ngsfähige  Begrenzung  kann  man  diesen 
nur  in  seinem  oberen  Lauf  durch  das  sehr  unwegsame  Gebirgsland 
auffassen,   wo  er  in  tiefen  Einschnitten   dahinströmt     Die  faktische 

25  Südgrenze  des  assyrischen  Gebietes  wird  daher  wohl  nicht  weit  unter- 
halb der  Mündung  des  grossen  Zab  gelegen  haben.  Doch  kam  hier- 
auf wenig  an,  solange  der  grosse  Gebieter  von  Babylon  nicht  zur 
offenen  Empörung  schritt.  — 

Im  Osten,  Nordosten   und  Norden   wird  dass  assyrische  Gebiet 

30  in  weitem  Bogen  von  den  kurdischen  Gebirgen  umfasst,  welche  zu- 
nächst, als  Fortsetzung  der  iranischen  Randgebirge,  deren  Streich- 
richtung von  SO  nach  NW  beibehalten,  dann  aber  eine  fast  west- 
liche Richtung  annehmen.  Die  günstigsten  Stellungen  zur  Behauptung 
der  Übergänge  über  dieses  Gebirge  gegen  Angriffe  von  Norden  und 

35  Nordosten  liegen  naturgemäss  auf  dessen  „jenseitigen"  Abhängen,  d.  h. 
auf  den  den  grossen  Seen  Van  und  Urmia  zugewendeten  Böschungen. 
Es  ist  daher  von  jeher  Sorge  der  assyrischen  Könige  gewesen,  sich 
dieser  jenseitigen  Pässe  zu  versichern,  wodurch  sie  zugleich  Ausfall- 
thore  für  weiter  ausgreifende  Unternehmungen  gewannen.    Aber  .schon 

40  unter  Asarhaddon  war  die  assyrische  Offensive  nach  dieser  Richtung 
ins  Stocken  gerathen,  Asurbanipal  hatte  in  den  letzten  20 — 25  Jahren 
seiner  Regierung  die  „jenseitigen"  Pässe  nicht  mehr  zu  halten  ver- 
mocht und  seine  Nachfolger  mussten  sich  glücklich  schätzen,  wenn 

8» 
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sie  die  „diesseitigen",  d.  h.  in  das  Tigristhal  abwärts  führenden  Über- 
gänge über  eine  von  den  niedrigeren  Gebirgsketten  noch  behaupten 
konnten.  Man  darf  aber  nicht  verkennen,  dass  auch  diese  Über- 
gänge, zumal  ihre  Zahl  nicht  gross  ist,  in  letzter  Linie  noch  die  der 
Hauptstadt  zunächst  gelegenen  Übergänge  über  den  Djebl-Maklub,  $ 
einem  nicht  völlig  muthlosen  und  kriegsungewohnten  Vertheidiger 
reiche  Gelegenheit  zur  hartnäckigsten  Gegenwehr  bieten. 

Und  tapfere,  kriegserfahrene  Soldaten  waren  ohne  allen  Zweifel 
die  Assyrer  bis  zuletzt  Wie  kritiklos  die  griechischen  Schriftsteller 
aus  den  unlauteren,  von  der  Parteien  Hass  getrübten  Quellen  schöpf-  t< 
ten,  zeigt  sich  schon  allein  darin,  dass  sie  in  einem  Ateem  von  der 
mehr  ab  zweijährigen  Dauer  der  Belagerung  Ninevehs  sprechen 
und  von  der  grenzenlosen  Weichlichkeit  und  Feigheit  der  Assyrer 
faseln.  Die  assyrische  Armee  war  seit  Sargon  ein  richtiges  Söldner- 
heer,» welches  vom  Kriege  lebte.  Aber  es  hatte  seit  dem  susischen  i 
Kriege  und  in  den  darauf  folgenden  Jahrzehnten  ungeheure  Verluste 
erlitten,  von  denen  in  erster  Linie  wohl  dessen  präsenter  Theil, 
das  Idsir  Sarruti  und  die  Leibwache  des  Königs,  betroffen  wurde. 
In  ersterer  diente  die  Blüthe  der  assyrischen  Nation,  der  letztere 
bestand,  ähnlich  dem  Convoy  des  russischen  Zaren,  aus  Herren  ^ 
vom  hohen  Adel.  Als  nun  die  Meder  heranrückten,  da  war  zur 
Vertheidigung  des  Reiches  nicht  viel  mehr  von  der  Armee  übrig, 
als  die  Reste  des  stehenden  Heeres  und  der  von  fremden  Elementen 
gereinigte  Convoy.  — 

Aber  die  Armee,  die  Hof-  und  Staatsverwaltung  waren  im  wohl-  ^ 
erworbenen  Besitz  ruhmreicher  Überlieferungen,  und  diese  konnte  und 
durfte  der  König  nicht  auslöschen  ebenso  wenig,  wie  er  die  Sitten 
und  Lebensgewohnheiten   seines  Volkes  um  Jahrhunderte  um  dess- 
wegen  zurückschrauben  durfte,  weil  das  Reich  auf  einen  winzigen  Bezirk 
eingeschrumpft  war.    Das  war  ja  auch  schon  früher  geschehen,  und  v 
doch  war  das  Reich  immer  wieder  zu  neuer,  höherer  Blüthe  auferstan- 
den.   Wurden  nicht  in  prunkvollen  Zeremonien,  glänzenden   Festen 
und  wilden  Gelagen  Priesterschaft,  Hofstaat,  Künstlerschaft  und  Armee 
bei  gutem  Muth  erhalten,  wurde  der  Schein  der  alten  Herrlichkeit 
nicht  gewahrt  —  ja,  dann  war  wirklich  Alles  verloren.    Diese  Art  von  3J 
Staatsklugheit  begriffen  freilich  die  Fernerstehenden  nicht.    Auch  im 
kaiserlichen  Rom  und,  um  ein  näher  liegendes  Beispiel  zu  wählen, 
im  Staate  des  deutschen  Ordens  von  Marienburg,  vor  der  Schlacht 
bei  Tannenberg,  verlor  der  Staat  mit  der  dahinschwindenden  politi- 
schen Macht  freilich  auch   an   sittlicher  Kraft  —  aber  Beamten-  4c 
Schaft   und  Armee  büssten   desshalb  Erfahrung  und  Tüchtigkeit  in 
ihrem  Fache  nicht  ein,  sondern  thaten  ihren  Dienst  gut  und  tapfer, 
bis  —  zuletzt  die  Nerven  versagten! 
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2)  Anblick  von  Mar-Danial  aus.    S.  PL  I. 

Die  am  weitesten  gegen  Nineveh  vorgeschobene  Kette  des  kur- 
dischen Gebirges  ist  der  Djebl-Maklub,  an  welchen  sich  südlich  der 
Mar-Danial  oder  Djebl  Ain-es-Safra  schliesst*.    Beide  bestehen  aus 
5  festem,  gelblichem  Kalkstein,  der  stellenweise  in  malerischen  Klippen 
aus  dem  —  jetzt  nur  noch  spärlichen  —  Baumwuchs  hervorlugt. 

Von  der  kahlen  Kuppe  des  Mar-Danial  überschaut  man  das  blut- 
getränkte Blachfeld,  auf  dem  sich  vor  25  Jahrhunderten  die  gewaltige 
Tragödie  des  Unterganges  von  Nineveh  abgespielt  hat 
10         Im  Westen  haftet  der  Blick  auf  den  zackigen  Anhöhen  des  Djebl- 
Melehbije  am   rechten   Tigris-Ufer,  den   Ausläufern    des   Sindschar- 
Gebirges.  •♦  Im  Licht  der  Morgensonne  glänzen  die  steilen,  nackten  Fels- 
schroflfen  zwischen  den  mageren  Gebüschen  und  verkrüppelten  Bäumen 
hervor,  den  Überresten  des  stolzen  Hochwaldes,   welcher  einst  auf 
15  den  durch  die  Verwitterung  erzeugten  sanfteren  Abhängen  empor- 
gewachsen war.     Im  fernen  Nordosten  begrenzt  die   Femsicht  der 
steile  und  hohe  Kalkberg  Batman  Dagh  (s.  PL  III),  welcher  mit  den 
gegenüber  liegenden  Anhöhen  den  Tigris  in  ein  enges,   gewundenes 
Thal  einzwängt    Nach  Südwesten  sieht  man  am  jenseitigen  Ufer  des 
20  Stromes  etwas  steilere,  aber  noch  kahlere  und  näher  an  den  Strom 
herantretende  Höhen. 

Am  Fuss  dieses  Hügellandes  strömt  in  sanften  Krümmungen 
und  meist  von  steilen  Rändern  umsäumt  der  Tigris***  zwischen 
zahlreichen  Sandbänken  dahin.  Auf  einer  leichten  Anhöhe  am  rech- 
1 5  ten  Ufer  erblickt  man  fast  genau  im  Westen  die  Stadt  und  Festung 
Mosul  mit  ihrer  Citadelle  und  ihren  Minarets,  links  davon  eine  grosse 
Kaserne  und  in  grünen  Gärten  den  Palast  des  Paschas  und  einige 
andere  grössere  Gebäude. 

Über  den  Tigris  führt  jetzt  nur  eine  Schiffbrücke;  die  Reste  sehr 
^3  massiver  Pfeiler  zeigen  an,  dass  hier  früher  eine  steinerne  Brücke  f 
gestanden  hat 


^  Beide  eibeben  sich  mnd  650  m  Aber  die  Tigrisebene  und  ihre  Kuppen  sind  25  Kilo- 
meter von  Ninereh  entfernt.  Bei  Ba-Chai«neh  nnd  Ba^Cheschikeh  liegen  am  Fuss  der  Vor- 
beige  AUbaster-(G]rpft')Brttche,  welche  das  Material  zu  den  meisten  Bildhauerwerken  in 
den  assyiischen  Palästen  geliefert  haben  und  noch  jetzt  benutzt  werden.  Vielleicht  lag 
Mer  die  Stadt  Balit  (vgl.  Meissnkr>Kost,  Baumschri/Un  Sanherihs  S.  23,  33  und  49), 
^vdche  wegen  ihrer  Alabaster-Brttche  berühmt  war.  Näher  gelegene  alte  Gypsbrttche 
finden  sich  aber  anch  nordwestlich  tou  Nineveh. 

*^  Der  Djebl-Melehbije  besteht  aus  weichem  Gyps  nnd  Mergel,  der  Grundstock  des 
Sindschar  ist  basaltisch. 
***  Bei  Mosul  liegt  das  Tigrisbett  rund  350  m  Über  dem  Meeresspiegel. 

t  Kaiser  Heradins  hat  den  Tigris  an  dieser  Stelle  auf  einer  gemauerten  Brücke 
fibenchfitten;  zu  Alescander's  M.  Zeit  war  jedoch  eine  solche  noch  nicht  vorhanden. 
Jcden£üls  lag  seit  den  ältesten  Zeiten  an  dieser  Stelle  ein    wichtiger  Tigris-Übergang, 


3.  Die  Stadtbefestigung.    (S.  PL  I  u.  IL) 
a)  Die  Kehle  und  dms  Oelande  iwisohen  dieeer  und  dem  Tigrie. 

Diesseits  des  grossen  Bogens,  den  der  Tigris  bei  Mosul  beschreibt, 
liegen  die  gewaltigen  Ruinen  von  Nineveh,  die  grössten  und  im 
Grossen  und  Ganzen  bei  weitem  am  besten  erhaltenen  Überreste    S 
von  allen  westasiatischen  Festungen. 

Auf  der  fast  4300  m  langen  Sehne  des  Tigrisbogens  erhebt  sich 
der  Kehl  wall  der  Festung.  Das  halbmondförmige  Gelände  zwischen 
diesem  und  dem  Ufer  des  Stromes  steigt  gegen  den  Kehlwall  allmälig 
an  und  wird  gegenwärtig  von  dem  Oktoberhochwassser  theilweise,  10 
von  dem,  Ende  Mai  eintretenden,  viel  höheren  Frühlingswasser  aber 
fast  ganz  überstaut  Steigt  letzteres  ausnahmweise  um  mehr  als 
7  m,  so  bespült  es  den  Fuss  des  Kehlwalles,  oder  richtiger  gesagt, 
des  unter  30 — 40  •  geböschten  Dammes,  der  nach  Verfall  der  Be- 
kleidungsmauer unter  der  Einwirkung  des  Regens,  noch  mehr  der  15 
wüthenden  Stürme,  welche  alljährlich  mehrmals  über  die  Ebene  hin- 
fegen, endlich  in  Folge  der  Beackerung  und  Beweidung  von  dieser 
Walllinie  übrig  geblieben  ist.  Ähnlich  sehen  auch  die  Reste  der 
übrigen  Wälle  aus. 

Ausdrücklich  sei  hier  bemerkt,  dass  der  7— lom  über  dem  Nie-  30 
drigwasser  des  Tigris  liegende  Fuss  der  äusseren  Dammböschung 
durchaus  glatt  und  ununterbrochen  verläuft  Es  ist  daher  selbst  an 
eine  nur  theilweise  Zerstörung  der  Kehlbefestigung  durch  ein  beson- 
ders hohes  und  wildes  Hochwasser  des  Tigris  gar  nicht  zu  denken, 
um  so  weniger,  als  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Hochfluthen  des  25 
Tigris,  der  zur  assyrischen  Zeit  durch  Eindeichungen  auf 
das  Sorgfältigste  regulirt  war,  damals  ihre  jetzige  Höhe  bei 
Weitem  nicht  erreicht  haben. 

Übrigens  hindern  auch  die  jetzt  vorkommenden   Überstauungen 
keineswegs    die  Bebauung    des   Geländes   hinter  der  Festungskehle.  30 
Ausser  kleineren  Ansiedelungen  liegt  hier  das  ziemlich  grosse  Dorf 
Armuschieh,  und  RiCH  sowohl  als  Tuch  berichten  ausdrücklich  von 
Anpflanzungen    verschiedener  Art,    namentlich  von  Melonengärten, 
welche  nicht  bloss  am  Ufer,  sondern  auch  auf  einigen  grösseren  Sand- 
bänken des  Tigris  vorhanden  waren.  Noch  v.  MOLTKE  sah  hier  über-  35 
all  Ackerland. 

Sowohl  am  oberen  als  auch  am  unteren  Anschluss  der  Kehllinie 
an  das   steile  Tigrisufer  finden   sich  die  Reste  starker,  gemauerter 
Dämme  Di    u.  Da  (s.  PI.  II),  deren  Fortsetzung  man    nach  beiden 
Richtungen  längs  des  Tigrisufers  verfolgen  kann.  40 

woraus  folgt,  dass  die  Höhe,  auf  der  das  heutige  Mosul  liegt,  auch  im  Alterthum  be- 
festigt gewesen  sein  muss,   als  „Brückenkopf*,  wie  wir  heute  tagen  würden. 
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Der  Kehlwall  erhebt  sich  noch  jetzt  3— 6  m  über  dem  Gelände 
und  zeigt  mehrere  Lücken,  von  denen  eine  oder  die  andere  wohl  die 
Lage  alter  Kehlthore  verrathen  mag.  Die  meisten  sind  jedoch  im 
Lauf  der  Zeit  durch  Vieh  und  Menschen  eingetreten  worden:  aber 
5  die  hindurch  führenden  Pfade  sind  nicht  waagerecht,  sondern  man 
muss,  um  in  das  Innere  der  Festung  zu  gelangen,  einige  Meter  auf- 
wärts und  dann  wieder  abwärts  steigen.  Dasselbe  gilt,  wie  hier  vor- 
greifend bemerkt  sei,  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  von  den  zahl- 
reichen Lücken  in  den  Resten  der  übrigen  Umwallung  um  Nineveh.  — 
10  Die  einzige  tief  hinabgehende  Lücke  im  Kehlwalle  liegt  bei  d, 
wo  der  Qioser  den  Wall  durchschneidet 

Spuren  eines  Kehlgrabens  sind  nicht  vorhanden.  Wahrschein- 
lich hat 'es  einen  solchen  nicht  gegeben,  da  der  Tig^ris  selbst  die 
Kehle  genügend  sicherte.  Allenfalls  könnte  man  die  Mündungstrecke 
15  des  sogenannten  mittelalterlichen  Choserlaufes  vor  dem  südlichen 
Drittel  des  Kehlwalles  als  Rest  eines  alten  Kehlgrabens  ansehen. 
Dieser,  erst  im  Mittelalter  entstandene  Wasserlauf  hat  bis  vor 
etwa  hundert  Jahren  die  Hauptmasse  des  Gioserwassers  abgeführt; 
er  ist  jetzt  nur  bei  hohem  Wasserstande  nass  und  wird  auf  einer 
2o  nicht  sehr  alten  Brücke  überschritten. 

Hoch  über  den  Kehlwall  hinaus  erheben  sich  die  beiden  Burg- 
hügel von  Nineveh,  der  Kujundschik-Hügel*  mit  den  stolzen  Trüm- 
mern der  Königspaläste  und  der  Nebi-Yunus-Hügel  mit  seinen 
Klöstern,  Grabmälern  und  der  hohen  Spitzkuppel  einer  Moschee,  in 
25  der  sich  nach  der  Sage  das  Grab  des  Propheten  Jonas  befinden  soll. 
Dieser  Hügel  steigt  fast  30m,  der  Kujundschik  noch  einige  Meter 
mehr  über  Tig^riswasser. 

b)   Allgemeine  Gestalt  der  Festung;  Innenraum. 

Der  Haupt  wall  der  Stadtbefestigung  um.schliesst  mit  dem  Kehl- 

30  walle  ein  unregelmässiges  Viereck,  dessen  nach  NW  gewendete  Front 

2000m  lang  ist,  während  die  Südfront  nur  800m  Länge  hat     Der 

etwas  nach  Aussen  gekrümmte  Wall  der  Ostfront  ist  fast  5000  m  lang. 

*  Das  Mespila  Xenophon's.  —  Es  ist  möglich,  dass  die  beiden  Burghügel  durch* 
jiiis  künstliche  Anschüttungen  (oder  Aufschichtungen)  waren.  Die  Rechnung,  welche 
Cmmdr.  Jones  aufstellt,  dass  allein  zur  Aufschüttung  des  Kujundschik-Hügels  1000  Mann 
bitten  130  Jahre  hindurch  arbeiten  müssen,  würde  an  sich  nichts  gegen  diese  Annahme 
beweisen.  Wahrscheinlicher  ist  es  jedoch,  dass  beide  Platfonnen  unter  Benutzung  vor- 
handener natürlicher  Hügel  entstanden  sind,  wie  solche  ja  auch  an  anderen  Stellen  in 
der  NShe,  z.  B.  nordwestlich  von  Nineveh  am  Rande  des  Tigristhaies  vorkommen,  und 
dmits  die  Baulust  der  assyrischen  Grosskönige  wiederholt  Veranlassung  zur  Erweiterung 
der  Platfonnen  gegeben  hat.  Hieraus  erklärt  sich,  dass  die,  nicht  eben  tief  unter  die 
Oberfläche  eingedrungenen  Ausgrabungen  nicht  auf  natürlichen,  gewachsenen  Boden  (den 
Kalkstein-Kern)  gestossen  sind. 
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Diese  grossartige  Enceinte  ist  also  im  Ganzen  g^^n  12  Km.  lang  und 
umgiebt  einen  Flächenraum  von  rund  730  Ha.  —  beiläufig,  wie 
H.  Kiepert,  ZtäscAr,/,  allgtin,  Erdkunde  neue,  Folge  I,  1856  nach- 
weist, halb  so  gross,  wie  Berlin  innerhalb  der  alten  Stadtmauer  oder 
2/3  so  gross,  wie  Rom  innerhalb  der  Aurelianischen  Mauer.  Nach  s 
dem  Maassstabe  anderer  morgenländischer  Städte  abgeschätzt,  dürfte 
die  Stadt  hiemach  Platz  fiir  etwa  300000  Einwohner  geboten  haben. 

Ausser  den  auf  PL  II.  angegebenen  Gebäuden  giebt  es  zur  Zeit 
keine  festen  Wohnplätze  innerhalb  der  alten  Stadtmauer  mehr,  man 
sieht  daselbst  nur  noch  Gruppen  von  schwarzen  Zelten  wandernder  10 
Araber,  welche  ihr  Vieh  weiden  und  etwas  Ackerbau  treiben.  Der 
weite  Raum  ist  wohl  überhaupt  kaum  jemals  so  öde  und  einsam  ge- 
wesen, wie  in  den  letzten  60 — 70  Jahren,  und  wenn  er  es  war,  so  doch 
niemals  auf  so  lange  Zeit!  — 

Quer  durch  die  Festung  fliesst  in  einem  flachen  Thal  das  bereits  15 
mehrfach  genannte  FlüsscLen  Choser,  das  zu  keiner  Zeit  austrocknet 
und  wegen  seines  vorzüglichen  Wassers  stets  berühmt  gewesen  ist^. 
Der  Choser  entspringt  fast  genau  nördlich  von  Nineveh  aus  mehreren 
Quellbächen  in  der  Djebl-Maklub-Kette,  nimmt  noch  kurz  vor  seinem 
Eintritt  in  die  Festung  mehrere  kleine  Zuflüsse  auf  und  ergiesst  sich  20 
schliesslich  nach  seinem  Austritte  bei  d  heute,  wie  im  Alterthum, 
auf  dem  kürzesten  Wege  in  den  Tigris.  Ohne  den  Choser  wäre  die 
Anlage  der  grossen,  sturmsicheren  Wassergräben,  von  denen  die  Festung 
im  Norden  und  Osten  umgeben  ist,  sowie  die  Bewässerung  der  Gräben 
der  beiden  Burghügel  unmöglich  gewesen.  25 

Das  Gelände  innerhalb  der  Festung  steigt  in  ganz  flach 
geböschten  Stufen  allmälig  nordostwärts  zu  einem  Ausläufer  desjenigen 
Höhenzuges  an,  welcher  das  linke  Tigrnsufer  begleitet  und  an  dieses 
oberhalb  Nineveh  am  nächsten  herantritt  Den  Grundstock  bildet  ein 
sehr  fester  Muschelkalk;  aus  diesem  Gestein  besteht  auch  der  er-  30 
wähnte  Ausläufer  des  Höhenzuges,  auf  welchem  die  Nordecke  der 
Festung  und  die  ganze  Ostfront  erbaut  sind.  Am  höchsten  li^  das 
Terrain  an  der  nach  Norden  ausspringenden  Spitze  X,  welche  sich 
denn  auch  sehr  deutlich  auf  weite  Entfernungen  marldrt. 

c)  Der  HauptwalU  35 

Die  Nord  Westfront  hat  ein  treppenartiges  Ansehen,  weil  sie 
vom  Tigristhale  nach  der  Anhöhe  auf  ihrem  rechten  Flügel  (bei  X) 


*  BaTian-Inschrift  Sanheribs  Zeile  ll.  —  Das  Tigriswasscr  ist  Töllig  ungcniessb«r, 
auch  die  Brunnen  im  Stadtbezirk  und  in  dem  Kehlgclände  von  Nineveh  geben  nur 
brackiges,  mit  Gyps  überladenes  Wasser.  Der  Choser  war  daher  stets  fUr  die  ganxe 
Gegend  von  höchster  Bedeutung. 


ansteigt  Die  Höhe  des  noch  vorhandenen  Dammes  wechselt  zwi- 
schen 7  und  10  m.  Da,  wo  das  Gelände  zu  steigen  beginnt,  liegen 
die  stolzen  Trümmer  eines  alten  Hauptthores,  des  von  Sanherib  er- 
bauten oder  ausgeschmückten  Thores  „der  Stierkolosse";  bei  X  ist 
S  eine  ziemlich  g^rosse  Lücke,  einige  flachere  und  schmälere  Übergänge 
sind  ausserdem  vorhanden.  Der  Ost  wall  erhebt  sich  zu  beiden 
Seiten  des  Choser  noch  jetzr  mehr  als  20  m  über  den  gewachsenen 
Boden.  Die  Krone  des  —  mehrfach  unterbrochenen  —  Walltheiles 
nördlich  vom  Choser  ist  auf  rund  600m  Länge  fast  waagerecht,  dann 
>o  folgt  ein  breiter  Durchbruch  (ein  altes  Thor)  und  von  diesem  bis  zum 
ausspringenden  Winkel  X  zeigt  der  Wall  deutliche  Spuren  gewalt- 
samer Zerstörung.  Der,  nur  von  3  Lücken  unterbrochene  Theil  des 
Hauptwalles  südlich  vom  Choser  erhebt  sich  8 — 10  m  über  den  Boden 
im  Inneren  der  Festung.  Auf  diesem  Theile  liegen  2  grosse,  lang- 
es liehe,  fast  i8m  hohe  Ruinenhügel  (T  u.  U,  PI.  II),  welche  leider  nur 
oberflächlich  untersucht  sind*.  Es  waren  wohl  Wachtthürme,  die 
als  besonders  stark  befestigte  Werke  zugleich  zur  Sicherung  der  vor 
ihnen  gelegenen  Mauerbauten  im  Graben  dienten  (s.  w.  u.).  Dicht  neben 
dem  nördlichen  Hügel  fuhrt  die  grosse  Triumph-  und  Prozessionsstrasse 
^  nach  Arbela  durch  den  Wall.  Hier  lag  das  berühmte  Ostthor  von 
Nineveh,  „die  Pforte,  vor  der  sich  die  Völker  drängen".  — 

Der  Süd  wall  ist  nicht  viel  höher  als  der  Kehlwall  und  wird  von 
mehreren  Überwegen  durchschnitten  •♦. 


♦  Commdr.  Junes  erwShiit  (7<wn».  0/  the  Royal  Asiatic  Society,  XV,  322),  dass  ^r 
in  dem  nördlicheh  Ruinenhttgel  sehr  schönes  Ziegelmauerwerk  und  Inschriften  gefun* 
den  habe,  tbeflt  aber  leider  nichts  Näheres  mit 

**  Leider  nnd  die  Torstehd.  im  Allgemeinen  beschriebenen  Wälle  in  Bezug  auf  ihre 
Konstruktion  nicht  eingehend  untersucht  worden.  Aus  den  Mittheilungen  von  Layard, 
Jones  und  Rick  ergiebt  sich  indessen  soviel,  dass  ihr  Kern  aus  aufeinander  geschieh tfs 
icn  (dem  Graben  entstammenden)  Kalkbruchsteinen  und  aus  lufttrocknen  Lehmzi^eln  be- 
steht Ob  (Uese  Packungen  durchweg  auf  einem  soliden  Unterbau  aus  regelmässig  be- 
arbeiteten Hausteinen  ruhten,  steht  dahin,  nur  soviel  scheint  gewiss,  dass  wenigstens  der 
Fttss  der  äusseren,  lothrecht  aufgeführten  Bekleidungsmauem  (die  Plinthe)  aus  derartigen 
glatt  behauenen  Werkstücken  bestand  (Jonbs  a.  a.  O.  S.  319).  Xenophon  spricht  auch 
davon.  Bekanndich  sind  die  von  Sargon  erbauten  Stützmauern  von  Chorsabad  ganz  mit 
derartigen  Hausteinen  bekleidet,  es  ist  also  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  luxuriöse, 
aber  sehr  widentandsfthige  Bauart,  wenn  nicht  früher,  so  doch  von  Sanherib  auch  in 
Nineveh  angewendet  ist  Hierfür  spricht  auch  endlich  die  Auffindung  von  Zinnen  aus 
Kalkstein,  worüber  Layard  (a.  a.  O.  657)  berichtet  Solche  finden  sich  massenhaft  in 
den  Schotthanfen  nahe  der  Nordspitze  und  stimmen  der  Gestalt  nach  mit  den  dreistufigen 
SKooen  am  Chorsabad  Überein  (s.  Abbildung  2,  S.  155).  Sie  dienten,  neben  ihrem  defcn- 
sofischen  Zweck  als  Schiessscharten,  dem  architektonischen  als  Bekrönung  der  hohen 
Manem.  Übrigens  sind  auch  bei  Nimrud  die  Reste  ganz  ähnlicher  Zinnen  aufgefunden. 
—  Dass  ein  grosser  Theil  der  Wälle  von  Nineveh  aus  Luftziegeln  aufgepackt  war,  darf 
nicht  befremden;  diese  Bauart  findet  sich  in  allen  assyrischen  und  babylonischen  Festungen, 
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Vor  dem  Hauptwalle  der  Nordwestfront  und  der  Ostfront  liegt 
ein  Streifen  des  natürlichen  Geländes  von  wechselnder  (minde- 
stens som  betragender)  Breite  und  vor  diesem  der  Hauptgraben 
der  Festung.  Letzterer  ist  durchschnittlich  45  m  breit*  und  mit  loth- 
r echten  Wandungen  ganz  aus  dem  Felsen  (Muschelkalk)  gehauen,  s 
Seine  ursprüngliche  Tiefe  ist  leider  nicht  ermittelt;  sie  beträgt  jetzt 
noch  meist  —  d.  h.  wo  der  Graben  nicht  ganz  ausgefüllt  ist  —  3,5 
bis  4m.  (Auf  PL  II.  ist  der  Graben,  wo  er  ganz  oder  nahezu  ver- 
schüttet ist,  mit  punktirten  Linien  eingefasst,  die  bedeutend  ausge- 
dehnteren Strecken,  wo  der  Graben  die  angegebene  Tiefe  hat,  sind  lo 
mit  ausgezogenen  Linien  begrenzt.)  Am  bemerkenswerthesten  ist  die 
700  m  lange  Grabenstrecke  rechts  vom  ausspringenden  Winkel  X  auf 
der  Ostfront,  welche  mit  Erde,  Schutt  und  Mauertrümmem  ausgefüllt, 
an  einer  Stelle  sogar  unter  solchen  ganz  und  gar  verschwunden  ist 
Commdr.  Jones  und  Layard  sind  übereinstimmend  der  Ansicht,  dass  15 
hier  der  Graben  absichtlich  zugeschüttet  sei  Eingehend  untersupht  sind 
auch  diese  Trümmer  nicht,,  aber  die  hier  (wie  auf  anderen  Stellen) 
aufgefundenen  glatt  behauenen,  grossen  Quader  sowie  zerbrochenen 
dreistufigen  Zinnen  (s.  o.)  zeigen,  dass  man  in  der  That  Trümmer  des 
alten  Hauptwalles  von  Nineveh  vor  sich  hat.  ac 

Vor  dem  Süd  walle  liegt  weder  ein  freier  Landstreifen,  noch 
sind  hier  Spuren  eines  Grabens  vorhanden.  Letzterer  wurde  augen- 
scheinlich durch  das  tief  eingeschnittene  Ravin  des  hart  an  der  Süd- 
front vorbeifliessenden  Baches**  ersetzt,  dessen  Einmündung  in  den 
Tigris  durch  einen  grossen  Schleusendamm  D  a  in  ähnlicher  Weise  25 
abgeschlossen  war,  wie  der  Nordwestgraben  durch  den  Damm  Di.  — 

Da,  wo  der  Choser  in   die  Ostfront  der  Festung  eingeführt  ist, 
liegen  quer  über  den  Wasserlauf  die  Reste  von  3  grossen  Schleusen- 
dämmen   D3    hintereinander.     Der  letzte  (westliche)  liegt   gerade 
im  Zuge   des  Hauptwalles,   was  darauf  schliessen   lässt,   dass   dieser  30 
Damm  die  Verbindungsmauer  zwischen  den  beiden  Walltheilen  nörd- 


z.  B(  auch  bei  Kalaat  Scherkat,  dem  alten  A&ur,  obgleich  auch  hier  der  herrlichste  Bruch» 
stein  unmittelbar  zur  Hand  lagl 

*  Layard  giebt  150  Fuss  engl,  »s  45,7  m,  Jones  zeichnet  —  in  kleinem  Maassstabe  — 
rund  50  m.  Nach  Meissner-Rost,  Bauinschriften  S.  69  giebt  Sanherib  die  Grabenbrdte 
auf  50  Ellen  ao.  Erörterungen  über  die  damalige  Länge  der  Bauelle  würden  hier  za 
weit,  führen ,  es  sei  nur  bemerkt ,  dass  Sanherib  augenscheinlich  Doppelellen  meint,  und 
nur  ein  „rundes"  Maass  giebt.  Denn  nach  DiEULAFOY,  der  nach  Ansicht  des  VerCusers 
sehr  richtig  das  Ziegelmaass  zu  Grunde  legt ,  ist  die  babylonische  (einfache)  Bauelle  «b 
0,52$  m,  nach  Lepsius  die  einfache  assyr.  Elle  b^  0,48,  die  assyr.  babyl.  Elle  «■  0,53  m. 
{Sitxungsber.  d.  K.  A.  d.  W.  zu  Berlin  1883.  XLVI  u.  Mittk.  d.  arch.  InsL  VIIL  aajff.) 
**  Tuch  hat  am  Rande  dieses  Ravins  Hausteine  gesehen,  was  darauf  schliessen  lisst, 
dass  die  Böschung,  wie  es  sich  gehörte,  mit  einer  steilen  Mauer  bekleidet  gewesen  isU 
übrigens  steht  auch  hier  Muschelkalk  an. 
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lieh  und  südlich  des  Choser  trug.    Vermuthlich  war  auch  der  Austritt 
des  Choser  in  der  Kehllinie  (bei  d)  durch  einem  ähnlichen  Schleusen- 
damm abgeschlossen;  Reste  eines  solchen  sind  hier  allerdings  noch 
nicht  gefunden.  — 
5  Ausser  den  beiden  Burghügeln,  welche,  wie  erwähnt,  von  Wasser- 

gräben und  höchst  wahrscheinlich  auch  von  vertheidigungsfähigen 
Mauern  umgeben  waren,  finden  sich  in  dem  nördlichen  Abschnitt 
Spuren  innerer  Befestigungsanlagen,  nämlich  nahe  hinter  dem 
ausspringenden  Winkel  X  einige,  leider  nicht  untersuchte  flache  Kup- 

10  pen,  welche  wahrscheinlich  die  Reste  einstiger,  den  Hauptwall  über- 
ragender Festungswerke  enthalten.  Zweitens  zeichnet  Tuch  in  seiner 
zwar  ohne  feine  Messinstrumente  ausgeführten,  aber,  wie  die  spätere 
Vermessung  von  Jones  und  Hyslop  zeigt,  ganz  vortrefflichen  Situations- 
skizze 500— 6cx)m  hinter  der  Nordspitze  eine  innere  Walllinie,  die 

15  Jones,  wie  es  scheint,  nicht  bemerkt  hat.  Diese  Linie  folgt  ungefähr 
dem  südwestlichen  Rande  der  mehrerwähnten  Bodenanschwellung,  auf 
welcher  der  Saillant  X  liegt,  und  stellt  einen  inneren  Abschnitt  dar. 
Eis  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  dieser  erst  während  der  Belagerung 
angelegt  wurde,  um  den  Angreifer,  dessen  Eindringen  in  der  Gegend 

20  des  genannten  Saillants  zu  erwarten  gewesen  sein  mochte,  noch  einmal 
aufzuhalten  —  oder  aber,  ob  wir  hier  die  Reste  einer  älteren,  engeren 
Befestigung  von  Nineveh  vor  uns  haben,  die  ja  immerhin  bei  der  Be- 
lagerung der  erweiterten  Festung  noch  die  Dienste  als  „Abschnitt" 
leisten  konnten.     Bekanntlich  berichtet  Sanherib   in   der  Bavian-In- 

*5  Schrift  von  einer  Erweiterung  der  Stadtbefestigung  —  dieser  würde 
dann  der  grosse  Saillant  X  seine  Entstehung  verdanken. 

d)  Die  Vorwerke. 

Feldwärts  des  Hauptgrabens  liegen  vor  dem  nördlichen  Ab- 
schnitte der  Ostfront  (zwischen  dieser  und  dem  fast  parallel  laufen- 

30  den  und  looom  entfernten,  tief  eingeschnittenen  Choser)  ausgedehnte 
Trümmerhaufen,  welche  die  Lage  eines  ehemaligen,  vermuthlich  zur 
Sicherung  eines  grossen  Thores  dienenden  Vorwerkes  andeuten.  Wie 
Commdr.  Jones  vermuthet,  hat  dieses  einen  Wassergraben  gehabt;  es 
ist  wahrscheinlich   bei   der  Belagerung  stark  mitgenommen   worden 

35  und  dann  allmälig  ganz  verfallen. 

Ein  zweites,  noch  recht  gut  erhaltenes  Vorwerk  liegt  vor  der 
Südhälfte  der  Ostfront  Es  hat  halbmondförmige  Gestalt,  diente 
augenscheinlich  zur  Sicherung  von  einem  oder  zwei  Hauptthoren  und 
besteht  aus  zwei,  nahezu  gleichlaufenden  Wällen,  welche  durch  einen 

40  in  den  Kalkfelsen  gehauenen  Graben  von  einander  geschieden  sind. 
Der  innere  Wall  ist  in  seiner  mittleren  Partie  gegenwärtig  fast  eben- 
so hoch,  wie  der  dahinter  liegende  Hauptwall.    Der  äussere  Wall  ist 
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nur  noch  wenige  Meter  hoch;  er  setzt  sich  auf  dem  rechten  Flügel 
noch  ca.  500  m  in  gerader  Linie  fort  und  hat  wahrscheinlich  bis  zu 
dem  Steilrand  des  südlichen  Ravins  gereicht  Man  darf  in  dieser  An- 
lage eine  Art  von  „Glacis-coupe"  erblicken. 

Links  von  der  Mittellinie  dieses  Walles  li^  ein  runder  Ruinen-    s 
hügel,  anscheinend  ein  ehemaliger  Wachtthurm,  und  bei  der  Arbela- 
Strasse  im  Graben  die  Quellgrotte  des  *Ain-ed-Damlamajeh,  an  wel- 
cher, ausser  andern  arabischen  und  chaldäischen  Sagen,  die  Geschichte 
von  der  Thisbe  haftet 

e)  Dl«  Auasanwälle.  10 

Unmittelbar  Östlich  des  beschriebenen  Vorwerkes  erhebt  sich 
eine  grossartige,  doppelte,  über  4000m  lange  Walllinie,  welche 
von  dem  Choser-Ravin  bis  zum  Süd-Ravin  reicht  Der  innere  Wall 
ist  zur  Zeit  im  Allgemeinen  nur  wenig  niedriger,  als  der  Hauptwall 
der  Festung;  ihm  vorgelagert  ist  ein  über  50m  breiter,  aus  dem  Fels-  15 
gründe  gehauener  Graben,  und  vor  diesem  liegt  der  kolossale 
äussere  Wall,  ein  Riesenwerk,  welches  nächst  den  beiden  Burg- 
hügeln die  Aufmerksamkeit  des  Beschauers  am  meisten  fesselt  Das 
Gelände  ist  hier  bereits  um  mehrere  Meter  gestiegen;  der  Wall  erhebt 
sich  um  weitere  15 — 16  m  und  erreicht  somit  die  Höhe  des  Kujund-  ao 
schik-Hügels.  An  seinem  südlichen  Ende  li^  etwas  vorgeschoben 
der  rundliche,  sich  scharf  abhebende  Ruinen-Hügel  Zembil-Tepd  oder 
Tell-ez-Zembil:  zweifellos  ein  ehemaliges  starkes  Festungswerk. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  dieses,  soviel  bekannt,  noch  gar  nicht, 
der  grosse  Aussenwall  nur  oberflächlich  untersucht  sind.  Letzterer  25 
heisst  im  Volksmunde  E^ld-bari,  d.  h.  alter  Wall,  trotzdem  ist  diese 
fordfikatorisch  nicht  leicht  zu  erklärende  Anlage  wahrscheinlich 
jünger,  als  der  Hauptwall  von  Nineveh.  Nach  RiCH  soll  an  seiner 
Innenseite  viel  Ziegelmauerwerk  in  Asphalt-Mörtel  zu  Tage  treten, 
während  La  YARD  sagt,  dass  er  aus  Steinpackung  und  lockerer  Erde  30 
mit  reichlicher  Beimischung  von  Geschiebe  und  Gerolle  bestehe •♦. 


*  Commdr.  Jones  bezeichnet  [JRAS  XV,  123)  das  Gestein  als  hartes  siliceous  con- 
glomerate,  was  einigermaassen  zweifelhaft  erscheint. 

**  Das  Tell-ez-Zembil  ist  wahrscheinlich  viel  Slter  als  der  grosse  Aussenwall;  es  war 
wohl  ursprünglich  ein  zur  Beherrschung  des  Südravins  bestimmtes  Fort  und  ist  sp&ter  mit 
dem  Aussenwall  iu  Verbindung  gebracht  worden.  — 

Die  Frage,  wann  letzterer  erbaut  sein  mag,  und  die  vielleicht  noch  interessantere, 
welche  fortikatorische  Bedeutung  diesem  grossen  Bauwerke  beizumessen  sein  dürfte: — diese 
Fragen  lassen  sich  nicht  in  wenigen  Worten  beantworten.  Verf.  hat  es  sich  in  Rücksicht 
auf  den  ihm  bewilligten  Raum  überhaupt  versagen  müssen,  an  dieser  Stelle  die  Fortifik»- 
tion  von  Nineveh  auf  Grund  des  voiliegenden  Materials  erschöpfend  darzustellen  und  einer 
eingehenden  fachmännischen  Beurtheilung  zu  unterwerfen,  in  der  Hoffnung,  diesem  Thema 
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f)  Die  OrSben. 

Sämmtliche  Festungsgräben  waren,  wie  das  bei  den  Höhenunter- 
schieden zwischen  den  einzelnen  Thdlen  der  Befe/tigung  nicht  anders 
möglich  ist,  durch  gemauerte,  selbstverständlich  mit  Schleusen  ver- 
5  sehene,  Querdämme  in  einzelne  Staubecken  zerlegt  Die  Reste 
solcher  Schleusendämme,  welche,  dem  heutigen  Gebrauch  ent- 
sprechend, im  Nachfolgenden  Batard'eaux  genannt  werden  sollen,  sind 
nach  der  Aufnahme  des  Commdr.  Jones  im  östlichen  Hauptgraben 
bei  Ba  u.  B3,  im  Graben  des  Vorwerkes   bei  B4,  im  Graben  des 

10  Aussenwalles  bei  B5  u.  B6,  noch  jetzt  vorhanden.  Sie  bestehen  aus 
mehreren  parallelen,  quer  über  den  Graben  laufenden  Mauern;  ein 
abweichend  konstruirtes  Batard'eau  befindet  sich  im  Nordwestgraben 
bei  Bi.  Man  kann  nur  sagen,  dass  alle  diese  Staudämme  genau  an 
denjenigen  Stellen  liegen,  wo  auch  wir  sie  anlegen  würden.    Nach 

1$  Maassgabe  der  Gestaltung  des  Geländes  darf  man  übrigens  anneh- 
men, dass  auch  bei  b  x  hinter  dem  zerstörten  Vorwerk  auf  der  Ost- 
front ein  Batard'eau  vorhanden  war,  aber  unter  den  Trümmern  ver- 
graben ist,  femer  dass  bei  ba  am  Rande  des  Choserthales,  des- 
gleichen   am  Südende    der  beiden    Ostgräben  bei  b3  u.  b4  Batar- 

20  d'eaux  lagen,  welche  mit  den  angrenzenden  Wallprofilmauern  in  die 
Ravtns  hinabgestürzt  sind.  Vermuthlich  hat  auch  im  Nordwestgraben 
bei  b5  (nahe  dem  Thore)  ein  Batard'eau  gelegen.  Abweichend,  wie  er- 
wähnt, ist  die  Stauvorrichtung  bei  Bi,  nahe  der  Nördspitze  an 
derjenigen  Stelle,  wo  der  Graben  den  steilsten  Theil  des  Abhanges 

25  hinabsteigt,  abo  ein  sehr  starkes  Sohlengefälle  hat  Die  Trümmer 
dieser  Anlage  erstrecken  sich  nach  Jones'  Aufnahme  über  eine  Gra- 
benlänge von  mehr  als  200m  und  bestehen  aus  9—10  grossen,  ein- 
ander im  Zickzack  gegenüber  liegenden  Mauerblöcken.  Es  scheint, 
dass  durch  diese  Anordnung  die  Gewalt  der  zur  Zeit  der  Schnee- 

30  schmelze  in  grosser  Fülle  herabwirbelnden  Wassermassen  gemässigt 
werden  sollte,  um  die  (nicht  mehr  erkennbaren)  Schleusen  selbst  gegen 
Zerstörung  zu  sichern  und  die  Grabenwandungen  zu  schonen.  Auf 
letztere  ist  überhaupt  viel  Sorg^falt  verwendet:  die  weichen  Straten  in 
dem  glatt  behauenen  Kalkfelsen   und  die  vom    strömenden  Wasser 

35  bereits  angefressenen  Stellen  sind  vorsorglich  ausgestemmt  und  mit 
hartem  Zementbeton  ausgefüllt*.  — 


bei  einer  spfttereo  Gelegenheit  in  angemessener  Wrise  näher  treten  zu  können.  Hier  sei 
nur  bemerkt,  dass  mancherlei  Gründe  ftlr  die  Annahme  sprechen,  der  hohe  Aassenwall 
sei  Ton  Alnrbanipal  m  grösster  Eile  während  des  grossen  susischen  Krieges  angelegt, 
welcher,  was  der  König  natürlich  verschweigt,  wohl  mehr  als  einmal  äxisserst  bedenk- 
liehe  Wendungen  annahm. 
♦)  Jones,  1.  c  S.  319. 
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Das  höchste  Staubecken  des  Hauptgrabens  lag  nach  Vor- 
stehendem rechts  und  links  von  der  NordspitzeX.  In  der  Nähe 
dieses  Punktes  tritt  ein  vom  Chorsabad  kommender  Weg  in  die 
Festung  ein,  dessen  mit  abgeschliffenen  Kalksteinchen  übersäte  Ober- 
fläche deutlich  verräth,  dass  er,  wie  auch  schon  aus  seiner  Richtung  5 
und  Lage  (s.  PI.  II)  zu  schliessen  ist,  ursprünglich  ein  Kanal  gewesen 
ist,  mittels  dessen  das  in  Rede  stehende  Staubecken  mit  Wasser  aus 
dem  Choser  versorgt  wurde*.  (Im  weiteren  Verlauf  fuhrt  dieser 
Kanal  nach  dem  Graben  des  Kujundschik-Hügels  —  es  ist  klar,  dass 
er  unter  dem  Hauptwajl  mittels  eines  überwölbten,  mit  Schleuse  ver-  10 
sehenen  Gerinnes  durchgeführt  gewesen  ist)  War  dies  oberste  Stau- 
becken gefüllt,  so  erhielten  die  nächstfolgenden  Becken  rechts  und 
links  den  Überschuss.  Hatte  der  Tigris  Hochwasser,  so  konnte  dieses 
durch  Öffnung  der  grossen  Schleuse  D  i  zur  Füllung  der  unteren  Stau- 
Lecken  des  Nordwestgrabens  benutzt  werden  u.  s.  w.  Die  Gräben  des  1$ 
südlichen  Theiles  der  Ostfront  und  des  halbmondförmigen  Vorwerkes 
daselbst  erhielten  ihr  Wasser  aus  dem  doser  selbst,  sobald  die  letzte 
resp.  mittlere  Schleuse  bei  D3  geschlossen  wurde;  schloss  man  auch 
die  vorderste  Schleuse  bei  D3,  so  trat  der  Choser  über  seine  Ufer 
und  stellte  eine  Überschwemmung  oder  Ansumpfung  in  sdnem  30 
Thale  her.  — 

Auf  der  Südfront  wurde  durch  Schliessen  der  Schleuse  im  Damm 
D2  am  Tigris  der  hier  vorüber  fliessende  Bach  angestaut,  so  dass  ein 
breiter  Wassergraben  entstand.  Bei  hohem  Wasserstande  des  Tig^s 
wurde  dagegen  diese  Schleuse  geöffnet  und  dadurch  das  Thal  des  25 
Baches  unter  Wasser  gesetzt  oder  doch  —  bis  Tell-ez-Zembil  hin  — 
angesumpft. 

Der  Graben  zwischen  den  beiden  grossen  Aussenwällen 
erhielt  sein  Wasser  aus  einem  Nebenflüsschen  des  Choser.  Da  dieses 
aber  wohl  auch  früher  nur  selten  wasserreich  gewesen  sein  wird,  und  30 
der  sehr  ausgedehnte  Graben  (dessen  Sohle  nach  Cmmdr.  Jones  aller- 
dings stellenweise  bis  zum  Spiegel  des  Niedrigwassers  im  Tigris  hin- 
abreicht) sonst  keinen  Zufluss  hat,  so  dürfte  die  Wassertiefe  in  diesem 
Graben  in  den  Sommermonaten  viel  zu  wünschen  übrig  gelassen  haben. 
Dessenungeachtet  sind  die  Batard'eaux  ebenso  stark  gebaut,  wie  die  3S 
übrigen,  und  die  Grabenwandungen  ebenso  sorgfaltig  geglättet.  Dies 
lässt  darauf  schliessen,  dass  man  auch  diesen  Graben  zur  Ableitung 
der  Wassermassen  des  Choser  heranzog,  wenn  sich  dieser  zur  Zeit 
der  Schneeschmelze  in  einen  wilden  Bergstrom  verwandelte. 

*  Die  Einlassschleose  dieses  Choserkanals  mag  das  bäb-näri  »  Flussthor  sein,  dessen 
Sanherib  in  der  Bayian-Iaschrift  Zeile  30  erwähnt,  und  welche  vielleicht  als  Klappen- 
wehr kunstruirt  war.  Es  kann  aber  auch  die  grosse  Schleusenanlage  bei  D  3  oder  gar 
das  Eatard'eau  B  i  gemeint  sein. 


f)  Das  nähere  Vorfeld  von  Nineveh. 

Unmittelbar  vor  dem  Graben  der  Nordwestfront  steigt  das  Ge- 
lände allmälig  an;  weiter  westlich  liegt  ein  flaches,  von  einem  Bache 
durchilossenes  Ravin  und  jenseits  desselben  liege^  auf  3000  und 
5  4000m  Entfernung  (s.  PL  I)  zwei  rundliche  Kuppen.  Am  Fuss  der 
näher  gelegenen  sind  bei  dem  Dorfe  Kadi-Koi  uralte  Gypsbrüche* 
vorhanden  (aus  denen  noch  heute  die  Häuser  in  Mosul  gebaut  wer- 
den) und  das  Heiligengrab  Scheich- Ah  med  el  Kharaz,  in  dessen  Nähe 
das  Tigrisufer  im  Abbruch  liegt.    An  der  entfernteren  Kuppe  liegen 

10  bei  dem  Kloster  Mar  Gurgis  (St.  Georg)  Ruinen  aus  assyrischer  Zeit 
und  weiter  hin  bei  Scherif-Chan  **  ausgedehnte  Reste  eines  assyri- 
schen Kanals  und  Mauertrümmer  grosser  Gebäude  mit  Inschriften 
Sargon's,  Sanherib 's  und  Asarhaddon's.  — 

Die    Ostgrenze  dieses  Terrainabschnittes  bilden  der  Choser  und 

15  dessen  Zuflüsse,  welche  bei  dem  Dorf  Haschemieh  tiefe  Ravins  ein- 
gerissen haben.  Von  hier  aus  setzt  sich  der  Höhenzug  in  ostwärts 
gewölbtem  Bogen  über  Haschemieh,  Arpatschi  und  Kodjah  gegen 
Jarimdscheh  (südl.  von  Nineveh)  fort  und  umgränzt  so  das  nähere 
Vorfeld  der  Festung,  welches  gegenwärtig  fast  wüst  liegt. 

30  Auf  dem  Kamme  der  Anhöhe   südöstlich  Haschemieh   erblickt 

man  zwei  flache,  rundliche  Erhebungen,  welche  das  Aussehen  von 
Trümmerhügeln  haben,  weiter  östlich  einen  grossem  unverkennbaren 
Trümmerhügel.  Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  in  diesen  drei 
Hügeln  die  Reste  vorgeschobener  assyrischer   fester  Posten  (Forts) 

25  vcrmuthet.  Zwischen  Arpatschi  und  Jarimdscheh  sind  keine  Trümmer- 
hügel auf  der  Anhöhe  bemerkt  worden,  dagegen  liegen  bei  dem  letzt- 
genannten Ort  die  noch  350  m  langen  Reste  eines  grossen  Deiches 
und  ein  13  m  hoher  Trümmerhügel,  in  welchem  TuCH  grosse  Hau- 
steine und  sehr  altes  Ziegel mauerwerk   gefunden  hat.     Ein  Fort  an 

30  dieser  Stelle  würde  von  hohem  Werth  für  die  Vertheidigung  Nineveh's 
gewesen  sein. 

3.  Das  entferntere  Vorfeld  von  Nineveh. 

(Vgl  Plan  L) 

Überblicken  wir  von  der  Höhe  Mar  Danial  aus  das  entferntere 
VorfeldNineveh's,  so  fallen  zunächst  angenehm  in  die  Augen  die 


^  Ltig  etwa  hier  der  Ort  Balftt,  in  dessen  Nähe  Sanherib  grosse  Gy{>s-( Alabaster-) 
Brüche  betreiben  liess?  vgl.  Meissner  u.  Kost,  Bauinsckr.  S.  43  u.  53  (Momurial  Tablet 
aber  den  Bau  des  Arsenals).    Siehe  oben  S.  117  Anm.  *. 

**  Commdr.  Jones  theilt  {a.  a,  O.)  einen  hier  gefundenen  Ortsnamen  mit,  s.  Meissner 
u.  Kost,    Bauinschriften  Sanherib* s  S.  89  u.  92/93:  Tarbi^i  ^  Sherif-Chan. 
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zahlreichen  Dörfer  und  die  ziemlich  ausgedehnten,  mit  dem  Pfluge  be- 
ackerten Bodenflächen  namentlich  in  dem  fast  ganz  ebenen  Gelände 
zwischen  dem  Choser  und  dem  g^rossen  Dorf  Keremlis  an  der  Arbela- 
Strasse.  Aber  auch  das  weiter  südlich  gelegene,  hügelige  Land  so- 
wie dasjenige  am  Tigris  ist  in  erträglich  guter  Kultur.  5 

Dies  weite  Gefllde  wird  ausser  von  dem  Choser  noch  von  einigen 
Bächen  durchschnitten,  welche  in  den  Vorbergen  des  Maklub  ent- 
springen, in  steinigen  Betten  südwärts  laufen,  aber  sehr  schlechtes 
Wasser  fuhren  und  im  Sommer  zu  dünnen  Wasserfäden  einschrumpfen, 
die  den  Tigris  nicht  mehr  erreichen,  sondern  'schon  vor  dessen  altem  lo 
Uferdeich  versickern.  Der  bedeutendste  ist  der  Schor-Der^  in  dessen 
Thale  mehrere  grrössere  Dörfer  liegen.  Die  südliche  und  östliche  Be- 
grrenzung  des  Vorfeldes  bilden  der  g^rosse  Zab  und  dessen  Nebenfluss, 
der  Ghazir. 

Weit  mehr,  als  diese  Dörfchen  fesseln  den  Blick  die  grossen  und  is 
kleinen  Trümmerhügel,  mit  denen  das  Gefllde  wie  besät  erscheint   Man 
zählt  annähernd  etwa  60  solcher,  von  6  m  bis  zu  25  m  hoher  soge- 
nannter „Tell's";   manche  davon  sind  doppelt,  und   etwa  12  bis  15 
lassen  deutlich  erkennen,  dass  sie  einst  hohe  Stufe nthürme  gewesen 
sind:   die    ragenden    Wahrzeichen    altorientalischer  Kultusstätten,  so 
zugleich   aber  auch   Wachtthürme    befestigter  Vorposten.     Denn 
man  darf  wohl  fast  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  diese  ehemaligen 
Kultusstätten,    königlichen    Paläste    und    Jagdschlösser    der    Mehr- 
zahl nach  permanent  befestigt  gewesen  oder  doch  zu  solchen  Zeiten, 
wo  der  Bestand  des  Reiches  gefährdet  erschien,  mit  mehr  oder  weniger  25 
starken  Befestigungen  versehen  worden  sind.    Bei   vielen  kann   man 
den  fordflkatorischen  Zweck  deutlich  erkennen. 

Die  von  NW  und  N  auf  Nineveh  herabkommenden  Strassen  —  um 
diesen  modernen  Ausdruck  auf  die  nach  unseren  Begriflen  meist  ganz 
abscheulichen  Karavanenwege  der  Kürze  wegen  anzuwenden  —  wurden  y> 
so  zu  sagen  in  letzter  Instanz  durch  Befestigungen  bei  Skepa  und 
Kepe*  gesperrt,  deren  Lage  die  daselbst  vorhandenen  „Tell's"  andeu- 
ten, bezw.  durch  die  Veste  Dur  Sarruldn  (Chorsabad  —  s.  w.  u.)  und 
mehrere  Forts  weiter  abwärts  am  Choser. 

Deutlich  erkennbare  Spuren  von  Forts  zur  Sperrung  der  nord-  35 
östlichen   Route,  welche  in   mehreren  Verästelungen   den  Djebl- 
Maklub  überschreitet,  sind  zur  Zeit  nur  am  Fusse  der  Vorberge  bei 
Ba-Chazaneh,  Mosul  Tepe  und  Teil  Billa**  sowie  weiter  rückwärts  um 


*  S.  die  Übersichtskarte  Blatt  UI. 
**  Bei  Mosul,  Tep^  u.  Teil  Billa  fand  Layard  Ziegelmaucm  von  grossen  Geb&uden 
sowie    Begr&bnisspUtze    mit   Topfscherben   aus    Asamasirpals   Zeit.     Bei   BlrHesdUkeh 
giebt  es  eine  der  vielen  Siebenschlifer-Grotten. 


das  Dorf  Derawisch  aufgefunden;  femer  stattliche  Trümmerhügel  bei 
Birtelleh,  Ba-Salim,  Scheich- Amir,  Hussein-Tep^  und  Keiemlis*.  Die 
Vorzüglichkeit  der  JONES'schen  Aufnahme  bürgt  dafiii,  dass  in  der 
Karte  alle  erkennbaren  Tell's  richtig  eingetragen  sind.  Aber  den 
S  sehr  unwegsamen  Djebl  Maklub  zu  durchforschen,  dazu  hatte  Commdr. 
Jones  keine  Zeit  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  hier  noch 
die  Reste  von  manchem  alten  Sperrfort  der  Entdeckung  harren**. 

Die  Assyrer  haben  sich  übrigens  bei  der  Vertheidig^ung  des  Vor- 
feldes ihrer  Metropole  sicherlich  nicht  damit  begnügt,  die  bereits  vor- 

10  handenen  Sperrforts  zu  behaupten,  sondern  auch  fleissig  Verramm- 
lungen in  feldmässiger  Bauart  angelegt.  Hierauf  verstanden  sie  sich 
zweifellos  ebensogut,  wie  ihre  Gegner,  deren  in  der  Eile  angelegte 
Barrikaden,  Verhaue  und  Palissadirungen  sie  nach  ihren  eigenen  Be- 
richten oft  genug  anzugreifen  gehabt  hatten.    Derartige  flüchtige  Orts- 

15  befestigungen  sind  natürlich  längst  versch^%Tinden. 

Die  zuletzt  genannten  Forts  bei  Scheich- A mir  u.  s.  w.  sind  gleich- 
zeitig an  der  Vertheidigung  der  Strasse  nach  Arbela  betheiligt,  welche 
an  der  Fürth  des  Ghazir  durch  einen  grossen  „Brückenkopf*  (Tell- 
Aswad)  gesperrt  wird  und  an  der  weiter  östlich  noch  eine  grosse  Zahl 

20  von  z.  Theil  recht  bedeutenden  Ruinenhügeln  liegt 

Südlich  der  Arbela-Strasse  gelangt  man  in  den  Bereich  der  mehr 
zu  dem  Rayon  der  Veste  Kalchu  (Nimrud)  und  deren  Dependenzen 
gehörigen  Forts,  von  denen  hier  der  Vollständigkeit  wegen  die  folgen- 
den erwähnt  seien: 

IS  Die  Befestigungen  gegenüber  und  auf  der  I^ndspitze  zwischen 

Ghazir  und  Zab,  bestimmt  zur  Sicherung  des  Anfangspunktes  der 
grossen  Wasserleitung,  welche  die  Burg  von  Kalchu  mit  Trinkwasser 
versorgte:  Teil  el  Lebben  und  Ghazir-Chan-Tepe;  femer 

die  den  Eindruck  eines  modernen  Brückenkopfes  machende  Be- 

io  festigung  des  Überganges  der  grossen  Südoststrasse***  (nach  Altun  Köpri) 
bei  Abdjak  mit  seinen  Forts  auf  dem  Westufer  und  auf  den  gegen- 
über liegenden  Höhen  am  Ostufer  des  Zab  (Kehetli  und  Abu-Schiteh). 
In  zweiter  Linie,  nach  Nineveh  hin,  liegt  das  Doppelten  von  Balawat, 
türkisch  Kara  Tepe  (hier  stand  die  Stadt  Img^ur-Bel,  ein  Schloss  Asur- 

J5  na^irpal's  und  ein  Tempel  des  Traumgottes  Mabir);  endlich 


♦  Commtlr.  Jones  theilt  (a.  a.  ().  S.  304)  «*inc   hii-r  gofundnie  Inschrift   mit  folgcn- 

ilein  Ortsnamen  mit:  >^^T    »^   ^y     (Ilu-li&nl). 

••  An  rincm  der  Maklub-Pässe,   vielleicht  an  «lonijrnig<'n  von  Kloster  Scheich-Mattci, 
la^  vennuthlich  das  in  der  Bavian-Inschrift  vorkommende  Kukkut 

***  Auf  dieser  Strasse  waren  von  jeher  mit  Vorliebe  die  susischen  Bataillone  und 
ilir  Heerhaufen  der  Leute  von  Hoch-Umliasch  herangezogen,  wenn  sie  —  viel   häufiger, 
m»  die  assyrischen  Berichte  aussprechen  —  angriffsweisc  gegen  Assyrien  vurgingrn. 
Beiträge  rar  semit.  SprschwiMenschaft.    III.  9 
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noch   weiter   stromabwärs    am    Zab  zum  Schutz  des  An&ngs-  1 

punktes    der    von    Asuma^irpal    angelegten     (älteren)    Wasserlei- 
tung* eine  ähnliche  Gruppe  von  Forts.    (Djemas,  Rahi). 

Die  bedeutendsteVorveste  von  Nineveh  ist  die  bereits  erwähnte 
Sargonsburg,  welche  nicht  nur  die  Nordroute  sperrte,  sondern  auch  ^ 
in  erster  Linie  die  Versorgung  von  Nineveh  mit  gutem  Trinkwasser 
und  die  Speisung  der  Wassergräben  sicher  stellte ♦♦.  Sie  bedeckte  in 
fast  quadratischer  Grundrissgestaltung  nahezu  10 ha  Fiächenraum  und 
lag  auf  einer  künstlich  aus  lufttrocknen  Ziegeln  angebauten  und  mit 
Quadermauerwerk  verkleideten  Platform  von  14m  Höhe.  EHe  kld-  -^o 
neren  festen  Posten  weiter  abwärts  am  Chosef  waren  wohl  zum  Theil 
zur  Behauptung  von  Stauanlagen  bestimmt,  welche  in  Friedenszetten 
zur  Berieselung  der  Felder  benutzt  werden  mochten,  hauptsächlich 
aber  wohl  dazu,  den  übermässigen  Wasserandrang  im  Herbst  upd 
Frühjahr  zu  massigen,  weil  dieser   leicht  arge  Zerstörungen  an  der  ^5 

Einlassschleuse  des  zur  Bewässerung  des  Festungsgrabens  (bei  X) 
bestimmten  Kanals  oder  gar  an  der  g^rossen  Einlassschleuse  auf  der* 
Ostfront  (D  3)  veranlassen  konnte.  Ersteres  konnte  die  Bewassenuig- 
des  Hauptgrabens  an  dem  gefährlichsten  Punkte  in  Frage  stellen^ 
letzteres  die  Durchbrechung  des  Hauptwalles  zur  Folge  haben.  ^^ 

Zum  Schluss  sei  noch  die  selbständige  Befestigungsgruppe 
auf  der  Landspitze  zwischen  Tigris  und  Zab,  als  im  weiteren 
Vorfelde  von  Nineveh  belegen,  hier  kurz  erwähnt  Nimrud  bildet  das 
Centrum  dieser  Gruppe,  eine  zweite  g^rosse  Veste  (auf  deren  Platform 
heute  das  Dorf  Selamieh  liegt)  den  linken  Flügel,  einige  Teils  ^^ 
„Djaif  el  Kasr^  hart  an  der  Zabmündung  den  rechten  Flügel 

Kai chu  (jetzt  Nimrud),  auf  einer  fast  20m  hohen  Platform,  hatte 
einst  nahezu  quadratische  Gestalt  (von  mnd  2000m  Seite).  Die  Gräben 
der  Nord-  und  Ostfront  erhielten  Wasser  aus  den  Bächen  Schor-Der6 
und  von  Tell-Yakub,  die  West-  und  Südfront  wurden  durch  den  Tigris 
selbst  gedeckt,  der  zu  diesem  Zweck  durch  zwei  grosse  (noch  erkenn- 
bare) gemauerte  Dämme  Zikr  'ul  Awas*^  und  Zikr-Ismail  (dieser  im 


*  S.  Aünalen  Asarnafirpal't  Col.  UI  135  n.  MonoUth-Inschr.  Zeile  6.  Dieser 
iltere  offene  Kanal  scheint  seiner  Aufgabe  nicht  gewfu:hsen  gewesen  tu  sein,  denn  er 
wurde  sp&ter  —  zum  grossen  Theil  mittels  eines  äusserst  sachgemlss  angelegten  Tun- 
nels —  bis  zum  heutigen  Ghazir-Chan-Tep^  verllngert  um  das  Torsflgliche  Ghazir>Wasstt 
heran  zu  ziehen. 

**  Sargon  selbst  betont  die^n  Zweck  seiner  Veste.  Cyl.  Inschr.  Zeile  44  ff*.,  Prunk- 
inschrift  Zeile  154.  Die  Burg  kam  an  Stelle  einer  alten  Ortschaft  Magganubb«  am 
Berge  Musri,  d.  i.  am  Maklub. 

***  La  YARD  schreibt  Awaiyah,  y/^AS  XV.  343.  Die  Stützmauer  der  Westfront  ist 
zwar  auch  eingefallen,  aber  die  Platform  hat  hier  besser  Stand  gehalten,  TermiithUdi 
weil  sie  entweder  auf  einer    natürlichen  Bodenerhebung  aus  festem  Gestein  steht    oder 


Bereich  von  Djaif-elKasr)  gezwungen  wurde,  hart  an  den  Mauern  von 
Nimrud  vorbei  zu  fliessen.  Nach  übereinstimmenden  Gutachten  von 
Layard  und  Jones  sind  augenscheinlich  in  Folge  einer  ungewöhnlich 
hohen  Anschwellung  des  Tigris  und  vermuthlich  aurch  des  —  zuweilen 

5  als  wilder  Bergstrom  daherstürmenden  —  Schor-der^  die  Stützmauern 
der  Südfront  eingestürzt,  und  beim  Einsturz  der  Mauer  ist  ein  g^rosser 
Theil  der  Platform  nachgefolgt  Diese  Einzelheiten  werden  hier  er- 
wähnt, weil  Verfasser  der  Ansicht  ist,  dass  die  Geschichte  von 
dem  Tigris,    welcher  die  Wälle  von  Nineveh  durchbrochen    und 

o  so  eine  Bresche  eröffnet  haben  soll,  nicht  bei  Nineveh,  sondern  spä- 
ter bei  Kalchu  gespielt  hat  —  Übrigens  ist  auch  die  Veste  Selamieh, 
welche  eine  unr^elmässige  Grundrissgestalt  zeigt,  an  ihrer  Kehlseite 
augenscheinlich  durch  eine  Hochfiuth  des  Tigris  geöffnet 

Gegenüber  von  Nimrud  liegen  auf  den  Höhen  am   westliche*  ^ 

5  T^pisufer  mehrere  Teils,  welche  die  ohnehin  fast  selbstverständliche 
Annahme  bestätigen,  dass  sich  hier  im  Alterthum  ein  Übergang  über 
'len  Tigris  befunden  hat 

Gegenüber  von  Djaif-el-Kasr  liegt  am  linken  Zab-Ufer   brücken- 
kopfartig das  grosse  Teil  von  Keschaf  — 

•o  Der  auf  Nineveh  vorrückende  Angreifer  brauchte  natürlich  nicht 
alle  im  Vorfelde  belegenen  Forts  und  Vesten  zu  nehmen,  sondern  nur 
diejenigen,  welche  auf  seinem  Wege  lagen.  Kam  er  z.  B.  von  Nor- 
den oder  Osten,  so  durfte  er  die  ganze  Befestigungsgruppe  von 
Nimrud  links  li^en  lassen  und  hatte  sich  nur  gegen  Störungen  von 

'S  dieser  Seite  zu  sichern.  Wenn  daher  Nahum  Cap.  III  v.  12  u.  13  von 
,^en''  den  assyrischen  Befestigungen  spricht,  die  dem  Feinde  in  die 
Hände  gefallen  seien,  von  den  „Thoren  des  Landes,  die  sich  ihm  auf- 
gethan"  und  von  den  „Ri^eln,  die  das  Feuer  frisst"  so  sind  hiermit 
eben  nur  diejenigen  Verspemingen  und  Befestigungen  im  Vorfelde 

^  der  grossen  Festung  gemeint,  die  der  Angreifer  nehmen  musste,  um 
vorwärts  zu  kommen:  Verhaue  und  Passsperren,  Verrammelungen  bis 
dahin  nicht  oder  nur  mangelhaft  befestigt  gewesener  Ortschaften, 
Villen,  Lustgeh^e  und  eine  Anzahl  permanenter  Forts  und  Vorfesten. 
Kalchu  unter  letzteren  aufzufuhren,  hätte  Nahum  sicher  nicht  unter- 
lassen, denn  es  stand  Nineveh  an  Ansehn  mindestens  gleich.  Auch 
(fiese  ,^uslassung"  möchte  die  Ansicht  bestätigen,  dass  Kalchu  viel 
später  gefidlen  ist,  ab  Nineveh. 

4.  Du  kurditohe  Btrgland. 

Das  hoch  aufragende  kurdische  Gebirge  umgiebt  in  weitem 
^    Bogen  das  Gefilde  von  Nineveh  im  Norden  und  Osten.     Es  ist  im 

wefl  sie,  um  die  Paliste  a.  s.  w.  Ungs  des  Westrandes  zu  tragen,  sehr  sorgftltig  aufge- 
psckt  war. 

9' 
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Grossen  und  Ganzen  ein  Kettengebirge,  wie  seine  südöstliche  Fort- 
setzung, der  Zagros,  nur  dass  die  stufenförmig  vor  einander  gelagerten 
Ketten  je  weiter  nordwestlich,  desto  unregelmässiger  erscheinen,  gleich- 
sam als  seien  sie  auf  diesem  Flügel  in  Unordnung  gebracht  durch  die 
gewaltigen  Ketten  des  armenischen  Taurus,  welche  ungefähr  von 
Westen  nach  Osten  streichen  und  mit  jenen  nordnordöstlich  von 
Nineveh  zusammentreffen.  Hier  ragt  bis  über  die  Schneegrenze  das 
Massiv  des  Dschelu-Dagh  empor,  von  welchem  in  geringerer,  aber 
immer  noch  bedeutender  Höhe  das  Bergland  zwischen  den  beiden 
grrossen  Binnenmeeren  Van  und  Urmia  in  nördlicher  Richtung  bis 
zum  Riesengipfel  des  (heutigen)  Ararat  ausstrahlt.  Die  Senkungen, 
welche  von  den  genannten  beiden  Seen  eingenommen  werden,  liegen 
rund  1400  und  fast  icxx)m  über  dem  Tigristhal  bei  Nineveh,  während 
der  Höhenunterschied  zwischen  den  Ebenen  von  Hamadan  und  Isfahan 
im  iranischen  Hochlande  und  der  Tiefebene  am  Schat-el-Arab  um 
mehrere  Hundert  Meter  grösser  ist. 

Die  kurdischen  Gebirgsketten  (und  mit  diesen  die  dazwischen 
liegenden  Längsthäler)  folgen  einander  weder  mit  derselben  Regel- 
mässigkeit, noch  in  so  gp'osser  Zahl,  wie  die  Zagros-Ketten;  erst  in 
der  Gegend  von  Suleimania  nehmen  sie  Aussehen  und  Gestaltung 
der  letzteren  an.  Die  hoch  oben,  zum  Theil  schon  auf  den  obersten 
Stufen  entspringenden  Bäche  und  Flüsschen  vereinigen  sich  in  den 
Längsthälem,  folgen  diesen,  bis  sie  einen  Ausweg  durch  die  näch.st 
folgende  Kette  finden,  reissen  immer  breiter  und  tiefer  werdende 
Kannons  aus  und  eilen  so  in  seltsam  gewundenem  Lauf  thalwärts  dem 
Tigris  zu. 

Geht  man  von  der  Dschelu-Dagh-Gruppe,  als  dem  Punkt,  in 
welchem  die  beiden  Gebirgssysteme  zusammenstossen,  aus,  so  hat  man 
westlich  die  breit  gelagerte  Hochkette  desDschudi-Dagh  und  dessen 
Fortsetzung,  den  Suliva-Dagh,  welcher  weiter  westlich  (überSert  am 
Botan-su)  sich  mit  dem  armenischen  Taurus  vereinigt. 

^wischen  Dschelu-  und  Dschudi-Dagh  liegt  der  Durchbruch  des 
oberen  grossen  Zab  (hier  Zei  genannt):  das  über  lookm  lange,  theils 
breite,  liebliche  und  äusserst  fruchtbare,  theils  aber  auch  von  him- 
melhohen Felswänden  eingeengte  Thal  Albagh,  'velches  eine  g^rosse 
Rolle  in  der  assyrischen  Kriegsgeschichte  gespielt  hat.  Westlich  vom 
Suliva-Dagh  durchbricht  der  Botan-su  das  Gebirge.  — 

Das  Dschelu-Dagh-Massiv*  ist,  wie  überhaupt  dies  ganze  Berg- 
land, nur  wenig  durchforscht  und  wird  als  unwegsame  Steinwüste 
geschildert. 


*  Dieser  Gebirgsstock  hat  mehrere  Kuppen  —  einer  der  höchsten  wird   gleichfalls 
Dschelu-Dagh  genannt  und  auf  4500  ni  Meereshöhc  geschätzt. 


Die  südostwärts  anschliessenden   Ketten  streichen  in  der  Rich- 
tung auf  den  Elwend  in  Hamadan  (Persien);  sie  werden  von  mehre- 
ren   tief  eingeschnittenen    Thälem    unterbrochen    und    fuhren    ver- 
schiedene Namen. 
j  Quer  vor  dem  Albagh-Thale  liegt  wie  eine  ungeheure  Traverse 

das  Bergland  von  Bahdinan,  welches  sich  nach  Westen  (unter  dem 
Namen  Dschuar  oder  Zacho-Dagh)  bis  Feisch-Chabur  am  Tigris 
fortsetzt,  während  östlich  auf  der  anderen  Seite  des  Zab-Durchbruches 
zwischen  Rizan  und  Kandil  sich  das  weite,  wegen  seiner  Unwirth- 
I  lichkeit  berüchtigte  Hochland  vorschiebt,  auf  welchem  Choi-Sandschak 
liegt  Von  hier  ab  nach  Südosten  beginnt,  wie  es  scheint,  die 
Gliederung  des  Gebirges  in  zahlreichere  stufenartig  nach  SW.  ab- 
fallende Ketten  deutlicher  hervorzutreten,  ^vie  solche  der  Zagros  am 
vollkommensten  zeigt. 

Diese  in  das  iranische  Randgebirge  überleitenden  Ketten  fuhren 
verschiedene  Namen.  Die  bedeutendsten  sind  (in  absteigender  Ord- 
nung) der  Avroman-Dagh  am  oberen  Dijala,  der  Asmir-Dagh  bei 
Sulesmania  und  der  Chalchan-Dagh ,  welcher  als  südöstliche  Fort- 
setzung des  Gebirges  von  Bahdnian  aufgefasst  werden  kann.  Der 
"Wendepunkt  liegt  am  Durchbruche  des  g^rossen  Zab  bei  Rizan- 
Xandil. 

Bei  Rizan  mündet  in  das  von  WNW.  herab  kommende  Zabthal 

das  Seitenthal  von  Baradost,  welches  den  Dschelu-Dagh  durchbricht 

^nd  sich  nach  NO.  und  O.  in  zwei  Zweige  spaltet,   von  denen   der 

«ine  in  dem  Pass  von  Kala -i-Sewa,  der  andere  in  dem  (3120m  hohen) 

^ass  von  Kelischin  das  Hochgebirge  überschreitet,  welches  die  Urmia- 

Senkung  nach  Südwesten   begrenzt.    Halbwegs  zwischen  Rizan  und 

Kandil  mündet  in  das  Zabthal  das  von  Osten  herabkommende,  wild- 

x-omantische  Thal  von  Rowandis,  um  dessen  Besitz  oft  und  heiss  ge- 

l<ämpft   worden   ist  und  welches  in  dem   Pass   zwischen  Hane    und 

Kayat  das  Hochgebirge  überschreitet. 

Nicht  mehr  den  Charakter  des  Hochgebirges  trägt  die  am 
x^citesten  gegen  die  Ebene  von  Nineveh  vorgeschobene,  von  NW.  nach 
SO.  streichende  Bergkette,  deren  mittlere  und  zugleich  höchste  Partie 
^cr  mehrerwähnte  Djebl-Maklub  ist  Nach  NW.  geht  diese  Kette  in 
cjen  Dschuar-Dagh  über,  nach  SO.  steht  sie  durch  die  Ketten  des  Kara- 
iDagh  und  des  Gebirges  von  Altun-Köpri  mit  dem  Puschti-Kuh  in 
"Verbindung. 

Zwischen  dem  von  W.  nach  O.  streichenden  Gebirge  von  Bah- 
«^Ünan  und  dem  Djebl-Maklub  liegt  eingebettet  das  hügelige  Plateau 
^^on  Navkur,  eine  wegen  ihres  Wasserreichthums,  ihrer  Fruchtbarkeit 
v^nd  ihres  Wildstandes  noch  jezt  hochgeschätzte  und  vergleichsweise 
^«hr  gut   angebaute  Landschaft,   deren  Werth  auch  die  assyrischen 
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Könige  wohl  zu  schätzen  wussten,  wie  die  zahlreichen,  daselbst  be- 
findlichen Ruinenstätten  beweisen.  Einer  der  bedeutendsten  Trümmer- 
hügel ist  dasTell-Gomal  an  dem  Flüsschen  gleichen  Namens,  welches 
wie  es  scheint  die  Reste  einer  g^rössem  Veste  bii^,  die  wie  die 
Sargonsburg  zur  Sicherung  des  Flüsschens  bestimmt  gewesen  sein  mag. 
Als  zur  untersten  Stufe  des  kurdischen  Gebirges  gehörig  seien 
schliesslich  genannt:  der  Karatschok-Dagh ,  als  dessen  Fortsetzung 
w&stlich  des  Tigris  der  Djebl-el-Melehbije  erscheint,  und  der  lang- 
gestreckte Djebl-Hamrin,  der  sich  nordwestlich  bis  zum  Sindscharge- 
birge, nach  Südost  bis  weit  über  die  Nordspifze  des  persischen  Golfs  i 
hinaus  verfolgen  lässt 

5.  Die  FlOsM. 

Der  Tigris  durchströmt  auf  seinem  oberen  Lauf  das  Hoch- 
gebirge in  wilden  Strudeln.  Erst  bei  Dschesire  (-ebn-Omar)  am  Fusse 
des  Dschudi-Dagh  mässigt  er  ein  wenig  seinen  Lauf,  nimmt  ober- 
halb Feisch-Chabur  (in  350  m  Meereshöhe)  den  vom  Dschudi-Dagh 
herabkommenden  Chabur  auf  und  durchbricht  dann  in  neuen  Strom- 
schnellen das  enge  Thal  zwischen  Karatschok-  und  Batman-Dagh  am 
rechten  und  dem  Dschuar-Dagh  am  linken  Ufer.  Hier  betritt  -er  die 
schmale  Ebene  von  Nineveh  und  wendet  sich  in  seinem  unteren 
Laufe  nahezu  südwärts  auf  Baghdad.  Eine  letzte  erhebliche  Ein- 
engung erfährt  er  da,  wo  er  den  Hamrin  durchbricht 

Von  den  g^rösseren  linksseitigen  Nebenflüssen  kommen  (ausser 
dem  bereits  erwähnten  Chabur)  zunächst  die  beiden  Zab  in  Betracht. 

Der  grosse  Zab  entsteht  am  Nordende  des  Albagh- Thaies  ^ 
zwischen  den  beiden  grossen  Seen,  wird  durch  die  Berge  von  Bah- 
dinan  fast  in  rechtem  Winkel  nach  SO.  und  dann  wieder  bei  Kandil 
durch  die  Berge  von  Choi-Sandschak  nach  SW.  abgelenkt.  Bis 
oberhsdb  der  Fährstellen  (Kellek)  an  der  Arbelastrasse  stürmt  er  als 
wilder  Bergstrom  einher,  —  erst  hier  massig^  er  seinen  Lauf  und  er-  3© 
giesst  sich  unterhalb  Nimrud  in  den  Tig^ris. 

Auf  seinem  ganzen  Laufe  nimmt  er  zahllose  Bäche  und  Flüsschen 
auf,  welche  namentlich  in  den  höher  gelegenen  Thälem  fast  aus- 
nahmslos tiefe  Schluchten  in  die  Ränder  und  Thalsohlen  eingerissen 
haben,    so    dass    die  Kommunikation    längs    der  Thäler  selbst  au6  3S 
Aeuserste  erschwert  ist. 

Aus  der  Zahl  der  Nebenflüsse  des  Zab  sind  hervorzuheben:  Das 
bei  Rizan  mündende  von  NO.  aus  dem  Dschelu-Dagh  kommende 
Flüsschen  und  der  Fluss  von  Rowandis,  welcher  ein  bald  breites 
und  fruchtbares,  bald  von  schroffen  Klippen  eingeschnürtes  Thal  40 
durchströmt  (s.  o.).  Als  einziger  grösserer  rechtsseitiger  Neben- 
fluss  ist 
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der  Ghazir  zu  nennen,  welcher  aus  vielen  Quellen  in  dem  Berg- 
lande von  Bahdinan  entsteht  und  im  Navkur  noch  mehrere  Zuflüsse 
aufnimmt  Da,  wo  der  Ghazir  die  Bahdinan-Berge  in  einer  engen 
Felsenschlucht  verlässt,  liegt  Bavian,  das  durch  ein^Sanherib-Inschrift 
S  bekannte  Dörfchen.  Der  Ghazir  eilt  in  fast  genau  südlich  gerichtetem 
Lauf  dem  grossen  Zab  zu;  auf  dem  spitzwinkligen  Dreieck  zwischen 
diesem  und  der  Mündungsstelle  des  Ghazir  liegt  das  Schlachtfeld 
von  Gaugamela 

Der  kleine  Zab  entsteht  auf  dem  Plateau  von  Choi-Sandschak 
E>  aus  einer  grossen  Anzahl  nur  theilweise  genauer  bekannter  Zuflüsse, 
von  denen  einige  auf  der  dieses  Plateau  im  Nordosten  einfassenden 
hohen  Bergkette  entspringen.  Der  Fluss  schlägt  dann  einen  fast  ge- 
raden Lauf  nach  SW.  ein,  ist  auf  der  Fläche  des  Kalksteinplateaus 
fast  überall  tief  eingeschnitten,  durchbricht  in  engen,  steilen  Schluchten 
S  die  vorgelagerten  Kalksteinketten  und  ergiesst  sich  40  km  südlich 
von  Kaia'at  Scherkat  in  den  Tigris. 

Dieselben  Bergketten  werden  weiter  südlich  von  zahlreichen,  an 
und  zwischen  ihnen  entspringenden  Quellflüssen  des  Adhem  durch- 
brochen;  noch   weiter  südlich  folgt    dann  der   g^rosse,    äusserst  ge- 

^  wundene  Durchbruch  des  Dija*la  und  seiner  zahlreichen  Nebenflüsse: 
Sein  höchst  verwickeltes  und  ausgedehntes  Quellgebiet  greift  nord- 
westlich in  dasjenige  des  kleinen  Zab,  südöstlich  in  das  Quellgebiet 
des  Kercha  über,  während  es  sich  nördlich  (in  der  Gegend  von  Sinna) 
den  Quellgebieten  des  grössten  unter  den  Zuflüssen  des  Urmia-Sees 

^  und  des  Kisil-Usen  nähert,  welch'  letzterer  als  Sefld-rud  in  den 
Caspi-See  fällt 

6.  Die  grossen  Verbindungswege. 

Im  Allgemeinen  geben,  wie  überall,  so  auch  m  dem  kurdischen 
Derglande  die   Flussthäler   die   Richtungen  an,    in   denen   sich  der 
Verkehr  bew^[t    Aber  von  den  an  dieser  Stelle  in  Betracht  kom- 
menden Thälem  sind  thatsächlich  nur  wenige  und  auch  diese   nicht 
durchweg  flir  diesen  Zweck  direkt  benutzbar,  weil  die  Passage  längs 
^er  Wasserläufe    selbst    vielfach    durch    hart    an    die    Flussbetten 
Iierantretende  Klippen  völlig  gesperrt,  längs  der  Seitenböschungen 
9htT   durch   tief    in   diese    eingerissene    Klammen    gehindert    wird. 
-Dies  ist  selbst  in  den  grossen  Querthälern  der  beiden  Zab  der  Fall, 
^t  aber  auch  von  den  meisten  Längsthälem,  obwohl  deren  Gefälle 
Mtn  Vergleich  zu  den  Querthälern   nicht  erheblich  ist     In  ersteren 
liaben  sich  in  uralter  Zeit  die  von   den   Bergen   herabkommenden 
Gewässer  gestaut,    sie  sind   daher  grrösstentheils   mit   tiefgründigem 
Schwemmboden    bedeckt,    dessen   Fruchtbarkeit    die   Besiedler   im 
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hohen  Alterthum  vortrefflich  ausnutzten  und  die  auch  jetzt  noch  in 
freilich  viel  bescheidenerem  Maasse  ausgenutzt  wird.  Trotzdessen 
dienen  auch  die  Sohlen  dieser  Längsthäler  nur  vereinzelt  dem  g^rossen 
Verkehr,  theils  wegen  der  tiefen  Furchen,  welche  die  grossen,  sie 
durchquerenden  Flüsse  in  ihnen  ausgerissen  haben,  theils  aber  auch 
wegen  der  Unwegsamkeit  ihrer  Seitenböschungen,  welche  fast  noch 
mehr  als  diejenigen  der  g^rossen  Querthäler  durch  zahllose  Ge- 
birgsbäche  gleichsam  zerhackt  sind.  Das  von  jeher  so  gewesen 
und  der  Orientale  hat  sich  niemals  Zeit  zur  Ausführung  dauerhafter 
Wege-  und  Brückenbauten  genommen.  Man  darf  sich  daher  nicht 
wundem,  wenn  man  kaum  die  eine  oder  die  andere  Thalsohle  direkt 
als  Weg  benutzt,  sondern  die  Karawanen  hoch  oben  an  den  Thal- 
wandungen die  Kannons  auf  geradezu  unglaublichen  Kletterstrecken 
umgehen  sieht 

Ihrer  Lage  nach  stelkn  diejenigen  Querthäler,  welche  in  ihrer 
allgemeinen  Richtung  auf  das  Centralgebiet  von  Assyrien  hinweisen, 
die  Einfallthore  dar,  durch  welche  die  beute-  und  wanderlustigen 
Völker  von  den  grossen  Seen  und  aus  den  Hochlanden  und  Quer- 
thälcrn  der  Gebirge  hereingebrochen  sind.  Umgekehrt  aber  waren 
auch,  die  assyrischen  Heere  auf  diese  Pässe  angewiesen,  wenn  sie  an- 
griffsweise gegen  die  unruhigen  Nachbarn  vorgingen.  Dessenunge- 
achtet sind  bis  jetzt  noch  keine  zweifellos  sicheren  Spuren  einstiger 
assyrischer  Kunststrassen  aufgefunden,  selbst  nicht  in  den  wich- 
tigsten, in  heissesten  Kämpfen  erstrittenen  und  lange  in  assyrischem 
Besitz  gebliebenen  Thälern.* 

In  den  meisten  assyrischen  Kriegsberichten  —  schon  seit  Tiglat- 
Pileser  I**  —  finden  sich  Notizen  über  die  Eröffnung  von  Pfaden 
durch  Waldgebirge  u.  s.  w.,  aber  immer  nur  bei  Gelegenheit  von 
Märschen.  Und  dieser  selbstverständlichen  Pionier-Arbeiten  wird 
noch  dazu  mit  einer  gewissen  Ruhmredigkeit  gedacht,  während 
von  der  Anlage  grösserer  Kunststrassen  niemals  die  Rede  ist 
Mitunter  kann  man  aus  den  gegebenen  Daten  ungefähr  abschätzen, 
wie  hinge  Zeit  höchstens  auf  jene  Arbeiten  verwendet  sein  kann,  — 
dann  ergeben  sich  aber  nur  einige  Tage,  höchstens  Wochen;  es  können 
also  nur  ganz  flüchtige  Arbeiten  gewesen  sein. 

Nun  haben  nachweislich  grössere  (vulkanische  u.  dgl.)  Um- 
gestaltungen der  Erdoberfläche  auf  den  in  Rede  stehenden  Gebieten 
in  historischer  Zeit  nicht  stattgefunden,  nur  Bergstürze  und  ähnliche 
unwesentliche  Veränderungen    können    in  Betracht    kommen.    Man 

*  Nach  La  YARD,  Nineveh  and  Babylon  liegen  sehr  alte,  aber  nicht  unzweifelhaft 
assyrische  Reste  einer  alten  Kunststrasse  am  grossen  Zab  in  der  Nähe  von  Dschalamerg. 
In  diesem  Thal  haben  die  Assyrer  durch  Jahrhunderte  gekämpft. 

*•  Prisma-Inschrift  II,  7 — 11  —  wohl  die  älteste   Erwähnung   von   Pionier- Arbeiten  I 


darf  daher  getrost  annehmen,  dass  die  Wegsamkeit  des  Landes  im 
Allgemeinen  damals  dieselbe  war,  wie  jetzt,  insbesondere,  dass  es 
keine  anderen,  für  grössere  Transporte  benutzbaren  Wege 
gegeben  hat,  als  die  heute  noch  benutztem  Karawanen- 
Strassen.  Kletterpfade  gab  es  natürlich  ausser  diesen  mehrere,  wie 
auch  jetzt 

Auf  der  Übersichtskarte  (PI  III)  sind  die,  von  Karawanen  be- 
nutzten, überhaupt  dem  grösseren  Verkehr  dienenden  Verbindungs- 
w^e  mit  rothen,  die  Nebenpfade  in  schwarzen  Linien  angegeben. 
Dass  auch  die  ersteren  nach  unseren  Begriffen  von  äusserst  schwierigen 
Kletterstrecken  unterbrochen  sind,  ist  schon  erwähnt.  Hier  sei  noch 
bemerkt,  das  auch  von  den  Karawanenwegen  manche  zur  Zeit  des 
Hochwassers  in  den  zu  überschreitenden  Wasserläufen  nicht  gang- 
bar sind. 

Die  grosse  Anzahl  der  in  Nineveh  zusammenlaufenden  Strassen 
springt  in  die  Augen. 

Die  drei  westlichen  Routen  sind  schon  erwähnt 

Vom  Westufer  des  Van-Sees  führt  die  Strasse  von  Sert  über 
den  Botansu  (vorbei  an  der  Ruinenstätte  Til  am  Chaldi-Berge) 
längs  des  östlichen  hohen  Tigrisufers  auf  Zacho  am  Chabur,  dann  in 
einem  äusserst  schwierigen  Pfade  über  den  Dschuar-Dagh  nach  Skepa 
< woselbst  das  Teil  Uskuf,  ein  altes  Sperrfort,  liegt)  nach  Nineveh. 

Die  Strasse  von  Van  vereinigt  sich  im  oberen  Albagh-Thale  (bei 
Basch  Kala)  mit  der  aus  dem  Hochlande  zwischen  Van  und 
TJrmia  herab  kommenden  Strasse,  welche  bis  Dschulamerg  über 
felsige  Abhänge  längs  des  rechten  Ufers  des  Zab  fuhrt.  Hier  spaltet 
sich  der  Weg.  Der  äusserst  schwierige  Zweig  über  Davudijeh  und 
^1  kusch  erreicht  bei  Skepa  die  vorgenannte  Route;  er  wird  nur  benutzt, 
^venn  der  östliche,  sonst  etwas  bequemere  Zweig  über  Amadia 
(am  Ghara)  und  Kaiana va,  welcher  bei  Chorsabad  die  Ebene  von 
Nineveh  erreicht,  wegen  hohen  Wassers  im  Zab  und  seinen  Neben- 
gassen unbenutzbar  ist  Diese  Strasse  ist  eine  der  wichtigste^  in  der 
sissyrischen  Kriegsgeschichte.  Sie  entsendet  noch  eine  weitere  Ab- 
zweigung von  Amadia  über  Bavian  in  das  Navkur. 

Von  Nordosten  kommen  drei  Strassen  in  das  Navkur:  die  nörd- 
lichste fuhrt  von  der  Stadt  Urmia  durch  den  fürchterlichen  Pass  von 
Kala-i-Sewa  —  Neri  nach  Rizan  am  Zab,  von  wo  sie  in  neuen  schwie- 
rigen Steigrungen  die  Berge  von  Bahdinan  überwindet  und  mittels  des 
Techt  unbequemen,  aber  viel  benutzten  Passes  am  Kloster  Scheich  Mattai 
nach Ba-Cheschikeh  über  den  Djebl  Maklub  fuhrt.  Die  mittlere  Route 
Icommt  von  Uschnuk  und  geht  durch  den  Pass  von  Kelischin  nach  Ro- 
>¥andis,  wo  .sie  sich  mit  der  sehr  wichtigen  Karawanenstrasse  ver- 
^ni^  welche  vpn  Tebris  über  Marbametabad  und  Sautsch-Bulak  heran- 
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kommt  und  das  Hochgebirge  in  dem  Passe  von  Hane-Rajat  über- 
schreitet Sie  folgt  dann  dem  Thale  des  Flusses  von  Rowandis,  indem 
sie  die  tief  eingerissenen  Schrunden  umgeht  und  gelangt  bei  Kandil 
in  das  Thal  des  Zab.  Der  ganze,  stellenweise  sehr  enge  Rowandis- 
Pass  (von  Hane  bis  Kalaldn)  ist  gegen  100  Km  lang.  Bei  Kalakin 
spaltet  sich  die  Strasse,  um  sich  im  Navkur  mit  dem  von  Amadia 
herabkommenden  Wege  (s.  o.)  zu  vereinigen. 

Hier  ist  des  viel  benutzten  Karawanenweges  Erwähnung  zu 
thun,  welcher  bei  Marhametabad  ostwärts  nach  den  Landschaften 
Kaswin  und  Teheran  am  Fusse  des  Eiburs  abzweigt  Diese  Strasse 
ist  für  die  assyrische  Kriegsgeschichte  überhaupt  von  Wichtigkeit: 
auf  ihr  marschirten  die  Regimenter  Asarhaddon's,  als  sie  den  „wie 
Uknu  glänzenden"  Demawend  erblickten,  und  sie  hat,  wie  es  scheint, 
namentlich  auch  in  den  letzten  Zeiten  des  Reiches  eine  Rolle  gespielt 
Sie  führt  erst  aufwärts  in  dem  fruchtbaren  Thale  des  Saruk  (oder 
Dschagatu),  dann  vorüber  an  dem  Südfusse  des  ca.  3200  m  hohen 
Bulak-Dagh  (Tacht-i-Balkis)  nach  Sendschan,  von  da  in  das  Kaswin- 
Thal  und  weiter  nach  Teheran,  also  mitten  durch  das  eigent- 
liche Land  der  sesshaft  gewordenen  Meder.  Verfasser  ist  sehr 
geneigt  —  für  die  Zeit  des  Kastarit  —  der  Ansicht  H.  Rawlinson'S  ^ 
zuzustimmen,  der  (!/RGS  X,  l.)  die  medische  Metropole  Ekbatana 
(Agamtanu  der  Assyrer)  nicht  an  der  Stelle  des  heutigen  Hamadan 
suchen  zu  dürfen  glaubt,  sondern  in  den  ausgedehnten  Ruinen, 
die  er  auf  dem  Tacht-i-Suleiman  entdeckt  hat:  einem  Felskegel  am 
Fusse  des  Tacht-i-Balkis  wenig  nördlich  der  grossen,  hier  beschrie-  «5 
benen  Karawanenstrasse. 

Die  Ostroute  ist  auf  der  Strecke  von  Nineveh  bis  Arbela  wohl 
bekannt  und  bietet  keine  Schwierigkeit,  solange  die  Fähren  (Kellek) 
über  den  g^rossen  Zab  im  Betriebe  sind.  Weniger  bekannt  ist  ihr 
Verlauf  weiter  östlich  über  das  Plateau  von  Choi-Sandschak.  30 

Am  meisten  in  Benutzung  ist  gegenwärtig  die  grosse  Südost- 
roilte,  welche  bei  Altun-Köpri  (Brücke  und  Fähre)  die  alte  Grenze 
zwischen  Assyrien  und  Karduniasch,  den  kleinen  Zab  überschreitet 
Eine  zweite  Fährstelle  liegt  etwas  stromabwärts  beim  Dorfe  Madruk. 
Hier  oder  (wahrscheinlicher)  an  der  Stelle  des  auf  einer  Insel  ge-  35 
legenen  Altun-Köpri  muss  die  alte  Festung  2^ban  gestanden  haben; 
Ausgrabungen  sind  leider  nicht  veranstaltet  Bei  Altun-Köpri  ver- 
einigt sich  der  gp-osse  Karawanenweg  von  Hamadan  (über  Sinna,  den 
Pass  von  Pendschwin  und  Suleimania)  mit  der  südlich  von  Baghdad 
und  dem  persischen  Golfe  heraufkommenden  Strasse;  erstere  nimmt  40 
vorher  bei  Suleimania  einen  äusserst  beschwerlichen  Gebirgspfad  auf, 
welcher  in  dem  reichen  Thale  von  Kirmanschahan  von  der  grossen 
Kunststrasse  der  Achämeniden  abzweigt  und  den  Dijala  bei  Hedjadj 
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(einem  der  sehr  wenigen  Übergänge  über  den  oberen  Lauf  dieses 
Flusses)  überschreitet 

Zwischen  diesen  verschiedenen,  auf  Nineveh  zu  fuhrenden  Strassen 
giebt  es  mehrere  Querverbindungen,   wie  die  Übersichtskarte  er- 
5  kennen  lässt    Hervorgehoben  seien: 

im  nördlichen  Abschnitte  die  Strasse  längs  des  Thaies  des 
Botan-Su;  femer  diejenige  am  südlichen  Fusse  des  Dschudi-Dagh 
(Zacho,  Davudijeh,  Amadia)  und  die  Strasse  durch  das  Navkur  (Simel, 
Ghazirdjut,  Ala%), 
»o  im  nordöstlichen  Abschnitte  die  Strasse  Van-Urmia  und  der 
Kletterpfad  Möks,  Kotschannes,  Kala-i-Sewa,  Uschnuk,  Sautsch- 
Bulak  u.  s.  w. 

im  östlichen  Abschnitte  ein  schwieriger  Pfad  von  Rowandis 

über  Choi-Sandschak  nach  Suleimania  und  einige  nicht  viel  bequemere 

■  5  nähereVerbindungen  zwischen  derArbela-Strasse  und  der  Nordostroute. 

7.  Folgerungen. 

Als  der  letzte  babylonische  Aufstand  erstickt  war  und  Susa  nach 
heldenmüthigem  Verzweiflungskampfe  hilflos  am  Boden  lag,  drohten 
von  Norden  und  Nordosten  ernstliche  Gefahren  dem  Reiche  Asur- 
**  l^anipal's.  Gewamt  war  es  ja  längst  Zwar  nicht  durch  die  gelegent- 
lichen Zusammenstösse  mit  den  arischen  Stämmen  und  Völkerschaften, 
^^welche  seit  mehreren  Jahrhunderten  nach  den  iranischen  Hochlanden 
gekommen  waren  und  sich  dort  niedergelassen,  zum  Theil  auch  mit 
rfen  Assyrem  gefochten  hatten,  wenn  diese  ihre  grossen  Plündemngs- 

'5  ^üge  in  ferne  Gegenden  unternahmen.  Viel  bedrohlicher  als  diese 
^feckerden  war  es  gewesen,  als  die  arischen  Völker  zum  Ang^nfl' 
£^en  Assyrien  voi^ngen.  Die  bösen  Z  i  k  i  r  t  i  waren,  soviel  sich  erkennen 
Ä  ässt,  das  erste  Volk  vom  indogermanischen  Zweig  der  Arier,  welches 
^nen  Verstoss  in  assyrisches  Interessengebiet  selbst,  die  Mannaländer 

3*  ^am  West-  und  Südufer  des  Urmia-Sees,  wagte  und  Sargon  hatte  nur 
'^nter  harten  Kämpfen  vermocht,  jene  zurückzuweisen.  Den  Zikirti 
folgte  bald  in  dichten  Schaaren  das  stammverwandte  Kimmerier- 
"Volk*,  welches,  härter  und  härter  bedrängt  von  den  wilden  Finno- 
^ongolen  —  den  Vorfahren   der  Hunnen   —  seine  fetten  Weide- 

3^      platze  im    südlichem   Russland   verliess,    um   sich   neue  Wohnsitze 

^  H.  WiNCXLBK,  Gtsck.  Bah.  u,  Ass.  241  u.  mehrfach.  Nach  gütiger  mündlicher 
lÜitdieilQng  des  Herni  Dr.  WufCKLBm  ist  das  Vordringen  der  Kimmerier  zur  2^it  Sar^ 
COBS  jetst  inschrifUich  beglaubigt  durch  Depeschen  des  Kronprinzen  Sanherib,  welcher 
^as  Obeikommaiido  in  doi  NordproTinzen  an  der  Grenze  von  Urartu  innehatte«  und  eines 
«benda  kommandirenden  ass]rrischai  Generals.  In  diesen  interessanten  Berichten  ist  davon 
^  Rede,  das«  die  Kimmerier  Uraitu  bedringen.  Diese  Texte  sind  bezeichnet:  K.  194 
(IV  R.  54),  K.  1080  (WiNCKLU,  ßTeilmsckr.   TexU  II,  S.  1 1]  und  K.  5464  {ib,  S.  8). 


I 


^ 


140  ^tiit&^i  yät  fcwittr^ett  jlprAc(i9i|f(mf44ft. 

in  Thrakien,  Kleinasien  und  Armenien  zu  erkämpfen.  Hier  wider- 
stand das  Urartu-Reich  nur  mit  genauer  Noth  ihren  Angriffen  und 
trotz  der  Niederlage,  welche  Asarhaddon  einem  ihrer  Stämme  be- 
reitete, gelang  es  anderen  doch,  sich  in  nächster  Nachbarschaft  As- 
syriens, in  den  Thälem  der  mittleren  und  oberen  Halys,  ja  selbst  « 
im  assyrischen  Machtgebiet,  an  den  beiden  grosen  Zuflüssen  des 
Euphrat,  niederzulassen.  Letztere  nennen  die  Assyrer  Gimirrai,  erstere 
Saparda.  Auch  in  den  Mannaländern,  deren  Bewohner  ohnehin 
von  jeher  nur  widerwillig  den  Assyrem  gehorchten,  warfen  sich  die 
Gimirrai  allmälig  zu  Herren  auf  i< 

Andere  verwandte  Völker  hatten  in  weitem  Bogen  den  Urmia-Scc 
umgangen  und  frisches  arisches  Blut  in  die  Gegenden  östlich  und  süd- 
östlich desselben  gebracht,  in  denen  schon  die  seit  lange  eingewan- 
derten Gaugenossenschaften  desselben  Ursprungs  zu  Wohlstand  und 
Ansehn  gelangt  waren:  die  persischen  Provinzen  Aserbeidschan,  i; 
Chamse,  das  nördliche  Ardilan  und  das  türkische  Suleimania,  die 
Thäler  der  oberen  Zuflüsse  des  Kisil-Usen,  des  Dschagatu,  des  Gabe- 
Rud  (Dijala)  und  des  Gamas-Ab  (Kercha),  deren  alte  Einwohner  an- 
sanischer  Nationalität  sie  unter  schweren  Kämpfen  theils  verdrängt, 
theils  in  Abhängigkeit  gedrückt  hatten.  Immer  höher  stieg  mit 
der  wachsenden  Volkszahl  die  Macht  des  Herrenvolkes  und  damit 
schwand  auch  in  diesen  Gegenden  der  assyrische  Einfluss,  der  ja 
niemals  fest  beg^ründet,  sondern  auf  Abwehr  räuberischer  Einfälle  und 
gelegentliche  Eintreibung  von  Tributen  beschränkt  gewesen  war. 

Das  Mischvolk,  welches  im  Laufe  der  Jahrhunderte  im  südlichen 
Parsua  und  nordwestlichen  Iran  entstanden  war,  wird  von  den  As- 
syrem Madai,  Med  er*  genannt.  Sie  gelangten  erst  verhältnissmässig 
spät  zu  staatlichem  Zusammenschluss.  Einer  der  frühesten  medischen 
Staaten  (oder  eine  Staatengruppe)  entstand  in  den  Ell ipi -Landschaften, 
die  anscheinend  um  die  Thäler  des  oberen  Kercha  und  Gamas-Ab 


*  Mata  oder  Mada  als  Name  einer  Landschaft  wird  zuerst  gelegentlich  eines  Plün* 
deningszuges  von  Salmanassar  II.  genannt  (Nimrud- Obelisk  Z.  I2l,  s.  JTB  I,  142). 
Sein  Nachfolger  erwähnt  eines  medischen  GaufÜrsten,  der  den  (möglicher  Weise!)  auf 
arische  Herkunft  deutenden  Namen  Ilanafiruka  tr&gt  (I  K.  29 — 31 ,  Col.  III,  Z.  22,  s. 
/TB  I  180).  —  Ellipi  kommt  zuerst  im  Anfg.  des  8.  Jahrhunderts  unter  Ramman-nirmri 
III.  vor  als  Name  einer  Landschaft  im  Gebirge  (Steinplatten-Inschr.  von  Kalchu  Z.  6,  i. 
JiTB  II,  18).  Als  Staat  oder  Staaten -Gruppe  ist  es  unter  Sargon  inschriftlich  beglau- 
bigt —  Als  unter  einem  eigenen  Fürsten  stehend,  dessen  Name  Upakki  entschieden  in- 
dogermanischen Ursprung  verräth,  erscheint  unter  Asarhaddon  das  Ländchen  Aiguxa 
(Prisma  I  R.  45-47,  Col.  II,  Z.  29—30  s.  ATB  II,  128  und  IIL  R.  15,  16,  CoL  III, 
Z.  17  s.  /^B  146).  Es  war  augenscheinlich  ein  modisches  FUrstcnthum  in  der  Nähe 
des  Urmia-Sees,  südöstlich  von  diesem,  und  wird  hier  angeführt,  weil  es  (unter  dem  Namen 
Ukuza)  auch  in  den  weiter  unten  zu  erwähnenden  Gebeten  an  den  Sonnengott  (Tifel- 
chen  K.  11430  u.  K.  11438]  vorkommt. 


und  um  die  Ebene  von  Kirmanschah  gruppirt  waren.  Seine  Fürsten 
standen  bis  zum  Falle  von  Susa  im  Vasallen-  oder  Bundesverhältniss 
zu  diesem. 

Als  die  gefahrlichsten  (ieg^er Assyriens  hatten  sichjedochdieMeder 
5  erwiesen.    Das   intelligente  und  kriegerische   Herrenvolk,   in  dessen 
vornehmsten  Geschlechtem  noch  Erinnerungen  leben  mochten  an  eine 
uralte,  in  den  Jahrhunderten  der  Wanderung  dahingesunkene   hohe 
Kultur,  war  unter  den  neuen  Verhältnissen  militärisch  wie  politisch 
gut  geschult  worden.    In  harten  Kämpfen  mit  den  Assyrern  lernte 
ro  es   die  Kunst  des  Feld-   und  Belagerungskrieges   aus   dem  Grunde. 
Und  zwar  nicht  nur,  wie  man  sich  gegen  jene  wehren,  sondern  auch, 
wie  man  sie  schlagen  konnte.    Denn,  dass  die  Assyrier  keineswegs 
immer  Angreifer  und  Sieger,  sondern  auch  oft  genug  Vertheidiger 
und  Besiegte  gewesen  sind,  das  zeigt  der  Gang  der  Ereignisse.    Wie 
5    dieAssyrer  neue  Festungen  an  ihren  Grenzen  bauten,  eroberte  nie- 
dische  Festungen  umbauten*  und  verstärkten,  das  hatten  die  Meder 
vor  Augen,  und  wie  die  assyrischen  Festungen  im  Innern  des  Lan- 
des beschaffen  waren,  das  konnte   den  Söhnen  der  medischen  Gau- 
lierren  nicht  entgehen,  welche  als  Geiseln  nach  Assyrien  gebracht  oder, 
^    mit    den    goldenen  Fangschnüren  begnadigt,    in    den  Convoy   des 
Orosskönigs  eingereiht  wurden.  Die  geborenen  Heerführer  der  Meder 
xvaren  also  wohl  vorbereitet  für  den  Feld-  und  Festungskrieg,  als  sie 
sdch  zu  gemeinsamem  Vorgehen  gegen  Assyrien  entschlossen ♦♦.    Am 
xiächsten  kamen  ihnen  wohl  in  dieser  Hinsicht  die  Mannäer,  während 
cüe  Kimmerier  (assyr.  Gimirrai) ,  die  noch  tief  im  wanderlustigen  No- 
vnadenthum  steckten,  mehr  als  tüchtige  Draufgänger  zu  schätzen  waren. 
Politischen  Unterricht  erhielten  die  medischen  Edelleute  in  den 
X^ndstrichen  selbst,  wo  sie  sich  zu  Herren  aufschwangen.    Denn  hier 
herrschte  altmongolische  Kultur,   also   Schätzung  sesshaften  Lebens 
vind  staatlichen  Zusammenschlu.sses,  und  denjenigen  Gaufürsten,  welche 


*  z.  B.  Sargon  Prankinschr.  yon  Chorsabad  Z.  63. 
••  J.   A.  Knudtzon,    Assyrische    Gebete   an    den    Sonnengott  (Leipzig  1893).     Die 
diesem  werthyoUen  Werk  publizirten  Texte  enthalten  ausser  vielen  anderen  wichtigen 
Ingefzeigen   auch  Beweise  dafür,   dass  die  Meder  sich  sehr  wohl   auf  die  Belagerungs- 
anst  Terstanden  und  sich  bei  dem  Angriff  auf  Festungen  derselben  Mittel  und  Wcrk- 
bedienten,  wie  die  Assyrer.    Andere  assyrische  Texte,  aus  denen  sich  Andeutungen 
ftber  das  Verfahren  ihrer  Gegner  bei  Belagerungen  entnehmen   Hessen,  sind  dem   Verf. 
v^ht  bekannt    Hierauf  an  dieser  Stelle  näher  einzugehen,   würde  zu  weit   filhren  und 
bleibt  einer  sp&tem  Gelegenheit  vorbehalten.     Bemerkt  sri  nur,  dass  die  Meder,  als  sie 
a^chliesslich  Nineveh  selbst  belagerten,  keinesfalls  schlechter  ausgerüstet  sein  werden,  als 
%a  der  Zeit,  wo  sie  kleinere  assyrische  Festungen  angriffen;  denn  diese  Angriffe  gingen, 
man  mag  die  Zeit  der  Abfassung  der  „Gebete**  früh  oder  spät  ansetzen,  selbstverständ- 
lich der  Belagerung  der  Reichshauptstadt  voraus. 
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mit  Susa  in  nähere  Beziehungen  getreten  waren,  musste  es  bald  klar 
werden,  worin  die  Stärke  dieses  uralten  Feudalreiches  wurzelte. 

Dass  in  den  Ellipi- Landschaften  sich  schon  frühzeitig  ein  nicht 
unbedeutender  medischer  Staat  bildete,    ist    schon   erwähnt    Auch 
anderwärts  mögen  im  Mederlande  ähnliche  Staatengruppen  entstanden   5 
sein,  doch  fehlt  es  an   urkundlichen  Nachrichten,  weil   die  Assyrer 
nichts  davon  wussten.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Fürsten  der 
weiter  entfernten  Gaue  sich  nur  dann  zusammen  thaten  und  der  Füh- 
rung eines  Einzelnen  unterordneten,  wenn  sie  Anlass  und  Gelegen- 
heit zu  grrösseren  kriegerischen  Untemehmuugen  hatten.    Beides  fand  10 
sich  unter  andern  zu  der  Zeit,  als  das  assyrische  Reich  nach  der  Er- 
mordung Sanherib's  aus  den  Fugen  gehen  zu  wollen  schien.    PraSek 
begründet  in   fesselnder  Weise  seine  Auffassung,  dass  dieses  erste 
grrössere  Bündniss  medischer  Gaufiirsten  und  Stadtherren  zum  Zweck 
eines  Revanchekrieges  gegen  Assyrien  als  der  Anfang  des  medi-  is 
sehen  Reiches  zu  betrachten  sei.    Dies  folgenschwere Ereig^ss  fiele 
demnach  in  die  ersten  Regierungsjahre  Asarhaddons*.    Die  Kriegs- 
berichte des  Königs  erwähnen  allerdings  Kämpfe  gegen  die  Meder, 
Mannäer  und  Gimirräer,  welche  zu  dieser  Zeit  stattgefunden  haben, 
verrathen  aber  selbstverständlich,  ebenso  wenig  wie  diejenigen  seiner  20 
Vorgänger  und  Nachfolger,  dass  die  Angriffe  der  genannten  (ode 
irgend  welcher  anderen)  Gegner  besonders  gefährlich  gewesen  wären. 
Dem  Reiche  Assyrien  brachten  sie  ja  auch  nicht  den  Untergang,  wohl 
aber  ergiebt   sich  indirekt  aus   späteren  Urkunden,   dass   der  Sohn 
Sanheribs  das  väterliche  Erbe  gerade  im  Norden  und  Nordosten  nicht  as 
zu  wahren  vermocht,  sondern  weite  Gebiete  preisgegeben  hat    Ist 
auch  nur  ein  Theil  dieser  Verluste  den  Medem  zu  Gute  gekommen 
und  auf  Rechnung  eben  jenes  Angriffskrieges  zu  sezten,  .so  mochte 
dieser  Erfolg  die  betheiligten  medischen  Gaufiirsten  dazu  bewogen 
haben,  das  für  den  Kriegsfall  geschlossene  Bündniss  in  eine  dauernde  3o 
politische  Gemeinschaft  umzuwandeln  und  ihren  ruhmbedeckten  An- 
fuhrer als  Oberherm  anzuerkennen. 

Auf  sehr  ernste  Angriffe  der  Meder  in  Gemeinschaft 
mit  den  Kimmeriern  (Gimirräem),  Mannäern  und  Sapardäern 
bezieht  sich  jedenfalls  eine  Anzahl  von  assyrischen  Texten  aus  dem  3S 


*  J.  y.  Praskk,  Medien  und  das  Haus  des  Kyaxares,  Berlin  1890,  S.  37,  38.  — 
Laut  T&felchen  Sm  2005  (Knudtzon  No.  2)  werden  sowohl  MamitUiiu  als  KiAtwit 
beide  nur  ,fiel  alt  Ja  {maj4tu)  Karkaüi"  resp.  ,^l  alt  Ja  {ameht)  Madaa"  dtnlirt,  tlio 
nicht  Herrscher  oder  Stadtherren,  sondern  nur  GauflUsten  und  Gemeindehiuptlinge;  denn, 
wie  H.  WiNCKLKR  herrorhebt,  ^^bel-alu  ist  lusammen  jazamm  tu  lesen;  ahi  ist  die  An- 
siedelung schlechthin,  wta^tu  die  schon  mehr  formierte  Stadt".  Eine  solche  war  Kar- 
katfi,  wXhrend  Mamitiaiiu,  dessen  Gau  am  oberen  Dschagatu  oder  etwa  bei  Sautsch- 
Bulak  zu  suchen  sein  dürfte,  noch  kern  „ma^aMU^*  gehabt  zu  haben  scheint 
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Archiv  von  Kujundschik,  welche  unter  der  Bezeichnung  „Gebete  an 
den  Sonnengott^  bekannt  sind.  Sayce,  der  schon  im  Jahre  1877  zwei 
der  wichtigsten  „Gebete"  (Sm.  2005  u,  K  4668)  veröffentlichte,  setzte 
die  Entstehung  dieser  Schriftstücke  in  die  letzte  Zeit  des 
5  assyrischen  Reiches  und  hat  an  dieser  Ansicht,  die  auch  von  an- 
deren Geschichtsforschern  getheilt  wurde,  seither  fest  gehalten*. 

Seitdem  aber  noch  zahlreiche  Texte  aus  derselben  Sammlung  be- 
kannt geworden  sind,  ist  es  kaum  mehr  zu  bezweifeln,  dass  die  An- 
griffe der  Meder  und  ihrer  Verbündeten,  von  welchen  diese  Schrift- 
xo  stücke  handeln,  thatsächlich  bereits  zu  Anfang  der  Regierung 
Asarhaddon's,  des  Sohnes  Sanhenb's,  stattgefunden  haben,  nicht  in 
der  letzten  Zeit  des  assyrischen  Reiches,  wo  Sin-§ar-iSkun**,  der 
Sarakos  der  Griechen,  auf  dem  Throne  sass. 

Ab  Anfuhrer  der  in  das  Machtgebiet  Asarhaddon's  einbrechen- 
s  5  den  Feinde  nennt  das  „Gebet"  Sm.  2005:  Ka§tarit,  Häuptling  von 
KarkaSii,  der  die  Hauptrolle  gespielt  zu  haben  scheint,  und  MamitiarSu, 
Herrn  eines  Medergaues    Andere  Texte,  welche  anscheinend  auf  das- 
selbe Ereigniss  sich  beziehen,  fuhren  unter  den  Angreifem  die  mehr- 
genannten Völker  an.    Diese  kamen  also  von  Osten  (Meder),  Norden 
^o  (Mannäer)  und  Nordwesten  (Gimirräer  etwa  über  Serd  und  Zacho\ 
Sapardäer  vermuthlich  über  Diarbekir — Feisch-Chabur). 

In  dem  zweiten  von  Sayce  zuerst  veröffentlichten  „Gebet"  (K  4668 

»«B  Knudtzon  No.  i,  S.  73)  sind  aus  den  Reihen  der  Verbündeten  die 

Sapardäer  verschwunden,  Ka§tarit  ist  der  Anführer,  von  MamitiarSu 

'j  ist  nicht  mehr  die  Rede;  jener  mag  inzwischen  an  die  Stelle  des  Ma- 

xmitiariu  unter  denjenigen  Mederfiirsten  getreten  sein,  welche  diesem 

"^i^ordem  gefolgt  waren. 

Die  Vermuthung,  dass  KaStarit  derselbe  Mederkönig  sei,  der 
a  den  Griechen  unter  dem  Namen  Kyaxares  als  Eroberer  Nine- 
l's  erscheint,  hat  etwas  Besiechendes,  ist  aber  unzulässig,  denn  das 
^äar^gonidenreich  ist  erst  siebzig  Jahre  später  unter  erneutem  An- 
sturm derselben  Völker,  die  es  schon  unter  KaStarit  bedrängt  hatten, 
Zusammengebrochen.  Und  dass  wiederum  die  Meder  die  fuhrende 
^%olle  spielten  und  den  Ausschlag  gaben,  das  lehren  die  persischen 
^^    XJberliefeningen,  welche  in  griechischemGe  wände  auf  uns  gekommen  sind. 


*  Saycb  nent  in  Bafylotuam  JJieraäire,  dann  in  Records  0/  tJü  Fast  XI  (1879) 
mdinDals  iplter,  snletzt  in  dem  Vorwort  zu  Bd.  VI  new.  ser.  (1893).  In  Rec.  new. 
IV  (1890)  frist  S.  die  Gründe  susammen,  die  ihn  zu  der  nunmehr  als  unhaltbar 
^>»li;^i»nt»«  Annahme  bew^en,  dass  zur  Zeit  der  Bela^ning  von  Nineveh  daselbst  ein  König 
-^sarfaaddon  (IL),  vielleicht  auch  noch  ein  Sardanapal  II.  geherrscht  habe  —  unter  Bezug- 
*^^hTOr  auf  den  ron  Amiand  studirten  Text  III  Rawl.  16.  a. 

**  Vgl.  H.  WlNCKlx&'s  auch  sonst  beherzigenswerthen  Aufsatz  Die  Meder  umd  der 
-A//  Nmevek's  in  AltarunlaL  F&rschumgen  II,  1894. 
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Zweifellos  gingen  diesem  letzten  Einbrüche  der  Meder,  der  zur 
Eroberung  Nineveh's  führte,  mehrere  Angriffe  auf  das  assyrische  Reich 
voraus,  von  denen  keine  urkundlichen  Nachrichten  auf  uns  gekommen 
sind.  Auf  diesen  gemeinsamen  Kriegsfahrten  festigte  sich  mehr  und 
mehr  das  Band  zwischen  den  betheiUgten  Mederfiirsten  und  als  end- 
lich nach  schweren  Kämpfen  Kyaxares  als  ruhmgekrönter  Si^er  das 
eroberte  Nineveh  betrat,  da  huldigten  ihm  auch  für  die  kommende 
Zeit  der  Ruhe  die  grosse  Mehrzahl  der  medischen  Gaufiirsten.  So 
erscheint  er  in  den  persischen  Überlieferungen  unter  dem  Namen  Chla- 
thrita  aus  dem  erlauchten  Hause  des  Huwahs'atara  ganz  richtig  als 
eigentlicher  Gründer  des  Mederreiches. 

Die  Med  er  kamen  auch  jetzt  von  Osten*  und  konnten  nicht  gut: 
anders,  als  durch  das  Thal  von  Rowandis  und  die  zugehörigen  Pässe 
anrücken.  Die  Mannäer,  die  sich  ihnen  zweifellos  wieder  anschlössen, 
um  ihres  Antheils  an  der  zu  erhoffenden,  unermesslich  reichen  Beute 
nicht  verlustig  zu  gehen,  kamen  von  Norden,  also  durch  das  Albagh— 
Thal  und  auf  den  von  Dschulamerg  südwärts  fuhrenden  Strassen.  Die 
Gimirräer  zogen  mehr  von  Nordwesten  heran. 

Betrachtet  man  die  ganze  grosse  Befestig^ngsgruppe  auf  dein 
Dreieck  zwischen  Tigris  und  grossem  Zab  als  in  gleichmä.ssig  gutem  ^ 
Vertheidigungszustande,  so  ist  klar,  dass  sie  den  damaligen  Angriffs- 
mitteln  gegenüber,  denen  fernreichende  Geschosse  fehlten,  von  Natur 
am  besten  durch  den  Tigris,  etwas  weniger  durch  den  Zab,  am  wenig- 
sten von  Norden  gesichert  war.    Der  Angriff  von  Norden  bot  also  die 
meiste  Aussicht  auf  Erfolg,  und  wer  ohnehin  aus  dieser  Richtung  kam,  ^  - 
hatte  keine  Veranlassung,  sich  auf  Umwegen  Eintritt  zu  verschaffen. 
Ein  von  Osten  anrückendes  Korps  handelte  aber  nur  sachj4eniäss,  wenn 
es  sich  nicht  erst  Verlusten  durch  Erzwingung  des  Überganges  über 
den  grossen  Zab  aussetzte,  sondern  lieber  einen  Umweg  machte,  um 
das  Vorfeld  von  Nineveh  möglichst  stark  von  Norden  und  Nordosten  3^" 
zu  betreten. 

Erste  Aufgabe  für  den  Angreifer  war  es,  das  Navkur-Gebiet 
einzunehmen,  denn  diese  äusserst  fruchtbare  und  zugleich  durch  den 
Maklub  vor  etwaigen  Gegenstössen  der  Assyrer  gesicherte  Landschaft 
bot  die  beste  Gelegenheit,  die  Armee  zu  ordnen  und  zu  verpflegen.  35 
Aber  die  Assyrer  haben  selbstverständlich  dieses,  wie  die  zahlreichen 
Trümmerhügel  beweisen,  reich  angebaute  und  flir  ihre  eigene  Ver- 
pflegung wichtige  Gebiet  nicht  ohne  Weiteres  geräumt,  sondern  kräftig 


•  Gegentibpr  «l»*r  Ansicht  Rawlinson'r,  wonach  tue  medischc  Metropole  xu  dieser 
Zeit  im  südlichen  Parsua,  und  7war  am  Tacht-i-Suleiman  gelegen  halte,  vgl.  SCHRADERf 
A'GF  S.   178;  LenormanI),  /f/fres  assyriol.  1,  40  (1871   u.  72). 
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vertbeidigt  Die  Pässe  des  Gebirges  von  Bahdinan  (etwa  auf  der 
Linie  Zamutha-Kalanava-Bavian-Akre)  und,  wenn  diese  verloren,  die 
rückwärtigen  befestigten  Ortschaften  eigneten  sich  hierzu  vor- 
trefflich •. 

5  War  der  Angreifer  nach  Eroberung  des  Navkur  auf  die  Höhe  des 
Maldub  gelangt,  so  hatte  er  die  Festung  vor  sich  und  musste  erkennen, 
dass  der  nach  Norden  vorspringende  Winkel  X  (s.  Plan  II)  der 
gebotene  Einbruchspunkt  war.  Die  Stadt  war  ringrs  von  Wasser- 
gräben umgeben.    Diese  bezogen  ihr  Wasser  aus  dem  Choser  und  das 

10  höchste,  also  am  leichtesten  abzuleitende  Staubecken  befand  sich 
gerade  vor  dem  ausspringenden  Winkel.  Jede  scharf  nach  aussen  ge- 
brochene Vertheidigungslinie  fordert  überhaupt  zum  Angriffe  auf,  denn 
sie  ist  von  Natur  schwächer,  als  eine  lang  geflreckte.  Der  Saillant  X 
blieb  also  selbst  dann  eine  schwache  Stelle,  wenn  zu   seiner  Ver- 

«S  Stärkung  Vorwerke  vor  dem  Graben  angelegt  waren**.  Endlich  aber 
emp&hl  sich  der  Angriff  auf  die  Nordspitze  auch  deshalb,  weil  man 
dann  die  Befestigungs-Gruppe  von  Kalchu  ganz  aus  dem  Spiel  lassen 
durfte.  Wenn  sich  der  förmliche  Angriff  auf  der  Westseite  des  Choser 
hielt,  so  war  dessen  linke  Flanke  durch  dessen  tiefe  Ravins  vortrefflieh 

90  gesichert  —  Die  lang  geltreckte  Oftfront  mit  ihren  ungeheuerlichen 
Aussenwällen  konnte  diesen  Erwägungen  gegenüber  g^ar  nicht  in  Be- 
tracht kommen  und  gegen  die  Südfront  sprach  besonders  die  Rück- 
sicht, dass  der  Angreifer  dann  sehr  ernstlich  mit  der  Befestigung^s- 


*  Die  beste  Gelegenheit,  die  Meder  aufzuhalten,  bot  natürlich  der  Rowandis-Pass, 
aber  soweit  durfte  sich  die  assyrische  Armee  damals  schwerlich  Torwagen.  — 

Kfinftige  Forschungen  an  Ort  und  Stelle  oder  neue  inschrifUiche  Funde  gestatten 
iridkachr  die  Beantwortung  der  hochinteressanten  Frage,  wann  Arbela  Tcrloren  ge- 
klangen  und  wem  es  in  die  HiLnde  gefallen  sein  mag?  Möglich,  dass  es  einem  der 
^trisch^  Ffirsten  des  Kutu-Landes  (um  Suleimania)  erlegen  ist.  Man  könnte  auch  an 
«men  der  strebsamen  ansanisch-iranischeu  Fürsten  denken,  die  im  Vasallenveihältniss  zu 
^em  medischen  Machthaber  standen.  Die  heilige  Stadt  Arbela  war  übrigens  von  Alters 
lier  befestigt;  noch  Asurbanipal  hielt  während  des  höchst  gefährlichen  Krieges  mit  Susa 
^üe  Erneuerung  ihrer  Fortifikationen  für  nothwendig,  vgl.  I.  Rawl.  8,  3  C  in  /TB.  II,  361.  — 

**  Es  bt  kaum  anzunehmen,  dass  gerade  an  dieser  Stelle  keine  Aussen-  oder  Vor- 
"werke  Torhanden  gewesen  sein  sollten.  Spuren  von  solchen  sind  allerdings  nicht  aufge- 
funden, aber  es  hat  auch  Niemand  danach  gesucht  Übrigens  mussten  dergleichen  Werke 
genommen  werden,  beror  der  Angreifer  an  den  Graben  kam.  Sie  wurden  also  bei  dieser 
<Sdegenheit  stark  demolirt  und  ihre  Trümmer  konnten  um  so  leichter  ganz  verschwinden, 
als  das  sanft  nach  Norden  ansteigende  GelSnde  sehr  fruchtbares  Ackerland  und  auch 
Ihatsichlkh  bis  Tor  kurzer  Zeit  emsig  beackert  worden  ist  Tuch,  Rich,  Ainsworth  stan- 
den foitifikatorischen  Fragen  fremd  gegenüber,  Layard's  Aufmerksamkeit  war  mehr  auf 
Kunstdmkmller  und  Inschriften  gerichtet,  Jones  aber,  der  die  Vermessung  der  Umgegend 
'Von  Nineveh  in  etwa  acht  wirklichen  Arbeitstagen  fertig  brachte  —  eine  ganz  er- 
steunUche  Leistung  —  hatte  keine  Zeit  und  (im  Jahre  1853 1)  auch  noch  keine  Veran- 
;  sich  nach  Spuren  ehemaliger  Vorwerke  an  dieser  Stelle  umzusehen, 
tur  sMuit.  S|>rachwiM«nflchaft.  HI.  lO 


ä 
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Gruppe  von  Kalchu  rechnen  musste,  also  viel  mehr  Truppen  brauchte, 
ab  wenn  er  die  Nordspitze  angriff. 

Der  förmliche  Angriff  gegen  die  Nordspitze  musste  sich  also,  wie 
gesagt,  auf  dem  Gelände  westlich  des  Choser  vorwärts  bew^en.  Alle 
auf  diesem  Abschnitte  so\(ie  zu  Seiten  desselben  liegende  Hindemisse  s 
und  festen  Punkte  im  Vorfelde  der  Festung*  waren  zu  beseitigen 
bezw.  wegzunehmen,  damit  der  Weg  frei  wurde,  der  Belagerungs- 
park in  Ruhe  eingerichtet  werden  und  die  Angriffsarbeiten,  unbelästigt 
von  Ausfallen  aus  Nineveh  selbst  und  von  etwaigen  Offensiv-Unter- 
nehmungen  von  Süden  her,  fortschreiten  konnte.  Dies  sind  die  Kämpfe  10 
im  Vorfeld,  von  denen  Nahum  III  v.  12  u.  13  und  II  v.  5  spricht 

Der  Angreifer  gelangte  dann  an  die  Festung  selbst  Vielleicht  ge- 
lang  es    schon    bei  dem   Sturm  auf  die  Vorwerke  einer   tapferen 
Kolonne,  bis  zu  dem  Batard'eau  Bi  vorzudringen,  die  Schleuse  zu 
zerstören    und    das  Staubecken    des  Grabens  bei  X    einigermassen  15 
trocken  zu  legen.    Dann  musste  der  Graben  durchdämmt  werden, 
um  die  Breschmaschinen  gegen  den  Hauptwall  vorbringen  zu  können. 
Dass  Beides  geschehen  ist,  erscheint  kaum  zweifelhaft,  wohl  aber,  wo 
der  Angreifer  Bresche  gelegt  hat,  ja  sogar,  ob  er  überhaupt  in  der 
G^end  des  grossen  Nordsaillants  eingedrungen  ist    Commdr.  JONES  » 
sagt  unter  Bezugnahme  auf  die  von  ihm  und  Dr.  Hyslop  ausgeführte 
Vermessung**,  dass  der  Hauptwall  gerade  bei  X  den  Eindruck  machte, 
als  sei  er  gewaltsam  zerstört    Aber  nach  demselben  Zeugniss  ist  an 
eben  dieser  Stelle  der  Graben  bei  Weitem  nicht  so  tief  unter  Mauer- 
trümmem  begraben,  wie  vor  der  rechts  anschliessenden  Walllinie  der  »s 
Ostfront  (s.  PL  II).    Sicherlich  haben  also  zu  beiden  Seiten  des  Saillants 
schwere  Kämpfe  um  die  Vorwerke  und  die  benachbarten  Batard'eaux 
stattgefunden.    Dies  Alles  schliesst  indessen  nicht  aus,  dass.  vielleicht 
grar  kein  Sturmangriff  auf  den  Hauptwall  mehr  nöthig  gewesen  ist, 
weil  die  nervös  völlig  zu  Grunde  gerichtete  Besatzung  schon  vorher  30 
kapitulirte  —  ebensogut  aber  ist  ts  denkbar,  dass  zur  Zeit  der  Schnee- 
Schmelze  der  Choser  ausserordentlich  hoch  anschwoll  und  dass  nun, 
weil  alle  Stauanlagen  unterhalb  dorsabad  zerstört  waren  und  kein 
Wasser  mehr  durch  den  abgedämmten  Graben  der  Nordwestfront  ab- 
fliessen  konnte,  die  ganze  Wucht  des  Hochwassers  gegen  die  Dämme  35 
der  Choser-Schleusen  (D.  3)  auf  der  Ostfront  anstürmte,  diese  durch- 


*  Die  grösste  Vonreste  war  die  Sargonsburg  and  lag  dem  Angreifer  gerade  im 
Wege.  Aber  die  Stfltzmauem  dieser  Burg  sind  in  so  aosnebmend  gutem  Zustande  an^ 
gefunden  worden,  dass  es  kaum  zulässig  ist,  anzunehmen,  sie  sei  förmlich  belagert  wo^r- 
den.  Sie  wird  auf  andere  Weise,  etwa  durch  Überfall,  dem  Angreifer  in  die  Hinde  ge- 
fallen seien  und  mag  dann  dem  Oberbefehlshaber  als  Hauptquartier  gedient  haben. 

••  y/tAS  XV  334  und  die  werthyollen  Karten  „  Vestiges  0/  Assyria",  welche  den 
zu  diesem  Aufsatze  gehörigen  Planen  I  u.  II  zu  Grunde  liegen. 


brach  und  schliesslich  die  auf  dem  dritten  Damm  stehende  Festungs- 
mauer zum  Einsturz  brachte.  Durch  die  so  entstandene  Bresche 
mögen  die  Meder  eingedrungen  sein  und  mit  dieser  Hypothese 
käme  dann  ja  die  Überlieferung  zu  ihrem  Recht,  nach  welcher  die 
5  Wälle  Ninevehs  durch  Wasserfiuthen  geöfihet  worden  wären,  nur  dass, 
wie  schon  Commdr.  Jones  als  Ergebniss  des  Ortsbefundes  hervorhebt, 
nicht  der  Tigris^,  sondern  der  Choser  der  Übelthäter  warl 


*  Der  Tigris  kann  nach  Ansicht  des  Verfassers  höchstens  insofern  indirekt  an  der 
Schwichnng  der  VertheidigongsfiUiigkeit  von  Ninereh  betheüigt  gewesen  sein,  als  er  Tiel- 
leicht  den  oberen  Schleosendamm  Di  so  stark  beschädigt  haben  mag,  dass,  als  wieder 
{iHediigwasaer  eintrat,  das  untere  Staubecken  des  Nordwestgrabens  trocken  fiel.  Dadurch 
wurde  natfiilich  die  Ablassung  der  höheren  Staubecken  bedeutend  erleichtert  Dass  er 
digend  den  Wall,  auch  nicht  den  Kehlwall,  beschädigt  hat,  lehrt  der  Augenschein 
(t.  S.  119).  Layard,  Jones  und  Hyslop  betonen  dies  ausdrücklich,  sprechen  sich  aber 
doch  dahin  aus,  dass  xur  assyrischen  Zeit  der  Tigris  oder  der  Hauptarm  desselben  un- 
Bittelbar  am  Fnsse  des  Kehlwalles  ¥»rttbergeflossen  sei;  Layaud  erblickt  sogar  in  dem 
aas  der  Gallerie  XLI  in  Kujundschik  abwirts  flihrenden  Gange  einen  Ausgang  nach  dem 
Strome  {Nineveh  and  Babylon  337) ;  JONKS  fögt  hinzu,  dass  das  ganze  weite  Vorfeld  hinterder 
Kdüe  Ton  Nineveh  durch  die  von  dieser  Seite  dem  Tigris  aus  den  Vorhflgeln  der  kurdischen 
Gebirge  zuströmenden  Gewisser  angeschwemmt  resp.  ausgefilllt  und  dass  hierdurch  der 
Strom  zum  Ausweichen  nach  Westen  genöthigt  wurde.  (J  e  t  z  t  hat  er  allerdings  diese  Tendenz, 
dem  das  Ufer  bd  Mosul  liegt  im  Abbruch.)  Verf.  kann  diefe  Ansidit  nicht  theilen,  muss 
sidi  aber  aas  Mangd  am  Raum  zurBegrtlndung  seiner  g^^ntheiligen  Auffassung  hier  darauf 
bcschrinken,  zu  bemeiken,  erstens  dass  die  JONis'sche  Karte  keine  Spur  eines  ehe- 
maligen Tlgrisbettes  iSngs  der  Kehllinie  aufweist;  zweitens  dass  Bohrungen  auf 
dieser  Strecke  nicht  Torgenonunen  und  Bnmnen,  in  denen  man  den  Grund  untersuchen 
könnte,  nicht  vorhanden  sind;  drittens,  dass  erhebliche  Anlandungen  in  dem  Ab- 
sdmitt  hinter  der  Kehlinie  nur  zu  einer  Zeit  stattfinden  konnten,  als  Ninereh  noch  nicht 
bettand  oder  sehr  klein  war.  Denn  nachdem  die  Festung  diejenige  Gröue  erreicht  hatte, 
wdcbe  nns  die  Reste  ihrer  Wille  kennen  lehren,  und  nachdem  die  Tigrisdeiche  erbaut 
waren,  deren  Spuren  wir  Tor  uns  haben,  seit  dieser  Zeit  konnte  der  einzige  Choser  nicht 
wohl  so  Tiel  Sinkstoffe  herbeischaffen,  wie  nöthig  sind,  um  auch  nur  einen  einigermassen 
inifindigen  Tigrisaim  8 — 10  m  hoch  auszuftülen,  geschweige  grössere  Anlandungen  zu 
bewlifcen.  Und  die  Tom  Kehlwalle  durch  Regen,  Wind  und  Beackerung  herunter  ge- 
bnditer  Erdmassen  konunen  erst  recht  nicht  in  Betracht  VerC  glaubt  daher,  dass  — 
abgesdien  ron  dem  erst  im  Iffittelalter  erwihnten  Choserbett  —  das  Gelinde  in  der 
Kehle  zur  Zeit  der  Eroberung  Ton  Ninereh  im  Wesentlichen  dieselbe 
Gestaltung  gehabt  hat,  wie  jetzt,  nur  dass  es  unTergleichlich  reicher  angebaut  war 
nad  so  gut  wie  gar  nicht  Ton  Überschwenunungen  zu  leiden  hatte,  weil  der  Tigris  sehr 
soiffUtig  regnlirt  war.  Dies  Gelinde  erscheint  besonders  geeignet  als  Schauplatz  der 
bei  den  assjrischen  Königen  so  sehr  beliebten  grossen  Hofjagden  auf  edelstes  Hoch- 
wild, wie  Löwen  und  Panther,  Ton  denen  sie  uns  so  anschauliche  Darstellungen  hinterlassen 
haben.  Asnrbanipal  ent&ltete  eine  ungeheure  Pracht  bei  diesen  ceremoniösen  Haupt-  und 
SCaals-Aktionen;  das  flir  den  König  und  die  höchststehenden  Prinzen  resendrte  Jagfeld 
wnrde  von  einer  Chaine  Gardisten  in  Paradeuniform  umgeben,  und  das  Jagdwild,  wie  bei  uns 
die  Wüdsanen,  in  Kifigen  zur  Stelle  gebracht  und  auf  gegebenes  Signal  entlassen  (s.  die 
Jagdreliefr  Asurbanipal's  im  British  Museum).  Solche  pompöse  HofTeste  konnten  nur  in 
der  Nihe  der  königlichen  Residenzen  stattfinden,  in  deren  nichster  Nachbarschaft  mit- 

lo« 
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Die  Belagerung  von  Nineveh  soll  bekanntlich  länger  als  zwei  Jahre 
gedauert  haben,  das  ist,  auch  wenn  man  alle  Kämpfe  im  Vorfelde 
mit  rechnet,  selbst  fiir  die  damaligen  Verhältnisse  eine  ganz  ausser- 
gewöhnlich  lange  Zeit  und  kaum  anders  erklärlich,  als  durch  die  An- 
nahme, dass  Kyaxares  —  sei  es  aus  Mangel  an  Truppen  oder  5 
vielleicht  auch  aus  anderen  Gründen  (Nabupolassar  war  sein  Freund, 
aber  ein  recht  gefahrlicher  1)  —  nicht  in  der  Lage  g<^wesen  ist,  die 
erste,  zu  allen  Zeiten  giltige  Vorbedingung  für  die  erfolgreiche  Durch- 
fuhrung jeder  Belagerung  zu  erfüllen:  —  nämlich  die  Festung 
ringsum  von  der  Aussenwelt  vollkommen  abzuschliessen.  Auf  >o 
dem  östlichen  ligrisufer  wird  die  Einschliessung  vollständig  genug 
gewesen  sein,  aber  solange  Nineveh  aus  dem  Westen,  ins  Besondere 
aus  dem  damals  unerschöpflich  reichen  Sindscharthaie  frische  Mittel  und 
Kräfte  heranzuziehen  vermochte,  solange  brauchte  seine  wackere  und 
kriegserfahrene  Besatzung  nicht  zu  verzagen  1  15 

Diese  Erwägung  giebt  einen  willkommenen  Fingerzeig  dafür,  wie 
man  sich  die  von  Abydenus  und  Anderen  behauptete  Betheiligung 
des  Chaldäers  Nabupolassar  an  der  Eroberung  von  Nineveh  zu  denken 
haben  dürfte.  Unverdächtige  Zeugnisse  dafür,  dass  die  medische 
Armee  Zuzug  aus  dem  babylonischen  Süden  erhalten  habe,  sind,  wie  » 
H.  WiNCKLER  überzeugend  nachgewiesen  h2Lt(A/tor.ForscA.  IL),  bis  jetzt 
nirgends  aufgefunden.  Nabupolassar,  ein  «achter  Sohn  des  Tieflandes, 
trachtete  wohl  auch  sicherlich  vor  allen  Dingen  nach  dem  Besitze 
der  reichen  Ebenen  am  Euphrat  und  dessen  grossen  Nebenflüssen, 
Chabur  und  Baiich,  nach  der  Beherrschung  der  grossen  uralten  Welt-  «s 
handelsstrasse  über  Nisibis-Harran  und  Aleppo,  im  weiteren  Ausblick 
nach  der  Mittelmeerküste,  wo  der  Aegypter  sein  Haupt  erhob.  Dass  der 
schlaue  Chaldäer,  als  doppelzüngiger  orientalischer  Satrap,  dem  Namen 
nach  fiir  seinen  Souverain^  der  Sache  nach  für  sich  und  sein  Haus 
arbeitete,  versteht  sich  eigentlich  von  selbst  Dem  Meder  ein  Hilfs-  y> 
korps  zu  schicken  oder  g^ar  selbst  auf  Nineveh  zu  marschiren,  dazu 
hatte  er  keine  Veranlassung:  im  Gegentheil,  er  hätte  nur  seine  Streit- 
kräfte geschwächt  und,  was  noch  schlimmer,  seine  Karten  dem  Gross- 
könige gegenüber  viel  zu  früh  aufgedeckt.  Der  Meder  mochte  ver- 
suchen, allein  mit  Nineveh  fertig  zu  werden,  der  Chaldäer  handelte  3$ 
richtiger,  wenn  er  alle  Mittel  und  Kräfte  im  Euphrat-Lande  einsetzte. 


hin  die  Thiergärten  liegen  mussten.  Man  kann  sich  rontellen,  wie  schwer  die  Bauern, 
Kaufleute  u.  a.  in  der  Nachbarschaft  dieser  Gehege  geschädigt  wurden,  nicht  nur  durch 
die  Jagden  selbst,  sondern  noch  mehr  dnrch  das  edle  Wild,  gegen  welches  unsere  wflden 
Schweinchen,  die  doch  auch  schon  genug  Jnfug  anrichten  können,  nur  Stümper  nnd. 
Daher  in  den  letzten  Zeiten  des  Reiches,  als  sich,  wie  alle  HofTeste,  auch  die  Hofjagden 
nur  noch  in  unmittelbarer  Nähe  von  Nineveh  abspielen  konnten,  der  jammernde  Noth- 
schrei  der  misera  plebs,  welchem  Nahum  Cap.  II,  13  u.  13  poetischen  Ausdruck  giebt  I 


Sobald  er  seine  Hand  auf  die  grossen,  von  Westen  nach  Nincveh 
führenden  Karavanenstrassen,  vor  allem  auf  das  Sindscharthal  gelegt 
hatte,  —  mancher  assyrische  Gouverneur  mag  sich  eilig  genug  vor 
dem  aufgehenden  Gestirn  verneigt  haben  — _,  da  war.  Nineveh  that- 

5  sächlich  auf  sich  selbst  angewiesen,  und  nun  erst  kam  der  medische 
Angriff  vorwärts:  ein  glänzendes  Zeugniss  fiir  die  Besatzung  Nineveh  s. 
Nabupolassar  und  Kyaxares  haben  also  nicht  Schulter  an  Schulter 
gekämpft,  auch  nicht  gemeinschaftlich  Nineveh  ;, erobert",  wohl  aber 
haben  Beide  auf  getrennten  Kriegsschauplätzen  in    gleichem  Sinne 

o  gewirkt 
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Vorbemerkung. 

Die  auf  uns  gekommenen  Kriegs-  und  Bauberichte  der  assy- 
rischen Könige  liefern  bei  aller  sonstigen  Ausführlichkeit  nur  sehr 
spärliche  Andeutungen  über  die  Bauart  ihrer  Festungen.  Auch 
die  plastischen  Darstellungen,  mit  denen  die  Tempel  und  Paläste  ge- 
schmückt waren,  geben  uns  in  dieser  Beziehung  keinen  unmittelbaren 
Anhalt,  denn  unter  diesen  ist  bis  jetzt  noch  keine  Abbildung  aufge- 
funden worden,  welche  mit  Sicherheit  als  diejenige  einer  assyrischen 
Festung  anzusprechen  wäre.  Nur  von  einigen  I^gerbefestigungen 
und  anderen  leichteren  Verschanzungen  sind  bildliche  Darstellungen 
erhalten.  —  Dass  aber  die  Assyrer,  wie  alle  westasiatischen  Völker 
sehr  viele  Festungen,  Burgen,  Passsperren  erbaut,  verstärkt  und  um- 
gebaut haben,  das  steht  urkundlich  fest,  und  wird  auch  durch  die 

'  S  noch  vorhandenen  Überreste  assyrischer  Befestigungsanlagen  bewiesen. 
Bei  weitem  die  meisten  von  diesen  sind  freilich  verschwunden  oder 
doch  so  tief  in  dem  angeschwemmten  und  angewehten  Boden  ver- 
graben, dass  sie  sich  der  Beachtung  völlig  entziehen.  Wie  vortreff- 
lich aber  die  Assyrer  zu  bauen  verstanden,  das  zeigen  die  bis  jetzt 

^^^  entdeckten  Reste  ihrer  Festungen.  Am  besten  erhalten  und  zu- 
gleich von  sachverständiger  Seite  am  sorgfältigsten  untersucht  sind 
die  stolzen  Trümmer  der  Sargonsburg*,  weniger  eingehend  die- 
jenigen von  Kalchu  (Nimrud),  noch  oberflächlicher  die  grossartigen 
Reste  der  Festung  Nineveh  und    die   zahlreichen  Trümmerhügel   in 

^5  deren  Umgebung,  welche  durch  ihre  Lage  als  ehemalige  Forts  oder 
Wachtposten  kenntlich  gemacht  werden. 


•  Dur-§arrukin  am  Choscr,  an  der  Stelle  des  alten  Magganubba,  s.  Cyl.  Inschr.  44, 
Prunkinschr.  153,  Annaleu  VIII;  vgl.  Place,  Xineve/i  et  CAssyrie,  Paris  1866—69,  B(HT.\ 
u.  Flaudin,  Ahnuments  1846—50. 
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So  wenig  uns  die  Inschriften  und  Bildwerke  von  den  assyrischen 
Festungen  verrathen,  um  so  mehr  erzählen  sie  uns  von  den  Festungen, 
welche  die  Assyrer  belagert,  erobert  und  zerstört  haben.  In  höchst 
charakteristischer  Darstellung  fuhren  sie  uns  diese  Festungen  mit  dem 
umgebenden  Gelände  vor  Augen,  zeigen  deren  Vertheidiger  bald  in  5 
heldenmüthigem  Kampf,  bald  in  Verzweiflung  über  den  Verlust  eines 
wichtigen  Postens,  schliesslich  als  Gefangene  abgeführt  und  unter 
Martern  hingerichtet;  ebenso  aber  auch  die  siegreichen  Assyrer  nebst 
ihren  Bundesgenossen  und  Soldtruppen  in  ihren  Kämpfen  im  Vor- 
felde der  Festungen  und  ihr  Verhalten  bei  den  Belagerungen  selbst  10 
Dahingegen  wird  niemals  berichtet,  geschweige  denn  bildlich  darge- 
stellt, dass  eine  von  Assyrem  vertheidigte  Festung  erobert  oder  selbst 
nur  angegriffen,  ebensowenig,  dass  ein  assyrischer  Angriff  einmal  ab- 
geschlagen wäre,  wie  ja  überhaupt  die  assyrischen  Kriegsbulletins 
Misserfolge  unter  keiner  Bedingung  eingestehen,  sondern  Sorgfalt^  15 
beschönigen  oder  verschweigen,  wohl  aber  die  Eroberung  jedes,  auch 
des  winzigsten  Plätzchens  aufüihren  und  sog^ar  grössere  Festungen 
selbst  dann  als  „eroberf'  buchen,  wenn  nur  etwa  ein  schneidiger 
Reitertrupp  die  Dörfer  in  deren  Nähe  geplündert  hat 

Die  ass3nischen  Zeichner  stellen  bekanntlich  in  naiver  Weise  20 
räumlich  und  zeitlich  auseinander  liegende  Ereignisse,  mitunter  von 
den  ersten  einleitenden  Gefechten  an  bis  zu  dem  Triumphzuge  des 
Siegers,  auf  derselben  Bildfläche  dar.  Die  älteren  greifen  dabei  die 
besonders  kennzeichnenden  Vorgänge  heraus,  die  späteren  (seit  San- 
herib)  geben  immer  figurenreichere  Bilder,  ja  mitunter  ganz  grosse  as 
Schlachtscenen  und  legen  —  meist  allerdings  unter  Beeinträchtigung 
des  künstlerischen  Werthes  ihrer  Werke  —  immer  grösseren  Nadi- 
druck  auf  die  Darstellung  der  geringsten  Einzelheiten  der  Bekleidung 
und  Ausrüstung  der  assyrischen  wie  der  gegnerischen  Truppen. 

Aus  den  assyrischen  Bildwerken  können  wir  also  gleichsam  ur-  y 
kundlich  nachweisen,  wie  die  Assyrer  fremde  Festungen  belagert 
haben,   wie  diese  eingerichtet  waren  und  vertheidigt  wurden,  aber 
nicht  umgekehrt    Diese  Lücke  ist  indessen  nicht  schwer  auszufüllen 
Denn  wie  die  Assyrer  auf  keinem  Gebiet  der  Wissenschaft,  der  Kunst 
und  des  Handwerks  Schöpfer  und  Bahnbrecher  gewesen  sind,  sondern  32 
Nachahmer,  freilich  äusserst  geschickte  und-thatkräftige,  so  haben  sie, 
daran  ist  kaum  zu  zweifeln,  auch  im  Kriegswesen  stets  das  Gute  und 
Beste  ausgewählt,  wo  sie  es  fanden,  um  es  ihrer  Eigenart  anzupassen. 
Hierin,  nicht  in  ihrer  Originalität,  bestand  ihre  Stärke  und  ihre  Über- 
legenheit über  die  meisten  ihrer  Nachbarn,  von  denen  g^ar  manche  4< 
schon  im  Besitz  einer  uralte^,  hohen  Kultur  waren,  als  die  in  das 
Land  A§ur's  gekommenen  Semitenstämme  kaum  anfingen.  Gefallen 
an  sesshaftem  Leben  und  staatlichem  Zusammenschlüsse  zu  fmdeii. 


Man  denke  vor  allem  an  die  Babylonier,  ferner  an  das  unter  dem 
Namen  der  Hetiter  begriffene  kleinasiatische  Volk,  die  Urartu- Völker, 
die  Phönilder  am  Mittelmeer  und  der  Nordküste  vop  Afrika,  endlich 
—  in  gewissem  Sinne  —  auch  an  die  Arier  am  Urmia-See  und  im 
S  nordiranischen  Hochlande.  Durch  viele  Jahrhunderte  hatten  die  Assyrer 
abwechselnd  gegen  diese  Völker  als  Angreifer  und  Vertheidiger  im 
Felde  gestanden,  unzählige  Male  hatten  sie  Passsperren  und  Felsen- 
schlösser im  Taurus  und  im  Kaschjar,  im  Libanon  und  im  Zagros, 
auch  Wasserburgen  in  der  babylonischen  und  susischen  Ebene  über- 
10  wunden  und  waren  wieder  hinausgeworfen.     Auch  an  grossen,  be- 
rühmten Festungen  hatten  sie  sich  mit  Erfolg  versucht:  Madara  im 
Kaschjar,  Dur-Papsukal  am  Daban,  Dur-Ilu  in  Umliasch,  Gargamesch 
und  Sirki  (=>  Circesium)  am  Euphrat,  Babylon,  Sippara  und  Bit-Jakin, 
Dam^'^kus,  Lachisch,  Jerusalem  und  Susa!    Abbildungen  von  allen 
'5  diesen  Belagerungen  sind  nun  zwar  nicht  auf  uns  gekommen,  aber 
die  erhalten  gebliebenen  lassen  doch  erkennen,  dass  meist,  (fast  immer 
in   der    älteren  Zeit)  die  Assyrer   in   Bezug  auf  Bekleidung,    Aus- 
rüstung u.  s.  w.  in  einzelnen  Stücken  gegen  die  Vertheidiger  zurück- 
stehen, um  sich  später  das  Gute,  was  ihren  Gegnern  eigenthümlich 
^o    .^[ewesen,  zu  eigen  zu  machen.* 

Hieraus  aber  darf  man  wohl  ohne  Zwang  schliessen,   dass  sie 
•auch  betreffs  des  Baues  und  der  Einrichtung  der  Festungen  für  den 
'^affengebrauch  von  ihren  Gegnern  gelernt,  und  auch  ohne  spezielle 
Begründung  durch  urkundliche  Zeugnisse  annehmen,  dass  sie  sich  bei 
*S       ^er  Vertheidigung  ihrer  Festungen  derselben  Mittel  bedient  haben, 
"deiche  nach  Ausweis  der  assyrischen  Abbildungen  seitens  ihrer  Ge^^er 
•angewandt  wurden.   Und  dies  um  so  mehr,  als  ein  Vergleich  der  uns 
a.  Zeit  bekannten  Reste  der  assyrischen  Festungen  mit  den  Bildern 
^er  Festungen  ihrer  Gegner  unwiderleglich  zeigt,  dass  kein  erheb- 
y^     licher  Unterschied  in  der  ganzen  Anlage  und  der  besonderen  Bau- 
art dieser  Festungen  bestand  —  auch  der  Zeit  nach  nicht,  denn  der 
Pestungsbau  ist  seit  mindestens  30CX)  Jahren  vor  Chr.  bis  zur  Einfüh- 
rung femtreffender  schwerer  Feuerwaffen  im  Wesentlichen  ungeändert 
geblieben. 

3S  1.  Getttlt  und  Einrichtung  der  Befestigungen. 

A.  I>«r  OnmdriBS  im  Allgemeinen. 

Alle  westasiatischen  Befestigungen,  vom  leichten  Umzüge  bis  zu 
der  stärksten  Festung^s-Umwallung  zeigen  ein  und   dieselbe  Bauart 


*  Die  Hetiter  nnd  Umtu-Leate  haben  z.  B.  schon   eine  elegante,  praktische  Fuss- 
bekkUbmg,  lu  einer  Zeit,  da  die  Assjrer  noch  höchstens  primitiTe  Sandalen  tragen,  meist 
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Ein  steil  bekleideter  Wall  oder  eine  blosse  Mauer  umgrenzt  den  ab* 
zuschliessenden  Raum  in  gerader,  gebrochener,  mitunter  auch  in  ge- 
krümmter Linie;  nach  aussen  treten  strebepfeilerartige  Vorbauten  um 
einige  Meter  hervor,  deren  Abstand  von  einander  dem  wirksamen, 
gezielten  Pfeilschuss  und  Schleuderwurf  entspricht  Die  Erbauer  dieser  5 
Festungen  wussten  also  den  hohen  Werth  der  seitlichen  Bestrei- 
chung oder  Flankirung  der  äusseren  Flächen  ihrer  Festungrsmauem 
sehr  wohl  zu  schätzen.  Und  zwar  schon  in  den  ältesten,  fiir  uns  über- 
haupt erreichbaren  Zeiten,  wie  der  (beiläufig  gesagt  einzige  auf  uns 
gekommene)  Festungsplan  beweist,  den  die  belonnte  Statue  des  Gudea  10 
von  Lagasch  ^  auf  dem  Schooss  hält  Der  Grundriss  der  Gudea- 
Festung  bildet  ein  Vieleck  mit  lauter  rechten  Winkeln.  Diese 
Zerlegung  der  durch  die  örtlichkeit  gegebenen  unregelmässigen  Gnmd- 
rissgestalt  in  eine  rechtwinklige  Figur  ist,  wenigstens  fiir  grössere 
Festungen,  durch  alle  Jahrhunderte  beibehalten  worden,  wie  u.  a.  die  15 
Sargonsburg  und  der  Erweiterungsbau  des  Darius  Hystaspis  an  der 
Burg  von  Susa  zeigen.^  Es  kommen  indessen  auch  runde  Um- 
wallungen vor,  namentlich  an  Burgen  auf  einzelnen  Bergkuppen  (so 
z.  B.  am  ältesten  Theil  der  Burg  von  Susa),  reinen  Militärposten  (ohne 
Einwohnerschaft),  endlich  bei  Lagerbefestigungen***.  Die  Gudea-  20 
Festung  weist  bereits  die  erwähnten  Flankirungrsanlagen  auf,  die  man 
Thürme  nennen  kann,  weil  sie  die  fortlaufende  Festungsmauer  über- 
ragen. —  Ihr  Grundriss  ist  rechteckig,  wenn  sie  zur  Flankirung  gerader 
Linien  dienen,  halbkreisförmig,  wenn  sie  an  runden  Walllinien  liegen. 
Da  der  gezielte  einzelne  Pfeilschuss  und  Schleuderwurf  über  30  m  »S 
keine  genügende  Treffsrcherheit  mehr  besass,  so  ist  dies  das  Maass 
für  den  Abstand  der  Thürme  unter  einander,  oder,  wie  wir  heute 
sagen  würden,  fiir  die  Länge  der  Courtine. f 


ab^r  barfuss  gehen;  die  Parsua  nnd  Manna-I>eut«'  führen  lange  vor  den  Assyrem  gross*», 
wahrscheinlich  lederne,  mit  Metall  beschlagene  Schilde  u.  s.  w.  Der  näh*'re  Nachweis 
bleibt  einem  künftigen  Aufsätze  vorbehalten. 

*  Original  im  Louvre,  Abgüsse  in  mehreren  Museen.  Genaueres  s.  Dieulafoy,  FAir^' 
pole  de  Suse  II.  (Paris,  Hachette  1890)  und  LuDW..  Borchardt,  Sitxungsber.  der  KgL 
Akad.  d.   Wiss.  Berlin  1888.  V. 

**   Vgl,  DiEULAFOY  ö.  a.  O.  und  BiLLERRECK,  Susa  (Leipzig,  Hinrichs  1893)  S.  I4lflr, 

♦**•  Abbildungen  7,  B.  PiNCHES,    The  bronce  omamenis  of  the  Palace  Gates  0/  Ba- 

lawat,  London    (seit   1881)  auf  Tafel  H  l.   u.   a.;    ferner  A.   H.   Layard.   Monuments 

Serics  II,    1849,  Taf.  50  u.  a.;   Botta  u.  Flaudin,    Monuments   1846—50,  Bd.  L  76. 

Vgl.  auch  S.  156  f.  Fig.  4  u.  5. 

t  Die  Pfeilschussweite  mit  befriedigender  Schusswirkung,  aber  geringerer 
Treffsicherheit  ist  natürlich  bedeutend  grösser.  Strauo  XIL  l,  33  giebt  i  Stadion«« 
rund  180  m.  Auf  solche  Entfernungen  durfte  man  eben  nur  durch  die  Masse  der  Ge- 
schosse zu  wirken  hoffen.  Da  aber  in  den  engen  Flankirungsthürmen  nur  wenige 
Schützen  Platz  fanden,   auch  wenn  man  2  oder  3  Stockwerke  über  einander  bante,  10 


Alle  die  zahlreichen  Ansichten  der  von  den  Assyrem  belagerten 
Festungen  lassen  ebenso  wie  die  Darstellungen  der  von  den  Assyrern 
selbst  erbauten  Contravallationen  und  Lager  erkennien,  dass  die  oben 
angeführten  Normen  für  die  Grundrissgestaltung  der  Befestigungen 
überall  und  zu  allen  Zeiten  in  ganz  Westasien  Geltung 
hatten.  Man  darf  hieraus  schliessen,  dass  auch  die  Wälle 
von  Nineveh  ganz  ähnlich  ausgesehen  haben,  wenn  auch  so 
schöne  Beweise,  wie  sie  DiEULAFOY  durch  seine  Nachforschungen  und 
scharfisinnigen  Deduktionen  betreffs  der  Befestigung  von  Susa  zu 
*  geben  im  Stande  gewesen  ist,  für  jetzt  sich  nicht  beibringen  lassen. 

B.  Das  Profil. 

Auch  über  das  Profil  der  westasiatischen  Festungsumzüge  unter- 
richten uns  deren  Trümmer  und  die  assyrischen  Abbildungen. 

Die  Wälle  waren  durchweg  mit  lothrechten*  Stützmauern  be- 
kleidet, wie  das  sowohl  der  Rücksicht  auf  Dauerhaftigkeit  der  meist 
nur  in  Ziegelmauerwerk  ausgeführten  Mauern  am  besten  entspncht, 
als  auch  zur  Erhöhung  der  Sturmsicherheit  beiträgt.  Die  Stärke 
der  Bekleidungsmauer  richtet  sich  aus  Gründen  der  Standfestigkeit 
zunächst  nach  deren  Höhe,  diese  aber  im  Wesentlichen  nach 
den  Mitteln  des  Erbauers  der  Festung:  je  höher  die  steile  Mauer 
ist,  desto  schwerer  ist  sie  zu  ersteigen.  Gegen  Leiterersteigung 
ist  zu  allen  Zeiten  eine  Höhe  von  9  oder  10  m  für  ausreichend  ge- 
halten worden,  denn  längere  Leitern  sind  nicht  mehr  handlich,  und 
dass  auch  die  Assyrer  nicht  über  dieses  Leitermaass  hinausgingen, 
zeigen  mehrere  Abbildungen  (z.  B.  das  schöne  Relief  Sanheribs  aus 
Kujundschik  in  La  YARD,  Series  I,  Taf  68  u.  a.  m.).  Damit  ist  aber 
nicht  gesagt,  dass  alle  Festungen  so  hohe  leitersichere  Mauern  hatten; 
im  Gegentheil,  mehrere  bildliche  Darstellungen  zeigen  viel  niedrigere 


nussten  die  Schützen  sicher  ge^^ielt«?  Schüsse  abgeben,  Ton  denen  womöglich  keiner 
■vorbeiging:  daher  die  geringe  Entfernung  der  Flankirungs-Anlagen  von  einander.  Gudea 
nimmt  diese  bis  zu  32  m,  Sargen  sogar  nur  27  m,  in  Susa  beträgt  sie  28 — 29  m. 
Cndea^i  Thttrme  sind  ca.  19  m,  Sargon's  13,5  m,  die  susischen  Thürme  gegen  13  m  breit, 
^er  Vorsprung  der  Thürme  betr&gt  ÜbeiJill  nur  3,5  bis  4,25  m.  —  Kalchu  hat 
«ngere  Thürme  auf  nur  19 — 25  m  Abstand  von  Mitte  zu  Mitte.  DieMedische  Mauer 
liat  nach  Chesney  {Expedit,  for  the  survey  0/  the  rivers  Euphrates  and  Tigris,  1850, 
fid.  I  S.  30)  Thttrme  mit  rd.  40  m  Abstand ;  ob  damit  der  Abstand  von  Mitte  zu  Mitte 
^meint  ist,  UUst  sich  nicht  ersehen. 

*  Geneigte  („taludirte")  Bekleidungsmauem ,  wie  sie  zur  Erspamiss  von  Mauerwerk 
angewendet  werden,  kommen  nur  selten  vor;  dem  Verf.  ist  aus  assyrischen  Quellen 
nur  ein  Beispiel  bekannt,  nämlich  aus  Balawat,  Schiene  I,  6,  wo  eine  Festung  in  der 
Gegend  von  Gargamesch  abgebildet  ist,  deren  Thürme  deutlich  taludirte  Mauern  zeigen, 
"Was  darauf  schliessen  lässt,  da^is  diese  aus  Bruchstcin'^ii  erbaut  waren.  Die  Karthager- 
Tettung  Thapsus  (9.  Jahrh.  v.  Chr.)  hat  durchweg  anscheinend  taludirte  Mauern  (Dai;.\). 
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Mauern.  Andererseits  waren  die  Bekleidungsmauem  der  Wälle  von 
grossen  Hauptstädten  und  Burgen  mächtiger  Fürsten  bedeutend 
höher,  di^enigen  der  Sai^onsburg  (wie  auch  der  Gudea- Festung)  z.  B. 
14,5  m,  die   Mauern  von  Susa  vermuthlich  gegen  18  m. 

Die  Stärke  der  Beklddungsmauer  wurde  je  nach  dem  Baugrunde  5 
und  dem  Baumaterial  auf  '^    bis   >/,  der  Höhe  bemessen.    Die  auf 


diese  Weise  herauskommende  grosse  Mauerstärke  sicherte  die 
Mauer  zugleich  g^en  die  Stösse  des  Mauerbrechers  oder  Sturm- 
bockes*,  mittels  dessen  der  Angreifer  Bresche  zu  legen  versuchte^ 
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indem  er  zuerst  die  aus  hart  gebrannten  Ziegeln  oder  Hausteinen 
bestehende  äussere  Schale  abstiess  und  dann  allmälig  in  das  weichere 
innere  Mauerwerk  so  tief  einbrach,  bis  ein  Einsturz  erfolgte. 

Die  Flankirungsthünne  überragten  gewöhnlich  die  Festungs- 
5  mauer  um  ein  Geringes,  oft  nur  um  die  Höhe  des  Zinnenkranzes, 
welcher  auf  die  Festungsmauer  aufgesetzt  war.  Es  kamen  aber  auch, 
und  zwar  bereits  zur  Zeit  Asuma§irpal's,  Festungen  vor,  deren  Flan- 
kirungsanlagen  dadurch  zu  wirklichen  Thürmen(s.  Fig.  i)  ausgestaltet  sind, 
dass  man  ihnen  ein  vollständiges,  eingedecktes  und  auch  seinerseits 
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Fif .  s.    Drciatafiff«  MancniniMB. 

wieder  mit  einer  Zinnenplatform  versehenes  Stockwerk  aufgesetzt  hat. 
Die  ein&che  Zinne  nie  rönung(s.  Fig.  2)  auf  der  Festungsmauer  ist  häufig, 
das  oberste  Stockwerk  der  Thürme  gewöhnlich  über  die  äussere 
Mauerfiucht  stark  übergebaut,  und  dies  lässt  nur  die  eine  Deutung 
zu,  dass  es  sich  hier  um  die  Gewinnung  einer  Position  handelte, 
aus  der  man  von  oben  herab  nicht  nur  sehen  konnte,  was  der 
bis  an  den  Mauerfuss  vorgedrungene  Angreifer  dort  unter- 
nahm, sondern  diesem  auch  mit  Pfeilen,  Wurflanzen,  Feuer- 
bränden, heissem  Wasser  und  Steinen  zu  Leibe  ging  (s.  Fig.  3). 
Das  sind  die  vxoßli^poQa  der  Griechen*,  die  Machicoulis  der  alten 


den  Maaertliflnneii  Ton  Metaeoe  3,75  m  Aber  Tenmin  (vgl.  Exfidii.  scunHf,  en  Mcree). 
Obexdies  ▼erUeidete  man  die  Mnnera,  wenn  man  es  haben  konnte,  an  ihrem  unteren 
TheOe  gern  mit  grossen  Qnaderblöcken ,  wie  die  Ssrgonsburg  deutlich  zeigt  und  wie 
man  anch  aas  den  an%efimdenen  glatt  bearbeiteten  Quadern  besttglich  Nineveh's  schliessen 
kann.  (XxN.  Ammk,  ID,  4.  14  nennt  die  Manem  von  Nineveb  nXlp&tvov  ref^oc). 
Man  cnidit  aas  den  Abbfldnngen  sahlreicber  Ton  dca  Assyrero  angegriffener  Festungen, 
dass  Katfinattcabanten  Tiel&ch  angewendet  wurden,  in  enter  Linie  in  den  betitischen 
Festongen  xn  Sargon*s  Zeit  Diese  hetitischen  Kasematten  liegen  in  mehreren  Stock- 
werken flbereinander.  Die  westsyrischen  und  phönizischen  Festungen  haben  meist  höher 
gelegene  Kasematten.  In  den  Ruinen  assyrischer  Festungen  smd,  soriel  bekannt,  flber- 
haapt  noch  keine  Kasematten  oder  Gallerien  in  den  Wallmauero  entdeckt  worden. 

*  Überbauten  mit  Senkscharten  (Machicoulis)  beschreibt  Philo  I,  28;  Kasematten  auf 
dnn  Walle  von  Karthago  s.  ArpiAH  vm,  98;  dgt  Ton  Rhodos  s.  Phux)  I,  1$.  Thapsus 
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französischen  Ingenieurs.  Place  nimmt  wohl  mit  Recht  an,  dass  auf 
den  Thürmen  der  Sargonsburg  derartige,  die  Abgabe  von  Senkschüssen 

gestattende,  übergebaute  Kasematten 
gestanden  haben.  Ob  man  freilich  aus 
der  Übereinstimmung  der  bei  Nineveh  s 
gefundenen  Zinnen  mit  denjenigen  von 
Chorsabad  folgern  darf,  dass  auch  die 
Thürme  von  Nineveh  mit  übergebauten 
Kasematten  versehen  waren,  steht  da- 
hin. Dass  die.  Assyrer  derartige  Kon-  lo 
struktionen  asweifellos  ebenso  gut,  wie 
ihre  Gegner  anzuwenden  verstanden, 
zeigen  die  Abbildungen  von  Lager- 
befestig^ungen  und  Circumvallationen*. 
Aus  anderen  Abbildungen  folgt  übri-  is 
gens,  dass  weder  übergebaute  Stock- 
werke noch  blosse  Zinnenbekrönungen  als  unentbehrliche  Bestandttheilr 
der  Flankirungsthürme  angesehen  worden  sind,  sondern  dass  man 
sich  auch  ohne  solche  immerhin  komplizirte  Einrichtungen  behalf 


Fig.  3.    Kaseauttte  auf  der  Mauer  mit 

Senkfcharte  und  Ztanen-Platform 

(Rekonstruktion). 


Fig.  4.    Quadrant  einer  Lagerbefestigung.    Sanherib  in  Rujundschik,  Saal  X. 

Ausser    den    Flankirungs thürmen    kamen    bedeutend   höhere 
thurmartige  Bauten  vor,  welche  augenscheinlich  zur  Beobachtung  ^ 


hatte  2  Etagen   Walikasemattcn,   ausserdem   noch  gewölbte  Keller  unter  dem  Tenmin. 
Nebukadnezar  berichtet  selbst  von  Kasematten  bauten  in  Babylon  (s.  w.  u.). 

*  Das  Lager   Sanherib's   vor  Lachisch   (Tell>el-Hesi,   28  km  östlich  von  Gaza)  auf 
dem  Kujundschik-Relief  Layard  II,  50,  (s.  Fig.  4)  dessen  Grundriss  ein  grosses  Oval  dantellt, 


des  Vorfeldes  dienten.  Sie  liegen  mitunter  im  Festung^sumzuge  selbst, 
häufiger  im  Innern  der  Festung  auf  einer  natürlichen  Erhebung  und 
sind  oft  als  runde  oder  viereckige  Stufenthürme  gezeichnet*,  in 
welchem  Falle  man  vermuthen  darf,  dass  sie  auch  zu  Zwecken  des 
S  Kultus  gedient  haben.   Diese  uralte  Form  des  Thurmbaues  bringt 


Flg.  s.    ThcU  einer  Laferbefestiffttng ;  Sanherib  m  KiUuodichik,  Saal  XXVIII. 

den  obersten  Grundsatz  aller  Bautechnik  zum  Ausdruck,  dass  man 
dem  Baugrund  und  dem  Baumaterial  nicht  mehr  zumuthen  darf,  als 
sie  tragen  können,  d.  h.  je  höher  das  Gebäude  sein  soll^  auf  desto 
breitere  Grundlage  muss  man  seinen  Druck  vertheilen.  Verwendet 
0  man  durchaus  wetterbeständige  Steine,  so  kann  man  die  Aussenflächen 
schräge  halten:  man  baut  eine  Pyramide;  kann  oder  will  man 
solches  Material  nicht  haben,  oder  braucht  aus  andern  Gründen  steile 
Aussenflächen  von  gewisser  Höhe,  so   entsteht  der  Stufenthurm. 


besitzt  z.  B.  eine  Eoceinte,  welche  tugenscheinlich  aas  aneinandergereihten  Wohnba- 
racken mit  massiven  Anssenwinden  besteht  Die  Baracken  sind  nach  der  Lage  der 
Fenster  zu  uitheilen  einstöckig  gedacht,  also  war  die  Aussenmauer  höchstens  5  m  hoch. 
Sie  wird  Ton  nicht  flbergebauten  Zinnen  geluönt  In  gleichen  Zwischenr&omen  treten 
Tierec'iJge  Flankirungsthürme  heraus,  deren  untere  Stockwerke  gleichfalls  Wohnräume 
enthalten  und  deren  obere  Stockwerke  weit  ttbeigebaut  und  mit  Zinnen  versehen  sind. 
Ahnlich  nach  Gestalt  und  Einrichtung  ist  ein  anderes  Lager  Sanheribs  (Layard  II,  36), 
(t.  Flg.  s)  dessen  ebenso  niedrige  Enceinte  gleichfalls  Wohnräume  und  Stallungen  enthält ;  die 
Thfirme  sind  höher  als  die  Conrtinen,  haben  jedoch  keine  übertretenden  Oberbauten. 
Breit  ausladende  Zinnenbekrönungen  der  Thürme  kommen  übrigens  bereits  fast  in  allen 
den  Lagerbefestignngen  vor,  welche  Salmanasiar  IL  in  Balawat  abbilden  liess.  —  Die 
ContraTallationslinien  Sanheribs  bestehen  ebenfalls  aus  Courtinen  und  ThUrmen  mit 
lothrecht  anfgemanerten  Wänden,  aber  sie  sind  noch  niedriger  gehalten  als  die  Lager- 
cnceinten  und  es  liegen  keine  Wohn-  oder  sonstigen  Hohlräume  an  diesen.  Dagegen 
haben  die  Thürme  des  Einschlienungswalles  von  Lachisch  (Layard  II,  50]  weit  übertretende 
Zimienbekrönangen,  die  Thürme  einer  anderen  in  Kujundschik,  Gall.  XII  dargestellten 
Cotttimvallation  (Layard  II,  36)  dagegen  keine  solche. 

*  Das  bekannteste  Betspiel  ist  der  grosse  Stufenthurm  von  Kalchu;  andere  sind  aus 
usjrischen  Abbildungen  bekannt,  z.  B.  Layard  II,  43  u.  a. 
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Im  alten  sumerischen  Lande  verträgt  der  Baugrund,  ein  lockerer 
Schwemmboden,  keine  g^rosse  Belastung  und  das  wenig  wetterfeste 
Baumaterial  (lufhrockene  oder  mittelmässig  gebrannte  Lehmziegel) 
besitzt  eine  geringe  Druckfestigkeit  Daher  ist  dies  Land  die  Heimath 
des  Stufenthurmes^.  Dass  die  Assyrer  diese  Bauart  auch  da  an>  s 
wandten,  wo  sie  guten  Baug^nind  und  festes  Steinmaterial  zur  Ver- 
fugung hatten,  ist  nur  ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  sie  auch  in  der 
Baukunst  Nachahmer  gewesen  sind 

In  den  von  Assyrem  belagerten  Festungen  sind  häufig  schlanke, 
hohe  Wachtthürme  zu  finden,  namentlich  in  Bergfestungen;  diese  10 
waren  selbstverständlich  auf  festem  Baugrund  aus  Bruchsteinen  erbaut 
Die  grossen  Trümmerhügel  T  und  U  (s.  PL  II)  auf  der  Ostfront 
von  Nineveh  waren  dagegen  Stufe nthürme,  ebenso  (nach  Commdr. 
Jones)  mehrere  von  den  im  Vorfelde  der  Festung  liegenden  Teils,  wie 
auch  vermuthlich  der  kleine  Hügel  hinter  der  Nordspitze.  15 

C  ProvlaoriBoh«  nnd  Anniraxigt-B«nt«n. 

E^  ist  schon  erwähnt,  dass  bei  weitem  nicht  alle  von  den 
Assyrem  ang^^ffene  Festungen  mit  den  oben  geschilderten  Ein- 
richtungen zur  Beobachtung  und  Vertheidigung  des  Mauerfusses  vou 
oben  herab,  d  h.  mit  überkragenden  Zinnen  und  vortretenden  ao 
kasemattirten  Stockwerken  in  permanenter  Bauausführung  versehen 
waren.  Auf  den  Mauern  zwischen  den  Thürmen  (den  Courtinen) 
kommen  solche  Kasematten  überhaupt  seltener  vor,  diese  Linien 
haben  vielmehr  meist  nur  einfache  Zinnen,  mitunter  auch  nicht  ein- 
mal diese.  Denn,  so  nützlich  ringsumschlossene,  eingedeckte,  also  mit  2$ 
Schiessscharten  versehene,  Hohlräume  auf  den  Wällen  auch  sind,  wenn 
der  Angreifer  der  Festung  schon  so  nahe  ist,  dass  er  die  sich  bloss- 
stellenden  Vertheidiger  durch  sicher  gezielte  Pfeilschüsse  vertreiben 
kann:  so  wenig  zweckmässig  sind  sie  vor  diesem  Zeitpunkte,  weil  sie  die 
Übersicht  beschränken  und  eine  schnelle,  dichte  Besetzung  des  Walles  30 
mit  Schützen  und  Schleuderen!  hindern,  wie  sie  nöthig  wird,  wenn 
der  Angreifer  plötzlich  zu  einem  gewaltsamen  Angriff  übergeht  Das 
wussten  die  Baumeister  in  Urartu  und  Westsyrien  sehr  g^t:  hier  finden 
wir  Festungen  ohne  gemauerte  Zinnen,  deren  Mauern  statt  dessen 
mit  hölzernen  Schirmen  gamirt  sind**.  Ja  wir  sehen  sogar  in  Festun-  35 
gen,  welche  bereits  mit  Wallkasematten,  Senkscharten  etc.  ausgestattet 
sind,  noch  über  der  Zinnenkrönung  hölzerne,  weit  ausladende  Über- 
bauten (s.  Fig.6u.  7)  mit  Geländern,  an  denen  die  Vertheidiger  ihre  Schilde 


*  S.  Fritz  Hommel  ,J>ü  Asircmomü  der  alten  ChAldäet"  im  Ausland  1891,  S.  4M  f. 
**  Kojandschik.  ans  Sanherib't  Zeit,  Layard  I,  68;  publiziit  in  Jutn,  Geuh,  der 
oriemtal.   Völker,    (Berlin  1884)  S.  156. 


zur  Deckung  au^ebängt  haben*.  All^  diese  Einrichtungen  sind  also 
augenscheinlich  erst  im  Augenblicke  des  Bedarfes  getroffen,  um 
Mäi^ln  abzuhelfen,  die  man  erst  während  der  Belagerung  erkannte 
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und  um  dne  au^ebigcre  Verwendung  der  Waffen   zu  ermi^chen, 
5  kurz  sie  sind  das,  was  wir  heute   die   verstärkte    fortifikatorische 
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Armirung  nennen  würden.  Besonders  lehrreich  ist  in  dieser  Be- 
ziehung das  grosse  Kujundschik-Relief  im  Saal  V  (s.  La  YARD  I  S.  78 
u.  79),  welches  zeigt,  wie  derartige  Armirungsbauten  eingerichtet 
waren,  wenn  die  Festung  nur  einfache  Zinnen  hatte  (s.  Fig.  8). 

Das  Wenigste,   was  geschehen  konnte,  um  den  Mauerfiiss  von   5 
oben  herab  zu  beobachten,  allenfalls  auch  einzelne  sich  heranwagende 
Angreifer  zu  beschiessen,  war  die  Anlage  hölzerner  Kanzeln  vor 
einzelnen  Kasemattenfenstern  oder  den  Mauerzinnen.  Auch  von  solchen 
finden  sich  Abbildungen  —  eine  der  deutlichsten  im  Ramesseum  zu 

Theben  (s.  Lepsius,  Denkmäler  u 
III 166;  ROSELLTNI,  manum.  108), 
welches  die  von  Ramses  U.  be- 
lagerte Festung  Dapur  in  Gali- 
laea  darstellt,  deren  Vertheidiger 
von  der  Anbringung  solcher  i» 
Kanzeln  an  denjenigen  Stellen, 
wo  keine  gemauerten  Überbauten 
vorhanden  waren,  Gebrauch  ge- 
macht haben.* 

Es  darf  hiemach  als  hinrei- 
chend beglaubigt  erachtet  wer- 
den, einmal,  dass  viele  westasi- 
atische Festungen  mit  gemauer- 
ten, vertheidigungsfähigen  Hohl- 
räumen (Kasematten)  in  und  auf 
ihren  Wällen  ausgestattet  waren, 
und  zweitens,  dass,  wo  solche 
fehlten,  als  Ersatz  im  Bedarfe- 
falle leichtere  Auf-  und  Anbauten  errichtet  wurden.  In  ganz 
gleicher  Weise  ist  man  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  verfahren.  Diese 
Aufbauten,  welche  dem  Vertheidiger  nothdürftige  Deckung  gegen  den 
dichten  Hagel  von  Geschossen  und  Feuerbränden  gewähren  sollte, 
unter  dessen  Schutz  der  Angreifer  sich  der  Mauer  mit  seinen  schweren 
Belagerungsmaschinen  näherte,  seine  Trupps  mit  den  Sturm- 
leitern und  seine  Sturmkolonnen  vorgehen  Hess  u.  s.  w.,  bestanden 
(ganz  wie  ihre  •  aittelalterlichen  Nachkommen)  meist  aus  Holzgerüsten 
mit  hölzernen  Wänden  und  ebensolchen,  durch  Thierhäute,  feucht 
erhaltene  Gewebe,  Lehmschlag  u.  dgl.  einigermassen  feuersicher  gc- 
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Fif .  8. 
Kanxelaitiger  Autbau,  Kujundtchik  Saal  V. 


*  Auch  im  Louvre  befindet  sich  ein  aus  Kujundschik  stammendes  Reliefitück,  welches 
einen  hölzernen  Balkon  zeigt,  der  aus  einem  grossen  Thurmfenster  hinausgebaut  ist.  Die 
betreffende  Festung  hat  gleichfalls  nur  einfache  Zinnen  und  keine  übergebauten 
matten  (s.  Fig.  9). 
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machten  Dächern.    Wo  Holz  mangelte,  wurden  die  Wände  aus  luft- 
trocknen oder  wenn  erhältlich,  gebrannten  Ziegeln  aufgeführt 

Selbstverständlich  war  die  Einrichtung  solcher  Schutzbauten  nicht 
die  einzige  Arbeit,  die  dem  Vertheidiger  während  der  förmlichen  Be- 

5  lagerung  zufiel.  Die  zahlreichen  Schäden,  welche  durch  die  vermehrte 
Benutzung  der  Wälle,  Thürme,  Zinnen  u.  s.  w.  seitens  der  Besatzung 
selbst  entstanden,  mussten  ausgebessert  werden;  wichtiger  noch  war 
die  Beseitigung  der  durch  die  gewaltsamen  Vorstösse  des  Angreifers 
an  den  Hindernissen,  Thorverschlüssen  u.  dgl.  verursachten  Zerstö- 

o  Hingen,  am  wichtigsten  und  zugleich  am  schwierigsten  die  Wieder- 
herstellung der  durch  die  schweren  Belagerungsmaschinen  beschädigten 
Kasematten  und  Zinnen.  Um 
alle  diese  im  Lauf  der  Belage- 
rung bb  zum  letzten  Augen- 

6  blick  erforderlich  werdenden 
Bauarbeiten  unverzüglich  aus- 
fuhren zu  können,  war  das 
nöthige  Material  bereit  zu 
stellen:  Holz,  Strauch,  Felle, 

»    Matten,  lufhrockne    und  ge- 
brannte   Ziegel.     Ausserdem 
durfte  Wasser  auf  den  Wäl- 
len   nicht    fehlen,    theils  um 
entstehende  Brände   an    den 
Schutzdächern     zu     löschen, 
theils  auch,  um  es,  wenn  der 
^turm  zu  erwarten  war,  sie- 
gend zu  machen  und  den  Stür- 
mern auf  die  Köpfe  zu  giessen. 
Daher  sagt  Nahum  mit  grosser   Sachkenntniss  Cap.  3,  14:  Wasser 
€ur  die  Belagerung  schöpfe  dir,  verstärke  deine  Bollwerke,  tritt  Thon 
%ind  stampfe  Lehm,  d.  h.  fertige  Ziegel  anl 

D.  Kehrlkohtt  UmwaUansen. 

Im  Allgemeinen  gab  der  Graben  das  Material  für  den  Wall  her. 
ÜDie  Böschungen  des  Grabens  wurden  lothrecht  gehalten  und  mussten 
demgemäss,  wenn  der  Graben  nicht  aus  dem  Felsgrunde  heraus  ge- 
arbeitet  war,  wie  in  Nineveh,  durch  Stützmauern  gehalten  werden. 
Damit  nun  der  hohe,   ebenfalls  steilbekleidete  Wall  die  ihm  zuge- 
vrendete  Grabenstützmauer  (die  „E^carpenmauer")  nicht  durch    sein 
^   ^osses  Gewicht  eindrückte,  liess  man  zwischen  dem  Walle  und  dem 
Graben  ein  breites  Stück  des  natürlichen  (regulirten)  Geländes  stehen 
(Abbildungen    von    Festungen,    deren    Gräben    unmittelbar   an    der 

Betträfc  zur  •cmit.  SprachwiMentchaft.  UI.  11 


Fif .  9.    KanzeUrtiger  Autbau  an  einem  Thurmfenster 
(im  LouTre  ;   aua  Kujundschik). 
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äusseren  Wallmauer  lagen,  sind    nicht   bekannt).    Indem  man  nun 
weiter  auf  die  Escarpenmauer  des  Grabens  eine  Zinnenmauer  mit  Auf- 


tritt aufsetzte,  entstand  eine  niedere  zweite  Vertheidigungslinie,  von 
welcher  aus  man  den  Graben  aus  unmittelbarer  Nähe  bestreichen  konnte: 
dieselbe  Einrichtung^,  welche  noch  heqte  unter  dem  Namen  Fausse- 
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braye  oder  Niederwall  (s.Fig.  10)  gebräuchlich  ist*.  In  Festungen  mit 
sehr  hohem  Wallprofil,  wie  Susa,  machte  man  den  Streifen  zwischen 
dem  Mauerfusse  des  Hauptwalles  und  der  Brustwehr  des  Niederwalles 
wohl  aus  Rücksicht  auf  die  Standfestigkeit  sehr  bi^it,  errichtete  aber, 
5  um  den  Niederwall  aus  wirksamster  Nähe  beschiessen  zu  können,  auf 
diesem   Streifen  eine    mittlere  Vertheidigungslinie,  welche  die 
Zinnenbrustwehr  des  Niederwalles  überragte  und  ihrerseits  wieder  von 
der  Zinnenbrustwehr  des  Hauptwalles  überragt  wurde.    So  entstand 
eine  dreifache  Umwallung,  der  Querschnitt  durch  die  3  Wälle 
io   oder  Mauern  erhielt  das  Aussehen  eines  Stufenbaues  und  die  Stand- 
festigkeit der  ganzen   Enceinte  wurde  durch  diese    Abstufung   be- 
deutend erhöht,  weil  der  Druck  der  hohen  Wälle  auf  eir»«  sehr  g^rosse 
Grundfläche  vertheilt  war**.   Anscheinend  sind  derartige  mittlere  Ver- 
tiieidigungstellungen,  wenn  sie  fehlten  und  genügender  Platz  vorhan- 
>     <jen  war,  manchmal  noch  während   der  Belagerung  auf  der  ange- 
^rriffenen  Front  in  leichter  Bauart  errichtet  worden.    Dies  mag  auch 
'bei  Nineveh  der  Fall  gewesen  sein,  wo,  wie  S  1 22  erwähnt,  die  Breite 
^des    Wal]^;anges    d^  Niederwalles  (an   der  inneren   Enceinte)  die 
^5chussweite  erheblich  übersteigt    Doch   dies  ist   nur  Vermuthung; 
^K.este  eines  kasemattirten  oder  nicht  kasematdrten  Walles  sind  auf 
^:iem  breiten  Streifen   zwischen   den  Ruinen  des  hohen  Hauptwalles 
mjind  dem  Graben  weder  auf  der  Nordwest-  noch  auf  der  Ostfront  auf- 
gefunden worden,  aber  das  beweist  wenig  gegen  die  ehemalige  Existenz 
dner  solchen  Zwischenposition,  denn  gerade  wenn  sie  kasemattirt,  also 
Lus  gutem  Steinmaterial  erbaut  war,  ist  die  Wahrscheinlichkeit  um 
^o  grösser,  dass  dieses  längst  anderweitig  verbaut  ist  — 

Übrigens   sind  Abbildungen  von  Festungen  mit  einfachen   und 
loppelten  Niederwällen  häufig***.    Gewöhnlich  sind   die  Aussen- 
vnauem  der  letzteren  nicht  durch  äussere  Strebepfeiler  verstärkt,  son- 
glatt  gehalten. 


*  Theoretisch  darf  die  Entfemnng  zwischen  xwei  hinter  einander  liegenden  Vertfaei- 
^«ignngtlinicn  nicht  gröiser  sein,  als  die  Schossweite,  damit  man  die  rordere  Linie  ans 
«ler  rfickwirtigen  unterst&tzen  kann.  Phiu>  B^,  I,  42  fordert  daher  l  Plethron  ■■  mnd 
30  m  (etwas  mehr). 

**  Mitunter  wurde  die  Walllinie  swischen  dem  hohen  Wall  nnd  dem  Niederwall 
durchweg  kasemattirt,  wie  s.  B.  in  Snsa.  In  Babjloa  trag  Nmitti-Bel,  der  höchste  Wall 
Kebnkadnesar's,  die  Kasematten.    Grotefend  CyL  I,  49  (KB  m,  2,  34). 

***  Am  dentlidisten  zeigt  den  ein&chen  Niederwall  das  schöne  in  S.  W  Falast  von 
Nimnid  anfgeüandene  Relief,  welches  LATiiKO  I,  65  n.  66  abbildet  (s.  o.  S.  162  Fig.  10). 
Anch  BOTTA  Taf.  55  —  Chorsabad,  Saal  II  —  giebt  ein  gatea  Beispiel  Einen  doppelten 
Niederwall  zeigen  einige  Reliefs  des  Asonafirpal  in  Nimradj  eines  davon  ist  dadurch 
bemerkenswerth,  dass  in  der  Mauer  des  höheren  Walles  —  der  Zwischenposition  — 
Schiessscharten  angedeutet  sind,  wodurch  jene  als  kasemattirt  gekemkizeichiiet  wird. 
(Orig.  im  Brit  Mus.,   Abguss  im   BeiUner  Museum,   BabjL   Saal  Wand  Vm,) 

II* 
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Mehrfache  Umwallungen  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  hohe, 
mauerbekleidete,  mit  Flankirungsthürmen,  Zinnen  und  allem  sonstigen 
Zubehör  ausgestattete,  einander  überragende  Walllinien,  kamen  nicht 
nur  bei  grösseren  Festungen,  sondern  auch  bei  blossen  Militärposten 
oder  einzelnen  kleinen  Vesten  vor.  Letztere  erhalten  dadurch  das  5 
Aussehen  riesiger  Stufenthürme.  Die  Wälle  sind  gewöhnlich  in 
mehreren  Stockwerken  kasemattirt,  um  der  Besatzung  Unterkunft  zu 
gewähren.  Auch  inschrifUich  sind  Festungen  mit  drei-  und  vierfacher 
„Mauer"  mehrfach  bezeugt^. 

S.  AuMenwcrktt  und  Torgesohobene  Torts« 

Dass  sowohl  die  Assyrer,  als  auch  ihre  Gegner  sich  sehr  wohl  xo 
darauf  verstanden,  ihre  Festungen  der  Gestaltung  des  Geländes  anzu- 
passen, indem  sie  wichtige  Punkte  besonders  befestigten  und  je  nach 
Lage  und  Zweck  entweder  als  Vorwerke  behandelten  (und  dann 
mit  der  Festung  verbanden),  oder  aber  als  selbständige  Posten 
im  Vorfelde:  davon  liefern  die  Ruinen  von  Nineveh  ein  anschau-  iS 
liches  Beispiel.  Es  ist  auch  bildlich  und  inschrifUich  bezeugt,  ebenso, 
dass  gegebenen  Falles  Ortschaften,  Wohnhäuser  und  Grabmäler, 
welche  in  der  Nähe  der  Festung  lagen,  von  der  Besatzung  fortifika- 
torisch  eingerichtet  und  vertheidigt  wurden. 

Schon  die  Darstellungen  welche  Salmanassar  II.  auf  den  Schienen  so 
der  Tempelthore  von  Balawat  anbringen  liess,  zeigen  befestigte,  ver- 
theidigte  und  von  den  Assyrem  gestürmte  Posten  im  Vorfelde  grös- 
serer Festungen.    Sehr  deutlich  sind  die  Reliefs  Sanherib 's  von  der 

*  So  z.  B.  aus  der  Zeit  TighU  Pileser'i  I.  die  Festung  Chunusa  der  Kumanier  mit 
3  Mauern  aus  Ziegelsteinen,  Prisma-Inschrift  Col.  VI,  99  AT.  (ITB  I  S.  34);  aus  Asuma^ir- 
pal's  Zeit  Madara  mit  4  Mauern,  Annalen  Col.  II,  98  {ÄTB  I  S.  88)  u,  a.  m.  Im  Hinblick 
auf  einige  bildlichen  Darstellungen  zu  Balawat  mag  es  freilich  in  manchen  Fällen  zweifel- 
haft sein,  ob  mit  dem  Ausdruck  „zwei'*  oder  drei  „Mauern**  einander  umschliessende  En- 
ceinten  gemeint  sind,  oder  aber  getrennte  Abschnitte  bezw.  Theile  einer  Befestigungs- 
Gruppe  (vgl  Balawat,  Schiene  F  3,  die  Festung  des  L4mdes  Rure  im  Kaschjar).  — 

Abbildungen  von  mehrfachen  konzentrischen  Umwallungen  sind  häufig.  Zu  den  lehr- 
reichsten gehören: 

a)  Das  Kujundschik-Relief  aus  Sanherib's  (oder  Asurbanipal's  ?)  Zeit  im  Louvre,  wel- 
ches Place  Taf.  41  mittheilt     Die  Festung  hat  drei  hohe,  durchwf^  mit  Stufenzinnen  ge- 
krönte Mauern  hinter  einander  und  einen  Wassergraben,  dessen  Escarpenmauer  gleich 
falls  mit  Zinnen  gekrönt  und  —  ein  seltener  Fall  —  mit  Flankirungsthttrmen  versehen  ist 

b)  Das  bereits  erwähnte,  von  Layard  I,  65/66,  mitgetheilte  grosse  Relief  aus  dem 
Sttdwestpalast  von  Nimmd  (welches  vermuthlich  aus  einem  andern  Palast  stammt).  Der 
obere  Theil  ist  stark  beschädigt,  der  untere  Theil  zeigt  deutlich  zwei  vollkommen  ani- 
gestattete  Enceinten,  davor  einen  Niederwall  mit  Zinnen,  aber  ohne  Flankirang  (vgl.  S.  162 
Fig.  10). 

c)  Aus  Sargons  2^it  das  vonBoTTA  68  bis  (Chorsabad  Saal  II)  mitgetheilte  Relief 
einer  kleinen  (hetitischen  ?)  Bergfestung  mit  3  hohen,  in  mehreren  Stockwerken  kasemat- 


Belagerung  der  Festung  Lachisch  (Layard  II  soff.).  Letztere  besteht 
aus  einer  grossen  und  einer  kleineren  Befestigungsgruppe,  zwischen 
denen  ein  etwas  vorgeschobener  einzelner  kasemattirter  Thurm  steht 
G^en  diesen,  so  wie  gegen  die  kleinere  Befestigungsgruppe  richtet 
S  sich  der  förmliche  Angriff  mit  Belagerungsmaschinen  ^. 


F.  Der  Tastaiigisrab«n. 

Die  westasiatischen  Festung^sbaumeister  haben  den  Graben  nicht 
wie  die  Neueren  als  einen  unerlässlichen  Bestandtheil  jeder  Festung 
angesehen,    sondern   ihn   unbedenklich    fortgelassen,    wenn    sie  auf 

10  andere  Weise  das  Material  zur  Errichtung  hoher,  steil  bekleideter 
Wälle  beschaffen  konnten.  So  haben  z.  B.  die  Burgen  und  festen 
Posten  auf  Hügeln  und  Felskuppen  durchweg  keine  Gräben.  Bot  sich 
jedoch  in  der  Ebene  Grelegenheit,  einen  nassen  Graben  mit  hin- 
reichender Wassertiefe  zu  gewinnen,  so  versäumte  man  nie  die  An- 

1$  läge  eines  solchen  und  bekleidete  sogar  dessen  Böschungen  (wohl 
auch  zur  Sicherung  gegen  Ausspülung)  mit  lothrechtem,  äusserst  sorg- 
faltig konstruirtem  Quadermauerwerk**.  Die  bekanntesten  Beispiele 
g^ossartig  angelegter  nasser  Gräben  sind  (ausser  Nineveh,  Chorsabad 
und  Kalchu)  Susa,  Babylon,  Dur-Jakin,  Schapi-Bel  und  andere  „Was- 

ao  serburgen"  im  Tieflande  von  Babylonien  und  der  Susiana.  Dass  man 
überdies,  wenn  die  natürlichen  Verhältnisse  dies  erlaubten,  nicht  unter- 
liess,  die  Festungen  durch  Überschwemmung  oder  Ansumpfung  der 


tirten  und  von  Thttnnen  mit  Scnktcharten  flankirten  M«aeni,  auch  befestigten  Austen- 
werken. 

*  Dies  sind  nur  einige  von  den  vielen  vorhandenen  Beispielen.  Kämpfe  um  Pass- 
sperren, Verhaue  und  befestigte  örtlichkeiten,  Häuser  u.  s.  w.  im  Vorfelde  sind  gleich- 
fidls  mehrfach  da^estellt,  z.  B.  auf  dem  Kujundschik-Relief  Layard  I,  78.  —  Inschrift- 
lich beglaubigt  ist  die  Anlage  von  Aussenforts  seitens  der  Assyrer  bei  mehreren  Gel^en- 
heiten,  z.  B.  durch  Sargon,  der  die  Festung  \}mx^  (unter  Änderung  ihres  Namens  in 
Kar-§arrukin)  mit  Forts  „gegen  die  Meder"  versah  (Prunkinschr.  zu  Chorsabad  Zeile  66). 

—  Auch  Jerusalem  hatte  Aussenwerke,  wie  sich  aus  der  Prisma-Inschrift  Sanheribs 
(Col.  m,  31,  s.  XB  n  S.  94)  ergeben  dürfte.  Hier  ist  gesagt,  dass  der  Angreifer  diese 
Werke,  nachdem  er  sie  erobert,  „gegen  den  Vertheidiger  befestigte"  —  d.  h.  als  An- 
griffswerke benutzte.    Sie  ihttssen  also  nahe  vor  dem  Hauptwalle  gelegen  haben,  s.  a.  u. 

—  Eine  gemauerte  Passsperre  erwähnt  schon  Asuma^irpal,  Annalen  CoL  II,  24  u.  35. 

*^  Recht  instruktiv  sind  u.  a.  die  von  LayaU)  (I,  33  u.  39)  mitgetheilten  Reliefs  aus 
dem  SW-  und  NW-Palast  von  Nimrud.  Hier  ist  die  Escarpenmauer  des  nassen  Grabens 
mit  einer  Plinthe  aus  sauber  bearbeiteten,  in  richtigem  Verband  gelegten  Hausteinen, 
wie  S.  154  Fig.  i  (nicht  etwa  Ziegeln!)  bekleidet  Ebenso  das  in  „Ninweh  amd  Ba- 
bylonf*  S.  330  beschriebene  und  abgebildete  Kujundschlk-Rellef,  welches  eine  Festung 
mit  doppelten  Mauern  danteilt.  Die  Mauern  des  Niederwalles  und  am  Flusiufer  sind 
ganz  mit  Quadern  anfgeftUirt. 
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Vorfeldes  zu  verstärken,  ist  vielfach  bezeugt^  und  eigentlich  selbst- 
verständlich. — 


2.  Der  Angriff  auf  Fettungm. 

A.  Allgttmeinea. 

Wenn  sich  die  Besatzung  einer  Festung  nicht  bei  Annäherung  s 
des  Feindes  sofort  in  diese  zurückzog,  so  ging  zu  allen  .Zeiten  der 
eigentlichen  Belagerung  eine  Reihe  von  Grefechten  voraus,  mittels 
deren  der  Angreifer  die  Feld-  oder  Besatzungstruppen,  welche  im 
offenen  Felde  noch  Widerstand  leisteten,  aus  diesem  vertrieb.  Hatte 
der  Angreifer  das  Vorfeld  gesäubert,  so  hing  es  von  der  passiven  lo 
Stärke  der  Befestigungen,  sowie  von  dem  Verhalten  der  Besatzung 
und  der  mobilen  Armee  des  Vertheidigers  ab,  ob  jener  sofort  zu  einem 
gewaltsamen  Angriff  auf  die  verwundbarsten  Theile  der  Festung 
schreiten  wollte,  oder  ob  er  sich  erst  im  Vorfelde  festsetzen  musste, 
um  alle  die  zahllosen  und  zeitraubenden  Vorbereitungen  für  eine  i$ 
förmliche  Belagerung  zu  treffen  und  diese  schliesslich  bis  zum  Sturm 
durchzufuhren,  —  oder  endlich,  ob  er  die  Festung  aushungern  wollte. 
Allgemeine  Vorbedingung  für  den  schliesslichen  Erfolg  ist  und  war 
in  jedem  Falle  die  vollständige  Abschliessung  der  Festung  gegen  die 
Aussenwelt  Bleibt  diese  —  aus  Mangel  an  Truppen  oder  einem  jo 
andern  Grunde  —  unzulänglich,  dann  ist  eben  kein  Ende  der  Belage- 
rung abzusehen.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  selbst  flir  das  hohe 
Alterthum  aussergewöhnlich  lange  Dauer  des  Widerstandes  mancher 
grossen  Festung  (z.  B.  Babylon,  Sippara  und  Kutha  durch  einen  Theil 
der  Armee  Asurbanipal's,  Nineveh  durch  die  Meder).  25 

B.  OefBoht«  im  Vorfeld«. 

Schon  die  Abbildungen  aus  der  Zeit  Asuma^irpal's  und  Salma- 
nassar's  IL  stellen  die  einleitenden  Gefechte  um  die  zu  belagernden 
Festungen,  wenn  auch  nur  in  einzelnen  Scenen,  so  doch  durchaus 
verständlich  dar.  In  den  viel  sauberer  ausgeführten  Reliefs  aus  der  Sar-  30 
gonidenzeit  macht  sich  je  später  desto  mehr  das  Bestreben  geltend, 
ausser  den  geringsten  Einzelheiten  der  Bewaffnung  und  Ausrüstung 
der  einzelnen  Truppengattungen  auch  die  taktische  Gliederung  der 
letzteren  in  fig^renreichen  Gruppen  zur  Darstellung  zu  bringen.  Am 
lehrreichsten  sind  in  dieser  Beziehung  die  mehr  erwähnten  Kujund-  35 


*  Schon  xa  Chftmmanibi*»  Zeit,  der  Sippar  mit  eber  Ansnmpfiiiig  umgab,  CyL 
lotchr.  t,  JTB  Ul,i  S.  118.  —  Wegen  Dnr-Jaldn  s.  hanptsilchlich  siurgon't  PnmkinKhr. 
ra  Chonabad  'H'aSff.  (in  ^B  II  S.  70)  u.  m.  andere  Stellen;  wegen  Schapi-Bel  cf.  Afor- 
banipal  CyL  B  Col.  VL  16  (in  ATB  U  S.  254). 


schik-Reliefs,  welche  die  Belagerung  von  Lachisch  zum  Gegenstand 
haben.  Diese,  so  wie  andere,  weniger  vollständige  Abbildungen 
lassen  bezüglich  der  Zusammensetzung  und  der  ersten  Maassnahmen 
des  Einschliessungskorps  ungefähr  das  Nachstehende  erkennen. 

5  Die  Feldarmee  besteht  aus  dem  Korps  der 
zu  Streitwagen  kämpfenden  Edelleute,  der  assyri- 
schen Cavallerie  und  Infanterie,  endlich  aus  den 
Rdtergeschwadem  und  Fusstmppen  der  gewor- 
benen Soldtruppen  bzw.  Bundesgenossen.  Hat  der 

10  König  selbst  den  Oberbefehl,  so  kämpft  er  (in  der 
offenen  Feldschlacht)  stets  zu  Wagen,  ihm  folgen 
die  beiden  Standartenwagen  des  Königs  als  obr- 
küiati  und  $ar(mat)Atiur*  und  der  Convoi**,  Die 
Wagen  des  Königs  und  der  Standartenträger  sind     IllSp^rp^«"^^^,; 

15  mit   Metall  beschlagen,    reich  verzierte  Futterale 
mit  Pfeilen,  Bogen  und  Streitäxten  hängen  an  beiden  Seiten,  ein  Prunk- 
schild (s.  Fig.  11)  an  der  Rückseite,  eine  Lanze  mit  Fähnchen  ist  schräg 
am  Wagen  aufgesteckt    Die  Rosse  sind  reich  geschirrt  mit  Feder- 
kopfputz,   Quasten-    und   Glockenbehang,  eine  gestickte  Decke   ist 

30  zwischen  dem  Wagen  und  dem,  ebenfalls  reich  verzierten  Jochknopf 
ausgespannt  Ebenso  prunkvoll  ausgestattet  sind  die  Streitwagen 
(s.  Fig.  12)  der  Führerund  derEdelleute  im  Gefolge  des  Königs.  Aber 
Sichelwagen***  oder  sonst  mit  einer  besonderen  Offensiv- 


*  Immer  in  dieser  Reihenfolge:  Voran  die  Standarte  mit  dem  Bogenschützen  über 
einem  Stier,  dahinter  die  Standarte  mit  dem  Gotte  Aiur  über  2  Stieren. 
^*  Annalen  Afturlxmipal's,  RaMam  CyL  Col  VII,  80,  81. 

***  [Zusatz  zu  S.  97  f.]  DiOD.  II,  5  erzlhlt  dem  Ktesias  nach,  dass  schon  Ninus 
(1.  /.  irgend  ein  uka  alter  Assjrrerkönig)  Sichelwagen  in  grosser  Anzahl  gehabt  habe, 
aber  auf  diese  Quelle  ist  natilrlich  Nichts  zu  geben.  Xknophon  Cyrop.  bezeichnet  an  mehreren 
Stellen  Kyros  als  Erfinder  der  £jp^ara  wtXiafidva  und  Amlian  Taci.  3  sagt  ausdrücklich, 
dass  vordem  die  Perser  nur  y^iAcc  agfiata  gehabt  bitten.  Aber  jene  Angabe  der  Cyropaedie 
darf  man  bei  dem  ganzen  Charakter  dieses  Werkes  billig  anzweifeln.  Urkundlich  bezeugt 
sind  die  ag/iora  dgentcni^Qa  in  der  That  erst  bei  Cunaxa  (Anah,  I,  71  10  ff.  u.  I,  8, 
10,  wo  die  Beschreibung  steht).  Dann  kommen  sie  hSufiger  vor  (Curtivs  IV,  12,  15, 
Val.  Flacc.  vi,  Vbcktius  III,  27,  Diod.  Sia  XVII,  Auuan  7act.  3  (Anschirrung),  femer 
Philoxenus,Plutarch,Suidas  u.a.,  aber  die  Stelle  Tacitus  4^*  bezieht  sich  bei  Leibe  nicht 
auf  Sichelwagen I)  In  grösster  Masse  treten  sie  bei  Gaugamela  auf,  zuletzt  erscheinen 
sie  bei  Magnesia  ad  Sip.  im  Jahre  190  (Livius  XXXVII,  41).  Aber  selbst  zugegeben,  dass 
der  grosse  Kyros  schon  Sichelwagen  gehabt  habe,  so  lag  zwischen  diesem  und  dem  Fall 
vonNineveh  reichlich  ein  halbes  Jahrhundert;  dieser  Umstand  erscheint  daher  nicht  eben 
als  beweiskriftig  fUr  die  Annahme,  dass  die  Angreifer  von  Nineveh  Sichelwagen  gehabt 
haben.  Man  kann  allenfalls  annehmen,  dass  die  pferde-  und  wagenreichen  Skythen  auf 
die  Idee  gekommen  sind,  mit  Schneideklingen  ausgestattete  Wagen  als  Angriffswaffen  zu 
verwenden  und  dass  Nahum  diese  Cap.  2,  4  m«^int.     Aber  nöthig   ist  diese  Coi^ectur 


Waffe  versehene  Wagen  kommen  nirgend  und  zu  keiner  Zeit 
vor.  Ein  assyrisches  Wort,  welches  sich  auf  eine  derartige  Kri^s- 
waAe  bezidieD  liesse,  ist  bisher  nicht  festgestellt  worden. 


dorchaiu  nicht,  Ttelmehr  irBnlen  («ik  Wone  ohne  Zmng  puien  uf  die,  wie  ei  tehebil, 
inwälRi  gaiu  mit  (fnUnieadem)  Blech  bochli^DCD  („gepuierten"  —  i.  AiuniE)lrp>] 
Ann.  ni,  57  n.  J9:  itarkaiati  ns^tin),  ileti  ibcr  mit  bluken  MrullKhienrn  Teneheneo  imd 
mit  Dicht  minder  fonkelnden  Wtflen  ringnm  behlnp«  Stieilwigen  «unait  ihrer  reich 


^aUtMi  wA  IL  ^tttmiiM.  Mi  (^«tergaiis  |IUMM4'a. 


109 


Die  assymchcRei  tcrei  (s.F^.  13),  thcils  mit  Bogen,  theils  mit  Wurf- 
apiessen bewa/Tnet,  erscheint  vor  Festungen  (tn  der  späteren  Zeit)  in 
Schupp  enpanier-Jacken.  Die  Pferde  sind  reich  geschmückt  und  aufge- 
zäumt,     Hals     und 
i  Oberkörper      meist 
durch   Lederdecken 
geschützt,      welche 
nach  Schnitt  und  Ein- 
richtung unsem  mo- 
"*  demen   Bahndecken 
gleichen.    Jeder  Bo- 
genschütze  ist   von 
einem  zweiten  Reiter 
b^leitet,  der  sdnes 

>;  Kameraden  Pferd  am 
Zügel  hält,  während 
dieser  schiessL 

Auch  die  assy- 
rische Infanterie 

ao  kämpft  in  der  R^  paarweise:  jeden  Bogenschützen  deckt  ein  Be- 
gleiter mit  einem  kleinen  Schilde  aus  Flecht-  oder  Mattenwerk  (es 
kommen    auch   Schilde 
aus  Leder  mit  Blechbe- 
schlag vor).    Besonders 

a%  ausgezeichnete     Bo- 
genschützen haben 
ausser  dem  Schildhalter 
neben  sieb  einen  Pfeil- 
träger   hinter    sich.    — 

30  Neben  der  assyrischen 
Linien- Infanterie  (wenn 
dieser  Ausdruck  erlaubt 
ist)  kommt  ein  Elite- 
oderGarde-FussvoIk 

3S  vor,  welches  mit  ziem- 
lich langen  Wu^piessen 
und  grossen,  runden, 
reich  mit  Metall  beschla- 
genen Schilden  ausgerüstet  ist  [s.  Fig.  14).  Zu  Asurbanipal's  Zeit  macht 


g«Ktürn«i  Bapumung,  dcKO  (ich  die  G^ner  Au7ii«ii  ebouo  gut  bedienten,  wit  dide 
•dbW.  V«rf.  iit  indencn  der  Heiinuig,  diu  dti  fn^lche  Antdrneli  rieh  ilbcihaapt  nicfat 
Ulf  Streitwagen^  tondem  uf  die  AngriHimi  ich  inen  beliebt  (i.  w.  n.J. 
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ein  ThcÄ  dieser  Gardisten  einen  so  wenig  assyrischen  Eindruck,  dass 
man  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren  kann,  sie  seien  im  Aus- 
lande geworben*.  Ähnlich  ausgerüstet  sind  die  nicht  berittenen 
assyrischen  Offiziere  der  niederen  Grade. 

Die  nichtassyrischen  Hilfstruppen  im  assyrischen  Heere  sind    5 
ihrer  ganzen  Ausrüstung  nach  deutlich  von  den  Assyrem  zu  unter- 
scheiden.   Unter  ihnen  kamen  bis  in  die   spätesten  Zeiten   Schleu- 
derertrupps vor. 

Die  Gegner  Assyriens  sind  im  Wesentlichen  ähnlich  ausgerüstet, 
in  älterer  Zeit  sogar,  wie  bereits  angedeutet,  häufig  besser**.  10 

O.  Der  fSrmliohtt  Angriff. 

Sah  sich  der  Angreifer  genöthigt^  zu  einer  förmlichen  Belagerung 
zu  schreiten,  so  benutzte  er  doch  selbstverständlich  vor  wie  nach 
jede  Blosse,  die  sich  der  Vertheidiger  gab,  zu  gewaltsamen  Unter- 
nehmungen aller  Art,  wie  z.  B.  zu  dem  Versuch,  ein  schiebt  ver-  15 
wahrtes  Thor  einzustossen  oder  in  Brand  zu  stecken  (was  mehrfach 
abgebildet  ist),  zugleich  mit  dem  aus  dem  Vorfelde  geworfenen  Ver- 
theidiger bis  an  den  Graben  vorzudringen,  um  etwa  ein  Batard'eau  zu 
öffnen,  —  oder  auch  nur,  um  die  noch  etwa  zu  überwindenden  Hin- 
demisse aus  der  Nähe  zu  besehen.  —  ao 

Zeigte  der  Vertheidiger  Lust  zu  grösseren  Ausfällen,  so  Hess  der 
Kommandeur  des  Angriffskorps  für  sich  und  sein  Hauptquartier  ein 
befestigtes  Lager  errichten,  auch  wohl  vor  der  ang^^ffenen 
Festungsfront,  ausserhalb  der  grössten  Schussweite,  —  d.  h.  etwa  200  m 
von  der  Festung,  —  einen  Gegen  wall  erbauen.  Stand  gar  noch  zu  «5 
befürchten,  dass  die  mobile  Armee  des  Vertheidigers  oder  dessen 
Bundesgenossen  Versuche  machen  könnten,  die  belagerte  Festung  zu 
entsetzen,  so  wurde  es  erforderlich,  das  Angriffsfeld  in  weiterem  Um- 
züge durch  Kontravallationen  zu  sichern  (s.  die  Lachisch-Reliefs,  Layard 
II,  20—24).  30 

Während  dieser  weitläufigen  Arbeiten,  deren  Zustandekommen 
der  Vertheidiger  durch  kräftige  Ausfälle  zu  verzögern  sich  bestrebte, 
gewann  der  Angreifer  ein  klares  Bild  von  der  Beschaffenheit  der 
Festung  und  wählte  demgemäss  diejenige  Stelle  aus,  an  welcher  er 
mit  dem  geringsten  Aufwände  an  Zeit  und  Kräften  einzudringen  hoffen  35 
durfte. 


*  Siehe  die  grossen  Reliefs  aus  Kujundschik  Saal  XXXIII,  die  sich  auf  den  Krieg 
Asurbanipal's  gegen  Susa  beziehen. 

**  Auch  die  Arier  von  Parsua  und  Ellip  waren  zu  der  Zeit ,  als  sie  Seite  an  Seite 
mit  den  susischen  Trappen  gegen  Asurbanipal  kämpften,  den  Assyrera  in  Bezug  auf  Be- 
waffnung und  Ausrüstung  mindestens  gleich,  durch  ihre  langen  Stosslanzen  sogar  über- 
legen. 
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Hiernach  begann  er  mit  der  Herrichtung  seiner  Belagerungs- 
maschinen und  der  Bereitstellung  aller  sonstigen  Erfordernisse  für 
Breschirung  und  Sturm  an  einer  passend  gelegenen  Stelle  ausserhalb 
der  Geschosswirkung  und  nach  Möglichkeit  der  Sicht  von  der  Festung 
5  entzc^en.  War  Alles  bereit,  oder  war,  wie  wir  heute  sagen  würden, 
„der  Belagerungspark"  eingerichtet,  so  handelte  es  sich  um  die  Über- 
schreitung der  180 — 200m  breiten  Zone  vor  der  vordersten  Ver- 
theidigungslinie^,  welche  im  Wirkungsbereich  der  feindlichen  Gre- 
schossmassen  lag.    Denn,  wenn  der  Vertheidiger  seine  Schuldigkeit 

■o  that,  so  verschärfte  er  den  Wachtdienst  auf  der  angegriffenen  Front 
und  hielt  die  Besatzung  in  Bereitschaft,  um  bei  jedem  Schritt,  den  der 
Angreifer  vorwärts  that,  die  vorderste  Zinnenbrustwehr  so  stark  als 
irgend  möglich  zu  besetzen  und  jenen  mit  einem  dichten  Hagel  von 
Geschossen  zu  überschütten.    Über  diese  Zone  musste  der  Angreifer 

<5  die  schweren  Belagerungs-Maschinen  vorbringen  und  seine  Sturm- 
kolonnen heranfuhren.  Erstere  waren,  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  soll,  sehr  unbehülfliche  Fuhrwerke  und  letztere  durch  ihre 
schwere  Rüstung  gleichfalls  zu  schnellen  Bewegungen  unfähig.  Über- 
dies war,  wo  es  anging,  der  ganze   Landstreifen  durch  Hindemisse 

so  aller  Art  unwegsam  gemacht  Diese  mussten  weggeräumt  und  ebene, 
feste  Wege**  für  den  Transport  der  Angrif&maschinen  von  dem 
Belagerungrspark  bis  zu  den  Gebrauchsstellen  erbaut  werden,  was 
wieder  nur  unter  dem  Schutz  dichter  Schützen-  und  Schleude- 
rersch wärme  geschehen  konnte,  welche  die  auf  den  Wällen  gegen- 

^S  über  in  Massen  erscheinenden  Vertheidiger  in  Schach  zu  halten  hatten. 
Einer  sehr  thatkräftigen  Vertheidigung  gegenüber  wurde  sogar  die 
Herstellung  von  Verbauungen  erforderlich. 

Auf  diese  mühevolle  und  zeitraubende  Weise  näherte  sich  der 
Angreifer  allmälig  der  Zone  des  gezielten  Pfeilschusses  und  dem 

3o  äusseren  Rande  des  Grabens,  wenn  ein  solcher  vorhanden  war,  und 
dann  b^^n  der  mühevollste  Theil  der  Arbeit,  namentlich  wenn  die 
Mauer  des  äussersten  Festungswalles  auf  einem  felsigen  oder  künst- 
lich mit  grossen  Steinen  bekleideten  Abhänge  stand,  wie  z.  B.  die- 

*  2t  gab  damalt  noch  keine  Schutt-  and  Wurfmatchinen  (Getchfltze), 
deren  Erfindung  DlOD.  Sia  (II,  27;  XIV,  41)  den  Sjrrakutem  um  400  t.  Ch.  totchreibt 
Sie  dürften  wohl  Uter  lein,  aber  in  attjritche  Zeit  reichen  tie  ticherlich  lange  nicht  hin- 
anf.  Hanptqoellen  Aber  die  Ozybelen  (■■  Flachbahngetchtttze)  und  Lithobol  en  (Wurf* 
getchfltze)  lind  **HQm¥oq  ßiKonoiata  und  ^iXwroQ  7it(fl  ßekanouMiSv,  tiehe  Köchly 
und  RÜ8TOW,  „Grüchisckg  KrUgsschrifUUlUr"  I  Leipzig  1853. 

*^  Soigftltig  abgepflaiterte  oder  mit  Planken  belegte  Fahrbahnen,  mitunter  auf  zweck- 
mlttig  angel^ton  Dimmen  oder  Rampen,  tind  mehrfach  dargestellt  z.  B.  Chorsabad 
Saal  XIV  (BoxTA  145);  dgL  Kujundtchik  Saal  XXXVI  (Layard  20—24,  Tor  I^achisch),  wo 
man  etwa  10  apt  Erde,  Fatchinen  und  Steinen  erbaute  Dämme  unterscheiden  kann.  Aber 
et  giebt  auch  yiel  ältere  Darttellungen  in  Nimrud. 
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jenige  des  ältesten  Theiles  der  Burg  von  Susa.  Der  Graben  musste 
durchdämmt,  die  steilen  Hänge  mussten  geebnet,  fahrbare  Rampen 
bis  zum  Fuss  der  Aussenmauer  angel^  werden. 

Schliesslich  erreichte  der  Angreifer  die  äusserste  Mauer,  d.  h.  in 
der  Regel  die  Bekleidungsmauer  des  Niederwalles  (oder  Faussebraye).   s 
Da  diese,  wie  oben  erwähnt, ^ meist  nicht  durch  Flanldrungsthürme 
verstärkt  war,  so  hing  es  von  deren  Höhe  ab,  ob  sie  mittels  Leiter- 
ersteig^ng  genommen  werden  konnte,  oder  ob  sie  breschirt  werden 
musste.    War  die  Brustwehr  des  Niederwalles  mit  Senkscharten  (Ma- 
chicouli's)  versehen,  oder  hatte    der  Vertheidiger   solche   rechtzeitig  lo 
durch  provisorische  Aufbauten  ersetzt,  so  mussten  diese  an  denjeni- 
gen Stellen,  wo  die  Leiterersteigung  erfolgen  sollte,  unschädlich  g^e- 
macht  werden.    Angenommen,  der  Angreifer  habe  sich  auf  eine  oder 
die  andere  Weise  des  Niederwalles  bemächtigt,  so  hatte  er  die  zweite, 
höhere  Umwallung  vor  sich,  deren  Überwältigung  noch  schwieriger  15 
war,  weil  ihre  steile  Bekleidungsmauer  in  der  Regel  durch  Thürme 
mit  übergebauten   Stockwerken  auf  das  kräftigste  flankirt  und  von 
oben  herab  durch  die  Senkscharten  aus  nächster  Nähe  bestrichen 
wurde.    Besonders  erschwerend  war  es  auch,  dass  der  Höhenunter- 
schied zwischen  dem  Fuss  der  Niederwallmauer  und  demjenigen  der  ao 
zweiten  Umwallung  überwunden  werden  musste. 

Bevor  der  Angreifer  daran  denken  konnte,   zum  Sturm  auf  die 
letztere  überzugehen,  handelte  es  sich  darum,  die  Flanldrungsanlagen 
sowie  die  Kasematten  oder  hölzernen  Aufbauten  auf  den  Thürmen 
und  Courtinen  kampfunfähig  zu  machen,  sonst  war  der  Versuch  einer  35 
Leiterersteigung  —  immer  vorausgesetzt,  dass  der  Vertheidiger  bei 
Muth  und  Kräften  blieb  —  aussichtslos.    Die  Breschirung  versprach 
ebenfalls  keinen  sicheren  Erfolg,  denn  wenn  es  auch  gelang,  die  Bresch- 
maschinen   bis  zum  Mauerfuss  vorzubringen   und  Bresche  zu  legen, 
so  musste  doch  der  Sturm  auf  letztere  unter  den  wohlgezielten  Pfeil-  30 
Schüssen  aus  den   Flankirungen    und  Machicouli's  sehr  verlustreich 
werden.    Um   die  Thurmaufbauten   und    Senkscharten  zu   zerstören 
oder    doch    nach    Möglichkeit    unschädlich    zu    machen,    bediente 
man    sich    langer,    aus    geraden    Baumstämmen     gefertigter 
Speere  (s.  w.  u.  S.  178 ff.),  welche  man  mittels  mechanischer  Hilfsmittel  3S 
von  fahrbaren  Deckungen  aus  in  die  hoch  gelegenen  Scharten  der 
Flanldrungsthürme  sowie  unter  die  Machicouli's  stiess,  und  mit  denen 
man    auch  wohl   die   Mauerzinnen    herabzureissen   versuchte^.    Auf 
einem  Relief  in  Chorsabad  ist  dargestellt,  wie  einige  mit  Äxten  be- 
waffnete Pioniere  auf  etwas  zu  kurzen  Leitern  bis  dicht  unter  die  4o 
Machicouli's  geklettert  sind  und  versuchen,  diese  durch  Anhauen  der 


*  Ammianus  Marc.  XXIII,  4. 


Kragsteine  (oder  wahrscheinlicher  Kragbalken)'  zum  Einstürze  zu 
bringen.  Dies  war,  wenn  der  Vertheidiger  nur  einigermassen  auf  dem 
Posten  war,  eine  Heldenthat,  welche  wohl  verdiente,  abgebildet  zu 
werden.  Gelang  es,  die  Überbauten  auf  diese  Weise  unschädlich  zu 
machen,  so  war  die  umständliche  Anwendung  der  langen  Speere  nicht 
erforderlich. 

Sobald  auf  eine  oder  die  andere  Weise  die  Vertheidigung  der 
übergebauten  Stockwerke,  Gallerien  oder  kanzelartigen  Ausbauten 
zum  Schweigen  gebracht  oder  doch  nahezu  lahm  gelegt  war,  hatte 

so  der  Angreifer  Zutritt  zu  dem  Mauerfuss  und  konnte  nun  mit  Aussicht 
auf  sicheren  Erfolg  den  Mineur  ansetzen  oder  mittels  der  Mauer- 
brecher Bresche  legen  oder  die  Leiterersteigung  wagen.  Die  Regel 
war,  dass  man,  wie  das  ja  den  allgemeinen  taktischen  Grundsätzen 
nur  entspricht,  zunächst  einige  benachbarte  Thürme,  als  die  am 

S5  meisten  vorspringenden  Baulichkeiten,  zu  breschiren  suchte,  und 
zwar,  indem  man  wo  möglich  gegen  jeden  Thurm  2  oder  gar  3  Mauer- 
brecher in  Thätigkeit  setzte,  welche  „über  Eck"  wirkten.  Dann  erst 
ging  man  gegen  die  dazwischen  liegenden  Courtinen  mittels  Sturmleitern 
vor.    War  die  Mauer  zu  hoch,  so  wurde  auch  in  den  Courtinen  durch 

»o  Mauerbrecher  oder  Minen  Bresche  gelegt  — 

Den  bis  dicht  an  die  Mauer  herangeschobenen,  eingedeckten  und 
eingemantelten  Gerüsten,  welche  die  Sturmböcke  und  grossen  Speere 
enthielten,  setzte  man  zuweilen  noch  ein  oder  einige  Stockwerke  auf, 
um  sie  ungefähr  ebenso  hoch  zu  machen,  wie  den  angegriffenen 
*5  Thurm,  in  der  Absicht,  von  der  obersten  Platform  Feuer  in  die  höl- 
zernen Verbauungen  des  Vertheidigers  zu  werfen,  wo  möglich  auch 
auf  die  Mauerzinnen  hinüber  zu  springen  oder  mittels  Wurfbrücken 
über  zu  gehen.  — 

War  der  Angreifer  an  irgend  einem  Punkte  auf  den  Festungswall 

3o  gelangt,  so  hatte  er  zunächst  dessen  innere  steile  Bekleidungsmauer 

vor  sich,  musste  sich  also  auf  dem  Walle  erst  ausbreiten  und  zu  diesem 

Zwecke  noch  einige  oder  mehrere  benachbarte  Thürme  nehmen,  deren 

quer  über  den  Wall  reichende  Oberbauten  diesen  absperrten. 

Aus  alle  diesem  folgt,  wie  wichtig  eben  diese  oberen  Stock- 
es werke  der  Flankirungsthürme  waren.  Man  darf  sich  daher  nicht 
wundern,  dass  man  auf  deren  Vorhandensein  zu  allen  Zeiten,  und  zwar 
bis  zur  Einführung  der  schweren  Pulvergeschütze,  den  grössten  Werth 
legte  und  sie,  wo  sie  fehlten,  nachträglich  in  leichter  Bauart  er- 
richtete. 

40  Wenn  die  Festung  mehrere  geschlossene  Umwallungen  besass 
und  wenn  ihre  Besatzung  nicht  schon  bei  der  Vertheidigung  der  ersten 
oder  zweiten  Mauer  ihre  Kräfte  erschöpft  hatte,  so  wiederholte  sich 


selbstverständlich  und  zwar  unter 
das  geschilderte  Angrifi^erfabren. 


schwierigeren  Verhältnissen 


D.  AncrGataDf  nnd  Angrillbmlttel  d«s  BalasMiuwabaens. 

Die  Truppea 

Die  Abtheilungen,  welche  die  Angriffsarbeiten  zu  decken 
hatten,  kämpften,  in  Trupps  von  2  bis  3  Mann  gruppirt,  in  Onie. 
War  der  Trupp  2  Mann  stark,  so  bestand  er  aus  dnem  Bogenschützen 
und  einem  ScÜldmann,  der  mit  Dolch  oder  kurzer  Lanze  bewallhet  war 
(a.  Fig.  17).  In  den  3  Mann  starken  Trupps  war  ein  Mann  der  Schildhalter, 
die  beiden  anderen  Bogner  oder  ein  Bogner  und  ein  Schleuderer  oder  ' 
Speerwerfer.  Schildmänner  und  Bogner  trugen  seit  Sanherib  in  der 
Regel  die  assyrische  Spitzkappe  oder  den  (ursprünglich  nicht  assy- 


rischen) Raupenhelm  und  Jacken  aus  Schuppenpanzer  oder  auch 
Lederkoller  mit  metallenen  Brust-  und  Rückenschilden  an  breiten 
Kreuzbändern.  Die  Beine  waren  zu  dieser  Zeit  meist  schon  mit  einem  ■ 
trikotartig  aussehenden  Stoffe  (Drahtgeflecht^),  die  Füsse  mit  sorg^tig 
gearbeiteten  hohen  Schnürstiefeln  bekleidet,  welch  letztere  anscheinend 
eine  Beinschiene  enthielten.  —  Die  S  c  h  i  1  d  I  e  u  t  e  führten  theils  dieselben 
kleinen  und  mittelgrossen,  meist  runden  Schilde*  (s.  Fig.  15  u.  16)  wie 
die  Feldtnippen.  In  grösserer  Nähe  der  angegriffenen  Festung  » 
(vefmuthlidi  unter  200  m  etwal)  traten  jedoch  an  Stelle  der  kleinen 
Schilde  grosse,  mehr  als  mannshohe  und  entsprechend  breite  Sets- 
tartschen**. 

*  Eil  ctwi  So  cm  DnrchmaMr;  lic  bertehen  aiu  Flecht-  oder  Uuieaw«k,  ancli  wu 
H0I1  nod  haben  nur  «coigc  oder  keine  Beicblige. 
**  IHe  ifvytt  dn  Griechen. 
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Diese  bestanden  in  der  älteren  Zeit  anscheinend  aus  Bohlen  oder 
»ehr  dickem  Strauchgeflecht,  hatten  rechteckige  Gestalt  und  waren  oben 
mit  einem  kleinen  Dache  zum  Schutz  gegen  Schleudersteine  u.  dgl. 
versehen  (s.  Fig.  18).  Später  wird  eine 
S  spitzbogenförmige,  laubenartige  Ge- 
stalt bevorzugt  und  bestehen  die  Tart- 
sehen  aus  Strauch  oder  Röhr,  welches 
am  Fuss  und  an  der  Spitze  mit  Leder 
oder  Blech  bekleidet  und  zusammen- 

10  gehalten  wird  (s.  Fig.  19).  Beide  Arten 
von  Setztartschen  waren  sehr  schwer, 
also  nur  bei  langsamem,  schrittweisem 
Voi^ehen,  aber  nicht  im  Feldkriege 
verwendbar. 

IS  Aus  keiner  der  vorhandenen 

Abbildungen  ist,  wie  hier  ausdrück- 
lich hervorgehoben  sei,  zu  entnehmen, 
dass  die  Assyrer  jemals  diese  Setz- 
schilde   dicht  aneinander    gereiht    und  dadurch    eine   Art   von   ge- 

» decktem  Laubengang  {vitita)  gebildet,  ebensowenig,  dass  bei 
irgend  einer  Gelegenheit  die  in  geschlossener  Kolonne  mar- 
scbirenden  assyrischen  Soldaten  sich  aus  ihren  über  die  Köpfe  ge- 
hobenen Schilden  ein  Dach  {ttsludo)  zu  schaffen  versucht  hätten*. 
Die   jüngsten    auf   uns    gekommenen 

15  assyrischen  Kri^isbilder  bezieben  sich 
auf  die  susischen  Kriege  Asurbanipal's. 
Hätten  die  Assjrer  vor  dieser  Zeit 
gesehen,  dass  einer  ihrer  Gegner  sich 
der  vmtat  und  testvdmts  bedienten,  so 

30  hätten  sie  nicht  gesäumt,  gleichfalls 
Gebrauch  davon  bei  ihren  zahlreichen 
Angriffen  auf  suKsche  und  andere 
Festungen  zu  machen.  Man  darf  hier- 
aus  schüessen,    dass   derartige  Kopf- 

3S  deckungen  damals  in  Westasien  über- 
haupt nicht  bekannt  waren.  Dieselben 
sind  vielmehr  vermuthüch  erst  aufge- 
kommen, als  sich  mit  Einfuhrung  der 
Uthobolen  in   das  Material    des  Feldkri^res    das  Bedürfhiss   nach 

40  besserer  Deckung  von  oben  geltend  machte.  Zur  Begründung  der 
Vermuthung,  die  vineat  (d.  h.  die  Überbauungen  der  An^ffsw^e, 


*  dfau3n>ftl<Srai  reip.  2('t<i>'<<<  d"  Griecl 
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nach  unserer  Aiudrucksweise  die  „bedeckten  Sappen")  seien  schon 
im  hohen  Altertbum  bekannt  gewesen,  mrd  wohl  auf  ägyptische 
Abbildungen,  namentlich  auf  diejenigen  von  der  Erstürmung  Dapur's 
in  Galilaea  unter  Ramses  II.  (Lepsius, 
ÄÄifewÄ/er  in  157  ff.)  verwiesen.  Nach  s 
Ansicht  des  Verfassers  geht  jedoch 
aus  diesen  Abbildungen  nur  hervor, 
dass  sich  die  ägyptischen  Schützen 
und  Schleuderer  vor  Festungen  eben- 
solcher spitz  bogenförmiger  Setztart-  w 
sehen  bedienten,  wie  die  westasiatischen, 
dass  aber  die  ägyptischen  Zeichner 
diese  in  der  Frontansicht  (vom  Angrei- 
fer aus],  die  assyrischen  aber  viel  deut- 
lich er  in  der  Seitenansicht  darstellten*. —  IS 

Die  eigentlichen  Sturmkolon- 
nen,   d.  h.    die  zum    Sturm    auf  die 
Bresche  oder  zur  Ersteigung  der  Mauer 
mittels  Sturmleitern  bestimmten  Trup- 
pen abtheil  ungen,  sind  unter  Asuma^ir-  m 
pal    und  Salmanassar  II.,    auch    noch 
bisweilen  unter  Sargon  (als  selbst  vor- 
»^.p^  b.  Ni.r,rf,  »h-Bd.  sd.uM»r      ng[,n^e    Assyrer     noch     mit     blossen 
Beinen  einhergingen  und  nicht  einmal 
immer  Sandalen  anhatten!)  in  lange  Chalate  gekleidet,  die  bis  über  »S 
die  Knöchel  hinabreichen  und  mit  Panzerschuppen  besetzt  sind(s,Fig.  20). 

*  OTToST»AUSS.,A'oiiuiiif  ,tt  Nina  vaHciHium---  S.64  {s.  uh.  S.  87)  abei«?Ul  dir  ScUuu- 
worte  TOB  N«h.  C»p.  I,  6:  .^/  inutilHla  ist  IttOult".  ugt  »b«  ausdrilcklich ,  dtu 
ontrr  hiiHdB  A\r  uu  Abbildoiigen  wabi  bekuinlcn  SchuUdicbfr  drt  BrUg^tnngi- 
matchinen  >u  «enieb«  «rien.  (Der  Sinn  bt  dtnn  ji  ^fia.  klu:  Sobald  dir»  AufbaoKn 
«richlft  wfideD,  »lehi  der  Sturai  nahe  beior,  die  koBunandirfndm  Offiiirre  haben  alao 
all<-n  Grund,  ticb  ä\\^\  aoF  ihre  Poilrn  in  b^eben).  Aber  andere  Erklürer  bleiben  bei 
der  Mmiichen  Ittimde,  »gar  nochOREixi  in  Stkack  u.  Z^Scklik  Xsmmtnlar  V,  iSS$. 
welcher  „den  bei  licherem  Gelage  Ubenaichlep  (I)  A»yKr-Känig"  leine  Edlen  tnfrarea 
IKut.  „Halbtninken  nnd  dnihalb  ilrauchelnd  (tic!)  wanken  dieae  cur  Mauer,  da  iat  das 
ächilmdach  da  Belageren  ichan  aurgFnchlel,  alio  der  gUniligite  Augenblick  achon 
verauml".  Daa  Schinndach  »ei  die  aui  Bildwerken  hinreichend  brkannle  Teitado. 
Aber  gerade  die  auf  una  gekommenen  Abbildungen  weisen,  wie  oben  rrürtert^  darauf 
hin,  dasi  die  te$Iudo  damals  noch  unbekuiol  war,  und  doahalb  i>(  Oulli'i  Erkltrung  nn- 
annehmbar.  Strauss  dürfte  rbei  dai  Richlige  gelroffen  haben,  wfnn  lich  nicht  vielmehr  die 
Worte  des  Propheten  auf  die  Schntidtcher  beziehen,  welche  der  Verlhcidiger  in  Er- 
wartung del  Sturnii  auf  den  Mauern  und  Thamen  der  AngriHirront  errichtet,  a.  ob. 
S.  101  und  106  (A.  Jbremias'),  wo  auch  die  Anhiebt  <ron  den  „halbtrunkenen  und  dca- 
h>lbtltaDchelnden"Oniiierfnmit  Kfchliutllckgewieuniat,  midS.  IsSfT.  ,.C,  proviaoritcbe 


Sie  tragen  lederne  oder  metallene  Kappen,  an  denen  breite  Kehl-  und 
Nackenbergen  aus  Kettengeflecht  oder  Schuppenpanzer  herabhängen. 
(In  Louvre  befindet  sich  eine  ziemlich  gut  erhaltene  eiserne  Sturm- 
kappe dieser  Art  mit  Resten  der  aus  starken  Ketten  geflochtenen 

5  Nackenberge.)  Später  kommt  diese  sehr  schwerfällige  Kleidung  in 
Fortfall.  Die  Beine  werden  durch  Drathtrikots  oder  enge  Hosen  mit 
Panzerschuppen  geschützt,  die  Füsse  stecken  in  hohen  Schnürstiefeln 
mit  Beinschienen,  den  Oberkörper  schützt  eine  Lederjacke  oder  eine 
Bandagirung  mit  breiten  Panzerschuppen.    Auf  dem  Kopf  sitzt  die 

o  Spitzkappe  oder  der  Raupenhelm,  aber  ohne  Hals-  und  Nackenberge, 
deren  Stelle  als  Schutz  wehr  die  immer  üppiger  und  sorgfaltiger 
arrangirte  Frisur  des  Haupt-  und  Barthaares  vertritt.  Diese 
grossen  Barte  und  Haartouren  waren  ohne  Zweifel  meist  Perrüken*. 
Viele  Soldaten  und  Offiziere  tragen  überhaupt  keine  Helme,  sondern 

5  nur  sehr  grosse  Allongen.  — 

Bewaffnet  sind  die  Stürmenden  mit  kurzen  Schwertern  und  Lanzen 
oder  Dolchen,  manchmal  auch  mit  Keulen  (Todtschlägern).  So  aus- 
gerüstet ersteigen  sie  die  Sturmleitern  oder  versuchen,  von  den  ober- 
sten Platformen  der  Breschmaschinen  aus  die  Zinnenbrustwehr  zu  ge- 
winnen. 

Ihnen  folgen  auf  dem  Fusse  die  Bedeckungstrupps:  Bogen- 
schützen, Speerwerfer  und  Schleuderer,  deren  Aufgabe  es  ist,  den 
Stürmenden  Luft  zu  schaffen,  indem  sie  die  Vertheidiger,  welche  sich 
oben  auf  den  Zinnen  bloss  stellen,  aufs  Korn  nehmen.  Diese  Trupps 

*5  sind  viel  leichter  ausgerüstet  und  —  nach  der  verschiedenartigen,  sehr 
abweichenden  Bekleidung  zu  urtheilen  —  häufig  nichtassyrischen 
Völkerschaften  entnommen. 

Endlich  folgen  einige  Assyrer  zu  Fuss  als  „Seh  Hess  ende'',  welche 
durch  ihre  sorgfaltigen,  oft  prachtvollen  Rüstungen  als  Offiziere  kennt- 

30  lieh  gemacht  sind,  und  zuletzt  der  Kommandeur  der  ganzen  Abthei- 
lung zu  Pferde  —  letzteres  mit  Panterfell-Schabracke  oder  grosser 
Lederdecke.  (Vgl.  zu  diesen  Ausfuhrungen  namentlich  die  Reliefs 
Sanheribs  in  Kujundschik,  vor  Allem  die  mehrerwähnten  Darstellungen 
der  Belagerung  von  Lachisch,  und  für  die  Elscalade  besonders  das 

3S  von  Layard  1, 68  abgebildete  Relief**,  welches  die  Escaladirung  eines 
Bergschlosses  darstellt) 


*  [Auch  die  Babylonier  liebten  kflnftdiche  UmhflUungen  des  Kopfes,  —  Aus  Abbü- 
dnogen  wie  bei  L4yard,  Mithim  PI.  37,  6  u.  a.  geht  henror,  dass  'die  bekannten  KopftTpen, 
die  an  Izdnbar-Gilgainos,  Eabani  und  andere  mythologische  Gestalten  erinnern,  als  Mas- 
ken gedacht  sind,  die  man  wie  sp&ter  bei  den  Griechen,  Aber  den  Kopf  sog.    A.  J.] 

**  Mehr&ch  reprodncirt,  n.  a.  in  Fbrd.  Justi,  GeuAicAU  der  vrientaliscktn  Vblktr 
im  Altertkum,  Berlin,  Grote  1884,  S.  \%%. 
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Während  des  allmäligen  Vorrückens  des  Angreifers  kam  es,  wie 
erwähnt,  wenn  der  Vertheidiger  stark  genug  war,  grössere  Ausfalle 
zu  unternehmen,  zu  Gefechten  im  Vorfelde  der  Festung,  die  nach 
den  Regeln  des  Feldkrieges  gefuhrt  wurden.  Auch  über  ein  solches 
Ausfallgefecht  belehren  uns  die  Lachisch-Reliefs.  Die  kämpfenden  5 
Truppen  tragen  Feldausrüstung*  und  sind  in  drei  Linien  rang^rt:  in 
der  vordersten  knieende  Schützen  mit  ihren  Schildhaltem,  in  der 
zweiten  Reihe  Schützen  in  geduckter  Stellung;  die  Soldaten  in  der 
dritten  Linie  stehen  hoch  aufgerichtet,  hier  finden  sich  Bogner,  Schleu- 
derer und  Lanzenwerfer  mit  Schildleuten  untermischt  Weiterhin  sieht  10 
man  Reitertrupps  und  Streitwagen-Abtheilungen  heranrücken, 
welche  augenscheinlich  aus  der  Reserve  heranbefohlen  sind,  um 
gegen  den  Ausfall  anzustürmen.  Solch'  eine  Attake  im  Vorfelde  meint 
Nahum  2,  5:  „Auf  den  Gassen  rasen  die  Wagen  und  überrennen  sich 
auf  den  Plätzen:  ihr  Anblick  wie  die  Fackeln,  wie  Blitze  fahren  sie  1$ 
hin  und  her.'' 

Die  assyrischen  Soldaten  tragen  zu  dieser  Zeit  —  aber  auch  noch 
in  den  Kriegen  Asurbanipals  gegen  Susa  ~  mit  Vorliebe  schottisch- 
karrirte  Waffenröcke  (sowohl  „über  Eck"  als  auch  „auf  und  nieder" 
gemustert  vgl.  Fig.  17  S.  174).  Die  rothe  Farbe  liebten  die  Assyrer,  20 
wie  die  spärlichen  Reste  von  Bemalung  zeigen,  die  sich  an  den  Re- 
liefs erhalten  haben,  hauptsächlich  an  Kopf-  und  Leibbinden,  Lanzen- 
schäflen,  'Keulen  u.  dgl.  Von  den  Medern  berichtet  Pollux  aus- 
drücklich, dass  sie  sich  gern  in  helles  Purpurroth  kleideten  (s.  übr. 
ob.  S.  97,  8). 

Die  Belagerungsmaschinen.  25 

Zum  Einstossen  von  Thoren,  Palissaden  und  nicht  gar  zu  starken 
Einfriedigrungsmauern,  wie  solche  oft  genug  die  einzige  Umwehrung 
mancher  in  den  Siegesberichten  stolz  als  „Festung**  aufgeführten  Ort- 
schaft bildeten,  bediente  man  sich  schwerer,  hölzerner  Balken 
mit  oder  ohne  metallenem  Kopf  Diese  ältesten  und  einfachsten  30 
„Widder"  blieben,  beiläufig  gesagt,  zu  den  angegebenen  Zwecken  bis 
in  die  neuere  Zeit  hinein  in  Gebrauch.  Sie  wurden  von  mehreren 
Soldaten  getragen,  welche  damit  gegen  das  zu  zertrümmernde  Objekt 
anrannten.  Dabei  durfte  die  Mannschaft  nicht  stolpern  oder  in  Unordnung 
kommen,  musste  also  vorher  einexercirt  werden.  —  Salmanassar  IL  35 
verwendete  fahrbare  Widder:  schwere,  augenscheinlich  im  Augen- 
blicke des  Bedarfes  improvisirte  Wagen  mit  widderkopfartig  gestal- 
tetem Sporn.  Der  Wagenkasten  war  aus  Bohlen  zusammengefügt  und 


*  Kleine,  meist  geflochtene  Schilde;  nur  die  Offiziere  ftihren  Schilde  aas  Leder  mit 
Metallbeschlag  oder  ganz  aus  Blech. 
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gewährte  den  Soldaten  Deckung,  welche  sich  im  Innern  befänden  und 
das  Fuhrwerk  vorschoben.  (Vgl.  Balawat  Schiene  C  3  und  J  3  gegen 
Festungen  in  Hamath  resp.  dem  Fürstenthum  Til  Barsip), 


Diese  beiden  Arten  von  Widdern  konnten  natürlich  ihre  Stösse 
S  nur  in  ganz  geringer  Höhe  über  dem  Mauerfusse  führen.  Um  höher 
hinauf  zu  langen,  dazu  bedurfte  man  viel  längerer,  schwerer  Balken, 
die  nur  mittels  mechanischer  Hilfs- 
mittel in  Betrieb  gesetzt  werden  konn- 
ten. Wenn  gleich  die  Wucht  der  Stösse 

**>  des  Breschljalkens,  je  schräger  aufwärts 
sie  gerichtet  wurden,  um  so  mehr  ab- 
naho),  so  reichte  sie  doch  augenschein- 
lich aus,  um  die  Schildmauem  von 
Kasematten  zu  durchbrechen  und,  wenn 

*5  die   Mauer    nicht    gar    zu    hoch   war, 
selbst  die  Tragbalken  der  übergebauten 
Thurmgeschosse  abzustossen,  wodurch   _ 
letztere  zum  Einsturz  kamea     Solche  rii.  • 
eigentliche  Mauerbrecher  verwen- 
"1  dete  bereits  Asuma$irpal    und   es  ist 

gewiss  bemerkenswerth,  dass  diese  Belagerungsmaschinen  später  zwar 
im  Lauf  der  Zeit  vergrössert  und  in  Einzelheiten  verbessert  wurden, 


i8o  fgtutiit  }»t  fM^if«  ^t«»»*ir*"r«»«fi 

aber  in  allem  Wesentlichen  bU  zur  Einiuhrung  der  schweren  Pulver- 
geadbUtze  unverändert  geblieben  sind. 

Ihre  Einrichtung  war  folgende  (s.  die  Figuren  3i,  22  u.  33): 


Ein  oder  zwei  lange  schwere  Stossbalken  waren  an  Tauen 
oder  Ketten  in  einem  auf  2  oder  3  Räderpaaren  fahrbaren  Holzgenist  so 
aufgehängt,  dass  sie  etwa  mit  der  Hälfte  ihrer  Länge  aus  diesem  her- 
vorragten und  etwas  Hintergewicht  hatten.    Das  Gerüst  war  vom,  wo 


ClmbKd,  Sul  U  BOTTA. 


die  Hängeketten  angebracht  waren,  bedeutend  höher,  als  hinten,  um 
den  Aufhängun^punkt  zu  erhöhen.  Übrigens  war  diese  Höhe  je  nach 
Bedarf  verschieden,  scheint  aber  zur  assj^chen  Zeit  nicht  über  8  m  i< 


VtfM«!  mt»  Jt.  3mwiM,  b«  Olnin^M«  QUaMtfa. 
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betragen  zu  haben.  Zum  Schuts  der  an  dem  Stammende  des  Stoss- 
balkens  arbeitenden  Bedienungsmannschaft  war  das  ganze  Gerüst 
ringsum  und  oben  mit  Matten,  Fdlen  oder  Brettern  verkleidet  Der 
Kopf  des  Stossbalkens  trug  cineMetatlarmirung,  deren  Gestalt  sich 
S  nach  dem  zu  leistenden  CHenste  richtete  (s.  d.  Fig.  24  u.  25).  Se  war 
meisselförmig,  wenn  man  die  äussere  harte  Verkleidung  der  Mauer 
(Bruchsteine  oder  hart  gebrannte  Ziegel)  durchstossen  oder  tiefe 
Löcher  in  dem  weicheren  Füllmaterial  ausarbeiten  wollte,  hammer- 
förmig,  wenn  das  auf  diese  Weise  durchlöcherte  Mauerwerk  zer- 


10  trummert  und  zum  Einsturz  gebracht  werden  sollte.  Vermuthlich 
wurden  diese  beiden  Arten  von  Köpfen  dem  Sturmbalken  nach  Be- 
darf au%esetzL 

Aber  eagab  noch  eine  dritte  Kopfform,  dun:h  welche  der  Mauer- 
brecher das  wurde,  was  spater  die  Griechen  Helepole*  nannten.  Der 

i;  Stossbalken  brauchte  nicht  sehr  schwer  zu  sein,  wurde  aber  möglichst 

■  'JEUkoIiG  ~  Eianehmeiis  der  Slwll  (ViciT.  di  rt  milU.  IV,  10).  Dine  BeUee- 
nmgimucUiic  wU  nach  DiOD.  Sicuu  XX,  9  uod  V:tkuv  X,  i6  tUEnt  Ton  Demebiiu  Po- 
lioiketei  Tor  Rbodo*  utgewendet  ida;  die  u>7ri>chra  Relicfi  lätta  sbei,  du  nun  ije 
ichoD  im  9.  Jahiiraiidert  Uogit  kumle.  Nufa  Ahmiak.  Uai£.  XXIII,  4  Int  die  Hele- 
pole  „u  die  Stelle"  de«  Widden,  der  Kopf  id  mit  einer  diei^npallenen  icWlen  Spitie 
renehen  gcweieii  „wie  die  Hiler  die  Blitze  leicbnen"  und  wlre  «nch  inni  Henbreiuca 
der  ZJnaen  benntil  worden. 
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lang  gemacht  und  erhielt  einen  Kopf  in  Form  einer  grossen  Lan- 
ze nspitze.  Mit  solchen,  in  ihrem  Sdiwerpunkt  aufgehängten  Riesen- 
speeren sdess  man  in  die  Schiessscharten  der  Flankirungslcasematten 
und  die  Machicoulis  der  Thurmoberbauten.  Die  deutlichste  Darstel- 
lung von  der  Verwendung  dieser  Maschinen  (und  zwar  von  solchen  5 
mit  aussergewöhnlich  langen  Speeren)  geben  die  mehrerwähnten 
Lachisch-Reliefs  Sanherib's  (s.  Fig.  26).  (Die  Mauern  und  Thürme  der 
Festung  Lachisch  scheinen  aus  sehr  festem  Steinmaterial  au%efuhrt, 
aber,  nicht  sehr  hoch  gewesen  zu  sein;  aus  diesem  Ghmde  zog  es 
Sanherib  vor,  von  der  Breschelegung  abzusehen,  zerstörte  vielmehr  10 
nur  die  Flankirungen  und  Senkscharten  und  ging  dann  gleich  zur  Lei- 
terersteigung über).  Aber  schon  Asuma$irpal  hat  sich  der  Helepolen 


Fif.  a8.    Mauerbredier  mit  s  Stoasbalkea  (Hammcrkopf )  welch«  g«sen  canen 
Eckthunn  ohne  Aufbau  wirken;  SaknanasMr  (?)  in  Nimnid. 


bedient,  deren  Speere  allerdings  nicht  so  lang,  aber  viel  stärker  waren, 
wie  die-  Abbildungen  zeigen.  Die  umstehende  Zeichnung  (Fig.  27)  ist 
einem  Relief  aus  dem  Central- palast  in  Nimrud  entnommen.  Hier  sind  15 
2  Speere  in  derselben  fahrbaren  Blendung  vorhanden  und  letztere 
ist,  weil  der  König  selbst  sich  in  der  Nähe  befindet,  mit  einer  Pa- 
radedecke behangen.  (Fast  ebenso,  nur  mit  anders  verzierter  Decke 
sieht  eine  in  Chorsabad  abgebildete  Helepole  aus  Sargons  Zeit  aus, 
s.  BOTTA  160).  Ein  anderes  interessantes  Relief  Asuma$irpal*s  (nach  ao 
Lavard  I,  62)  zeigt  einen  mit  2  Breschbalken  ausgestatteten  Mauer- 
brecher, welcher  gegen  einen  Eckthurm  arbeitet  (s.  Fig.  28).  Die  beiden 
steil  aufwärts  gerichteten  Balken  haben  breite  Köpfe,  die  abgestossenen 
Trümmer  stürzen  herunter.  Aber  der  angeg^riÄTene  Thurm  hat  kein 
übergebautes  Stockwerk  mehr,  während  die  übrigen  Thürme  mit  25 
solchen  versehen  sind.  Man  darf  hieraus  schliessen,  dass  der  Oberbau 
des  Eckthurmes  bereits  durch  Helepolen  zum  Einsturz  gebracht  ist  und 
dass  man  nun  erst,  wahrscheinlich  unter  Benutzung  derselben  Gestelle 
und  Stossbalken,  angefangen  hat,  den  Thurm  selbst  zu  breschiren. 
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Auf  vielen,  namentlich  späteren  Reliefs  ^nd  in  dem  höher  ge- 
haltenen Vordertheil  oder  Gdiäusc  der  Mauerbrecher  und  Helepolen 
Fensterchen  angedeutet;  hier  befand  sich  also  ein  kleiner  Unter- 
kunftsraum.  Es  war  zweckmässig,  an  dieser  Stella  einige  Leute  und 
S  einen  Vorrath  von  Wasser  in  Bereitschaft  zu  haben,  um  das  Gehäuse, 
welches  die  Vertheidiger  von  ihren  Zinnen  herab  und  durch  die  Senk- 
scharten mit  Feuerbränden  bewarfen,  stets  nass  xu  halten.  Die  Mauer- 
brecher tragen  auch  häufig,  wie  erwähnt,  mehrstöckige  Aufbauten, 
die  sich  zuweilen  bis  zur  Höhe  der  Festungsmauer  erheben  und  dazu 
10  benutzt  werden,  diese  zu  ersteigen.  Manche  Aufbauten  haben  die  Ge> 
stalt  kleiner  Kuppeln,  sind  mit  Schiessscharten  versehen  und  mit 
Schützen  besetzt  (s.  Fig.  29).  Das  gegenseitige  Bewerfen  mit  Feuer 
branden   spielte  über- 
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Belagerungsmaschinen  waren  sicherlich  im  Assyrischen  besondere 
technische  Ausdrücke  in  Gebrauch,  deren  besondere  Bedeutung  sich 
zur  Zeit  nicht  überall  feststellen  lassen  dürfte.* 


■  Vgl.  hicnn  oben  S.  lol.  Fflt  fiüii  1.  noch  BiUwit  V,  t.  (A'ffl,  136  Aom.}, 
vo  Mardak-bektulte  „wie  ein  Fachs  {>Y'  durch  einen ,  nitleli  Hacke  oder  Brechsluce 
utigeubcilelai  Hinensang  (oder  Loch  der  Maoer)  Riebt  Vgl.  «neb  Suh.  Banwi 
4J.  —  Im  übtigen  kommeD  In  Betracht;  Syachi.  Geich.  II,  3  n.  6  {/TS  I,  19S};  AniP- 
n^lrpil,  Aon.  III,  lir  {Jfß  1,  iii);  Sargon,  Ann.  III,  36  (719,  ^uanda^ul  und  Dnr- 
dnkka)^  TigL  Fi).  III,  Thonia  UI  Vorden.  16  u.  21  {X'S  II,  Ii  u.  24;  biet  ancb  eine 
CoDtiaTillalion  angedeutel);  endlich  aiu  den  „Gebelen"  Kuhdtiom.  Nr.  i,  la,  16,  17, 
18,  19,  WDrtlbci  rin  Weilem  bei  anderer  Gel^enheit.  Hier  lei  nur  bemerkt,  dan  (»or- 
behllllichM]  „bilimili"  vielleichl  ein  Tau  mit  Wuifnng  oder  Haken  mm  Aniwuchlen 
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Der  Vollständigkeit  wegen  seien  hier  noch  die  Minen  erwähnt, 
deren  man  sich  schon  im  hohen  Alterthume  auch  im  Festungskriege 
bediente.*  Das  Einbrechen  des  Mineurs  am  Fuss  der  Mauern  ist 
mehrfach  bildlich  dargestellt  und  zwargldchzeitigmit  der  Leiterersteigung 
und  der  Breschlegung  mittels  der  Mauerbrecher.  Wenn  auch  die  An-  5 
nähme,  dass  mitunter  diese  drei  Operationen  nahezu  gleichzeitig  aus- 
geführt worden  sein  mögen,  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen  ist, 
so  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  die  assyrischen  Zeichner  in  diesen, 
wie  in  vielen  andern  Fällen,  Ereignisse,  die  einander  folgten,  auf  der- 
selben Platte  dargestellt  haben.  10 

Dass  die  Völker  Westasiens  Meister  in  der  Minirkunst  waren,  be- 
zeugen übrigens  der  Sil  oah-Tunnel  und  die  Ghazir-Wasserleitung. 


4.  Die  Vertheidigung. 

Über  das  Verhalten  des  Vertheidigers  ist  nach  den  vorstehenden 
Erörterungen  nur  noch  wenig  hinzuzufügen.  1$ 

Stand  die  Belagerung  einer  Festimg  in  Aussicht,  so  musste  zu- 
nächst der  Hauptwall  g^ndlich  ausgebessert  werden,  denn  nach 
uraltem  morgenländischem  Brauche  wurde  fiir  diesen  in  Friedenszeiten 
höchstwahrscheinlich  noch  weniger  gesorgt  als  für  die  Instandhaltung 
der  Tempel  und  Paläste.  Wenn  sich  die  Ankunft  des  Feindes  noch  20 
hinzog,  so  konnten  die  Aussenwerke  und  vorgeschobenen  Posten  an 
die  Reihe  kommen,  Tempel,  Paläste  und  Ortschaften  in  der  Umgebung 
der  Festung  fortifiziert  und  das  Vorfeld  durch  Anlage  von  Hinder- 
nissen (Verhauen,  Palissadirungen,  Wolfsgruben,  Steinpackungen  — 
um  das  Miniren  zu  erschweren  —  Ansumpfungen  u.  s.  w.)  nach  Mög-  25 
lichkeit  unpassirbar  gemacht  werden.  Gelang  es  dem  Angreifer  die 
Festung  einzuschliessen,  blieb  er  bei  den  einleitenden  Gefechten 
Sieger,  nahm  er  die  vorgeschobenen  Positionen,  so  war  es  klar,  dass 
es'  zu  einer  förmlichen  Belagerung  kommen  musste  und  nun  entledigte 
sich  der  Kommandant  zunächst  aller  unnützen  E^ser;  er  behielt  nur  30 


von  Palissaden  und  Heiabreissen  hölzerner  Aufbauten,  in  Parallele  zu  idi/  duri  (etwa 
Hdepol- Speer  mit  Widerhaken  zum  gleichen  Zweck)  und  im.  Gegensatz  zu  arammt 
(Breschbalken)  bedeuten  mag. 

•  Vgl  des  Verf.  Susa  S.  143.  —  Nach  Josephus  Ani.  Jud.  VI,  8  legte  Sani 
Minen  gegen  die  Amalekiterfestungen  an.  Nach  Herodot  VI,  18  u.  V,  115  baute  Daiius 
Minen  gegen  Milet  und  Soli,  ebenso  nach  FV,  200  Amasis  gegen  Barka  und  nach  DI,  60 
bauten  die  Griechen  einen  7  Stadien  langen  Minengang  gegen  Samos.  Hannibal  hatte 
cf.  POLYB.  Vni,  1 2  vor  Tarent  ein  Minenretranchement  in  ganz  modernem  Sinne  n.  s.  w. 
Auch  Gegenminen  (des  Vertheidigers)  kommen  natürlich  vor  s.  PoLYBios  XXII,  4 
(Ambrakia). 
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Köche  und  Köchinnen  zurück,  die  übrigen  kampliinrähigen  Einwohner 
trieb  er  erbarmungslos  aus*. 

Das,  was  wir  heute  Rayongesetz  nennen,  d.  b.  die  Beschränkung 
der  Baufreiheit  im  nahen   Vorfelde   der  Festungep**,  scheint  es  Ja 
5  Westasien,  wenigstens  bei 
den    meisten    Gegnern 
Assyriens,  nicht  gegeben 
zu  haben.  Ebenso  wenig 
haben  letztere  sich  immer 
■o  dazu  entschlossen,  bevor 
ihre  Festungen    belfert 
wurden,  auch  nur  die  un- 
mittelbar vor  den  Mauern 
gelegenen  massiven  Ge- 
is bäude,  Grabmäler  u.  a.  m. 
rücksichtslos  zu   beseiti- 
gen.   Mehrere  Abbildun- 
gen zeigen  vielmehr  zwet- 
und  dreistöckige  Paläste 
ao  aus  Quadersteinen,  welche 
von  den  assyrischen  Sol- 
daten erstiegen  sind,  die 
sich  auf  den  hohen  Fiat- 
formen eingenistet  haben 
35  und  die  Vertheidiger  der 
Wälle  aus  der  Nähe  be- 
schiessen  (s.  Fig.  30). 

Wenn  die  Vorwerke 
verloren  waren  und  der 
3"  Angreifersich  der  Haupt- 
festung näherte,  so  konnte  der  Vertheidiger  nach  den  bis  dahin 
gemachten  Wahrnehmungen  mit  ziemlicher  Sicherheit  den  voraus- 
sichtlichen Einbruchspunkt  bestimmen.  Die  Herrichtung  der  grossen 
Belagerungsmaschinen,  die  Einrichtung  des  Parks  und  der  Bau  der 
3S  gepflasterten  oder  mit  Bohlen  bahnen  belegten  Annäherungswege  waren 


*  Hiciuf  dnlcD 
melmre  Abbildungeii 

gOOIKD  hat. 

•*  Du  Pomecinm  der  Römer,  drtuo  Btdmniig  tatb  o 
■od)  in  Rom  der  BcrOlkciimg  dnich  rltnellc  HkndlDDgea  — 
cchilfl  wurde.     Die«  Anlfunmg  des  Veif.  weic 
■nch  TOD  Otto  Richtu  getheOltsi ,  ■Uerdingi  >b.     S.  O.  Richtu  ,    TifegrafUt  dtr 
Sladt  Farn,  Nli[dlia(«i]  1889  ond  denen  IVogramm,  Berlin  iSfi. 
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Arbeiten,  die  sich  nicht  im  Geheimen  ausfuhren  iiessen.  Nun  galt  es, 
auf  der  erklärten  Angriffsfront  alles  vorzubereiten,  was  zur  Einrich- 
tung der  Wälle  fiir  den  ausgiebigsten  Waflfengebrauch  im  Nahkampfe 
erforderlich  oder  dienlich  war:  Balken,  Bretter,  Strauchwerk,  gebrannte 
und  ungebrannte  Ziegelsteine,  Nägel  und  Klammem,  kurz  alles  zu-  5 
sammen  zu  bringen,  was  zur  Ausbesserung  der  Brustwehren,  Scharten, 
Schildmauem  und  Zinnen  gebraucht  wurde;  ferner  Wurf-  und  Roll- 
steine aller  Grössen,  Pfeile,  Lanzen,  Bogen  und  Trutzwaffen  jede 
Art  auf  den  Wällen  und  in  den  Kasematten  handgerecht  bereit  zu 
legen,  endlich  auch  die  etwa  noch  erforderlichen  Schutzdächer  und  10 
Gallerien  auf  den  Thürmen  und  Courtinen  aufzustellen,  um  den  Feind, 
sobald  er  die  Zone  des  gezielten  Pfeilschusses  betrat,  mit  allem  Nach- 
druck zu  empfangen.  In  Festungen  mit  reg^lirbaren  W'assergräben 
trat  hierzu  noch  als  Hauptaufgabe  die  Sorge  für  die  Stauanlagen,  denn 
solange  diese  ihre  Schuldigkeit  thaten,  war  nicht  viel  zu  fürchten.  —  15 

Aber  die  Kräfte  der  Besatzung  verzehren  sich,  der  Sicherheits- 
dienst wird  unvermerkt  schlaffer;  der  Angreifer  kommt  Schritt  vor 
Schritt,  aber  unaufhaltsam  vorwärts,  er  überschreitet,  wenn  auch  unter 
ungeheuren  Opfern  von  Zeit  und  Kräften,  den  Hauptgraben,  seine 
Pioniere  schlagen  einzelne  Ausfallpforten  ein  oder  verbrennen  sie,  die  20 
Helepolen  und  Mauerbrecher  machen  die  Zinnen,  Senkscharten  und 
Flankirungskasematten  unbrauchbar  und  breschiren  die  Thürme,  ob- 
wohl bei  diesem  Unternehmen  ihrer  mehrere  in  Feuer  aufgehen  oder 
durch  Abfangen  der  Sturmbalken  mittels  langer  Ketten  seitens  der 
Vertheidiger  zeitweise  untauglich  gemacht  werden.  Dann  rücken  die  25 
Sturmkolonnen  mit  den  Leitertrupps  heran  und,  wenngleich  diese  wieder- 
holt zurückweichen  unter  dem  Schauer  der  auf  sie  niederprasselnden 
Pfeile,  Lanzen  und  Schleudersteine,  unter  der  Wucht  der  von  der  Mauer 
herabkommenden  Steinblöcke,  Balken,  Feuerbrände  und  Massen  von 
Unrath  und  siedendem  Wasser:  schliesslich  werden  doch  einmal  die  3© 
Sturmleitern  an  die  Mauer  gelegt  und  erstiegen.  Zwar  sucht  der  Ver- 
theidiger die  Leitern  mittels  langer  Hacken  umzuwerfen  —  und  auch 
dies'  glückt  ihm  mitunter,  wie  die  Abbildungen  zeigen,  —  aber  neue 
Leitertrupps  rücken  heran  und  der  Sturm  gelingt.  — 

Hat  der  Kommandant  rechtzeitig  für  die  Anlage  eines  stürm-  55 
sicheren  inneren  Abschnittes  hinter  dem  Einbruchspunkt,  dessen 
Lage  er  ja  lange  genug  vorauszusehen  in  der  Lage  war,  gesorgt,  und 
behält  er  die  Besatzung  in  der  Hand,  so  ist  noch  nicht  alles  ver- 
loren: auf  dem  Abschnitte  erneuert  er  seinen  Widerstand,  zuletzt 
zieht  er  sich  in  die  Burg  zurück,  um  hier  einen  Umschwung  des  Kriegs-  40 
glückes  oder  mit  den  letzten  Getreuen  den  Heldentod  zu  erwarten* 

*  In  Nineveh  lagen  auf  den  Hügeln  von  Kujundschik  und  Nebi  Yunus  solche  Burgen; 
dass  vennuthlich  hinter  der  Nordspitze  ein,  freilich  ziemlich  weit  zurückliegender  Abschnitt 
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Ob  der  braven  Besatzung  von  Nineveh  dieser  Ruhmeskranz  be- 
schieden gewesen  ist  —  wer  vermag  es  zu  sagen?  Im  Vertrauen  auf 
den  breiten,  aus  dem  Felsen  gehauenen  Wassergraben  mag  man  ver- 
säumt haben,  die  Wälle  und  Thürme  der  Nordspitze  mit  aller  er- 

S  forderlichen  Sorgfalt  für  den  Nahkampf  rechtzeitig  auszustatten.  Waren 
diese  doch  an  und  fiir  sich  schon  ungewöhnlich  stark,  hoch  und  mit 
Hausteinquadem  bekleidet.  Selbst  wenn  es  dem  Angreifer  gelang, 
den  Graben  zu  durchdämmen  und  zu  überschreiten,  so  musste  er 
doch    erst    die  Faussebraye,  sowie   die  mittlere  Vertheidigungslinie 

10  durchbrechen,  welche  sich  wahrscheinlich  zwischen  dieser  und  dem 
Hauptwall  erhob  (s.  o.),  bevor  er  zur  Breschirung  der  Flanldrungsthürme 
und  Erstürmung  des  Hauptwalles  schreiten  konnte.  Die  Überliefe- 
rung weiss  nichts  davon,  dass  die  Festung  Nineveh  durch  die  ge- 
öffnete Bresche  erstürmt  worden  sei,  wohl  aber,  dassWasserfluthen  eine 

15  Lücke  in  die  Mauer  gerissen  hätten  und  dass  der  Feind  durch  diese 
eingedrungen  wäre.  Gewiss  hatte  dieser,  das  bezeugen  die  Trümmer- 
massen in  dem  Graben  der  Nordspitze,  bereits  den  Graben  über- 
schritten und  vermuthlich  mit  der  Breschirung  des  Hauptwalles  be- 
gonnen. Aber  dies  brach  nicht  den  Heldenmuth  der  braven  Besatzung: 
höhere  Gewalten  entschieden  das  Schicksal  Nineveh's. 


Verf  möchte  nicht  unterlassen,  zum  Schluss  seiner  vollen  Über- 
einstimmung mit  Dr.  Alfred  JEREMIAS'  Anmerkung  zu  S.  112  Aus- 
druck zu  geben.  Wir  modernen  Europäer  mögen  ja  ein  berech- 
tigtes Grauen  empfinden,  wenn  wir  von  den  Strafen  lesen,  welche 

as  die  assyrischen  Könige  über  die  fremden  Fürsten  verhängten,  welche 
Gehorsam  versprochen  hatten  und  in  den  Verdacht  der  Treulosig- 
keit geriethen,  —  oder  von  den  Martern,  welche  die  Einwohnerschaft 
eroberter  Städte  ereilten,  wenn  sie  sich  gegen  die  assyrische  Besat- 
zung auflehnte  und  der  Versuch  missglückte.    Die  uns  zugänglichen 

30  assyrischen  Urkunden  umfassen  etwa  5  Jahrhunderte.  Durchmustert 
man  nun  in  unserem  öffentlichen  und  privaten  Sammlungen  die  bild- 
lichen und  schriftlichen  Urkunden  aus  den  letzten  300  bis  5cx>  Jahren 
unserer  Zeitrechnung,  (ja  selbst  nur  die  Blumenlese  daraus  in  der 
wertvollen    Ktdtiirgeschkhte   des    deutschen    Volkes  von   HENNE  AM 

35  Rhyn),  so  muss  man  doch  ehrlich  gestehen,  dass  die  neuzeitlichen 


bestand,  ist  S.  123  erwähnt.  Nach  Dieulafoy  {AcropoU  II)  war  in  Susa  ein  permanent 
ausgebauter  Abschnitt  hinter  dem  dem  förmlichen  Angriff  sehr  ausgesetzten  Sttdostsaillant 
vorhanden.  Tjrrus  und  Halikamass  hatten  Abschnitte  gegen  Alexander,  Rhodos  gegen 
Demetrios,  Ambrakia  gegen  Fulvius  NobUior,  Sagunt  gegen  Hannibal.  Die  Sache  war 
ganz  bekannt. 
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Europäer  es  in  Bezug  auf  „Grausamkeit^  dreist  mit  den  bösen  Assy- 
rem  aufnehmen  können.  Man  denke  nur  an  die  Vernichtung  der 
Mauren,  der  Peruaner  und  Mexikaner,  an  die  Bauernkriege  und  den 
dreissigjährigen  Krieg,  dann  an  Ostindien  und  Algier,  endlich  daran, 
was  die  Civilisatoren  des  schwarzen  Weltteils  zu  sagen,  zu  beschö-  < 
nigen  und  zu  verschweigen  wissen I  Der  Unterschied  ist  nur,  dass 
der  Europäer  den  Überwundenen  zu  Tode  martert,  bloss  weil  er 
Feind  oder  Ander^läubiger  ist,  während  die  assyrischen  Könige,  (von 
denen  freilich  keiner  nachträglich  mit  dem  Heiligenschein  dekorirt 
wurde),  ihre  furchtbaren  Strafen  als  ihr  gutes  Recht  und  mit  eiserner  u 
Konsequenz  eben  gegen  Aufständische  und  Meuterer  ohne  Rücksicht 
auf  Nationalität  oder  Glauben  verhängen  und  nicht  daran  denken 
das  zu  beschönigen,  oder  gar,  sich  damit  zu  rühmen.    [A.  B.] 


Zntatz.  Nach  der  Dnicklegiing  des  Tontehenden  Aufsatzes  kam  uns  eine  „TJÜse 
pubUqumunt  S0uttmu  dwant  la  faculü  de  IkkohgU  froUstante  dg  MonUm^am  gm 
jmlUt  tSgi"  za  Gesicht,  in  welcher  FRiDiuc  Vernibr,  »»ppur  obttmr  U  grade  de 
BackeUer  tm  TTUologU"  das  gleiche  Thema  behandelt  unter  dem  Titel:  La  ruine  de 
Nimevt  et  toracU  de  Naketim,  Ein  niheres  Eingehen  auf  diese  Schrift  würde  nur  eine 
spftrliche  Nachlese  erzielen.  Die  genanale  „iimde  histarique  exigiüque  et  critique" 
zeichnet  sich  zwar  durch  ein  besonnenes  theologisches  Urteil  aus,  kennt  aber  weder  auf 
dem  historischen,  noch  auf  dem  ex^etisch- kritischen  Gebiete  die  neueren  Forschungen, 
am  wenigsten  die  deutschen.  Soweit  VBENm.'s  Untersuchung  assyriologisches  Gebiet 
berührt,  geht  sie  kaum  Über  die  oben  dtierte,  i8$3  erschienene  Schrift  Ton  Otto  Strauss 
hinaus  [A.  J.]. 


Von 

B.  Meissner  und  P.  Rost 

l.  (gauttn  in  «SfTiMrien. 

Von  Inschriften  Asarhaddons,  welche  Berichte  über  in  Assyrien 
ausgeführte  Bauten  enthalten,  besitzen  wir  bis  jetzt  das  grosse  sechs- 
seitige Prisma  A  mit  der  dazu  gehörigen  Parallelinschrift  C;  das  sechs- 
seitige Prisma  B,  von  dem  leider  der  obere  Theil  abgebrochen  ist;  die 
5  kleineren  Inschriften  I R  48  No.  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8;  Lay.  19^  i,  83,  C;  die  In- 
schrift aus  dem  N^^btunnel  und  K.  2745.  Prisma  A  ist  im  Nebi-Junus- 
hügel,  B  zu  Kujundschik  gefunden  worden;  jetzt  werden  beide  im  Bri- 
tischen Museum  aufbewahrt  Sie  ergänzen  sich  gegenseitig,  insofern  B 
einige  in  A  fehlende  Stellen,  andere  vollständiger,  A  den  in  B  fehlenden 

10  Anfang  bietet;  wir  sind  daher  in  der  Lage  aus  beiden  einen  vollständigen 
Text  herzustellen.  Gemäss  der  Unterschrift  in  B  sind  die  Prismen 
im  Jahre  673  abgefasst  Der  Bericht  handelt  zunächst  ganz  kurz  von 
der  Restauration  des  Tempels  zu  Ninive  und  erzählt  dann  ausführ- 
lich von  der  Niederreissung  und  dem  Wiederaufbau  des  eka/  maf}irti 

15  in  Ninive  (Nebi-Junus).  Dieser  ekai  maf^irti  (==  Zeug-  und  Schatz- 
haus) war,  wie  wir  aus  den  Inschriften  Sanheribs  wissen,  bereits 
einmal  einer  Umgestaltung  und  Renovierung  unterzogen  worden.  Als 
Grund  für  diesen  abermaligen  Umbau  giebt  Asarhaddon  an,  dass  er 
den  augenblicklichen  Anforderungen  nicht  mehr  entspräche:  „er  war 

30  als  Aufbewahrungsort  für  Pferde,  Kamele  und  Kriegsvorräthe  zu  klein 
geworden".  Über  die  Anlage  und  Beschaffenheit  des  Arsenals  lässt 
sich  leider  nichts  Näheres  sagen,  wenn  man  von  den  Inschriften  ab- 
sehen will,  da  die  Ruinen  wegen  der  daraufstehenden  Moschee  und 
des  Begräbnisplatzes  noch  nicht  genügend  untersucht  worden  sind. 

3$  Die  Mohammedaner  und  Christen  der  Gegend  glauben  nämlich,  dass 
hier  die  Gebeine  des  Propheten  Jonas  ruhen  und  hüten  das  Grabmal 
mit  peinlichster  Sorgfalt.  Nur  mit  grosser  Mühe  gelang  es  La  YARD, 
die  Erlaubnis  zur  einer  oberflächlichen  Untersuchung  zu  erhalten;  es 
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genügte  jedoch,  um  das  Vorhandensein  eines  Palastes  constatieren 
zu  können.  La  YARD  (Nineveh  und  Babylon  S.  598)  berichtet  uns  über 
die  Ausgrabung  eines  Zimmers,  dessen  Wände  mit  Alabastertafeln 
belegt  waren,  die  Inschriften,  aber  keine  Sculpturen  enthielten.  Nach 
seiner  Rückkehr  nach  England  wurden  noch  ein  Paar  kolossale  Stiere  5 
mit  Menschenköpfen  und  einige  Reliefs  entdeckt  Ob  die  zwischen 
Nebi-Junus  und  dem  Hügel  zu  Kujundschik  entdeckten  Grundmauern 
„eines  Gebäudes  von  massiver  Ziegelmauer"  ebenfalls  hierher  zu  ziehen 
sind,  lässt  sich  vorläufig  nicht  entscheiden;  wahrscheinlich  gehörten 
sie  zu  einem  kleinen  Tempel.  Als  besonderes*  Characteristicum  dieses  10 
Pala.stes  fuhrt  Asarhaddon  den  Bau  des  btt  datmi  an  und  rühmt 
sich  der  erste  zu  sein,  der  ein  solches  angelegt  habe.  Wir  werden 
wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  darin  eine  grosse,  breite  Halle  be- 
sonderen Stils  erblicken,  wie  sie  uns  in  dem  unvollendet  gebliebenen 
Palaste  zu  Kelach  zum  Theil  noch  erhalten  ist,  und  durch  die  sich  1$ 
dieser  Palast  wesentlich  von  den  anderen  assyrischen  Palästen  unter- 
schied. Wir  kommen  weiter  unten  noch  darauf  zurück.  Wahrschein- 
lich ist  diese  Neuerung  auf  westlichen  Einfluss  zurückzufuhren,  wie 
denn  auch  die  Könige  des  Westens  den  grössten  Theil  des  zum 
Palastbau  verwendeten  Baumaterials  liefern  mussten  *  ao 

Auf  den  Bau  eines  anderen  Palastes,  nämlich  des  zu  Tarbi^,  be- 
ziehen sich  I  R  48  No.  5,  6,  8.  Es  ist  dies  das  nämliche  Tarbi? 
(heutzutage  das  Dorf  Scherif  Khan,  drei  englische  Meilen  nördlich  von 
der  Ringmauer  zu  Kujundschik,  am  Tig^ris),  dem  wir  auch  schon  bei 
Sanherib  mehrfach  begegnen.  Es  handelt  sich  augenscheinlich  wie-  2$ 
derum  nur  um  die  Renovierung  eines  bereits  von  Sanherib  resp. 
einem  seiner  Vorgänger  (es  wurden  unter  anderem  Ziegel  mit  dem 
Namen  Sargons  gefunden)  angelegten  Palastes.  Wie  Asarhaddon 
selbst  angiebt,  ist  er  für  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Asurbanipal 
bestimmt  Der  Bau  fallt  sicherlich  erst  in  die  späteres  Jahre  seiner  30 
R^erung,  wenigstens  bezeichnet  er  sich  in  der  längsten  Inschrift 
I  R  48  No.  5  bereits  als  König  von  Ägypten,  Pathros  und  Kusch. 
Bei  der  Kürze  der  Inschriften  und  den  nur  in  geringem  Umfange  hier 
veranstalteten  Ausgrabungen  wird  man  vorläufig  auf  alles  Weitere 
verzichten  müssen.  Lavard  (a.  a.  O.  599)  berichtet  uns  nur  von  einem  35 
einzigen,  und  zwar  dem  grössten  der  verschiedenen  Hügel  in  der 
Nähe  von  Scherif-Khan,  der  sich,  ähnlich  den  Ruinen  zu  Nimrud  und 
Khorsabad,  durch  eine  kegelförmige  Erhöhung  an  der  einen  Ecke 


^  Dms  unter  anderem  auch  Sphinxe  aus  dem  Westen  bezogen  wurden,  beweist 
absolut  noch  nicht,  dass  Asarhaddon  eine  neue  in  Assyrien  noch  nicht  gebrauchte  Art 
derselben  einführt,  wie  TiELE  annehmen  zu  dflrfen  glaubt;  Asarhaddon  ist  es  nur  darum 
zu  thun,  henrorzuheben,  welch  kostbaren  Materials  er  sich  beim  Bau  bediente. 
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auszeichnete.  Beim  Durchgraben  des  Hügels  stiess  man  in  geringer 
Tiefe  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  auf  die  Überreste  eines  Ge- 
bäudes, dessen  Wände  aus  ungebrannten  Ziegeln  bestanden;  auch 
einige  Alabastertafeln  und  Ziegel  mit  Malereien  und  Inschriften,  sowie 
$  eine  Treppe  von  Alabasterstufen  wurden  gefunden.  Eine  genauere 
Durchforschung  dieses  Gebäudes,  nicht  jninder  auch  der  übrigen 
Hügel  wäre  daher  wohl  sehr  wünschenswert^ 

Am  meisten  sind  wir  noch  über  den  unvollendet  gebliebenen 
Palast  Asarhaddons  zu  Kall)u  (Nimrud)  orientiert,  nicht  so  sehr  durch 

10  Inschriften  —  aus  den  darauf  bezüglichen  Inschriften  Layard  19  und 
83  C  lässt  sich  nur  die  Thatsache  constatieren,  dass  Asarhaddon 
daselbst  einen  Palast  errichtet  hat,  und  dass  seine  Erbauung  erst  in 
die  spätere  Zeit  der  R^erung  Asarhaddons  fällt,  da  er  ebenfalls 
bereits  die  Titel  König  von  Ägypten,  Pathros  und  Kusch  fuhrt  — 

1$  als  durch  die  Ausgrabungen,  die  von  Layard  hierselbst  unternommen 
wurden.  Der  Palast  nahm  die  südwestliche  Ecke  der  Plattform  zu 
Nimrud  ein  und  lag  einige  Fuss  höher,  als  die  bekannten  nordwest- 
lichei\  und  mittleren  Gebäude.  Der  Hauptzugang,  von  dem  noch  be- 
deutende Überreste   vorhanden  sind,   führte   dazu    an   der  Südseite 

20  von  der  Ebene  herauf.  Durch  Feuer  und  durch  den  Umstand,  dass 
man  die  Tafeln  von  den  Wänden  weggenommen  hatte,  ist  der  Palast 
so  zerstört  worden,  dass  eine  vollständige  Wiederherstellung  seines 
Grundplanes  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist  Wenn 
ipan  den  hierhergehörigen  Plan  betrachtet  (wir  folgen  den  Angaben 

2$  von  Layard  a.  a.  O.  655  und  NimveA  und  seine  Überreste,  Anhang, 
Plan  n),  so  wird  man  bemerken,  dass  der  einzige  Theil  des  Gebäudes, 
welcher  hinreichend  wohl  erhalten  ist,  um  von  seiner  ursprünglichen 
Form  einen  Begriff  zu  geben,  eine  grosse  Halle  war.  Zu  ihr  führten 
zwei  Eingänge,  die  von  Löwen-  und  Stierkolossen  gebildet  wurden, 

30  und  in  der  Mitte  befand  sich  ein  Portal,  ebenfalls  aus  einem  Paar 
Stiere  gebiMet  Am  Eingsmge  a  und  ö  (vgl  Plan)  standen  ein  Paar 
Löwen  mit  liegenden  Sphinxen  dazwischen;  hinter  dem  Körper  der 
Löwen  und  zwischen  der  Kopfbedeckung  und  den  Flügeln  waren  die 
üblichen  Figuren  eingehauen.    Die  Halle  ist  in  der  Mitte  durch  eine 

35  dicke  Zwischenwand  in  zwei  Räume  getheilt,  was  lediglich  den 
Zweck  hat,  eine  Überdachung  derselben  zu  ermöglichen;  ohne  eine 
derartige  Stütze  wäre  sonst  bei  der  Breite  gar  nicht  daran  zu  denken 
gewesen.  Bei  den  Eingängen  an  den  vier  Ecken  der  Halle  befinden 
sich  je  zwei  sphärische  Steine,  die  oben  platt  waren,  ähnlich  den 

40  neuerdings  zu  Sendschirli  gefundenen.  Layard  vermuthet,  dass  sie 
Altäre  zur  Aufnahme  von  Opfern  oder  Tische  zu  Vasen  oder  sonsti- 
gem Geräthe  vorstellten.  Dass  hieran  nicht  zu  denken,  darüber  ist 
man  sich  schon  längst  klar.    Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dienten 

i3^ 
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sie  als  Basen  für  Säulen.  Dass  keine  Säulenreste  vorgefunden 
worden  sind,  ist  begreiflich,  da  die  Säulen  bis  in  die  späteste  Zeit, 
wie  Assyrer  und  Babylonier  in  ihren  Inschriften  ausdrücklich  her- 
vorheben, mit  geringen  Ausnahmen  aus  Holz  bestanden.*  In 
unserer  Annahme  werden  wir  bestärkt  durch  den  Umstand,  dass  in  5 
der  Nähe  des  Einganges  ä  der  grossen  Halle,  unweit  der  Säulen- 
basen, unter  der  Masse  von  verkohltem  Holze  und  Kohle  und  unter 
einer  umgefallenen  Platte  ein  Theil  eines  sehr  gut  erhaltenen  Balkens 
aus  Maulbeerbaumholz  gefunden  wurde,  der  augenscheinlich*  als  Trag- 
balken diente.^  10 


*  In  Uterer  Zeit  bediente  man  sich  in  Babylonien  (wahncheinlich  auch  in  Assyrien) 
wohl  einer  Sinle,  die  aus  Ziegelschichten  bestand,  die  abwechselnd  die  Fonn  eines  kreia- 
ibnnigen  Ziegels,  um  den  acht  dreieckige,  inwirts  ausgeschweifte  und  auswirts  abgerun- 
dete Ziegel  liefen,  oder  die  Form  acht  dreieckiger,  spits  zulaufender  Ziegel  hatten,  welche 
▼on  sechs  anderen  geschweiften  Ziegeln  umschlossen  wurden  (TgL  Mkissner-Rost,  A^^A 
gümal  das  M  iilläm  umd  die  assyrisckt  SäuU  1$).  In  späterer  Zeit  schemt  diese  Art 
Sittle  jedoch  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  zu  sein. 

^^  Am  meisten  jedoch  sprechen  die  Inschriften  selbst  hierfllr.  So  finden  wir  bei 
Sanherib  (rgL  Meissnbr-Rost,  Die  BamnsekrifUn  Sanhiribs  14  Z.  9  ff.)  folgenden  Be- 
richt: {SAL)  Kt-wa-wa-a-ü  (ahon)  pariUi  a-di  {SAL)  M-Ma-ga-a-ä  pi-H-i^  u-rtMli^  Ja 
MO-^lu-M  iii'6m-ia  u  {SAL)  lü-ta-ta-a-^i  pi-ä-i^  GU-AN-NA  I0  ttM-tm^mm-ru  kif- 
ta-^ifi  dim-me  (if )  erim  (i»  dup-ra-ni  htrdti  u  («f)  si-im-da-a  i^-n-it  pa-tal4i  u  kas-pi 
fi'-rM'Ml-Ktt  mi'Mis-ma  la  kum-me  mu-iah  be-lu-ti'ia  e-mid  ^aäie4u-tm  -«  «lAuf  die 
weiblichen  Doppelsphinxe  aus  Kalkstein  nebst  den  weiblichen  Doppelsphinxen  aus 
Bronce,  welche  mit  Rotgold  bekleidet  sind,  und  die  weiblichen  Doppelsphinxe  ans 
GU,AN,NA^  deren  Gestalt  glänzt,  habe  ich  Säulen  aus  Cedem-,  Wachholder-,  Cypressen- 
und  Pistazien(?)holz  mit  einem  Überzug  aus  ciseliertem  Erz  und  Silber  gestellt  und  ftlr 
die  Hallen,  die  Wohnung  meiner  Herrschaft,  Tragbalken  [ftlr  diese  Übersetzung  siehe 
weiter  unten  die  Anmerkung  über  ^i/Av]  (darauf)  gelegt".  An  einer  anderen  Stelle  (ygL 
MkISSNBR-Rost  a.  a.  O.  $2  Z.  13)  heisst  es:  {SAV\  lit-aa-'Ma-a'ti  (aban)  ahtam  dim-mg 
(if)  er-ni  ^i-ru-h-im  ul-Miu-ma-ia  ikal  {aban)  pi-i-li  Sa-a-iu  e-mid  ^iitäti-ia  -«  „Auf  weib- 
liche DoppcUphinxe  aus  Ah»amge%te\n  stellte  ich  Säulen  Ton  Cedemhoh  und  legte  Trag- 
balken für  diesen  Palast  aus  Alabaster'*  etc.  Mag  sich  die  oben  ausgesprochene  Vennu- 
thung  bestätigen  oder  nicht,  aus  den  unten  angeflihrten  Stellen  ergiebt  sich  jedenfidls  klar, 
dass  in  späterer  Zeit  auch  im  Innern  der  assyrischen  Paläste  Säulen  mit  zur  Verwendung 
gelangten.  Als  Säulenbasen  dienten  dazu  tonnenförmig  gestaltete  Steine  resp.  Doppel- 
sphinxe, wie  Sanherib  angiebt;  bei  den  Thoreingängen  scheint  man  sich  nur  letzterer  be- 
dient zu  haben,  rereinzelt  wurde  auch  beides  vereinigt,  indem  die  steinernen  Basen  ihren 
Platz  auf  dem  Rücken  der  DoppeUphinxe  erhielten  (TgL  die  Angabe  Sanheribs  hierüber 
bei  MussNER-RosT  a.  a.  O.  5^,  Z.  19 — 20).  Wie  wir  bereits  anführten,  entdeckte  Layard 
an  Terschiedenen  Thoreingängen,  sogar  in  doppelter  Aufeinanderfolge,  zwischen  den 
Stierkolossen  liegende  Doppelsphinxe;  auch  in  anderen  Palästen  war  man  auf  diese  Er- 
scheinung gestossen.  Neuerdings  hat  man  nun  vermuthet  (Koldewey,  v.  Luscham),  dass 
sie  Säulenbasen  repräsentierten.  Diese  Vermuthung  wird  jetzt  ebenfalls  durch  die  In- 
schriften bestätigt,  vgl.  z.  B.  Sargon,  Ann.  423  flf. :  8  neJi  (Var.  nergalli)  niamt  htt  I  laru 
nhu  VIbäiu I [TA-AN)  biltu [Fl.)  maltakti  eri  namri la  ina  hpir  [il)  NIN-A-GAL  naklii 
ippai^mna  malü  namrirri  IV {i()  dimme  [ii)  erim  hita^uä  la  /  GAR  (TA- AN)  kmburbm 
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Von  dem  oberen  Thdle  der  Portale  im'  Palaste  Asarhaddons 
ist  nichts  erhalten,  doch  werden  sie  sicherlich  in  einen  Mauerbogen 
(Asches  Gewölbe  =  assyr.  si//u)  ausgelaufen  sein,  wie  die  Thorein- 
gänge zu  Khorsabad  (vgl.  PLACE,  Nimve  et  iAssfftie  pl.  8  und  9^  Hat 
5  achut),  der  sich  direkt  über  den  Stieren  formte.  Für  den  Palast  in 
Nebi-Junus  bezeugt  es  uns  Asarhaddon  selbst  in  seinen  Inschriften 
(vgl.  Pr.  A.  Col.  VI,  6).*  Was  schliesslich  die  Mauern  anbelangt,  so 
sind  sie  sämmtlich  aus  sonntrockenen  Backsteinen  hergestellt  und  mit 
Platten  verkleidet    Es  ist  übrigens  auffallend,  dass  die  einzigen  dem 

10  Erbauer  des  Palastes  angehörenden  Steinmetzarbeiten  in  den  schon 
erwähnten  Löwen-  und  Stierkolossen  und  den  liegenden  Sphinxen 
bestanden;  alle  Mauerplatten  waren  von  anders  woher  gebracht  worden, 
und  zwar  ein  Theil  aus  dem  Nordwestpalaste,  ein  anderer  Theil  aus 
dem  Centralpalaste.     Wahrscheinlich  hatte  der  Erbauer  auch   noch 

15  andere  Paläste  aus  der  Nachbarschaft  mit  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
Layard  berichtet  wenigstens  von  Basreliefs,  die  von  den  in  den 
beiden  erwähnten  Palästen  entdeckten  im  Kunststile  bedeutend  ab- 


Mlat  (iaJ)  ffamani  tli  nergalÜ  üiÜibma  (if)  dappi  kulul  häbIHm  emid  —  „Auf  8  Doppel- 
löwen  Ton  4610  Talenten  (Gewicht),  ein  Produkt  (?)  aus  glänzender  Bronce,  welche  durch 
das  Werk  Ea's  kunstvoll  gefertigt  und  toU  Glanz  waren,  stellte  ich- 4  Säulen  aus  hoch- 
ragenden Cederostämmen,  deren  Höhe  /  GAR  betrug,  dem  Erzeugnis  des  Amanus,  und 
legte  Balken  darüber  als  Stütze  (>)  ihrer  (sc.  der  Palftste)  Thore".  Ähnlich  berichten  Asar- 
haddon Prisma  A  Col.  VI,  1  AT.  und  Asurbanipal  R>f  I  Col.  X,  loi  flf.;  Tgl.  auch  K.  1794, 
Col.  X  12  f.  (S.  A.  Smith  II,  10):  (£f)  dimml  firuti  mhir  kaspi  urakkis  ma  bäbi  ^ib 
tmiiäü  oM^p  —  „Gewaltige  Säulen  aus  Holz  überzog  ich  mit  Silber  und  stellte  sie  in 
dnm  Thore  „Fülle  der  Länder**  auf*.  Besonders  interessant  ist  die  bereits  citierte  Stelle 
bei  Sanherib  (Tgl  Meissnbr-Rost  a.  a.  O.  $3  Z.  19/20):  (SAL)  JidäÜ  eti  maiäti  askuppu 
{aban)  ahmn  mlaJHimdä  birit  (SAL)  lii-tatäti  ttittt  etc.  »  „Glänzende  weibliche  Sphinxe 
aus  Bronce  liess  ich  Platten  aus  Ahian-g^teia  tragen  und  stellte  sie  zwischen  weiblichen 
Stiergottheiten  auf*  etc.  Es  ist  demnach  ganz  zweifellos,  dass  Säulen  in  den  Thorein- 
gängen standen.  Es  liegt  Übrigens  in  der  zuletzt  angeführten  Stelle  wohl  ein  Versehen 
des  Tafelschreibers  Tor:  {SAL)  Udäti  und  {SAL)  lH-natäH  sind  umzustellen. 

*  Die  Bemerkung  v.  Luschan's  in  einer  Mittheilung  über  GoldbUektemptlcken 
vom  Mykenae  (Tgl.  die  Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologischen  GesellschaA,  1892, 
S.  307),  dass  der  Bogen  für  den  alten  Orient  Töllig  auszuschliessen  sei,  ist  natürlich  so 
zu  Terstehen,  dass  er  Tom  sogenannten  falschen  Gewölbe  gänzlich  absieht  Ausser  bei 
Thoreingängen  wurde  Ton  demselben  auch  bei  unterirdischen  Kanälen  und  Kloaken  Ge- 
brauch gemacht;  sogar  die  Decke  einzelner  Zimmer  in  dem  Theil  des  Palastes  von 
Khorsabad,  in  welchem  man  den  Harem  Termuthet,  lief  in  einen  Spitzbogen  aus.  Auch 
Layaed  (a.  a.  O.  313  ff.)  berichtet  über  die  Auffindung  eines  10  Fuss  hohen  und  ebenso 
breiten  gewölbten  Zimmers  im  Südostpalaste  zu  Nimrud,  das  aus  gebrannten  Backsteinen 
aufgeführt  war;  die  Wölbung  war  nach  demselben  Principe  ausgeführt.  Die  neuerdings 
erhobenen  Zweifel  daran,  dass  den  Assyrem  der  Gewölbebau  bekannt  gewesen  sei,  sind 
demnach  zurückzuweisen.  Auch  Diodor  Ton  Sicilien  bestätigt  diese  Art  der  Wölbung 
bei  den  Assjrrem. 
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wichen.*  Nördlich  vom  Eingange  c  der  Halle  wurden  Überreste 
von  Gebäuden,  aber  nichts  Zusammenhängendes  mehr  entdeckt  Eine 
Anzahl  Platten,  die  ebenfalls  aus  einem  anderen  Palaste  stammten, 
lagen  umher.  Trotzdem  Layard  viele  einzelstehende  Mauern  bloss- 
legte,  war  er  doch  nicht  im  Stande,  die  Umrisse  der  Zimmer,  zu  denen  $ 
sie  gehörten,  zu  bestimmen.  Parallel  zu  dem  Eingange  c,  ungefähr 
220  Fuss  davon,  constatierte  er  das  Vorhandensein  eines  weiteren 
Einganges,  bei  dem  sich  die  Überreste  von  zwei  Stiergottheiten  vor- 
fanden. Der  Raum  zwischen  Eingang  c  und  /  könnte  immerhin  eine 
grosse  offene  Halle  umfasst  haben.  Spuren  einer  grösseren  Mauer  10 
im  Osten  vom  Eingange  /  waren  erkennbar,  und  im  Westen  war 
thatsächlich  eine  solche  nebst  einem  Theile  der  dazu  gehörigen 
Platten  noch  vorhanden.  Auch  hier  wären  systematische  Ausgra- 
bungen sehr  wünschenswerth. 

Von  anderweitigen  Bauten  Asarhaddons  kommt  noch  der  Tunnel  1$ 
von  Negub  in  Betracht,  der  den  Zweck  hatte,  die  Gewässer  des  Zab 
zur  Bewässerung  nach  Nimrud  selbst  und  in  die  umliegende  Gegend 
zu  leiten.    Ob  damit  auch  zugleich  eine  Verbindung  mit  dem  Tigris 
angestrebt  war,  wie  Layard  (a^  a.  O.  49)  vermuthet,   muss  dahinge- 
stellt bleiben.     Wir  besitzen  eine  diesbezügliche  vierzehnzeiüge  In-  20 
Schrift  Asarhaddons,  die  von  Layard  im  Inneren  des  Tunnels  ge- 
funden wurde.    Die  Tafel,  welche  in  eine  Felsspalte  eingeklemmt  war, 
wurde  leider  bei  dem  Versuche,  sie  herauszubringen,  zerbrochen;  die 
Bruchstücke  befinden  sich  nach  den  Angaben  Layard's  im  Kloster  der 
katholischen  Mission  zu  Mosul.    Die  Copie  Layard's,  die  noch  am  25 
Standorte  selbst  angefertigt,   aber  in  Folge  der  Dunkelheit  äusserst 
unvollkommen  ist,  wurde  später  in  seinem  Inschriftenwerke  S.  35  von 
ihm  veröffentlicht    Trotz  der  mangelhaften  Publication  hat  Wtnck- 
ler,  Hebraica  IV,  52  £  einige  Zeilen  mit  Glück  restauriert    In  aller- 
jüngster  Zeit  ist   das  noch  vorhandene  Fragment  der  Inschrift  von  30 
SCHEIL  in  Maspero's  Recueil  17,  81  ff.  publidert  worden. 

Zum  Schluss   fugen  wir   noch  die  Inschrift  K  2745   (Britisches 
Museum)  hinzu.    Augenscheinlich  bezieht  sie  sich  auf  den  Bau  eines 
Palastes  in  Ninive.    Trotzdem  sie  nicht  ihre  Zugehörigkeit  durch  Er- 
wähnung des   betreffenden  Königsnamens  verräth,    so   glauben  wir  35 
doch,   sie  Asarhaddon  zutheilen  zu  müssen,  und  zwar  aus  folgenden 


*  Eb.  Schrader  {Zur  Kritik  der  Inschriften  Tiglatk-PiUsers  U,  Abhandl  der  BerL 
Akad.  d.  Wissenschaften,  1879,  7) hat  hieran  Anstoss  genommen:  eventuell  läge  Ton  Seiten 
Layard's  eine  Verwechselung  zwischen  Assumasirpal  und  Asarhaddon  Tor,  deren  Namen 
ziemlich  gleich  geschrieben  wurden.  Es  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  Layard  Tor  allen 
Dingen  auf  Grund  des  verschiedenartigen  Stiles  und  sonstiger  äusserer  Merkmale  zu  seiner 
Behauptung  gekommen  ist.  Es  wird  wnhl  überhaupt  öfters  der  Fall  gewesen  sein,  dass 
bei  Neubauten  auch  das  Material  älterer,  verfallener  Gebäude  mit  verwendet  wurde. 
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Gründen:  Einerseits  deutet  der  Umstand,  dass  Nebo  und  Marduk  abr 
Götter  Assyriens  mit  aufgeführt  werden,  daraufhin,  dass  der  be- 
treffende König  in  einem  freundschaftlichen  Verhältnisse  zu  Babylon 
gestanden  hat,  was  eigentlich  nur  auf  Asarhaddon  zutrifTL    Anderer- 

$  seits  passt  die  Erwähnung,  dass  des  Königs  Sohn  ihm  Materialien  zum 
Bau  geliefert  habe,  sehr  gut  zu  dem  freundlichen  Verhältnisse,  in  dem 
Asarhaddon  und  Asurbanipal  standen,  während  z.  B.  Sanherib  jeden- 
falls mit  seinem  Vater  Sargon,  an  den  man  möglicherweise  hier  auch 
denken  könnte,  auf  gespanntem  Fusse  stand.*    Die  Reste  der  vierten 

10  erhaltenen  Columne  weisen  daraufhin,  dass  sie  die  letzte  gewesen  ist; 
denn  sie  enthält  das  Schlussgebet 

*  Wir  8chliess«n  dies  aus  dem  interessanten  Texte  K  4730  (Teröflentlicht  Ton 
WiNCKLER,  Sammhmg  von  Keilschrifttexten  U,  52),  in  welchem  ein  König,  der  Sanherib 
sein  moss,  häufig  Ton  den  Sflnden  und  dem  Tode  Sargon's  redet;  z.  B.  9  ff.  ana  libbia 
[4i|3f  (?)]  umtma  ^ifu  Ja  Sar-tMm  abi-ia  ima  H  ,  .  ,  .  lufnaamma  anaku  ht  . . . .  »  „In 
meinem  Herzen  [dtuihte  ich]  also:  die  Sttnde  meines  Vaters  Saigon  im  ... .  will  ich 
riehen  und " 
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Palast  zu  NeM-Jamis. 

Die  Inschrift  der  Prismen  A  (Q  und  B. 

CoLIV. 

49.  Ina  ü-mr-Ju-ma  ikal  ma^ir-ti 

5a  ia  ki-riö  (äl)  Ni-na-a  la  Sarräni  a-lik  ma^ri  aöe-ia 

51.  u^e-fuiu  Orna  lu-te-Sur  karaii 

52.  pa-^a^i  (imir)  mur-ni-is-fi  pari 

53.  narkabäü  be-li  u-nu-te  ta-ffOrsi 

54.  u  IcU-IchU  norki-ri  gi-mir  mimma  lum-lu 

55.  la  (Ü)  AJtSur  Sar  i/fini 

56.  a^na  fl-fi  iarrA-ti-ia  ü-ru^ka 

57.  ana  iü-mur  sis^ 

58.  iutam-^u-uff  narkabäti 

59.  [aS-ru  iu-^tu  i-musa^an'ni'tnal 

CoLV. 

1.  nüi  mätati  ffu^u-ut  J^ti-ia 

2.  (is)  cU-lu  duP'iik'ku  ttJa-al-HJu-nu-tüma 

3.  Mi-nu  libnaü 

4.  ikallu  si^ra  iu-a-tu 

5.  a^na  spffir-tüia  aJ^^nr-ma 

6.  J^aJ^I^-ru  tna^'du  khna  a-tar-tim-tna 
7   ul-tu  lib-bi  ekli  ad-tul^-ma 

8.  e-li-ia^  u-rad-di^^ 

9.  ina  (aban)  pi-uli  aban  lad-i  dan-ni 

10.  tam-la-a  ui-tna-al-li*^* 

11.  ad-ki-e-ma  XXI I^  iarräni  {mät)  Ijat-ti 

12.  la'"W  a-^i  tam-tim  u  kabai  tam-tim  ka-Zt-iu-nu" "\* 

*  ht.  —  **  ui-raä-äi.  —  ♦*♦  ml^ma/'ü.  -  f  ad-ki-e-ma.  —  ff ... . 
*|^  B  bietet  anstatt  dessen: 
u  e-bir  tämti 

Ba-'lu  lar  {mät)  ^r-ri  Me-na-si-e  iar  [äl)  ya-u-di 
Ka-ui-gaö-ri  Sar  (4/)  U-du-me  Mu-fur-i  iar  {äl)  Ma-'ba 
Sil-BU  lar  {äl)  Ha-ti-ti  Me-H-im-H  lar  {äl)  Is-J^a-lu-na 
/'ka-u(sam})'SU  lar  {äl)  Am-^ar-ru-na  Mil-ki-a-la-pa  lar  (äl)  Gu-uö-li 
Ma-ta-an-ba'-al  lar  {äl)  A-ru-a-di  A-bi-ba-al  lar  {äl)  ßam-si-mu-ru-na 
Bu-du-il  lar  {äl)  Btt-Am-ma-na  A^-mil-ku  lar  {äl)  As-du-ds 
XII  larräni  la  kilad  tam-tim  E-ki-il-tu-ra  lar  {äl)  E-di-^-al 
IH'la-a-gu-ra  lar  (äl)  Ki-it-ru-si  Ki-i-su  lar  {äl)  Si-il-lu-u-a 
I-ttt-u-an-da-ar  lar  {äl)  Fa-ap-pa  E-ri-e-m  lar  {äl)  Si-il-lu 
Da-ma-su  lar  {äl)  Ku-ri-i  At-me-m  lar  {äl)   Ta-m^'SU 
Da-mu-u-si  lar  {äl)  M^ar-tt-ia-da-as-ti 
U-na-sa-gu-m  lar  {äl)  Li-di-ir  Bu-m-su  lar  {äl)  Nu-ri-e 
X  larräni  la  {mät)  la-at-na-na  kabal  tam-tim  napl^ar  XXII  larräni  {mät)  Ifat-ü  etc. 
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Palast  zu  Nobi-Janut. 

Die  Inschrift  der  Prismen  A  (Q  und  B. 

Col.  IV. 

49.  In  selbigen  Tagen,  (was  anbetrifft)  das  Arsenal 

5a  inmitten  von  Ninive,  welches  die  Könige,  meine  Vorgänger, 

51.  angelegt  hatten  zur  Aufbewahrung  des  Feldlagers, 

52.  zur  Einstellung  von  Rossen,  Maulthieren, 

53.  Streitwagen,  Waffen,  Schlach^eräth 

54.  und  der  Beute  der  Feinde,  von  allem  nur  Möglichen, 

55.  was  Assur,  der  König  der  Götter, 

56  ab  Antheil  meiner  Herrschaft  geschenkt  hatte, 

57.  (so)  war  mir  zur  Stallung  der  Pferde, 

58.  zur  Einstellung  der  Streitwagen 
591  jener  Ort  zu  beschränkt  geworden. 

Col.  V. 

1.  Ich  liess  (daher)  die  Leute  der  Länder,  die  Beute  meines  Bogens, 

2.  das geräth  und  2^egelbrett  tragen,  und 

3.  sie  strichen  Ziegel. 

4.  Selbigen  kleinen  Palast 

5.  riss  ich  seinem  ganzen  Umfange  nach  nieder, 

6.  schnitt  ein  grosses  Stück  Land  als  Hinzukommendes 

7.  vom  Felde  ab  und 

8.  fugte  es  hinzu. 

91  Mit  Alabasterstein,  gewaltigem  Gebirgsstein 
la  füllte  ich  seine  Bauterrasse  auf, 

11.  entbot  22  Fürsten  vom  Lande  iljiatti 

12.  vom  •  •  "tt  Meeresgestade  und  inmitten  des  Meeres  insgesammt,*  *  f* 

tt —  t*  B  bietet  anstatt  dessen: 

and  Ton  jenseits  des  Meeres 

Ba'al  Ton  Tyros,  Manasse  ron  Juda, 

Kanigabri  Ton  Edom,  Mufuri  von  Moab, 

$il-Bel  Ton  Gaza,  Metinti  Ton  Aslpüon, 

Ikausn  Ton  ^Elpon,  Mükiatapa  Ton  Byblos, 

Ifatanba'al  Ton  Anrad,  Abiba'al  Ton  Samsimurana, 

Bodnil  Ton  Amnion^  A^imüki  von  Asdod, 

12  Könige  an  der  Seekfiste;  Ekütora  ron  Idalion(?), 

PiUgnra  von  Kitrasi,  KÜsu  Ton  SillAa, 

Itnandar  Ton  Pq>hos,  Eresn  von  Soloi, 

Damasn  ron  Karion,  Atmexu  Ton  Tamassos, 

Damdsi  Ton  Karti^adasti, 

Unasagosu  ron  Lidir,  Bufnsu  Ton  Nure, 

10  Könige  Ton  Cypem  inmitten  des  Meeres,  im  Ganzen  33  Könige  Tom  Lande  l^*ti  etc. 
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13.  u-ma^-ir-iu-nu-ti-ma 

14.  {is)  guiüri  rabüH  (is)  dim-me  sirüti 
15*  (is)  Ordap-pi  {ifj  erini  {is)  iur-man 

16.  ul^tu  ki-rib  (lad)  Si-ra^ra  {lad)  Laö-na-na 

17.  {SAL)  iedäü  {SAL\  lU-za.za.a-U 

18.  (o^oif)  askuppk  a-gur-ri 

ig,  ia  {adan)  parütu  {adan)  ainan 

20.  (adan)  TUR-MLNA  {adan)  TUR-MLNA-BAN-DU 

21.  (o^on)  EN-GL^Alj  {adan)  a.lal-du 

22.  {adan)  GI-NA^ärha  ul-tu  ki-rib  f^ur-la-ni 

23.  'ariar  nab-ni-d-iu-nu 

24.  a.na  ffpJi^ä  ikaUiia 

25.  mar-si-ü  pa-ai-J^ä 

26.  o-iki  Ninua(ki)  uJa/-di^du-u-ni 

27.  «la  d:r^i  i^i»/  ii-mu  mi^ga-ri 

28.  ^-/r  tapn-li-€  iu-a-tu 

29.  ikaliää  rab-ba^a-ä 
5a  tf-na  mu-Iab  be-lu-ti-ia 
31.  ab-ta^ni  si-ru-ai-Iu 

12.  bit  doK-ni  la  XCV  ina  ÜÜn  ammaä  rabi-tim  arku 

33.  XXXI  ina  üün  ammati  rabi-Hm  rapiu 

34.  ia  ina  larrä/ti  a^ük  maff-ri  abi-ia 

35.  mamman  la  e-pu-iu  a-narku  e-pu-ui 

36.  {is)  guiiiri  {is)  erini  si^ru-ü 

37.  u-iat-ri-sa  e-U^ia 

38.  {is)  dalati  \j^  iur-man  ia  e-ri-si-na  tabu 

39.  me-sir  kaspi  u  siparri  u-rak-kis-ma 

40.  u-rat-ta-a  bäbk-ia 

41.  lamasse  u  Ikdi  }a  abni 

42.  la  ki-i  pi-i  Hk-ni^u-nu 

43.  ir-H  lim-ni  u-tar-ru 

44.  na-si.ru  kib-si  mu-iat-lirtnu 

45.  tal-iak-H  Harri  ba-ni-iu-uu 

46.  imna  u  iumila  u-ia.as-bi-ta 

47.  iigar-H-in 

48.  ikal  (aban)  pi-i^li  u  (is)  erini 

49.  iu-te-mu-du-ti 

50.  a.na  mul-ta-u-ti  be-lu-ti-ia 

51.  nak-lü  u-le-pii 

52.  (5*^^)  i/^^A*  ^f^  mai-ia-a-U 

53.  i^  a-^i-en-na-a  pa-na  u  ar-ka 

54.  i-na-af'(a-la  ki-la-ta-an  ki-rib-ia  ul-sis 
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13.  gab  ihnen  Aufh-äge  und 

14.  liess  sie  grosse  Balken,  gewaltige  Pfeiler^ 

15.  Bretter  aus  Cedem-  und  Cypressenholz 

16.  aus  dem  Sirara  und  Libanon, 

17.  weibliche  Stiergottheiten,  weibliche  Doppelsphinxe, 

18.  grosse  und  kleine  Fliesen 

19.  aus  Kalkstein,  ASnan-Gestein, 

20.  Marmor  (?),  schwarzem  Marmor, 

21.  EN-GM§AÖ-,  Alaldu-Stein, 

22.  GI-NA-l)iliba-Stein  aus  den  Waldgebirgen, 

23.  dem  Orte  ihres  Vorkommens, 

24.  zum  Bedarfe  meines  Palastes 

25.  unter  Mühen  und  Beschwerden 

26.  nach  Ninive  schleppen. 

27.  In  einem  glücklichen  Monate,  an  einem  günstigen  Tage 

28.  habe  ich  auf  selbiger  Baufläche 

29.  gewaltige  Palasträume 

30.  zum  Wohnsitz  meiner  Herrschaft 

31.  gebaut 

32.  Ein  dit  dannt,  95  Ellen  lang  (gemessen  mit  der  Grosselle), 

33.  31  Ellen  breit,  (gemessen  mit  der  Grosselle), 

34.  wie  es  unter  meinen  Vorgängern  auf  dem  Throne,  meinen  Vätern, 

35.  niemand  gebaut  hatte,  legte  ich  an. 

36.  Gewaltige  Cedembalken 

37.  liess  ich  darüber  legen; 

38.  Thüren  aus  Cypressenholz,  deren  Duft  angenehm  ist, 

39.  überzog  ich  mit  einem  Überzuge  aus  Silber  und  Kupfer,  • 

40.  befestigte  sie  in  seinen  Thoren. 

41.  Stiergottheiten  aus  Stein, 

42.  die  gemäss  ihrer  Bestimmung 

43.  die  Brust  des  Bösen  wenden, 

44.  schützend  den  Tritt,  hütend 

45.  den  Weg  des  Königs,  ihres  Erzeugers, 

46.  liess  ich  rechts  und  links 

47.  ihren  (sc  der  Paläste)  Eingang  einnehmen. 

48.  Einen  Palast  aus  Alabasterstein  und 

49.  hochragenden  Cedem  liess 

50.  ich  zum  Aufenthaltsort  (?)  meiner  Herrschaft 

51.  herrlich  herrichten. 

52.  Weibliche  Stierkolosse,  leuchtend  aus  Erz, 

53.  welche  nach  beiden  Seiten,  vom  und  hinten, 

54  schauen,  stellte  ich  auf  beiden  Seiten  darinnen  auf 
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Cd.  VI. 

1.  (tf)  dim-me  (tf)  erini  {iruä 

2.  (is)  Ordap-pi  ku^lul  dädi-Iüin  e-mid 

3.  si-^ir-H  ekalli  ia^a-tu 

4.  niröi^u*  pa-ai'lfu  la  {aban)  KA  {adan)  uknü 

5.  u-Se-pü-ma  u-Ial-ma-a  ki-li-lii 

6.  sueUu**  maUgugu  kima  AN^TIR^AN-NA 

7.  u-ia^as-^i-ra  gi-tnir  öäbä-ni 

8.  sik-kat  kaspi  ilhH  u  siparri  nam-ri 
91  u-raUta-a  ki-rib-la 

10.  da^na-an  {il)  Aliur  bHi-ia 

11.  la  ina  mätäH  nak-ra^a-te 

12.  uHppu-iu*** 

13.  ina  li'Pir  (amkt)  ^ar-ra-ku-te  e-su^a  kurib-ia 

14.  sarma^u  tamiil  ($ad)  Ha-ma-nifn\ 

15.  ia  korla  rtkl^k  u  ise 

16.  ^ur-rU'iu  i-ta^a-ia  e-mid 

17.  ki-sal-la-ia  dannii  u-rab-bi-ma 

18.  toLlak'ta-ia  ma-'dü  u-rap-pü 
1.9.  c^na  mai'kit  sisi  ki^ribJa 

20.  iul^'tu  u-ie-ie-ram-ma 

21.  u-ia^'bi^a  Ortap-pü 

22.  kkallu  iu-a-tii  uUu  uih-ia 

23.  a-di  tc^'lu-biia 

24.  ar-jf^  U'iak'lil-fna  lu-li-e  u-ma-al-li 

25.  ES-GAI^SlD-RU-RU-A 

26.  ekallu  pa-ki-da-at  ha-la-ntu  az-ku-ra  ni-bit-sa 

27.  (^  ASiur\il)  mar  ia  Ninua  (kt)  i/ani  (mät)  AHur  {ki) 

28.  käli-iu-nu  ina  J^ir-bi-ia  ak-ri-ma 

29.  niJ^i  tai-ri-i^te  ib-bu^ti 

30.  ma-^ar-iu-un  ak-ki-ma 

31.  U'iam-^i-ra  kat-ra-ai 

2fi.  iläni  ia-tu-nu  ina  ku-un  lib-bi-iu-nu 

33.  ik-tar-ra-bu  iarr-u-ti 

34.  {ametj  rabüti  u  nüe  mati-ia  ka-li-hi-nu 

35.  ina  ta-kul'te  u  ki-ri-e-te 

36.  ina  pa^Suri  ta-ü-ia-a-ti 

37.  ki-fib-Ia  U'h-iib'fna 

38.  u-ia-li-sa  nu-pa-ar-iu-un 

39.  karäne  ku-ru-un-nu  am-ki-ra  sur-ra-ht-un 


•  ni'öi'^.  —  ♦♦  si-il'lum.  —  »^  e-tip-pu-iu.   —   f  D«  Origin*l  bietet  (A)  Zu- 
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CoLVL 

1.  Gewaltige  Cedembalken, 

2.  Stämme  ab  Tragbalken  ihrer  Thore  breitete  ich  hin. 

3.  Ab  Einfassung  selbigen  Palastes 

4.  liess  ich  ein  Fries  und  Kamies  aus  Basalt  und  Lasurstein 

5.  herstellen  und  umgab  (ihn)  wie  mit  einer  Krone. 

6.  Mit  einer  Archivolte wie  das  Himmelsgewölbe 

7.  umgab  ich  sämmtliche  Thore; 

8.  mit  Klammem  aus  glänzendem  Silber  und  Kupfer 
91  festigte  ich  sein  Inneres. 

la  Die  Macht  Assur's,  meines  Herrn, 

1 1.  welche  ich  in  .den  feindlichen  Ländern 

12.  ausgeübt  hatte, 

13.  habeich  durch  die  Kunst  von  Steinschneidern  darinnen  dargestellt(?). 

14.  Einen  Park  nach  Art  derer  im  Amanus, 

15.  in  welchem  alle  möglichen  Gewächse  und  Bäume  gedeihen, 

16.  pflanzte  ich  an  seiner  Seite. 

17.  Sein  Grundstück  vergrösserte  ich  gewaltig 

18.  und  erweiterte  seine  Fläche; 

191  zum  Tränken  der  Rosse  liess  ich  darin 

20.  eine  Rinne  leiten  und 

21.  liess  (sie)  sich  wie  einen  Canal  ausbreiten. 

22.  Selbigen  Palast  habe  ich  von  seinem  Fundamente  aus 

23.  bb  zu  seinem  Dache 

24.  gebaut,  vollendet  und.  mit  Pracht  angefüllt 

25.  Eä-GAL-älD-RU-RU-A 

26.  (d.  h )  Palast,  der  alles  beherbergt,  nannte  ich  seinen  Namen. 

27.  Assur,  iStar  von  Ninive,  die  Götter  von  Assyrien, 

28.  insgesammt  bewirthete  ich  darin. 
291  Glänzende,  reine  Opfer 

30.  opferte  ich  vor  ihnen  und 

31.  brachte  meine  Geschenke  dar. 

32.  Selbige  Götter  haben  in  ihrem  treuen  Herzen 

33.  mein  Königthum  gesegnet 

34  Die  Grossen  und  Leute  meines  Landes  insgesammt 

35.  liess  ich  bei  einem  Schmaus  und  Gastmahl 

36.  an  festlichen  Tafeln 

37.  darin  Platz  nehmen  und 

38.  ihr  Herz  frohlocken. 

391  Mit  Wein,  Sesamwein  besprengte  ich  ihr  Herz, 


ma-nimf   doch   ist   dies    *  ediglich   ein  Versehen   des  Tafelschreibera  (der  Winkelhaken 
hinter  mc  ist  fortgefallen).  *" 
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40.  iamnu  reitu  ni-gti-la-a  mu^^a-iu-nu  u-la-aS-ki 

41.  «Ml  Jtüdit  (il)  ASiur  iar  iläni  u  Uäm  {mät)  Ailur  [ki) 

42.  ka-Zi-Iu-nu  ina  fu-ub  liri  ^u-uä  lib-bi 

43.  nu^um-mur  ka-öU-H  ie-H^  UUtu-te 

44.  ki-rib'la  da-rü  lu-ur-me-ma 

45.  ly^tä-bora  la-la-aria 

46.  ina  sak-rnuk-ki  ar^i  rü-ti-i  kul-lat  mur-ni-ts-ki 

47.  par^  imir^  £^ammaii 

48.  be-li  u^nu-ut  ta-^^si 

49.  gi-mir  ummänäH  ial^lat  na-ki-ri 

0.  iiU-tP'Iam'ma  la  na-par-ka^a 

1.  lu^up-lfi^a  ki-rib4a 

2.  i$ia  ki-riö  ikcUU  ia^a-tu 

3.  iiäu  äunJ^*  la-maS'Si  äun!^t^ 

4.  na^r  kilhsi  iarrü-tUa 

5.  mu^^Ordu^u  koM-tp-ia 

6.  da^rü  üi-tab-ru-u  a$ 

7.  if-par-ku^u  i-äa-^a 

8.  a^na  arkat  ü-me  ma  larräni  mär^-ia 

9.  ia  (il)  Aiiur  u  {ü)  litar  a-na  be4ut  tnati  u  nüe 

60.  unam-bu-u  zi-kir-iu 

61.  e-nu-ma  ikailu  ia-a-tu 

62.  u/ab-bi-ru^ma  i-na^u 

63.  an-^U'US'Sa  lu-ud-dü 

64.  ki-i  }a  a-na-ku  mu-sar-u***  lufir 

65.  iumi  iarri  abi  ba^ni-ia  it-H  mu-sar-e  lufir  iumi-ia 

66.  ai'kun^u-ma  at-ta  ki-ma  ia-a^H-ma 
6y,  mu-sar-u  lufir  Iumi-ia  a-mur-ma 
68.  iafkni  pu^iu-ui  niJ^  i^r^l 

6g.  it-H  mu-sar-t  Hi-fir  iumi-ka  iu-kun 

70.  (H)  A4ur  u  (il)  U-tar 

71.  ik-riM-ka  irüm-mu-u 

I  R  48  No.  4. 

(Auf  eincin  Broncdöwen  hn  Mosenin  tu  JContttiitinopeL) 

1.  Ekal  Aliur-ai^uidäiHa  iar  külati  iar  (mä/)  Aiiur 

2.  kiHt-H  (mät)  Mu'Sur  (mät)  Ku-si 

I  R  48  No.  a. 

(Rackstein  ans  Nebi-Junns.) 

1.  Ekal  Aüur-a^i-iddina 

2.  iarru  dan-nu  iar  kiiiati  iar  (mät)  Aiiur 

•• —        ^  I  —  ■  ■      ■  M^^  ^m  ■  1 1_  I    I  ■     MJ ^ 
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4a  mit  vorzüglichem  öl, öl  tränkte  ich  ihr  Haupt      [Assyrien 

41.  Auf  Geheiss  Assur's,  des  Königs  der  Götter,  und  der  Götter  von 

42.  insgesammt  möge  ich  im  Wohlergehen  des  Körpers,  Freude  des 
Herzens 

43.  Strahlen  des  Gemüths,  in  der  Sättigung  an  Nachkommenschaft 

44.  darin  ewig  wohnen  und 

45.  mich  an  seiner  Pracht  sättigen. 

46.  Am  Neujahrsfeste,  im  ersten  Monat,  will  ich  sämmtliche  Rosse 

47.  Maulthiere,  Esel,  Kameele, 

48.  Waffen,  Schlachtgeräth 

49.  des  gesammten  Heeres,  die  Beute  des  Feindes 

50.  jährlich  ohne  Aufhören 

51.  darin  besichtigen. 

52.  In  diesem  Palaste 

53.  mögen  die  gnädigen  Schutzgottheiten, 

54.  die  den  Pfad  meiner  Königsherrschaft  hüten, 

55.  mein  Herz  erfreuen, 

56.  ständig  sich  sehen  lassen,  nimmer 

57.  von  ihm  weichen. 

58.  In  Zukunft  möge  der  unter  den  Königen,  meinen  Söhnen, 

59.  den  Assur  und  IStar  zur  Herrschaft  über  Land  und  Leute 

60.  berufen, 

61.  wenn  dieser  Palast 

62.  alt  wird  und  in  Verfall  geräth, 

63.  seinen  Ver^l  ausbessern. 

64.  Wie  ich  die  Inschrift  und  Namensschrift  [und  Namensschrift 

65.  des  Königs,  des  Vaters,   meines  Erzeugers,  zu   meiner  Inschrift 

66.  stellte,  so  lies  Du  wie  ich 

67.  meine  Inschrift  und  Namensschrift, 

68.  salbe  (sie)  mit  öl,  bringe  Opfer  dar, 

69.  und  stelle  sie  zu  Deiner  Inschrift  und  Namensschrift; 

70.  (dann)  werden  Assur  und  I§tar 

71.  Dein  Gebet  erhören. 

I  R  48  No.  4. 

1.  Palast  Aßarhaddons,  des  Königs  der  Welt,  des  Königs  von  Assur, 

2.  des  Eroberers  von  Ägypten  und  Kusch. 

I  R  48  No.  2. 

1.  Palast  Asarhaddons, 

2.  des  mächtigen  Königes,  des  Königs  der  Welt,  des  Königs  von  Assur, 
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3.  a^  Sin^a^-erba  iar  (mät)  ASiur 

4.  afiil  SarrU'iMi  iar  (mät)  Aliur 

I  R  48  No.  3. 

(Rackstein  ans  Nebi-Janui.) 

1.  Ekal  Aüur-aii-idditui  iar  (mät)  Aliur 

2.  apil  Sm-a^^-tröa  iar  [mät)  Aliur 

3.  aipü  iarru^ukitt  iar  (mät)  Aiiur 

I  R  48  No.  7. 

(Inschrift  anf  einer  Alabastenrase  su  Ki^andschik.) 

I.  Ekal  Aiiur^aiuiddma  iar  küiaä  iar  (mät)  Aiiur  (ki)  iar  (mät) 
Sumeri  u  Akkadi  (ki)  iar  (mt^j/)  Kar'(ii)dun^ia-4ti 


Palttt  ZU  Tarbif  (ScberU-Kluui). 
I R  48  No.  8. 

(Backstein.) 

1.  AHur-a^i-idäina  iar  kiiiati  iar  (mät)  Aiiur 

2.  ekaUu  ia  ki-riö  (äl)  Tar-öusi 

3.  ul'tu  uiiiriu  a-äi  ta^-Iu-düiu 

4.  ei-iii  U'ie-pii 

I  R  48  No.  6. 

(Backstein.) 

1.  A-na^ku  Aiiur  i^uiddina  iarru  rabü  iarru  dannu 

2.  iar  kiiiati  iar  (mät)  Aiiur  iakkanak  Bäbilu  (ki) 

3.  iar  -(mät)  Numeri  u  Akkadi  (ki) 

4.  ekallu  ia  ki-riö  (äl)   Tar-bi-si 

5.  a-na  mu^iab  Aüur-bänuapli 

6.  ar-sip  u-iak-lil, 

I  R  48  No.  5. 

(Backstein.) 

1.  A-na-ku  AUur-a^i-iddina  iarru  rabü 

2.  iarru  dannu  iar  kiiiati  iar  (mät)  Aiiur  iakkanak 

3.  Bäbilu  (ki)  iar  (mät)  iumeri 

4.  u  Akkadi  (ki)  iar  iarräni  (mät)  Mu-sur 

5.  (mät)  Pa-tu-ri'Si  (mät)  Ku-si 

6.  ekallu  ia  kUrüf  (äl)  Tarbisi 

7.  a-na  mu-iab  Aiiur-bäni-apli 

8.  mär  iarri  rabü  ia  btt-ridu-u^ti 
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3.  des  Sohnes  Sanheribs,  des  Königs  von  Assur, 

4.  des  Sohnes  Sargons,  des  Königes  von  Assur. 

I  R  48  No.  3. 

1.  Palast  Asarhaddons,  Königs  von  Assur, 

2.  des  Sohnes  Sanheribs,  des  Königs  von  Assur, 

3.  des  Sohnes  Sargons,  Königs  von  Assur. 

I  R  48  No.  7. 

I.  Palast  AsarhaddonSy  des  Königs  der  Welt,  des  Königs  von  Assur, 
des  Königs  von  Sumer  und  Akkad,  des  Königs  von  Karduniai. 


Palttt  zu  Tarbit  (Sdierif-Kluui). 
I  R  48  No.  8. 

1.  Asarhaddon,  König  der  Welt,  König  von  Assur, 

2.  hat  den  Palast  in  Tarbi? 

3.  von  seinem  Fundamente  aus  bis  zu  seinem  Dache 

4.  neu  wiederherstellen  lassen. 

I  R  48  No.  6. 

1.  Ich,  Asarhaddon,  der  grosse  König,  der  mächtige  König, 

2.  der  König  der  Welt,  der  König  von  Assur,  iakkanak  von  Babylon, 

3.  der  König  von  Sumer  und  Akkad, 

4.  habe  den  Palast  in  Tarbi^ 

5.  zum  Wohnsitze  Asurbanipals 

6.  gebaut,  vollendet 

I  R  48  No.  5. 

1.  Ich,  Asarhaddon,  der  grosse  König,  [iakkanak 

2.  der  mächtige  König,  der  König  der  Welt,  der  König  von  Assur, 

3.  von  Babylon,  der  König  von  Sumer 

4.  und  Aklod,  der  König  der  Könige  von  Ägyp:  n, 

5.  Pathros  und  Kusch, 

6.  habe  den  Palast  in  Tarbi$ 

7.  zum  Wohnsitz  Asurbanipals, 

8.  des  Kronprinzen  aus  dem  Königspalaste, 

Bdtrkge  tar  mbiU.  Sprach wittcnsehaft.    III.  I4 
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9.  mär  si-it  lUhbi-ia 
10.  ar-sip  u4ak'lil 


Ptlitt  ZU  Kal^u  (Nimnid). 
Liay.  19  No.  x. 

(Bukstein.) 

1.  Ekal  Atiur-af^iriddina  larru  rahü  iarru  dan-nu 

2.  iar  küiati  iar  (maf)  Aiiur  iakkanak  Bähili  lar  (mät) 

3.  SufHtri  u  AkkadS^'"  öa-nu-u  btt  Aiiur  e-pü 

4.  E-sag'gil  H  Bäbilu  mu-udräü  ^a-lam  iläni 

5.  radüä"'*iar**'"(fnäf)  Mu-sur  ka-mu-u  iar  (mät)  Me-luff-^o^'"** 

6.  iar  kib-rat  trbit-ü  t^  Sin-a^-erba 

7.  iar  kiiiati  iar  {mä^  Aiiur  afiil  Sarru-ukhi  iar  kiiiati  iar  (mäf) 
Aüur-ma 


Inschrift  aus  dom  NeguMunnel. 

I du  . , ,  iu  , . , .  Aiiur  öe 

2.  . . .  iat^u ak-ü-mu  hi  ^ [1]u'Imhu 

3 ia-km  sU'lu-UQ)  (äMJ)  eH  niii  ana-ku-ma  a^  Sin-a^e- 

er-ba 
4.  \iarru  rabu  iarru]  dan-nu  iar  kiiiati  iar  (mät)  Aiiur  afil  Sarru- 

ukin  iar   {mät)  Aiiur  iakkanak  Bäbiii  iar  (mät)  Sumeri  [u  Ak- 

kadi{ki)] 
5 e  li-ip-H-pi  BkUfa-ni  apil  A-dorsi  iar  (mät)  Aiiur  (kt) 

ki^iit'ti  [sa^a-ti] 
6. bi  (när)  Te-bil-ti  maf^-ri-tu  ia  Aüur-nasir-apli  rubü 

a-lik  pa'[ni  ma^-ri-ia] 
7.  [ul]'tu  iaplän  («4r)  Za4fan  eä  ta-mar-ti  (äl)  Kal-f^i  u-iaf^ru-u-ma 

8 ia  näri  iu-a-tu  i-na  la  ta-ri-ri-iu 

9.  . , .  lu  f^uit-ifi  sa-ii  im  , , , .  za-an  kib-si  me-te-ki 

10.  ... .  ma  ii^kin  epräti  im-la-ma  im-ma-ni  ni 

II alei^yma  näri  ru-bi(})ti  ka-la  inbSQ)  u  rHJI^i  [ma-]ia  [ba-iu-u] 


12.  ...  ^^r«  i-mi  ....  gH-ma^^i-ia  si-ru-ti  ik ru-ma  ia 

13.  .  .  .  bi . . .  ir-ra-f^f-is-ma  ü-ir-'-u-sa  . . .  si-ru-ui-ia  u 

14.  . : 


*.  ..*  fehlt  auf  anderen  Backsteinen.  —  **...**  Iar  iarrämi  {mät)  Aiu-fmr  {mät) 
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9.  des  Sprösslingrs  meines  Herzens, 
10.  gebaut,  vollendet 


Pilast  zu  Kal||u  (Nimrud). 
LtLy.  19  No.  I. 

1.  Palast  Asarhaddons,  des  grossen  Königs,  des  mächtigen  Königs, 

2.  des  Königs  der  Welt,  des  Königs  von  Assur,  Sakkanak  von  Ba- 
bylon, des  Königs  von  [riert  hat 

3.  Sumer  und  Akkad,  der  gebaut  hat  den  Tempel  Assur's,  restau- 

4.  Esagila  und  Babylon,  renoviert  hat  das  Bild  der  Götter, 

5.  der  grossen,  des  Königs  von  Ägypten,  der  gefiangen  gesetzt  den 
König  von  Melu))))a, 

6.  des  Königs  der  vier  Wel^egenden,  des  Sohnes  Sanheribs, 

7.  des  Königs  der  Welt,  des  Königs  von  Assur,  des  Sohnes  Sar- 
gons,  des  Königs  der  Welt,  des  Königs  von  Assur. 


Intohrift  aus  dem  NeguUunnei. 

I Assur(?) 

2 der  Führer(?) 

3 der  angedeihen  lässt  den  Leuten  guten  Schutz,  bin 

ich,  der  Sohn  Sanheribs, 
4.  des  grossen  Königs,  des  mächtigen  Königs,  des  Königs  der  Welt, 

des  Königs   von  Assur,   des  Sohnes  Sargons,  des  Königs  von 

Assur,  Sakkanak  von  Babylon,  König  von  Sumer  [und  Akkad], 
5 des  Nachkommen  des  Qel-bani,  des  Sohnes   von 

Adasu,  des  Königs  von  A§§ur,  der  ewige  Besitz 
6. der  frühere  Fluss  Tebiltu,  welchen  Asuma^irpal,  ein 

Fürst,  der  [mir]  voranging, 
7.  von  unterhalb  des  Zabflusses  bis  in  die  Umgegend  der  Stadt  Kalhu 

g^;raben  hatte  und 

8 selbigen  Flusses,  da  er  nicht 

9.  .  .  .  das  dauernde  Bedürfniss den  Schritt  des  Weges  .  .  . 

10.  ...  war  mit  Sandhaufen  angefüllt  und  geworden 

II am(?)  Flusse  gewaltig(?)  [allerlei]  Früchte  (?)  und  Gewürze 

aller  Art 

12 ihre  gewaltigen  Baumstämme 

13 wurde  überschwemmt  und  sein  Halm(?) darauf 

14. 

Jh-Hi-n-m  (Var.  si)  {mät)  Ku-si.  —  •^  Me-ln^-^. 

14* 
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K.  «745- 

CoL  U{}) 

«•(«f)^ 

2.  iarrani  ia  kid-rat  arbdi 

3.  id4u^u 

4.  pr-rut'tu 

5.  mif^  mi^/Sr 

7.  na^ki-ri 

8.  iu-bu^ut  J^aldJu 
g.  ia  a-na  ei-ki 

10.  bkl-w-üria 

11.  ü-ru-Jta 

12.  («f)  a/7»  äf/j^-hk-ku 

13.  u^a^-Hriu^nu-ti-ma 

14.  ilM-nu  übittu 

15.  i^AM^<^r»  buXJ)^i 

16.  i^o/  ^/k'  itf  A^Mirü  (>b') 

17.  [m<i(?)]  >b'(?>tö  (iO  ^»f  1^  (1/)  *^^ 
18 iarr-u-H 

Rett  weggebrocbeiL 

CoL  in(?) 

1.  f^iilAri>[fil  //(^fr] 

2.  {is)  daläti  (if)  iur-man 

3.  iu-ta^a-a-H 

4.  i^-/!r  märi-ia 

5.  u-rat-tOra  bäbk-lu 

6.  ^/^  lu-a-tu 

7.  «r-f^  u-iak'lil 

8.  /»-/^/  u-ma-al'li 

9.  (1/)  ^i«r  (iQ  AVr^tf/ 

0.  (1/)  «Sit»  (f/)  Sa-mai 

1.  (fi^  Rammän  u  (il)  li-tar 

2.  (i/)  A'oM  »  (f/)  J/ür^tfi^ 

3.  li^lifi  a-iirdu-ut  Nmua  [ki) 

4.  ma  kir-bi-iu 

5.  ak-ruma 

6.  {immer)  ni^i  tai-r[i'if^H] 

7.  ib-bu-u-lH] 

Rest  weggebrochen. 
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K.  2745. 

CoL  U(?) 
I 

2.  den  Königen  der  vier  Weltg^enden 

3.  angelegt  hatte 

4.  ZügeL 

5.  Die  Leute  der  Länder, 

6.  mein  Besitz, 

7.  die  Feinde, 

8.  die  Beute  seines  Bogens, 

9.  welche  er  als  Antheil 
la  meiner  Herrschaft 

11.  geschenkt  hatte, 

12.  Uess  ich  das geräth  und  Ziegelbrett 

13.  tragen,  und 

14.  sie  strichen  Ziegel. 

15.  Den  Schlammboden  (?) 

16.  inmitten  von  Ninive 

17.  habe  ich  auf  Befehl  (?)  des  Sin  und  Samas 
18 meiner  Königsherrschaft. 

Rest  weggebrochen. 
Col.  III  (?) 

1.  habe  ich  [darüber]  gelegt 

2.  Thüren  aus  Cypressenholz, 

3.  hochragende, 

4.  ein  Geschenk  meines  Sohnes, 

5.  befestigte  ich  in  seinen  Thoren. 

6.  Selbiges  Haus 

7.  errichtete,  vollendete  ich, 

8.  füllte  es  mit  Pracht 

9.  Assur,  Nergal, 

10.  Sin,  Samas, 

11.  Ramman  und  Istar, 

12.  Nebo  und  Marduk, 

13.  die  Götter,  die  in  Ninive 

14.  wohnen,  darin 

15.  bewirthete  ich  und 

16.  Prachtopfer, 

17.  glänzende, 

Rest  weggebrochen. 
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ANMERKUNGEN. 

CoL  IV,  19.  Der  ika/  ma^irä  ist,  wie  wir  bereits  in  der  Einleitung 
hervorhoben,  sowohl  von  Asarhaddon  wie  auch  von  seinem  Vorgänger 
Sanherib  nur  einer  Umgestaltung  und  Renovierung  unterzogen  worden. 
Sanherib  selbst  berichtet  uns  (Nebi-Junus- Inschrift),  dass  er  bereits  s 
von  „seinen  Vorgängern  auf  dem  Throne"  erbaut  worden  sei  Ob  eJta/ 
maiirü  als  „Vorderpalast'^  im  Gegensatz  zu  ekal  kutiUIi  zu  erklären  ist 
(so  Jensen,  vgl.  ZA.  IX  129),  scheint  fraglich;  Sanherib  Neb.  Yun. 
wenigstens  wird  der  ^kai  kutaili  zugleich  auch  als  ^kai  ma^irti  be- 
zeichnet Wir  halten  daher  bis  auf  Weiteres  an  unserer  Erklärung  to 
„Vorrathspalast"  fest 

CoL  V,  19.  Jensen  bezweifelt  (ZA.  IX  128)  die  von  MnsBaitinschrif' 
ten  Sanheriös  23  vorgeschlagene  Erklärung  von  pilu  =»  Alabaster  und 
^tfni/lK>B  Kalkstein:  letzterer  müsste  gemäss  den  assyrischen  Inschriften 
ein  kostbarer  Stein  sein,   ersterer  würde  in  zwei  assyrisch  verfassten  15 
Inschriften  des  Königs  Sardurri  von  Urartu  als  Stein  des  Felsens  von 
Van,  also  >«  Kalkstein,  bezeichnet    Da  diese  beiden  Steinarten  bei  den 
assyrischen  Bauten,  wie  die  Inschriften  lehren,  als  hauptsächlichstes  Ma- 
terial figurieren,  so  ist  es  schon  an  und  für  sich  wahrscheinlich,  dass 
sie  den  Kalkstein  und  den  Alabaster  bezeichnen;  denn  wir  wissen  ao 
durch  die  Ausgrabung^sberichte,  dass  unter  den  zum  Bau  der  Paläste 
verwendeten  Materialien  das  gewöhnlichste,  abgesehen  von  den  Back- 
steinen, Kalkstein  und  Alabaster  war.    Sämmtliche  Höhenzüge  in  der 
Nähe  von  Ninive,  vor  allen  der  Dschebel  Maklüb,  enthalten  Alabaster 
in  grosser  Menge;  es  war  daher  sehr  leicht,  ihn  zu  beschaffen.    Die  25 
Inschriften   Sanheribs  geben   es  jedoch  auch   direct  an  die   Hand: 
Sanherib  berichtet  nämlich,  wie  schon  bemerkt,  dass  er  die  Stier- 
kolosse ausschliesslich  aus  pilu  pisü  und  parütu  hat  herstellen  lassen. 
Gemäss   den  Ausgrabungen  von  Layard  aber  giebt  es  in  Kujun- 
dschik  nur  Stierkolosse  aus  Alabaster  und  Kalkstein.    Es  kann  sich  30 
also  lediglich  darum  handeln,  oh  pilu  pisü  Alabaster  und  parütu  Kalk- 
stein ist,  oder  umgekehrt.    Diese  Frage  wird  ebenfalb  durch  die  In- 
schriften Sanheribs  erledigt;  dieselben  enthalten  die  Mittheilung,  dass 
Sanherib  den  parütuSt^n  aus  dem  Ammananagebirge  «i  Antilibanon 
und  pilu  pisü  aus  Balad  am  Dschebel  Maklüb  holen  liess.    Nun  weisen  35 
der  Antilibanon,  sowie  sämmtliche  Züge  und  Nebenzüge  des  Libanon 
nur  Kalksteinformationen,  der  Dschebel  Maklüb  Alabaster  auf;  zu  ver- 
gleichen ist  auch  noch  Salm.  Obl.  104  ff.,  wo  berichtet  wird,  -63^33  parütu 
im  Taurus,  resp.  einem  Nebenzuge  desselben  gewonnen  wird;  auch  hier 
haben  wir  Kalkstein.   Aus  diesen  Gründen  glauben  wir  uns  wohl  be-  40 
rechtigt,  parütu  =  Kalkstein  wndpUu  =  Alabaster  anzusetzen.    Wenn 
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in  den  Inschriften  des  Sardurri  pu/u  {"^pi/u)  den  Stein  des  Vanfebens 
bezeichnet,  so  bestätigt  dies  nur  die  von  uns  Bauinschr,  Sank,  23  auf 
Grund  einer  ganzen  Reihe  von  Stellen  gewonnene  Ansicht,  dass  sich 
fürpUu  allmählich  auch  ganz  allgemein  die  Bedeutung  ,,Gebirgsstein" 
S  entwickelte.  Ebensowenig  stichhaltig  ist  der  andere  von  JENSEN  vor- 
gebrachte Grund:  parütu  wird  nicht  allgemein  in  den  assyrischen  In- 
schriften ab  kostbar  bezeichnet,  es  ist  speziell  Atr  parütu  aus  dem 
Ammananagebirge  1»  Antilibanon,  und  bei  ihm  dürfte  es  doch  nur  sehr 
natürlich  sein,  dass  er  ab  ein  sehr  seltener  Stein  bei  den  Assyrem 

10  hoch  geschätzt  wurde. 

CoL  V,  18.  askuppu  agurri  la  (adan)  parütu  etc.  übersetzt  L.  Abel 
KB.  II,  136/137:  „Schwellen  ausBaclatein  mit  Glasur  von  parütu-,  ainan- 
stein  etc."  .\bgesehen  davon,  dass  Fliesen  aus  Backstein  undenkbar 
wären,  scheitert  die  ganze  Auffassung  daran,  dass  die  Assyrer  ebenso- 

15  wenig  wie  wir  Glasuren  aus  Karneol,  schwarzem  Marmor  etc.  her- 
stellten.*  Delitzsch  HW.  19  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  „Überzugs- 
schwellen (zur  Verschalung)  aus  Alabaster  etc."  Diese  Übersetzung 
bt  ebenso  unzulässig;  einerseits  befremdet  die  Nachricht,  dass  Asar- 
haddon  nur  „Überzugsschwellen",  von  denen  doch  lediglich  ein  ge- 

ao  ringer  Prozentsatz  in  Betracht  kommt,  aus  den  betreffenden  Gebirgen, 
und  keine  Bausteine  bezieht;  andererseits  hat  agurru^  wie  wir  sofort 
zeigen  werden,  überhaupt  nicht  die  Bedeutung  „Überzug".  Agurru 
bezeichnet  nichts  weiter  ab  den  Ziegelstein,  und  in  zweiter  Linie 
analog  dem  griech.  xXlp&oq  die  in  Form  eines  Ziegels  angefertigte 

a$  kleine  Fliese.  Unsere  Stelle  bt  demnach  zu  übersetzen:  „grosse  und 
kleine  Fliesen  slus  parütu  etc."  vgl.  Ruch  BauinscAr,  Sank,  16:  ina  a^rru 
(adan)  piä  pisi  uiaklil  tUüru  =  „Mit  kleinen  Fliesen  aus  weissem  Ala- 
baster liess  ich  die  Brücke  vollenden".  Gegen  Delitzsch's  Ueber- 
setzung  von  agurru  «=  Umschliessung  spricht  die  häufig  vorkommende 

30  Phrase  ma  agurri  ukni  elUti  uUä  reiaia.  Durch  einen  „Überzug" 
würde  doch  die  Zinne  eines  Tempels  nur  unwesentlich  erhöht  werden, 
so  dass  sich  ein  Schreiber  wohl  schwerlich  eines  solchen  Ausdruckes 
bedient  hätte,  agurru  ukni  elliH,  neben  dem  noch  agurru  eimare 
vorkommt,  bedeutet,  wie  die  diesbezüglichen  Stellen  lehren,  nur  den 

35  dunkelblau  glasierten  Ziegebtein,  der  äusserlich  wie  Lasurstein  aus- 
sieht Erwähpenswerth  bt  auch  der  Umstand,  dass  sich  im  Britischen 
Museum  gerade  sehr  viel  imitierter  Lasurstein  findet,  der  zu  allerlei 
Schmucl^egenständen  verarbeitet  wurde.  Aus  unseren  Ausführungen 
ergiebt  sich,  dass  auch  II  R  36,  23  ff.  agurrum,  lidittufn,  atnäru  (»=  hebr. 

40  "t&n)  zu  lesen  ist  (vgl.  Meissner,  ABP.  i  16).  In  ähnlichen  Verbin- 
dungen wie  agurru  mit  ukni  elliti  etc.  findet  sich  auch  Ubittu,  vgl. 


*  Vgl.  indes  Place,  Nmiv«  II,  250  ff. 
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z.  B.  Neb.  grosse  Steinpl.  Inschr.  CoL  W,  iS  ina  üäitH  (aöan)  TUR-MI- 
NA'BANDA\  sowie  BOISSIER,  Documents  33,  i  üMtu  (aban)  uknl 

CoL  V,  19.  {aban)  ahum  ist  Baumsckr.  Sank,  58  mitNCameol"  über- 
setzt worden;  in  einigen  Fällen  scheint  damit  jedoch  ein  anderer  Stein 
bezeichnet  worden  zu  sein,  so  z.  B.  wenn  von  Sphinxen  aus  ahum'SXxxn  5 
die  Rede  ist  Das  tertium  comparationis  scheint  wie  in  ähnlichen 
Fällen  die  Farbe  gewesen  zu  sein,  und  so  liegt  es  nahe,  an  den  glän- 
zend gelben  Kalkstein  zu  denken,  aus  welchem  Materiale  im  Nord- 
westpalaste und  im  Centralpalaste  vereinzelt  Stiergottheiten  gemacht 
sind  (vgl  L AYARD,  Ninrueh  und  seine  Überreste  S.  351),  und  der  wohl  10 
von  den  kurdischen  Hügeln  geholt  wurde. 

CoL  V,  20.  Zu  TUR'MLNA'BANDA  —  schwarzem  Marmor  vgl 
Baumsckr,  Sank.  25.  Diese  Erklärung  wird  noch  unterstützt  durch  die 
Angabe  Sanheribs,  dass  er  daraus  Platten  verfertigte;  Lavard's  Aus- 
grabungen aber  haben  ergeben,  dass  abgesehen  von  Platten  aus  Ala-  15 
baster  und  Kalkstein  nur  noch  Platten  aus  schwarzem  Marmor  ge- 
funden worden  sind.  TUR-MLNA  allein  wird  allgemein  den  Marmor 
bezeichnen. 

CoL  V,  21.  Für  {aban)  EN^GL^Aff  vgL  die  SteinUstc  V  R  30^  67  g 
und  n  R  40^  61  ab,  wo  indess  das  Äquivalent  weggebrochen  bt  Die  ao 
linke  Columne  entspricht  der  rechten;  es  ist  aber  merkwürdig,  dass  oft 
rechts  das  Ideogramm  und  links  die  Erklärung  steht  II  R  35,  35  cd 
wird  IjAR-TAR-TAR-NU  durch  fUm-na-na-rum  erklärt  und  ¥L  240 
Obv.  25  erscheint  dasselbe  ab  Syn.  von  EN-GI-^AIf;  vgl  Delitzsch 
HW.  S.  286.  35 

CoL  V,  21.  (aban)  cUaldu  ist  ab  Steinart  nicht  bekannt;  sonst  findet 
sich  in  ähnlichen  Verbindungen  (aban)  a-/a/'/um,  es  bt  daher  nicht 
unmöglich,  dass  DU  Tür  LUM  verschrieben  ist. 

CoL  V,  22.  Die  Zusammensetzung  GLNA-f^iliba  ist  sonst  nicht  be- 
kannt, wohl  aber  f^ilibu  allein;  vgl.  V  30,  66g,  sowie  das  Compositum  3c 
ilKl^iliba  II  R  37,  65  g,  40,  14  c,   wo  es   durch  56^«  erklärt  wird. 
(aban)  NIN-GLNA  wird  II  R  37,  48 gh   als  {aban)  kit\ti\  bezeichnet; 
VgL  auch  {cdfar^  KA-GLNA,  BrüNNOW,  620. 

CoL V, 32.  Delitzsch  HW. S.  172 liest bätan-ni und  vergleicht }rr% 
Dagegen  spricht  aber  (i)  das  doppelte  /,  (2)  das  i  im  Accusativ,  (3)  dass  35 
)n'»a  masc.  gen.  ist,  während  es  hier  fem.  construicrt  ist;  vgl.  Z.  37 
uiatrisa  e/i}a(\).  Daher  wird  man  bit  danni  zu  lesen  haben,  das 
vielleicht  „Herrenhaus"  bedeutet;  vgL  wenigstens  K.  1014:  i.  X  am- 
matu  mU'lU'U  IV  ammatu  ruplu  bit  dan-ni,  2.  [X  ammatu]  mu-iu-u  IV 
ammatu  rupiu  bit  ameli*    Wie  Zeile  48  ff.  lehrt,  ist  unter  bit  danni  ^ 


*  Es  ist  zu  lesen  (MULU)  GAL'LU\  die  Lesung  sukallu  beruhte  auf  einem  Irr- 
thum;  vgl.  Noch  eimnal  das  btt  ^iilani  und  die  assyrische  Säuie  S.  5. 
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„Männerhaus''  jeden£sdls  nur  ein  Theil  des  Palaste3  zu  verstehen  (vgl. 
auch  die  Einleitung  oben  S.  190). 

Col.  VI,  I.  dimmu  ■=  „Säule"  ist  hinlänglich  erörtert  worden;  wir 
möchten  hier  nur  auf  eine  Stelle,  nämlich  Sanh.  Konst  83  zurückkom- 

5  men:  IV  äimmi  starrt  ia  iil-ia-iu-nu  anäfci  ballum,  DELITZSCH  HW. 
S  176  übersetzt:  „[4]  Säulen,  deren  sechste  mit  Blei  übergössen  war". 
Jensen  ZA.  IX  129  fasst  die  Stelle  so  auf,  dass  iüiu  das  Sechstel 
bedeutet  Beide  Übersetzungen  sind  unzulässig.  Wir  hatten  bereits 
BS.  59  uns  dahin  geäussert,  dass  iiiiu  entweder  die  Oberfläche  resp. 

10  das  Kapital  bezeichnen  müsse.  Diese  Vermuthung  wird  bestätigt 
durch  V  R  19^  5,  wo  iiiiu  dem  Ideogramm  SI  entspricht,  das  sonst 
durch  ^amu  „Hom"  erklärt  wird. 

Gol.  VI,  2.  Wir  haben  {Bauinsckr,  Sanßuribs  und  Noch  einmal  das  btt 
hiUäni  und  die  assyrische  Säuie)  kulüiu.  das  mit  (^ittu  (Id  G/^KAN 

15  UL)  wechselt,  mit  DELITZSCH  durch  „Einfassung"  übersetzt  Allein 
I R  7,  H,  3,  worauf  man  sich  hauptsächlich  stützte,  ist  nicht  ^i^tu  a^gur-ri^ 
sondern  «(I)-imi(I)  a-gur-ri  u4e-fii}  zu  lesen;  es  kommt  hinzu,  dass 
hiiUi  in  Verbindung  mit  $l^u  und  sulülu  genannt  wird,  was  auf  eine 
Art  Bedachung  schliessen  lässt    Jensen  wird  daher  mit  seiner  Zu- 

ao  sammenstellung  von  f^ittu  mit  \Lm  Recht  haben,  welches  sicher  als 
Lehnwort  aus  dem  assyr.  f^ittu  zu  betrachten  ist  Die  Bedeutung 
„Tragbalken"  von  (fittu  lässt  sich  auch  direct  aus  einem  Vergleiche 
von  Sanh.  Kuj.  4,  27/29;  Sanh.  Konst  76  f  mit  Sargon  Ann.  425  f; 
Pp.  II  31/36;  Asarh.  Pr.  A.  V,  14  c  etc  erschliessen,  wo  berichtet  wird, 

35  dass  Balken  über  Säulen  gelegt  wurden;  vgl.  fiir  l^ittu  noch  IV  R^  3Ö* 
5, 6b.  Zu  trennen  davon  ist  jedenfalls  hiervon  (^i-it-tum  II  R  35i  3$ab. 
Das  (}ittu  entsprechende  Ideogramm  wird  an  dieser  Stelle  durch  ta- 
nittum,  namütum  etc  erklärt 

CoL  VI,  4f  Für  nidiffu  =  „Fries",  pail^u  =  „Kamies",  sikkat  karri 

30  BB„schwalbenschwanzfbrmige Klanmiem"*  vgl.  Bauinschr.Sanh.2y  &  29. 
karru  bedeutet  dabei  die  Kugel,  die  zur  Verzierung  resp.  besseren 
Handhabung  der  Klammem  diente;  vgl.  auch  arab.  %S kurre.  In  der 

Verbindung  karri  namsari  bezeichnet  karru  den  Griff  des  Schwertes, 
der  fast  immer  in  Form  einer  Kugel  geformt  war  und  aus  Elfenbein 
35  oder  irgend  einer  Steinsorte  bestand  (vgl.  Layard,  Niniveh  und  seine 
Überreste  S.  364).  JENSEN,  ZA.  IX,  128  denkt  an  den  Wetzstein,  doch 
scheint  uns  diese  Erklärung  etwas  gesucht. 

CoL  VI,  5.  Zu  kiliiu  =  „Krone"  vgl.  Neb.  IX  17,  18  und  TSBA.XI, 
159  CoL  II,  46.    kilirü  (aöan)  ukni  ri-eJa-a-ia  u-ia-al-mi  (tnu).   POGNON, 

*  Aach  Diodor  too  SicQien  kannte  diese  Einrichtung  schon ;  so  enihlt  er,  d«ss  die 
Steine  der  angeblich  von  Semiramis  erbauten  Brücke  durch  solche  Klammem  aneinander 
befestigt  gewesen  seien. 
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Wadi  Brissa  S.  ^6  vergleicht  schon  richtig  |Si\i>  und  JüJllIf  welches 
wahrscheinlich  aus  dem  Assyrischen  entlehnt  ist 

Col  VI,  6.   Über  sillu  ist  bereits  Bauinschr.  Sank.  29  gesprochen 
worden,  doch  ist  die  dort  vorgebrachte  Ansicht  dahin  einzuschränken, 
dass  siilu  lediglich  die  Archivolte  bezeichnet  Darauf  bezieht  sich  sicher   $ 
auch  der  Zusatz  matgigu  kima  AN-TIR-AN-NA,  obwohl  wegen  des 
dunkeln  matgigu  auf  eine  Übersetzung  noch  verzichtet  werden  muss. 
Die  Archivolten  am  Palast  zu  Khorsabad  waren  gemäss  den  Aus- 
grabungsberichten mit  blauen,  gelbe  Sterne  tragenden,  Halbkreisen 
verziert,  welche  offenbar  eine  Darstellung  des.  bestirnten  Himmels-  10 
gewölbes  geben  sollten.    Diese  Verzierung  drückt  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit AN'TIR'AN-NA^='iuöat  iui«^  „Himmelsgewölbe"  aus; 
dasselbe  wird  wohl  auch  der  Name  des  nach  babylonischer  Auffas- 
sung direct  unter  dem  himmlischen  Ocean  sich  befindenden  Firma- 
mentes gewesen  sein  (vgl.  Jensen,  Kosm.  Taf.  III).    Die  Aussprache  15 
ist  unbekannt,   vielleicht  kann  man  an  öurümu  denken.    Der  Name 
AN^TIR-AN^NA^KI  für  Uruk  (vgl.  V  R  41,  16 h  und  II  R  5Q,  54 a) 
deutet  jedenfalls  auch  auf  einen  Zusammenhang  mit  dieser  kosmischen 
Vorstellung  hin;*  vgl.  zu  AN-TIR-AN-NA  auch  noch  LEHMANN,  Sa- 
maiiumukin  26;   BrOnnow,   No.  519;  Tallqvist,  Ma^iü-Serie,  7,  3;  so 
n  R  47,  37  d   Das  tertium  comparationis  ist,  wie  die  angezogenen 
Stellen  beweisen,  das  halbkreisförmige. 

13.  esü^a  leitet  Delitzsch  HW.  s.  v.  von  einer  Wurzel  prim,  tnfirm. 
ab;  ob  es  zu  asäl^u  zu  stellen  ist,  das  sich  neben  affasu,  igü  etc.  in  einem 
Konstantin.  Vocab.  findet,  ist  sehr  fraglich.  In  derselben  Verbindung  15 
begegnen  wir  esUf  Bur.  88 — 5 — 12,  75  u.  j6,  Col.  IX,  29.  Zu  trennen 
davon  ist  sicher  die  Form  usika  V,  65,  6  b;  V  R  2,  54  (iisilf),  die  von 
pno  abzuleiten  ist  Mit  der  Bedeutung  „ritzen"  {Kosm,  352  Anm.) 
wird  Jensen  vielleicht  Recht  haben,  wenn  auch  seine  Ableitung  von 
sanaku  unmöglich  ist^  30 

I  R  48  no.  4,  2.  KUR-Ü*^  küit-ii  bedeutet  hier  zweifellos  den  „Er- 
oberer;" vgl  auch  III  R  4  No.  2,  2.  Wenn  die  Lesung  richtig  wäre,  so 
läge  hier  also  eine  ähnliche  Entwicklung  vor  wie  z.  B.  bei  narämu, 
ursprünglich  :»  „Liebe",  dann  später  auch  =  „Liebling";  Mtu  =  „Be- 
rufung", dann  „der  Berufene".  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  kiJitti  35 
active  Bedeutung  haben  muss,  während  narämu  und  iiutu  als  passi- 
vische Concreta  gebraucht  werden. 

*  Fflr  die  sonderb«re  Gfistalt  tod  Uruk  vgl.  Jensen,  Kosm,  170  IT. 
**  Die  Form  isi^  in  Neb.  O'Connor  CoL  III,  15  ist  keine  Verbalform,  wie  KB. 
IIP  64  angenommen  wird,  sondern  st  constr.  Ton  is^u  «•  „AntheiL"  Z.  1 1  IT.  ist  zn  flber- 
setsen:  „Ein  gerechtes  Scepter,  gute  Herrschaft,  em  getreulicher  Herrscherstab,  der  den 
Menschen  Heil  bringt,  sei  der  Antheil  meiner  Königsherrschaft  fUr  ewig,  mit  gevraltigen 
Waffen,  die  kommen  zur  Schlacht,  sei  ein  Schutz  meiner  Truppen,  du,  o  Samas". 
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Ncg.  3.  SCHEiL's  Edition  bietet  N/N-K/SI-GA;  nach  dem  Zu- 
sammenhang ist  es  jedoch  so  gut  wie  sicher,  dass  dafür  ^u-Iu-ü  Hl- 
GA  (s^fadt)  zu  lesen  ist 

K.  2745,  CoL  n,  15.   BUvat  nicht  ganz  sicher,  doch  paläographisch 
5  am  wahrscheinlichsten.  Busü  muss  hier  irgend  eine  Bodenart  bezeich- 
nen. Ausser  dem  Vogelnamen  busü  findet  sich  ein  bu-si  noch  Rass.  609 
Rev.,*  das  II  R  33,  2  Obv.  folgendermassen  ergänzt  (vgl  ZA.  VH,  18): 

ie-im  f^u-buL-lum 

10 


«5 


^u-^u-ut-ta-tum 

l^id-tum 

lu-pil-tufH 

J^il'tum 

ta-H 

ii-i-me 

nm^i-ri 

bu^i 

mai'iik-H 

itspricht  UD^BNE  i 

jo  X  QS^aiiien  in  QS^AS|rfanteiu 

Neben  assyrischen  Bauberichten  besitzen  wir  von  Asarhaddon 
noch  eine  grössere  Anzahl  von  Inschriften,  welche  sich  auf  Bauten 
beziehen,  die  in  Babylonien  ausgeführt  worden  sind.  Obgleich  ein-» 
zelne  von  ihnen  in  assyrischer  Sprache  abgefasst  sind,  tragen  sie  doch 

35  alle  die  Characteristica  der  babylonischen  Bauberichte,  wie  sie  uns  in 
den  Inschriften  eines  Nebukadnezar,  Neriglissar,  Nabonid  erhalten 
sind  Während  nämlich  die  assyrischen  sehr  ins  Detail  gehen  und 
uns  mit  einer  Menge  baulicher  Einzelheiten  bekannt  machen,  so  dass 
wir  uns  eine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von   der  glänzen  Bauart 

10  machen  können,  sind  die  babylonischen  ganz  allgemein  gehalten  und 
ergehen  sich  in  stereotypen,  sich  immer  wiederholenden  Phrasen.  Der 
Unterschied  ist  ganz  offenbar,  ohne  dass  indes  die  Gründe  für  ein 
derartiges  Verfahren  klar  zu  Tage  lägen;  denn  man  sollte  doch  ge- 
rade erwarten,  dass  im  gegebenen  Falle,  wo  Berichte  über  kriegerische 

35  Unternehmungen  mit  Absicht  vermieden  werden  und  nur  von  inneren 
Einrichtungen  die  Rede  ist,  letztere  recht  eingehend  behandelt  würden. 
Es  ist  jedoch  ziemlich  sicher,  dass  die  babylonischen  Paläste  und 

*  Die  ObT.  TOD  Rass.  609  ist  ein  Duplikat  Ton  V  R  so  No.  a  und  beweist  also, 
dait  anch  dieses  Fiagment  sar  Serie  ama  ittäu  gehören  muss,  wie  schon  iwdfelnd  Ter- 
BUithet  wurde. 
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Tempel  in  ihrer  Anlage  im  Wesentlichen  den  assyrischen  entsprachen. 
Ebenso  wie  die  assyrischen  waren  sie  auf  hohen,  künstlichen  Platt- 
formen von  Backsteinen  errichtet  Auch  in  älterer  Zeit  finden^ wir 
bereits  diese  Übereinstimmung,  so  zeigt  z.  B.  die  Anlage  des  Palastes 
von  Gudea  (vgl.  Dicouvertes^  plan  A)  eine  merkwürdige  Überein-  5 
Stimmung  mit  dem  Sargonspalaste,  da  wir  auch  hier  dieselbe  Gruppie- 
rung der  Gemächer  um  drei  Höfe  constatieren  können.  Der  Tempel- 
bau in  Assyrien  geht  auf  babylonische  Vorbilder  zurück;  den  Haupt- 
bestandtheil  desselben,  die  Stufenpyramide,  finden  wir  bereits  in  den 
ältesten  Zeiten  der  babylonischen  Geschichte.  Dagegen  sind  in  den  10 
Ruinen  von  Babylonien  keine  Sculpturen  oder  Tafeln  mit  Inschriften 
gefunden  worden,  mit  denen  die  Wände  der  Paläste  belegt  waren, 
wie  in  Assyrien.  Dieser  Umstand  erklärt  sich  aus  der  Natur  des 
Materials,  auf  das  man  hier  angewiesen  war.  Im  unmittelbaren  Um- 
kreise von  Babylon  gab  es  keine  Gebirge,  die  Alabaster  oder  Kalk-  15 
stein  liefern  konnten,  wie  in  der  Nähe  von  Ninive.  Man  musste  sich 
daher  eines  Baumaterials  bedienen,  das  sich  an  Ort  und  Stelle  vor- 
fand, nämlich  eines  fetten  und  sehr  groben  Thons.  Ziegel  und  Erd- 
pech bilden  also  im  Gegensatz  zu  Assyrien,  wo  hauptsächlich  Ala- 
baster und  Kalkstein  zur  Verwendung  gelangte,  die  Hauptbestand-  20 
theile  der  babylonischen  Paläste.  Die  Kenntniss  der  Zusammensetzung 
der  Farben  ermöglichte  es,  die  Ziegel  mit  einer  reichen  Glasur  zu  ver- 
sehen. In  den  Inschriften  der  neubabylonischen  Könige  ist  verschiedent- 
lich von  solchen  glasierten  Ziegeln  sowie  von  religiösen  Darstellungen 
an  den  Wänden  und  Fussböden  aus  Ziegeln,  die  in  bunten  Farben  aus-  3$ 
geführt  waren,  die  Rede  (vgl.  z.  B.  Neb.  gr.  St.  Col.  VI,  4  ff.  und  S.  2 1 1  ).♦ 
Das  einzige  Baumaterial  neben  dem  Ziegel  und  Erdpech  in  Ba- 
bylon bildeten  noch  der  Basalt  und  der  Diorit,  die  ebenso  wie  in 
Assyrien  zu  Statuen  verarbeitet,  sowie  bei  architectonischen  Ver- 
zierungen verwendet  wurden.**  Im  Zusammenhange  damit  steht,  dass  30 
die  Thoranlagen  bei  den  babylonischen  Palästen  etwas  von  den  assy- 
rischen abwichen.  Es  fehlen  die  gewaltigen  Stiergottheiten,  auf  deren 
Rücken  das  sogenannte  falsche  Gewölbe  sich  erhob;  nirgends  wird 
in  den  Inschriften  ein  solches  erwähnt.  Anstatt  dessen  sind  zwei 
Wände  aus  Ziegeln,  welche  mit  Bildern  bemalt  sind,  aufgeführt,  über  35 
die   Cedembalken  aus  dem  Libanon  als  Bedachung***  hingestreckt 


*  Auch  Diodor  von  Sicilien    erzählt,    dass  die  Ziegel   mit  Thier-  und  Menschen- 
figuren bunt  bemalt  gewesen  seien. 

*•  Sonst  verwendete  man  den   Stein    nur,    wo   Ziegel    absolut    ungeeignet  waren, 
z.  B.  als  Thürsteine;  vgl.  Reber,  ZA.  i,  145. 

***  Über  die  Bedeutung  von  ^«//«  vgl.  S.  213.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  l^ittn 
(eigentlich  >»  Tragbalken)  in  den  neubabylonischen  Inschriften  auch  allgemein  die  Bedeu- 
tung „Thorbedachung"  zu  haben  scheint ;  vgl.  wenigstens  I  K  67  Col.  II,  29  f. 
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sind  (vgl.  z.  B.  Neb.  gr.  St  Col.  III,  46;  Col.  VI,  i  ff).  Neben  den  Seiten- 
wänden sind  Löwenkolosse  aus  Bronce  und  Schlangengebilde  auf- 
gestellt   In  einigen  Fällen  scheint  die  Bedachung  der  Thoreingänge 
vom  mit  einem  Kranze  von  glasierten  Ziegelsteinen  umgeben  worden 
5  zu  sein.    An  Stelle  der  beiden  Pilaster,  wie  wir  sie  an  den  Thorein- 
gängen der  assyrischen  Paläste  treffen,  ist  die  Säule  aus  Palmenholz 
getreten,  die  gemäss  den  Inschriften  ebenso  wie  die  Balken  der  Beda- 
chung, die  Thürflügel  etc.  reich  mit  Bronce  und  Silber  verziert  wurde. 
Die  folgenden  Inschriften  Asarhaddons  beziehen  sich  hauptsäch- 
so  lieh  auf  den  Wiederaufbau  Babylons,  das  durch  seinen  Vater  dem 
Erdboden  gleich  gemacht  worden  war;  auf  die  Wiederherstellung  der 
beiden  Ringmauern  Imgrur-B61  und  Nimitti-Bel,  sowie  in  erster  Linie 
auf  die  Renovierung  des  Tempels  Esagila.     Daneben  erwähnt   er 
noch   die  Renovierung  einiger  anderer  Tempel  in  Sippar,   Dür-ilu, 

«5  Borsippa  etc.  Aus  einer  Notiz  Nabonids  in  der  grossen  Inschrift 
aus  Ur  (I  R  69  Col  III,  36  £)  wissen  wir  femer,  dass  Asarhaddon  auch 
an  dem  Tempel  £-ulma§  in  Agane  gebaut  hat;  in  seinen  eigenen 
Berichten,  soweit  sie  erhalten  sind,  fehlt  eine  diesbezügliche  Angabe. 
Leider  ist  uns  K.  271 1,  das  insofem  ein  besonderes  Interesse  ab- 
nöthigt,  als  es  wohl  eine  Aufzählung  seiner  sämmtlichen  Bauten  enthält, 
nur  unvollständig  erhalten.  Die  Inschriften  stammen,  abgesehen  von 
I  R.  48  No.  9,  die  in  Tel  Amran  bei  Babylon  gefunden  worden  ist, 
teils  aus  Kujundschik,  teils  aus  der  Sammlung,  durch  welche  Budge 
1888  das  Britische  Museum  bereichert  hat 
5  Die  Inschrift  des  sogenannten  schwarzen  Steins,  der  von  Lord 
Aberdeen  dem  Britischen  Museum  überwiesen  worden  ist,  ist  I  R.  49 
veröffentlicht  (50  befindet  sich  eine  Transcription  der  archaistischen 
Charaktere  in  neu-babylonische  Zeichen);  die  verschiedenen  Lücken 
und  unleserlichen  Stellen  lassen  sich  durch  K.  192  und  eine  weitere 
unveröffentlichte,  in  Privathänden  befindliche  Cylinderinschrift  (Priv.) 
ergänzen.  K  2801,  von  welchem  die  Schlusszeilen  des  Obverses 
enthaltend  die  Genealogie  Asarhaddons,  wiederholt  citiert  worden  sind, 
bot  bisher  infolge  der  schlechten,  theilweise  verstümmelten  Schrift 
einer  Publication  grosse   Schwierigkeiten;    erst    die  Auffindung  des 

^5  Duplikates  K  221  -|-  K  2669  durch  Rost  ermöglichte  eine  einiger- 
massen  gesicherte  Wiedergabe  des  Textes.  Die  grosse,  ursprünglich 
10  Columnen  umfassende  Cylinderinschrift  Bu.  88—5  —  12,  75  +  y6  ist 
nur  zum  Thdl  erhalten,  lässt  sich  aber  mit  Hilfe  von  K.  192,  Bu.  88— 
5—  12,  yy;  78;  79;  80;  loi;  102;  103  fast  vollständig  wiederherstellen. 

^o  81—6—7,  209  ist  bereits  von  Strong,  Hedr.  VIII  Nos.  3  und  4  publi- 
dert  worden.  Der  Fundort  ist  unbekannt;  zu  beachten  ist  auch  das 
Fragment  K.  6346,  das  sich  als  Duplikat  erweist 
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Der  schwane  Stein  (I  R.  49). 

CoLL 

1.  (f/)  Ai^ur-a^piädi-na  Jar 

2.  kü^a-H  iar  (mal)  AiJur  (ki) 

3.  iakkanak  BäbiH 

4.  iar  (mäf^  Sumefi  u  Akkadi  (>b) 

5.  *ruöu  na-a-du  fa-üff 

6.  (il)  Nabu  u  (il)  Marduk* 

7.  uUia-nU'U-a^  ma  pcUi 

8.  larri  ma^rirt  ma  (m&t)  Sumeri 

9.  u  Akkadi  (ki)  ü-tab'ia^a 

0.  idati  ämniti  nii^ 

1.  a^ib  lib4n  SU^AN-NA 

2.  ui'la  a\f}d{'mei  e'tap-pa\lu\. 

3.  udiö-öu^ma  [iur]-rii 

4.  o-iM  /b^-^'  E-sag-ila 

5.  ^>&a/  (/i7»i  ^äUsu^nu 

6.  UrH-lu-ma  ffurä^u 

7.  fU^siJ^a  abni  a-na 

8.  (mi/)  Elamti  ipJu-ru  ma^rii 

9.  ugu-ug-ma  {ü)  BH 

20.  f'/lfff  (1/)  Marduk  a-na  sapan 

21.  Mi^/r  (ful-lu-^u  nü^ 

22.  ik'ta^pu-ud  limuttu 

23.  («Ar)  -^-rÄ-a^-[A/] 

Col  IL 

1.  [«ir  l^eg]alii  edü  [es-su] 

2.  [tam]-ii/  a-bu-bi  [ib-bab-iam-ma] 

3.  d^/«m  iU'bat-su 

4.  ei-rue-ti-iu 

5.  ul'bu-ma  uJe-fne 

6.  kar-mei  iiam  ütaraH 

7.  d^i«^  /ib'biJu  e-lu-u 

8.  ia-ma-mei  nüe  aJib 

9.  kir-bi-Su  a-na  sum-di 

10.  »  ^>-/!f  su'-u-zu 

11.  ü-lirku  rue-Su-tu 

•  PriT.  bietet  statt  Zeile  5  &  6:  r^ü  /b'-[«].ivi  iiM-/9r  ^// ^///  mM  im-«-^  jM-rm»  (f/) 
Marduk  mMi'te{^yUr{))  kal  gim^  larru  hi^im  I0  ul-im  4«i#  fi-i^^ri^u  bt4m$'SaMm  ph 
tHk-^u-ma  e-äa-'mm  dal-lu  ri-t-bt  mut-niM-mMt  af-rm  kam^u  pa-U^  UA'Himmm  mM-A 
••  Prir.  i'HU-Su. 
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Der  schwarze  Stein  (I  R«  49). 

Col.  I. 

1.  Asarhaddon,  der  König 

2.  der  Welt,  der  König  von  Assur, 

3.  der  Sakkanak  von  Babylon, 

4.  der  König  von  Sumer  und  Akkad, 

5.  •der  Fürst,  der  Erhabene,  der  Verehrer 

6.  Nebo's  und  Marduk's* 

7.  Seitdem  unter  der  Regierung 

8.  eines  früheren  Königs  im  Lande 

9.  Sumer  und  Akkad  feindliche 

10.  Kräfte  angekommen  waren,  die  Leute, 

11.  die  da  in  Babylon  wohnten, 

12.  feindliche  Umtriebe  veranstaltet 

13.  und  sogleich  eine  Verschwörung  angezettelt  hatten, 

14.  an  Esagila, 

15.  den  Tempel  der  Götter,  ihre  Hand 

16.  gelegt  hatten  und  Gold, 

17.  Edelsteine  nach 

i8..Elam  als  Kaufyreis  verschleudert  hatten, 

19.  war  erzürnt  der  Herr 

20.  der  Götter,  Merodach.    Um  niederzuwerfen 

21.  das  Land,  zu  vernichten  die  Menschen, 

22.  sann  er  Böses. 

23.  Der  Fluss  Arahtu, 

Col.  II. 

1.  [ein  Fluss]  des  Überflusses,  eine  [gewaltige]  Flut, 

2.  gleich  der  Sturmflut  [wurde  herangebracht,  und] 

3.  er  liess  ihn  über  die  Stadt,  ihren  Wohnsitz, 

4.  ihre  Tempel 

5.  kommen  und  machte  sie  gleich 

6.  einem  Ackerfelde.    Die  Götter  und  Göttinnen, 

7.  die  darin  wohnten,  stiegen  empor 

8.  zum  Himmel;  die  Menschen,  die 

9.  darin  wohnten,  welche  den  Banden 
la  und  der  Fessel  zugethdlt  waren, 
II.  geriethen  in  Elend(?). 

*  PriT.  bietet  ttmtt  Zdle  $  &  6:  Der  treue  Hiite,  der  GümtUng  des  Herrn  der  Herren, 
der  eilttbene  Fflrtt,  der  Liebling  Mardak's,  der  da  leitet(?)  dai  All,  der  demütige  König, 
der  Ton  Jugend  an  anf  ihre  Herrschaft  schant,  der  Eindge,  der  Diener,  das  betende 
Obeihaopt,  der  Unterwürfige,  der  Botmissige,  der  ihre  grosse  Gottheit  ftrchtet 
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12.  X  ianate  munu-ut 

13.  HÜäU'tiJu  ü-fur-ma 

14.  rumi-nu-u  {U)  Marduk 

15.  iur-rii  iid-baJu  t-nu-u^-ma 

16.  e-üi  a-na  iap-üi 

17.  ul-dal-kü-ma  a-na  XI 

18.  lanaH  aJadJu  [ak-6i]* 

19.  ia-a-H  (ü)  ASiur-affütääma 

20.  ai-iu  ipJe-r'te**  ii-na-H 

21.  a-na  aS-ri-Ji-na  tur-ri 

22.  ina  puf^ur  a^^-ia***  rabuH 

23.  tu-utf-tan-HÜma 

coi.  m. 

1.  sulüluka  ßba  [tai-ku-nt^y^ 

2.  [/Zr]tt-^  kuUlat  za-'ruia 

3.  [Ä-^«]tt-^*^  taS'Pu-nu-ma  gi-mir 

4.  [sa-ma^n]f\i'ia  ta-na-ru-ma 

5.  [/f/-ia>^]tt-i^^»  nuis-ma-H 

6.  d^wtf  nU'U^'ffi  liö-H  ilü-ti^ka 

7.  raH-H  iup-iU'Uff  korbit-ti^ka 

8.  reu-ut  [tnat)  ASJur  (kt)  tu-mai-iu-u 

9.  t>ftf  r^i  iarrü-ti-ia  ina  ma^-ri-e 

10.  paB^ia  la  ina  kusst 

11.  iarrü-ti  ra-öii  u-h-bu 

12.  tf-f-^^]-^^-^'^-^^  M^i// 

13.  [i/(e7mii^-/rV«]  «»£1  ia-ma-me  ^aJ^-lia-ri 

14.  [^i/|-r<i  tr->&/«r-w«-«ittt 

15.  [/i-fftf]  ^-/li  if/-W  iu-a-tu 

16.  [£|.;f]tf  i//;ff'  jftf  ({/)  Samai 

17.  (^  Rammän  [U)  Marduk  DI-KUT-GAL 

18.  */i[«/]  bHe-ia  ak-ta-mis 

ig.  eJ^i  ma-ffar-Ju-un  ina  ma-kal-ti 

20.  {amel)  bär-u-ti  Üreti 

21.  tU'kul-ti  ii-iak-nu-nim-tna 

22.  itf  f'piS  Bäbili 

23.  ud-dU'Ui  E-sag'ila 

24.  M'la-al4i-ra  ana  mu-^il 

•  Ist  durch  ein  Versehen  des  Tafelschreibcrs  aus^fallen;  vgl.  Prir.  Col.  II,  9.  — 
*  •  Priv  rf.  —  ♦*♦  Fr.  aii-e-a.  —  f  Fehlt  Priv.  —  ft  Ergänzt  nach  Priv.  —  f\i  Prir.  Col.  III,  l  ff. 
schiebt  hier  ein:    i pal-k\i'€  ia\    2.  H-ru-ka  [abkal  iläni]    3.  mbü  (i/)  A'u-äim- 
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12.  lO  Jahre  hatte  er  als  Zeit 

13.  ihres  Verfalles  bestimmt 

14.  Der  barmherzige  Merodach 

15.  beruhigte  sich  alsbald  in  seinem  Herzen  und 

16.  das  Oberste  kehrte  er 

17.  zu  Unterst    Im  elften 

18.  Jahre  befahl  ich  seine  Wiederbebauung. 

19.  Ich,  Asarhaddon, 

20.  den  du,  um  selbige  Thaten 

21.  wieder  gut  zu  machen 

22.  unter  der  Menge  der  älteren  Brüder 

23.  berufen  hast, 

CoLm. 

1.  über  den  du  deinen  g^uten  Schirm  [ausgebreitet  hast], 

2.  dessen  Feinde  du  alle 

3.  [der  Sturmfluth]  gleich  niedergeworfen  und  alle 

4.  [G^^er]  besiegt  hast, 

5.  dessen  Herzenswunsch  du  erreichen  liessest, 

6.  und  den  du  zur  Beruhigung  des  Herzens  deiner  grossen 

7.  Gottheit,  zur  Besänftigung  deines  Gemüths 

8.  mit  der  Herrschaft  von  Assur  belehnt  hast. 

9.  Im  Anfang  meines  Königthums,  in  meinem  ersten 
la  Regierungsjahre,  wo  ich  auf  den  Thron 

11.  meines  Königthums  mich  feierlich  setzte, 

12.  erschienen  [günstige]  Vorzeichen 

13.  auf  Himmel  und  auf  der  Erde. 

14.  [es  ge]lang 

15.  Um  selbiges  Werk  auszuftihren, 

16.  habe  ich  mich  der  Entscheidung  des  Samas, 

17.  Ramman,  Merodach,  des  Oberrichters, 

18.  der  Götter,  meiner  Herren  gebeugt 

19.  und  sprach  vor  ihnen.    Durch  die  Mittheilung 
2a  der  Seher  kamen 

21.  vertrauenweckende  Vorzeichen, 

22.  Babylon  zu  bauen 

23.  Esagila  zu  erneuern 

24.  schrieben  sie  darauf. 

mt^i  ia]    4.  iu-hMt^  äli 5.  ghri-^ä 6.  ma  ugmä-ia  i^hi-^tt  u6-lam- 

ma]    7.  ka-Mi-ti  a-ma  etc. 


Bdtrift  vu  wumn.  SpffBcbwUMiiachaft.  III.  Ij 
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CoL  IV. 

1.  a^na  an-ni-Iu-nu  ki-le-ni] 

2.  at-kal-ma  ad-kue-ma 

3.  gi-mir  ummani-ia  u  nüe 

4.  (mät)  Kar-[il)  Dun-ia-ai  a-na 

5.  si-ffir-HJa  (is)  al-lu 

6.  u-iad-rigi^D-ma  e-mid-da 

7.  dup-lik'ku  ina  Jamni  taöi  düpi 

8.  (fimeti  kurunni  O-kar 

9.  iad-i  eUi  ab-lu-la  torra-f^ui 

10.  ku-dur^ru  ina  l^a^^adi-ia  aJt-h-fna 

1 1.  U'ia-aS'öi'il  ra-ma-ni 

12.  ina  {is)  it-lu-ru  Hn  piri 

13.  (is)  uiü  (is)  urkarinnu  (is)  mis-ma-kan-na 

14.  AT'ME  mal  a-na  ni-ri-ia 

15.  U'ial-bi-na  libittu 

16.  E-sag'ila  ekal  iläni 

17.  «  el-ri-e-tirlu  Bäbili  äl  ki-din-ni 

18.  Imgur-BH  düru-lu 

19.  Nirmit\il)BH  iai-ffu-iu 

20.  «/-/i^  ui-ie-iu'Un  a-di 

21.  na-bur-ri'iu'Un  ehiü 

22.  U'ie-pii  U'iar-bi 

23.  U'iak'ki  U'iar-ri'i^ 

24.  sa-lam  iläni  rabüH  ud-dil 

25.  parakke-lu-nu  u-lar-ma-a 

26.  Ä-«tf  da-ra-a-ti  satukki-lu-nu 

27.  öa-ai'lu-ti  u-ki-in 

28.  märäni  Bäbili  ia 

29.  /j-w/j  ri-e-iu'tu  iu-lu-ku 

30.  Ä-«Ä  si-in-di  u  bir-te 

31.  ZU'-U'ZU  u-pa-f^i'ir-ma 

32.  a-/iÄ  (amel)  Bäbilai 

33.  am-nu  ki-din-nu-su  fS-iü 
34. .  ahkun. 


Bu.  88—5—12,  io3. 

Col.  I. 


I « 

2 i-ru-um-ma 
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ColIV. 

1.  Auf  ihren  treuen  Schutz 

2.  vertraute  ich  und  berief 

3.  alle  meine  Künstler  und  die  Leute 

4.  von  KarduniaS  in 

5.  ihrer  Gesammtheit  und  liess  sie  das  ....  gerät 

6.  tragen  und  legte  (ihnen)  auf 

7.  das  Ziegelbrett    Mit  wohlriechendem  öle,  Honig, 

8.  Rahm,  Sesamwein,  [Grundmauern(?), 

9.  Wein  vom  Schneegebirge  besprengte  ich  seine  (seil  des  Palastes) 
10.  die  Frohnmütze  (?)  trug  ich  auf  meinem  Haupte  und 

II    liess  sie  mich  selbst  tragen. 

12.  Mit  einem  ....  gerät  aus  Elfenbein, 

13.  Terebinthen-,  Eichen-,  Palmenholz 
14. soviele  an  ihrem  Joche 

15.  liess  ich  Ziegel  streichen. 

16.  Esagila,  den  Tempel  der  Götter, 

17.  und  seine  Heiligthümer,  Babylon,  die  Schützlingstadt, 

18.  Imgur-Bel,  seine  Mauer, 

19.  Nimit-B61,  seinen  Wall, 
20  vom  Fundamente  aus  bis 

21.  zu  ihrer  Zinne  stellte  ich 

22.  neu  her,  vergrösserte, 

23.  erhöhte,  verschönerte  ich. 

24.  Das  Bild  der  grossen  Götter  erneuerte  ich, 

25.  ihre  Gemächer  liess  ich  (sie)  bewohnen 

26.  für  die  Ewigkeit.    Ihre 

27.  in  Verfall  geratenen  Opfer  setzte  ich  wieder  fest. 

28.  Die  Söhne  Babylons,  die 

29.  dem  Elend(?)  anheimgefallen, 

30.  den  Banden  und  der  Fessel 

31.  zugetheilt  waren,  sammelte  ich  und 

32.  machte  sie  wieder  zu  Babyloniem. 

33.  Seine  Schützlingschaft  von  neuem 

34.  stellte  ich  her. 


Bu.  88—5—12,  io3. 

Col.  1. 
I 

2 betrat 

15* 
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3 Ersag^gU* 

4.  u  Bäbüu  (>b') 

d  simthtu  ir-H 

7.  ^fui  ug-geU  {IMi^lu 

8.  f^  senrtH»^  koM-ü-Iu 

9.  E-sag^gil  u  B&bilu  {jd) 
la  iMf-umw-Ai  U^U-kurma 

11.  #-M»-ii^  ki^ürbi^i 

12.  iläm^u  u  (U)  ütaräü-iu 

13.  i^-ri^u-ina  kMS'Mttnu 

14.  t'Si^htma  e-lu-u  iiMHO-mei 

15.  ml/  o-Jfft^  J^tr-dt-Sm 
id  tf-iia  si-inrdi  u  dtr-Ü 

17.  MU^'WhMU^  il'lhku 

18.  rhfht-ta!*^  ina  rii  Jarrü-tt-ia 

19.  ^litf  wa^r»-it  faä-ia 

2a  ia  i-na  >btf j/  Jarm-t^tiff 

21.  r^f-Abl  u-H-bu-ma  öi-lutf\\  mat&ü 

22.  iMWO^/v-i^^  iM^<^-^*tt 

23.  i^^i  ^Ä'  rn^'^ttt  («0  ^^^^1^ 

24.  »^«-fc^-MMi  ^iir/  ka-biirtarlu 

25.  a-na  Ersag'gil  u  Bäöilu  (ki) 

26.  ia  »-IfllMK^-MMI  u-sorU-mu 

27.  Mf-ft'  Aiiur-affi-iddi'na 

28.  orw/tf  /^i^  (^  A^^i^  «  (i/)  Marduk, 

CoL  n. 


3.  mf/  Mi/^ti/^'  >b{ii/-ft'  #i/^i^] 

4.  u-pa-^ir-ma  [(ff)  o/-/«] 

5.  dii^iik-ku  luria-ai^H^iu-nu'H] 

6.  ma  lamm  fädi  düfii  ^[miH\ 

7.  ku-ru-HH-nu  mu-^i[fhnu] 

8.  if-kar  lad-i  elii  ab-lu-{la  ta-ra-huSl 

9.  ai'iu  i/u-us-su  radUti] 


*  Der  Anfiuig  ist  nach  dem  Daplflutte  Bu.  S8— 5 — 13,  80  folgendennaMen  zu  eiginzen : 
(*/)  AUur-a^'Udi-na  iar  kthia-ä  iar  {md/j  AUur  (ki)  iakkanak  Bäbili  (kt)  iar  (mü) 
Sm^iu-ri  u  Akkad^  (ki)  rmkA  ma-^-du  pa-li^  (U)  Nabu  u  (il)  Marduk  ul-ia-nthu-a  Ulm 
nMk  (il)  Marduk  i-gu^g  irmumma  a-mt  E-sag'gil, 
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3 Esagila 

4.  und  Babylon, 

5.  sein  Herz  zürnte, 

6.  erfasste  Grimm. 

7.  Infolge  des  Zornes  seines  Herzens 

8.  und  des  Aufbrausens  seines  Gemütbs 

9.  waren  Esagila  und  Babylon 
la  in  Verfall  gerathen  und 

11.  glichen  dem  Ackerfelde. 

12.  Seine  Götter  und  Göttinnen 

13.  setzten  sich  eilends  in  Bewegung(?),  ihre  Heiligthümer 

14.  verliessen  sie  und  stiegen  zum  Himmel  empor. 

15.  Die  Leute,  die  darin  wohnen, 

16.  welche  den  Banden  und  der  Fessel 

17.  zugetheilt  waren,  waren  dem 

18.  Elend  anheimgefallen.    Im  Anfange  meiner  Königsherrschaft, 

19.  in  meinem  ersten  Regierungsjahre, 
2a  da  ich  auf  den  Königsthron 

21.  mich  feierlich  setzte,  und  sie  mit  der  Herrschaft  über  die  Länder 

22.  mich  belehnten, 

23.  besänftigte  sich  das  Herz  des  grossen 

24.  .Herrn  Marduk,  und  sein  Gemüth  wurde  ruhig(?). 

25.  Esagila  und  Babylon, 

26.  über  welche  er  sich  beruhigt  und  denen  er  sich  wieder  freundlich 
zugewandt  hatte, 

27.  habe  ich  Asarhaddon, 

28.  der  Knecht,  der  Nebo  und  Marduk  verehrt, 

Col.  IL 


1.  [mein  Gemüth  hatte  mich  angetrieben] 

2.  ich  fasste  im  Herzen  Vertrauen  [und  befahl  die  Wiederherstellung]. 

3.  Die  Leute  der  Länder,  die  Beute  [meiner  Hand], 

4.  sammelte  ich  und  Hess  sie  [das  . . .  gerät] 

5.  und  das  Ziegelbrett  [tragen]. 

6.  Mit  wohlriechendem  öle,  Honig,  [Rahm], 

7.  Sesamwein,  We[in], 

8.  Wein  vom  Schneegebirge  besprengte  [ich  seine  Grundmauern  (?)]. 

9.  Um  seine  grosse  Gottheit 


••  Bu.  88—5—12.  80  Mu-'-u-wu.  —  ♦<*  ib.  A».  —  t  ib.  #.  —  tt  ib.  Jte.  —  ttt  ib. 
hi-Mt.  —  »t  ib.  u-mal'lu-M,  —  ^  ib.  ^üMt-ä.  —  •ftt  ib.  ÄMi  (1/)  BU  rmk^.  — 
t*  Diese  sowie  die  folgenden  Erginmogen  gehen  anf  Bn.  88 — $ — 11,  80  sarilck. 
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10.  nile  ku/'/iMnle-im-ma] 

11.  iup-lu'f^  be-ili  [(</)  Marduk] 

12.  kurdur-ru  ina  t^l^adi-ia  [ai-H-ma] 

13.  u-ia-OB-M  ra-lma-ni] 

14.  i-na  {is)  Jf^/fi-[n^] 

15.  iin  firi  {t{)  uSü  [(is)  urkarmu] 

16.  [{ts)]  mis-ma-kan-na  AT'[ME  mal] 

17.  a-na  m-ri-Ia  u-ial-M-lna  libittu] 

18.  E-sag^lgil] 

19.  ^ka/  i[/än$] 

20.  a-äi  ei-rhle-ü-Iu] 

21.  u/'tu  uI-[}e-}U'UH] 

22.  a-di  naröur'lri-iu'Un] 

23.  ehiä  ar-s^  \u'le-piS\ 

24.  eU  ia  ü-lfne  pa-m] 

25.  U'Sar'lbi  u-iar-ri-H] 

26.  U'Sai^'ki  [e-Za-fuI] 

27.  >^Mtf  •'»-.4*''  ^«-n*-»ii] 
23.  u-banrni 

29.  tf-»tf  /a^-[ra/  kü-iat  nüe] 

30.  la-la-a  [ui-ma-a/'/t] 

31.  i/iTifi 

32.  Ä-IÄ 

33-  *"»Ä 

34-  ^' 

Von  Col.  V  sind  nur  einige  unbedeutende  2>ilenre8te  erhalten. 


1.  [/i]'tir 

2.  (if)  Marduk 

3.  iar  ilani 

4.  ik-ri'öi-iu 

5.  i-hm-me 

6.  mu-nak-kir 

• 

7.  ii'tir  iumi-ia* 

8.  pa-si'su 

9.  f'PiS'ti 

10.  ^M/  rab-ii^ 

11.  (iT)  Marduk 

12.  /-;/Ä  nap-f^ar  ma-li-ki 


Col.  VI. 

(Anfang  fehlt.) 


*  Bu.  88 — 5 — 12,  80  mU'Sa-ru-u  si-ma'ti'ia,  —  *♦  ih.  rah-e. 
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la  den  Menschen  zu  zeßgen], 

11.  meinen  Herrn  [Marduk]  zu  verehren, 

12.  [setzte  ich]  ein  Ziegelbrett  auf  mein  Haupt  und 

13.  Hess  es  mich  selbst  tragen. 

14.  Mit  einem geräth 

15.  aus  Elfenbein,  Terebinthen-,  Eichen- 

16.  und  Palmenholz so  viele 

17.  an  ihrem  Joche  liess  ich  Ziegel  streichen. 

18.  Esagila, 

19.  den  Palast  der  [Götter], 

20.  nebst  [seinen]  Heiligthümern 

21.  von  [ihrem]  Fundamente  aus 

22.  bis  zu  [ihrer]  Zinne 

23.  habe  ich  neu  gebaut,  [wiederhergestellt], 

24.  mehr  denn  in  [früheren  Tagen] 

25.  vergrössert,  [grossartig  gestaltet,] 

26.  [nach  oben]  erhöht, 

27.  wie  die  Stem[bildschrift] 

28.  erglänzen  lassen 

29.  zum  Staunen  [9er  gesammten  Menschheit] 

30.  mit  Pracht  [angefüllt]. 

31.  Die  Götter 

32.  nebst 

33-  "^it 

34. 


Col.  VI. 

1.  möge  er  zurückbringen. 

2.  (Dann)  wird  Marduk, 

3.  der  König  der  Götter, 

4.  sein  Gebet 
$.  erhören. 

6.  Wer  (aber)  meine  Namensschrift 

7.  verändert, 

8.  mein  Werk 

9.  vertilgt, 

10.  den  möge  der  grosse  Herr 

11.  Marduk 

12.  unter  sämmtlichen  Königen 
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13.  Uk-kU-mu^-iurffUi 

14.  ium-iu  zir^u  ma  tnäH 

15.  iu-ffol-üt** 

16.  a-na  ü-me  sa-a-ä 

17.  a$  ir-iiriu 

18.  rirt-mtL 


K.  aSox  =s  K.  aax  +  2669. 

ObYcrs. 

1.  I'HU'Um  (il)  Ailur  iar  (tf)  Igigi  u  (f/)  Anunnaki  ab  ilani  bH  tnätati 

[um-ma 

2.  (f/)  A-Mtm  gü-ru  rehtu-u  }a  a-mat  kp^H-iu  la  lä-torbi-lu  iiu  ai- 

3.  {U)  Bil  bilu  iur^-u  mU'}i{fH]  Hmäti  Hami  u  ersi-thn  mu-kin-nu 
darodrme 

4.  («/)  Era  ir-iu  bi/  m-me-ki  ba-nu-u  nab-nit  pa-H-H^  kul-lat  fnimma 

5.  (if)  Sin  e-dü'iu  u  {ifj  litar  pari-is  purussi  mu-iak-lim  sa-ad-di 

6.  {il)  iamai  DLKUT-GAL  üani  mtä-par-duru  ik-lit  la  nam-H-ru 
b^lü^H^iu  mätaH 

7.  {il)  Rarnmän  gugal  lam-e  u  irst-tim  mu-Ia-as-mn  sunni  f^egatti 
tnu-bal'Uf  Ük-nat  napü-tim 

[ba-iu-u  it'H-iu 

8.  {il)  Marduk  aplu  rehtu-u  {il)  Bil  ilani  ia  lu-par-du-u  u  Jtu-bu-bu 

9.  [{il)  Nabu\  dupsar  gitn-ri  a-iir  {il)  Anunnaki  u  {il)  Igigi  pa-J^id 
kH'iat  na^-bi 

10.  [{il)  Ner]gal  dan-dan-nu  bei  [bele{})] ka(}ymu'U  airbi  (il) 

Bil  erzürn  rapai-twi 

1 1.  (£/)  A-GU'SErErA  il u  nisaba^)  di-kat  a-na-an-ti  ki-nat 

tU'^u-un-t[t\ 

12.  {il)  Sibiif)  ilani  ^ar-du-ti  ta-me-f^u  pitQypa-nu  u  us-si  [Ia]  H-bu-iu-nu 
tam-ffa-ru  ia'aS-[mu] 

13.  ilani  rabitti  a-Ürbu-H  iam-e  u  irsi-tim  Ia  ki-bit-su-nu  mitgar-tu  la 
ut'tak'ka-ru 

14.  ia-a-ti  m{il)  A[IIur'a^i'iddi]-na  ina  ri-e-I^) lu-un  ina  ni-ii 

htä'iu-un  ellüti  ki-nii  ut-tu-in-ni 

15 u-Iar-bu-u  i-Ü-niu-in-ni  Ü-mat 

damik-tim 
16. [a-na  nu-u^-^u  liö-bi  il-u-ti-iu-nu  u  iü\p-iu-ui  ka-bä- 

ti'iu'Un  ü'iu'in-ni  a-na  iarrü-ti 

♦  ib.  m€,  —  **  ib.  /i'^/'ii^'ma. 
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13.  grimmig  anblicken, 

14.  seinen  Namen,  seinen  Samen  im  Lande 

15.  vernichten; 

16.  für  Ewigkeit 

17.  möge  er  ihm  nicht 

18.  Gnade  angedeihen  lassen. 


K.  aSoi  =  K.  221  +  2669. 

Obre«. 

1.  Als  Asur,  der  König  der  Igigi  und  Anunnaki,  der  Vater  der 
Götter,  der  Herr  der  Länder,  [beeinflusst, 

2.  Anu,  der  starke,  der  Urgeborene,  dessen  Befehlswort  kein  Gott 

3.  Bei,  der  gewaltige  Herr,  der  die  Geschicke  Himmels  und  der  Erden 
bestimmt,  der  Wohnsitze  gründet, 

4.  Ea,  der  kluge,  der  Herr  der  Weisheit,  der  die  Geschöpfe  erzeugt, 
der  alles  Ejdstierende  erschaflft, 

5.  Sin,  der  Einzige (?),  und  Istar,  der  Entscheidungen  fallt,  der  Vor- 
zeichen(?)  offenbart, 

6.  Samas,  der  Oberrichter  der  Götter,  der  Erheller  der  Finstemiss, 
dessen  Herrschaftsglanz  die  Länder 

7.  Ramman,  der  Fürst  Himmels  und  der  Erden,  der  Regen  des 
Überflusses  regnen  lässt,  der  die  lebenden  Wesen  mit  Leben 
versieht,  [Erleuchtung  und  Erhellung  ist, 

8.  Marduk,  der  erstgeborene  Sohn,  der  Herr  der  Götter,  bei  dem 

9.  [Nebo],  der  Schreiber  des  Alls,  der  Versammler  der  Anunnaki 
und  Igign»  der  ^^^  Quellen  beaufsichtig^, 

la  Nergal,  der  Allgewaltige,  der  Herr  der  Herren, der  ffesselt(?) 

die  Feinde,  der  Herr  der  weiten  Erde, 

11.  AguSea,.die  Göttin  ....  und  des  Koms(?),  die  aufbietet  den  Wider- 
stand und  treulich  ist  im  Kampfe, 

12.  Sibi,  die  tapferen  Götter,  die  halten  den  Bogen  und  die  Pfeile, 
deren  Anstürmen  Kampf  und  Streit  ist, 

13.  die  grossen  Götter,  die  Himmel  und  Erde  bewohnen,  deren  gnä- 
diges Wort  unveränderlich  ist, 

14.  mich,  Asarhaddon,  in ihrer in  der  Erhebung  ihrer 

treuen  Augen  getreulich  berufen  haben, 

15 grossgemacht  hatten,  ein  gnä- 
diges Geschick  bestimmt  hatten, 

16. [das  Herz  ihrer  Gottheit  zu  beruhigen],  ihr  Gemüth  zu 

besänftigen  mich  zur  Herrschaft  erhoben  haben 
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17 [sulüli-iu'un  ki\-nii  it-nt-su 

eli-ia 
18 zi'kir  lumi-ia  ki-nii  im-du-u 

19 [f^a-sis'Sa]  pal-ka-a  ü-ru-ku- 

in-ni-ma 
20. a-na  ud-du-ui  iläni  rabuti 

21 bil-lu-di-e  ip-tu-u  ^a-si-si 

22 mar]  küSati  iar  [mät)  AJtiur)*  (ki)  (amel)  iakm 

(if)  Bei  (amel)  iangü  (il)  Aiiur  [Akkadi  (kif* 

23 {[iakkanak]   Babili  {kt^   lar  (mat)  ^u-me-ri  u 

24. \(^U)    Tai-Mf-tum}   ruöu-u 

muH'dal'ku  [ra-birtum 

25 {ni-bit  (il)  H-tar  la  {al)  Ni-na-a}  iar-ra-tu 

26.  [ia  {il)  ii-tar  Sa]  {(äl)  Arba-ilu  ina  ni-H  ina-Ia}  nam-ra-a-ie***  tu- 
ut-tU'Iu-ma  [{^^^)  Gu'H'i 

27.  ^i'iib'tu  Ja  {il)  n-lar-ef  {Sar  (mal)  SU'EDINNA'KI(mal))  A^arri 

28.  [(mal)  Hat'ti  rapai-tim •. . .  .  lar]  iarrani  Dilmun  (Mal) 

Ma-kan 

29.  {(wi/)  Melu^'^a  Sar  kib-rat  erbit-tim sik-ri  (il)  Ailur 

lar  il^äni  rabüti 

30.  /(//)  Nabu  (il)  Marduk  mu-kü  ik-ki)b  (il)  Bei  (il)  Sin  (il)  Samai 
(il)  Rammän 

31.  ^rubu]'U  pa-li^  iläni  rabüti  mui-t€)-'U  ahrat  ilü-ti-Iu-nu  rabi-ti 

32.  {[ia  ul'tu]  si-^i-ri'iu  a-di  ra-bi-Iu  be-lut-su}-nu  pu-ku-ma  kur-us-su- 
nu  dal-lum 

33.  larru  la  ina  ü-me  pali-lu  iläni  rabüti  a-na  ei-rit  ma-f^a-zi-iu-nu 
sa-li-mu  ir-lu-u  ihku-nu  ta-iaff-ar-tu 

34.  {(//)  iam-iu  kü'iat  nÜe  su-lul  iul'[mi{jt)]  ri-e-u  takyium  na-kid  sal- 
mat  kakkadi 

35.  {zer  Sarrü-ti  da-ru-u  piri  Äilur  (ki)  iu-ku-ru  (it^-Üf^-ti  ES  AR- RA 
la  kätä-iu  el'la 

36.  {i'hp-pu  fHu-ub-bi'ib  sa-lam  iläni  rabüti  ba-nn-n  bt^  (il)  AUur  e- 
pil  E'sag'ila  u  Bäbili  (ki) 

37.  \^a  nilc  niätäti  lallu-u-ti  a-na  ai-ri-hi-nu  u-tit^^-ru-ma  u-iar-vin-u 
pa-rak  da-ra-a-ti 


*  Die   grossen  Bogcnklammem   bezeichnen  die  Ergänzungen  nach  K.  221  -f~  2669. 
*♦  K.  221  -f-  2669  hat  die  Schreibung  Ak-ka-di-e.  —  ***  K.  221  -\-  2669  //.  —  f  Vcr- 
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17. [ihren   Schutz    getreu]lich 

über  mich  gebreitet  haben 
18. ' meinen  Namen  getreulich 

gerufen  haben 
19. mir  weiten  Verstand  ge- 
schenkt hatten 
20. zur  Wiederherstellung  der 

grossen  Götter 
21 der  Götterschreine  meinen 

Verstand  geöffnet  hatten. 
22 der  König  der  Welt,   der  König  von  Assyrien, 

(der  Statthalter  Bel's,  der  Priester  Assurs  [und  Akkad 

23 [Sakkanak]  von  Babylon,  der  König  von  Sumer 

24. der    TaSmetu,    der   Fürst, 

der  Berater  [grossen  Königen, 

25.  .  . . ; der   Erkorene    der   Istar    von    Ninive, 

26.  welchen  die  Istar  von  Arbela  durch  Erheben  ihrer  hellen  Augen 
berufen  hat,  [von  Gutium 

27.  die  Sehnsucht  der  Istar,  der  König  von  SU.EDINNA,  von  Al)arru, 

28.  vom  grossen  ^attilande, ,  der  König  der  Könige  von 

Dilmun,  Makkan, 

29.  Melul)ha,  der  König  der  vier  Weltgegenden,  . , 

des  Wortes  Assurs,  des  Königs  der  grossen  Götter, 

30.  des  Nebo  und  Merodach,  der  hält des  Bei,  Sin,  Samas, 

Ramman 

31.  der  Fürst,  der  die  grossen  Götter  furchtet,  der  sich  um  die  Tempel 
ihrer  grossen  Gottheit  kümmert, 

32.  der  von  seiner  Jugend  bis  zu  seiner  Mannbarkeit  auf  ihre  Herr- 
schaft schaut  und  ihre  Macht  verehrt, 

33.  der  König,  innerhalb  dessen  Regierungszeit  die  grossen  Götter 
zu  den  Tempeln  ihrer  Städte  Zutrauen  fassten  und  ihnen  Barm- 
herzigkeit angedeihen  Hessen, 

34.  die  Sonne  aller  Menschen,  der  Schirm  [des  Friedens],  der  ver- 
trauende Hirte,  der  weidet  die  Schwarzköpfigen, 

35.  der  dauernde  Same  des  Königthums,  der  theure  Spross  Assurs, 
die  Sehnsucht  von  Esarras,  dessen  Hände  rein  sind, 

36.  der  Priester,  der  reinigt  das  Bild  der  grossen  Götter,  der  Erbauer 
des  Tempels  Assurs,  der  Wiederhersteller  Es^las  und  Babylons, 

37.  welcher  die  weggeführten  Leute  der  Länder  an  ihren  Ort  zurück- 
brachte und  sie  einen  dauernden  Wohnsitz  nehmen  Hess, 

gleiche  zu  dieser  Schreibung  Asarh.  Sendsch.  Obv.  35.  —  ff  K.  221  -f  2669  ai. 
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38.  {Jf^i  ei-rit  kul'iat  ma-^a-si  ü-me-iam-^na  kiupu  ^uräsu}   u-IiMi-Ju 
satukku  gi-nU'U  urkm-nu  kt-ri^Iin 

39.  ^uriak-ül  par-^  mu-km  satufcki  ia-ril^  lir-ki)  nindabi  radüä  a-na 
gimiir  e-kur-ri 

40.  {[iI'Sakyku{f)  Ja  a-na  e-fti  nU^e  iul-luni^  par-^i  la  ippar-ku-u  t-na- 
fa-ru  ünuUanQ)  ii-ie-^iu 

41.  { ri  ,,,.  ut  Aiiur  {ki)}  ia-km  iu-ba-ri^  Nippur  (ki)  Bäbüi 

(ki)  Barsip  {kt)  Sippar  {kt)  [tt^Iu-un 

42.  {Düfijl)üu  (ki) }  a-iid  kp-rib-iu-un  murial'ü'mu  f^i-bil- 

43.  ia  {mJte  Bäbilu  (kCf^  [sap-^al-a-ti*    u^a-af^'^ünMHa  yrie-ii-hi   lu- 
bat  ne-ifi^H 

44.  sirka-{ru  (^lib  na^mur-rorte  la  a-na  ium-ltut  ai^  {rnät)  Ailur  {ki) 
(il)  ÄiSur  iar  iläni  u-iat-bu-u  kakki-iu 

45.  nvrur  kührar{arti\  {ur-ici^nu  la  a-na  ka-lad  norki-ri  ü-ti^iu  it-tai- 

[la-ku  iläni  ri-si-e-Iu 

46.  a-ia-riä  {kal  mal-ki  la  ulrtt^  si-it  (il)  J^am-h  a-äi  e-rib  {il)  Sam-H 
i-ia-rii  it-tal-ühku-ma  mäffira  la  i-Iu-u 

47.  apil  ^{il)  {Sin-a^erbc^  [iarru  rabü]  iarru  äan-nu  iar  kii-Jta^H  iar 
{mal)  Aiiur  {kt)  apU  '^^irru-ukln  lar  käiaH  iar  {mal)  Aliur  {ki) 

48.  iakkanak  {Bäbilu  {ki)  Iar  {mal)  Sume}ri  u  Akkadi  {kt)  Nb-lib-bt^ 
iarrü-H  ia  BH-bani  (geschr.  BÄ)  lar  {mal)  AUur  {kt) 

49.  ki-}it-{ti  sa-a-H  ia  du-rug^-iu  AJtSur  {ki)  la  ul-tu  ulla-a-ma  i-na 
si-kir  {il)  Marduk 

5a  a-na  be\lut  mäti  u  nü^  i-ru^-u-ma  Jtu-lurku  a-na  }arrü-ti  ü-Iak-ka- 
su-un  eä  [il]  Ailur  i-fi-bu-ma 

51.  na-dan  jn{-bi-t-Su  iff-Iu-ffu)  iläni  iu-ut***  lame  irsi-tim 

52.  ina  rii  Iarriir{ti-ia  ina  maf^-ri^-e  palt-ia  la  {il)  Ailur  Iar  iläni  ina 
{is)  kusst-ia  ta-bii  u-ie-ii-ban-ni 


Rückseite. 

1.  {il)  A-nim  agu-iu  (il)  Bei  {is)  kussä-Ju  {il)  Nin-ib  kakka-iu  {il) 
'  Nerval  la-lum-fMat-su  u-Iat-li-mu-in-ni-ma 

2.  ii-Sak-na-nim-ma  ina  la-ma-me  u  ^ak-ka-ri  idäti  damik-tim  la  ud- 
du-ul  iläni  ba-nu-u  ei-ri-e-ti 

3.  AN-SAG-MErGAR  ib-an-ma  ina  {ara^)  Simäni  u-^ar-rib-ma  a-iar 
{il)  Samii 

♦  Scheint  K.  221  -h  2669  zu  fehlen.  —  **  K.  221  +  2669  lip-pal-pal.  —  ♦♦♦  Fehlt 
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38.  welcher  die  Tempel  aller  Städte  täglich  mit  Gold  und  Silber  be- 
kleiden liess,  monatliche  Opfer,  Opfergaben  in  denselben  aufteilte, 

39.  der  vollendete  die  Götterkammem,  der  monatliche  Tempelabgaben 
einsetzte,  der  Geschenke  und  grosse  Opfergaben  an  alle  Tempel 
schenkt, 

4a  der  Priester(?),  der  beim  Opferbringen,  bei  der  Vollendung  der 
Götterkammem  nicht  lässig  ist  und  der  täglich  schützt 

41 von  Assur,  der  die  Schutzbefohlenschaft  von  Nippur, 

Babylon,  Borsippa,  Sippar  festsetzt,  [herstellt, 

42.  Durilu(?) die  darin  wohnen,  der  ihre  Schäden  wieder- 

43.  der  die  zerstreuten  Bewohner  Babylons  sammelte  und  sie  eine 
ruhige  Wohnung  bewohnen  Hess, 

44.  der  männliche,  der  mit  schrecklichem  Glänze  bekleidet  ist,  dessen 
Waffen  zur  Unterwerfung  der  Feinde  Assyriens  Assur,  der  König 
der  Götter,  kommen  lässt, 

45.  das  Licht  der  Welt,  der  Held,  mit  dem,  um  seine  Feinde  zu  be- 
si^en,  die  Götter,  seine  Helfer  gehen, 

46.  der  erste  aller  Könige,  der  vom  Aufgange  der  Sonne  bis  zum 
Untergange  der  Sonne  gerecht  einherschreitet,  ohne  einen  G^^er 
zu  haben, 

47.  der  Sohn  Sanheribs,  des  grossen  Königs,  des  mächtigen  Königs, 
des  Königs  der  Welt,  des  Königs  von  Assur,  des  Sohnes  Sar- 
gons,  des  Königs  der  Welt,  des  Königs  von  Assur, 

48.  des  Sakkanak  von  Babylon,  des  Königs  von  Sumer  und  Akkad, 
der  Königsspross  des  Bel-bani,  des  Königs  von  Assur, 

49.  des  ewigen  Besitzes,  dessen  W^  Assur  ist,  welche  seit  ewig  auf 
Befehl  Merodach's 

5a  zur  Herrschaft  über  Land  und  Leute  gingen  und  geschickt  sind 
zur  Herrschaft,  und  deren  Priesterschaft  dem  Assur  gefiel, 

51.  dessen  Opfergaben  die  Götter  Himmels  und  der  Erden  beehrten. 

52.  Im  Anfange  meiner  Herrschaft,  in  meinem  ersten  Regierungsjahre, 
da  Assur,  der  König  der  Götter,  mich  auf  meinen  Thron  gnädigst 
setzte, 

Rflckseite. 

1.  verliehen  mir  Anu  seine  Krone,  Bei  seinen  Thron,  Ninib  seine 
Waffe,  Nergal  seinen  Schreckensglanz,  und 

2.  es  geschahen  im  Himmel  und  auf  der  Erde  gnädige  Vorzeichen, 
die  Götter  zu  erneuern,  Ten^pel  zu  bauen. 

3.  Der  Jupiter  ging  glänzend  auf  (?)  und  näherte  sich  im  Sivan  dem 
Standpunkte  der  Sonne; 

K,  sai  +  2669. 
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4.  ul-tap-pa-a  izzi-iz-ma  ul-tai-nirma  ina  (ara^)  Pit-öäbi  a-iar  ni-sir-ti 

5.  ik'iu'dam-ma  i-kun  iuh-tu-ui-hi   al-iu    li-i-H  ia-ka-nu  ga-me-ru-tu 
e-pire-li 

6.  is-kim-ma  damiktim   u-iak-li-ma  ia  e-rib  E-sag-ila  kakkabi  }am^ 
ina  man-za-zi-iu-nu 

7.  illiku-ma  ^ar-ra-an  kit-ti  is-ba-tu  u-mai-ie-ru  u-ru-u^  la  kit-H  arf^i- 
iam-tna  {if)  Sin  u  {il)  Samai 

8.  ina  täfnarH-iu-nu  la  ud-du-iä  iläni  luk-lul  ehrit  ma-^a-zi  ku-turun- 
TU  pa^ia  iur-iu'di  ktäH  iangu-H^ia 

9.  an-nu  ki^nu  e-tap-lu  a-^a-mei  ina  ü-me-iu-tna  Ornorku  Altiur-a^i- 
iddina  iar  kiiiati  Jtar  {tnät)  Aiiur  (ki) 

10.  am-ru  nt-ti  enä  (il)  Aiiur  (^i-ii^-ti  iläni  rabüti  ina  uznä  rapai-tim 
^a-sis'si  pal-ki-e 

11.  ia  ii-ru-ka  abkal  iläni  rubü  (if)  Nu-dim-mut 

12.  ina   it-ik-lu-H  ia   (il)  AUur  u  (il)  Marduk  a-na   ud-du-ui  iläni 
radiili  ip-lu-u  ^a-si-si 

1 3.  ina  ni'ii  kätä  ut-ni-ni  u  la-ban  ap-pi  la  (il)  Aiiur  Iar  iläni  u  öelu 
rabu-u  (il)  Marduk  u-sal-la-a  ilu-su-un 

14.  .  .  ti  iarräi^yni  iläni  rabüti  öa-nu-u  Uäni  u  (il)  ü-tat*  a-lar  la  '-a-ri 
iip-ru  mar-su  tai-ta-nap-par-a-ni 

15.  ii'Pir  te-dii-ti  it-ti  a-me-lu-H  la  le-me-ti  la  ra-man-la  la  ti-du-u  la 
f^as'sa  ultu  ar-kat  üvie-la 

16.  öa-nU'U  ilu  u  (il)  il-lar  ku-um-mu  ka-tuk-ku-nu  ra-ma-ni-ku-nu  bi- 
na-a-ma  ad-man  iln-ti-ku-nu  sir-ti 

17.  mim-mU'U  ina  sur-ri-ku-un  ib-lu-u  li-in-ni-pu-ul  ina  la  lu-un-na-a-le 
zi'kir  lap-ti'ku'un 

1 8.  märe  um-ma-a-ni  en-ku-ti**  la  tak-ba-a  a-na  e-pil  lip-ri  lu-a-tu  ktma 
(il)  Ea  ba-fii-lu-un*** 

19.  ^uz-nu  si}r-tu  lur-ka-lu-nu-ti-ma  leü-u-tu-lu-un  ka-ras-su-un  ina  ki- 
bi'ti'ku-nu  sir-ti  frtimma  lip-ta-at  kätä-lu-un- 

20.  {li-lam-si-ku)  ina  li-pir  (il)  NIN-IGI-AZAG  a-na  di-ni  (il)  Tantal 
u  (il)  Rammän  pal'(}il  ak-ta-mis-ma  a-na  purusst-lu-nu  ki-e-ni 

21.  (amel)  märäni  bärüti  ti-lal-ri-is  a-na  e-rib  bit  mu-um-me  elt  Aiiur 
(ki)  Bäbili  (ki)  u  Ninua  (ki)  bi-ru  ab-ri-e-ma 


*  K.  221  -f  2669  a-ta-ra-te{}).  —  **  ib.  en-ku-w/i.  —  **♦  ib.  nu. 
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4.  war  sichtbar  —  verschwand,  veränderte  sich  und  erreichte  im 
Monat  Pit-babi  den  Punkt  (seines) 

5.  Sichtbarwerdens  und  wurde  dann  stationär  (eig.  stand  fest  in  seiner 
Wohnung).  Um  (seine)  Erhabenheit  zu  bezeigen,  Vollendung  zu 
bewirken, 

6.  offenbarte  er  ein  Vorzeichen  der  Gnade,  Elsagila  zu  betreten.  Die 
Sterne  des  Himmels  an  ihrem  Orte 

7.  gingen  sie  und  nahmen  den  rechten  Weg  und  verliessen  den  un- 
rechten.   Von  Monat  zu  Monat  haben  Sin  und  Samas 

8.  bei  ihrem  Aufgange,  die  Götter  zu  erneuem,  die  Tempel  der  Städte 
zu  vollenden,  meine  Herrschaft  zu  befestigen,  den  Thron  meiner 
Priesterherrschaft  zu  gründen, 

9.  in  treuer  Gnade  gegenseitig  sich  bekümmert  In  diesen  Tagen  habe 
ich,  Asarhaddon,  der  König  der  Welt,  der  König  von  Assyrien, 

10.  der  schaut  auf  die  Augenerhebung  Asur's,  das  Bedürfniss  der 
grossen  Götter,  in  grosser  Klugheit,  und  ausgebreiteten  Verstände, 

11.  die  mir  der  Fürst  der  Götter  Nudimmut  verliehen  hat, 

12.  in  der  Klugheit,  wie  Assur  und  Marduk,  die  grossen  Götter  zu 
erneuem,  meinen  Verstand  geöffnet  haben, 

13.  mit  Händeerhebung,  Flehen  und  Niederwerfung  vor  Asur,  dem 
König  der  Götter,  und  dem  grossen  Herrn  Merodach  ihre  Gott- 
heit angefleht. 

14 Könige  [DualX)  der  grossen  Götter,  Schöpfer  der  Götter  und 

Göttinnen,  an  einen  finstem  Ort,  zu  einem  schwierigen  Werk  habt 
Ihr  mich  gesandt, 

1 5.  zum  Werk  der  Erneuerung  mit  ungehorsamen,  nicht  wohlwollenden 
Menschen,  welche  sich  selbst  nicht  kennen,  nicht  verständig  sind 
seit  alter  Zeit 

16.  O,  die  ihr  Gott  und  Göttin  mit  Euren  Händen  geschaffen  habt, 
bauet  selbst,  und  das  Heiligthum  Eurer  erhabenen  Gottheit, 

17.  wie  Ihr  es  in  Euren  Herzen  wünscht,  soll  gemacht  werden  ohne 
Abändemng  Eures  Wortes. 

18.  Den  weisen  Künstlern,  welche  Ihr  dieses  Werk  auszufuhren  be- 
.stimmt  habt,  schenket  wie  Ela,  ihr  Schöpfer, 

19.  hohen  Verstand,  und  ihre  Weisheit,  ihr  Verstand  möge  durch  Euer 
erhabenes  Wort  all  ihr  Händewerk 

20.  durch  das  Werk  des  NIN-IGI-AZAG  fördern.  Vor  dem  Urtheils- 
spmch  des  Samas  und  Ramman  beugte  ich  mich  ehrfurchtsvoll, 
und  auf  ihren  gnädigen  Entscheid  hin 

21.  Hess  ich  die  Seher  sich  aufstellen,  die  Akademie  zu  betreten. 
Inbetreff  Assurs,  Babylons  und  Ninives  schaute  ich  ein  Gesicht,  und 
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22.  eU  märe  ufH'fna'm  e^  I^ri  u  lu-ru-ud  'pi-ris-H  l^ta-OrU  a-^inn- 
na-a  u-ktrithtna 

23.  tMH  ia  iiri  ki-i  piri  ü-Un  tn-äa-ffar-a-ma  e-^u-ltirifirfu  ofMtu  ki^ 
nu  ina  Aiiur  (kf)  äl  pa4ir€ 

24.  lu-bat  abi  iläni  (ü)  Aiiur  U^-bu-ni  e-riö  btt  mu-um-mr  u  Ia  mari 
um-ma-a-Hi  e-pii  üp-ri 

25.  u-ad-du-ni  si-kir  iumi-iu-un  ina  iirt  H^kil-H  lal-mu-le  märäm  bä" 
rüH  a-na  e-pii  iip-ri  lu-a-tu  ki-a-am  ük-bu-nt 

[ia-natfMna  ia  ta4ak-kan 

26.  iurii^-mif  idaü  btt  käta  nordi-e  a-^i  Ia  tarrai-H  u-su-un-ka  a-iar 

27.  an-na-Su-un  ki-e-nu  Ia  tnui-pirlu  at-ta-kil-ma  ar-ta-^u-us  Hb-^u  ina 
ar^i  iabmi  ü-me  ie^me-e 

28.  ina  (ara^)  Sabafi  ara^  bi-bil  lib^  ia  {ifj  Bil  ina  bit  mu-um-mr  a- 
iar  te-dii-H  }a  äb^a-iu-un  ub-la  e-ru-ttPMna 

29.  nangaru  zadimniu  gurgurru  burguilu*  mär*^  untTma-a-ni  It^-u-ii 
tnu-di-e  pi-ris-H  ina  biti  Ia  ina  bi-ri  (i/)  Satnai  u  (if)  Rammän  u- 
ad'du'iu 

30.  lu-urie-rib  luru-ie-iib'iu'nu'ti  (^uräsu  adru  e-pir  iad-di-iu  ia  mam- 
man  Ia  ip-H-l^u-iu  a-na  ii-pir  ni-kil-H  abnk  na-as-l^u-H 

31.  /tf  ki-iit'H  iam-me  ia  ni-i-da  Ia  i-iu-u  nab-nit  ^ur-ia-a-ni  ia  (U)  Ea 
a-na  O-pir  be-lu-ti  H-mat  melammi  ra-bii  i-Om-itMiu-ä 

32.  a-na  ai-rat  iläni  rabuti  bi/i-ia  u  ti-iij^ni  i/ü-ti-iu-nu  ma-'dii  ui-tar- 
si-ma  kätä-iu-nu  ellüti  u-iam-U  agü  ni^kil-tu  si-mat  bU-u-H 

33.  ia  (il)  Aiiur  iar  iläni  bHi-ia  ia  ^uräsi  ruHä  u  abni  m-sH^-H  u-it- 
pii-ma  u-Hr  ai-ru-ui-iu  agü  iu-a-tu  la-bii  me-lam-mu^** 

34.  za-in  bai'tu  na-H  ia-lum-ma-tu  ^i-it-lu-up  nam-ri-ri  ma-ffar  {il)  Aiiur 
bin  rab-e  ma-dHf  im-ffur-ma  i-fib  ka-bit-ta-iu  im-mt-ru  si-mu-iu 

35.  {il)  Bel-tu  {il)  bkltiria  {il)  be-lit  Bäbili  {kt)  {il)  Ea  {il)  daian  iläni 
'  rabtiH  ki-rib  E-sar-ra  bit  za-ri-iu-nu  ki-nii  im-ma-al-du-ma 

36.  ii-mu-^u  kit'tu  ina  sa-ri-ri  ru-ui-ie-e  nab-nit  a-ra-al-li  e-pir  iad-di- 
iu  u-iar-ri-ffa  nab-nit-sun  ti-ik-ni  sirüti  iu-kut-tu  a-^ar-tu 


■^  K.  221  -f-  2669  bietet  überall  das  Pluralzeichen  dahinter.  —  **  ib.  im4rl.  —  *«•  ib. 
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22.  über  den  Künstlern,  das  Werk  zu  machen  und  den  Entscheid  zu 
fallen,  breitete  ich  die  Hände  auf  beiden  Seiten  aus, 

23.  und  Vorzeichen  alle  wie  eins  empfingen  sie,  und  einen  guten  Be- 
scheid gaben  sie  mir.   In  Assur,  der  Regierungsstadt, 

24.  dem  Wohnsitze  des  Göttervaters  Assur,  befahlen  sie  die  Akademie 
zu  betreten;  und  was  die  Künstler,  die  das  Werk  machen  sollten, 
anbelangt, 

25.  so  bestimmten  sie  ihre  Namen.  Unter  günstigen  Vorzeichen  spra- 
chen die  heilbringenden  Seher,  um  das  Werk  in  Angriff  zu 
nehmen,  folgendermassen:  [deinen  Sinn  auf  nichts  anderes! 

26.  Beeile  die  Kräfte  des  Vorrathshauses(?),  sei  nicht  lässig  und  richte 

27.  Auf  ihren  günstigen,  unveränderlichen  Entscheid  vertraute  ich  und 
fiaisste  Vertrauen  im  Herzen.  In  einem  günstigen  Monat,  an  einem 
günstigen  Tage 

28.  im  Monat  Schebat,  dem  Lieblingsmonat  des  Bei,  betrat  ich 
die  Akademie,  den  Ort  der  Erneuerung,  welchen  ihr  Herz 
wünschte,  und 

29.  liess  den  Zimmermann,  Steinmetz,  Metallarbeiter,  Architekten,  die 
weisen  Künstler,  kundig  des  Entscheides,  das  Haus,  welches  mir 
im  Traume  Samas  und  Ramman  bestimmt  hatten, 

30.  betreten  und  dort  sitzen.  Dunkles  Gold,  den  Staub  seines  Ge- 
birges, das  niemand  verarbeitet  hatte,  habe  ich  zu  kunstvollem 
Werke,  kostbare  Steine, 

31.  die  nicht besitzen,  ohne  Zahl,  das  Erzeugniss  von 

Waldgebirgen,    welche   Ea    zum    Königswerk,   zum  Zweck    des 
Glanzes  herrlich  bestimmt  hatte, 

32.  habe  ich  fiir  die  Tempel  der  grossen  Götter,  meiner  Herren,  und  den 
Schmuck  ihrer  Gottheit  in  Menge  verwandt(?),  füllte  ihre  reinen  Hände 
und  liess  eine  kunstvolle  Krone,  das  Abzeichen  der  Herrschaft 

33.  Assurs,  des  Königs  der  Götter,  meines  Herrn,  aus  röthlichem  Golde 
und  kostbaren  Steinen  machen  und  brachte  sie  an  ihren  Ort 
Selbige  Krone,  bekleidet  mit  Glanz, 

34.  geschmückt  mit  Pracht,  tragend  Schreckensglanz,  überzogen  mit 
Gefunkel,  gefiel  dem  Assur,  dem  grossen  Herrn,  sehr,  es  freute 
sich  sein  Herz,  und  es  glänzte  sein  Angesicht 

35.  Was  anbetrifit  Bellt,  meine  Herrin,  die  Herrin  von  Babylon,  Ea, 
den  Richter  der  grossen  Götter,  welche  in  Esarra,  dem  Hause 
ihres  Erzeugers,  rechtmässig  erzeuget  waren 

36.  und  gediehen,  so  habe  ich  aus  Rotgold (?),  dem  Erzeugniss  des 
Arallu,  dem  Staub  seines  Berges,  ihre  Gestalt  prächtig  hergestellt, 
mit  erhabenem  Schmuck,  kostbarem  Geräth 


M^lawp-m^.  —  f  ib.  ma^^-dü. 
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37.  ki-iad-su-un  u-toJ^J^m-ma  u-ma^l-ia-a  irat-su-un  mtm-muru  (U)  Belu 
ralhu  (i/)  Marduk  ma  üd-öi-iu  ib-hi^u  ub-la  korhii-tarla  Jta  iar^a^ 

38.  fo-al-mr  Uü-H-Iu-nu  rabi-ä  eä  ia  ü-me  porni  nak-üi  u-^a-al-h-mu 
ma-dü^   uriar^^u  bal-tu  ur}ag{k,  ]^}yii-du  u-ia-an^fu  Hma  {il) 

39.  itibat  (*f)  mis-^a-kan-na  (is)  st-da-H-e  a-di  k{lf)ir'Sap^  iuräsi  ruiSi 
IMuriu  orna  (U)  Tahnitu^  bi/ä  rabfä  a-Mat  Erkura  pa-paff 
(il)  Marduk  ia  ki-rib  BäbiU  (ki) 

40.  ehhi  ipthuJt  AN'AN'MAR'TU  mtMä-üi  iam-t  u  irsi-üm  nuMtb-bir 
ib  E-sag^gü  arhb  ErNAM-TAG-GArGAB-A  udrdü  \il)  AB-Sü-SU 
{il)  AB'TA'GI'GI 

41.  a-Ma^  ErGI^ljAErAN'KI-A  bU  (il)  bilä  Nptua  (ki)  u  iläm 
ütaräü  ma-la  (il)  Aiiur  u  (il)  Marduk  il^-bu^  ud-dihma  a-na 
ah-ririu-nu  urür 

42.  (il)  Ai  (—  AN'GAL)  iar-rat  Dür4lu  (ki)W  (il)  ,^ii  (il)  Är-Äftt 
[baläfi  (il)  Dur-ru^tum  ANS  AK  (araff)  Bu^bhi  ki^  Mä  a-na 
Dür^u  (ki)  äü-iurnu  u-ür 

43.  (il)  lAfur-a-^Hot-sa  ma-U-kat  milki  sa-bi^ta-at  ab-bu'Ui-H  a-na  Uruk 
(kl)  äU-ia  u-tir  (il)  iamai  ia  (äl)  Lorar-sa  a-na  (äl)  IxHtr-sa 

44.  (ß)  ffum-^um-mu  (il)  Surl^ormu-na  (il)  ^i-ma-ä^l)  a-^ta  S^par^ 
(il)  A-ru-ru  u-tir  ad-ki-ma  g>nUr  säbi^  (mät)  Kar^ifyiuftia-aS 
käü^ia 

45.  (if)  al'lum  dup-hk-ku  u-ia-ai-U-lu-nu-H  (is)  aUk^u  hn  piri  (ii)  uüt 
(is)  urkarinu  (if)  tnis-fnarkan-na  u-ial-bi-na  Hbnää 

46.  ina  iamni  fäbi  düpi  ffimiti  ku-ru-un-nu  mu-din-Mt^  h-kar  Sad-i  ab- 
lu-la  ial-la-ru  ma  ar^i  ial-me  ti-tnu  ie-me-e  ia  E-HARSAG-GALr 
KVRrKÜRrRA 

47.  mar-kas  lam-e  u  irfi-Üm  Su-bat  (il)  Aiiur  Jtar  iläni  bkMa  u  E-sag- 
gü  kkal  iläni  ri^ü  (ilj  Bi/  rdht  (il)  Marduk  Bäbilu  (kt)  äiu 
lubat  [ilü'ti-iu] 

48.  fi-ir  ffuräsi  kaspi  f^i-üff-ti  Hi^ki  düpi  ffimiti  karktU  ku-ru-un-nu 

iu  e-nta  mi-i^-rit  a-ffa-mei  üda-iurun  ad-du-u  u-kin 

lip[nat-su-un] 

49.  (il)  Marduk  bklu  rab-u  ip-Ht  parakki  ilü-H-iu  {ir-ti  mhna  hinyht 
H-su-us-ma  ai-iu  da-na-an  ip-ie-ti^$u  niii  ku/-/u-mi-inMna 


*  K.  221  -f  2669  iar-ra-H.  —  *♦  ib.  ma-'-iHJ.  —  *^  ib.  (il)  Tai-m^hm,  —  f  >*>• 
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37.  ihren  Nacken  geschmückt  und  ihre  Brust  angefüllt  mit  allem,  was 
Marduk,  der  grosse  Herr,  wünschte,  und  das  Gemüt  der  Königin 
Zerbanft  erstrebte. 

38.  Bilder  ihrer  grossen  Gottheit  kunstvoller  als  in  früheren  Tagen 
stellten  sie  her,  verschönerten  sie  gar  sehr,  schmückten  (?)  sie  mit 
Pracht,  liessen  sie  erglänzen  wie  die  Sonne. 

39^  Ein  Götterschrein  aus  Palmen-  und  Siäar^Holz  nebst  einem 
Schemel(?j,  mit  röthlichem  Golde  überzogen,  machte  ich  der 
Taämet,  der  grossen  Göttin,  die  in  Ekua  wohnt,  dem  Gemache 
Marduks  in  Babylon 

4a  von  neuem.  Martu(?),  der  Himmel  und  Erde  erhellt,  Esagil  reinigt, 
in  Enamtaggagab  wohnt,  erneuerte  ich.  Den  AbSuSu,  den  Ab- 
tagigi, 

41.  die  wohnen  in  EgiS()arankia,  das  Haus  der  Belit  von  Ninua  und 
der  Götter  und  Göttinnen,  soviel  Assur  und  Merodach  befohlen 
haben,  erneuerte  ich  und  brachte  sie  an  ihren  Ort 

42.  Die  Ai,  die  Königin  von  Düril,  die  S!r,  die  Königin  des  Lebens, 
die  Duminft,  AN-SAK  brachte  ich  im  Monat  Bube  nach  dem 
Tempel  in  Düril,  ihrer  Stadt,  zurück. 

43.  U^ur-amatsa,  die  Rathgeberin,  die  meine  Partei  ergreift,  brachte 
ich  nach  Uruk,  ihrer  Stadt,  zurück.  Samas  von  Larsa  brachte 
ich  nach  Larsa, 

44.  Qum()unmiu,  Sukamuna,  Simalia  nach  Sippar-Aruru.  Ich  bot  alle 
meine  Truppen  des  Landes  ^[arduniaä  auf 

45.  und  liess  sie  auf  dem  ....  geräthe  Cedemholz,  Elfenbein,  Terebin- 
then-(?),  Eichen- (?),  Palmenholz  tragen  und  Zi^el  streichen. 

461  Bilit  wohlriechendem  öle,  Sesamwein,  Wein,  Bergwein  besprengte 
ich  die  Grundmauer(?).  In  einem  günstigen  Monat,  an  einem 
günstigen  Tage  was  anbetrifit  E()arsaggalkurkurra, 

47.  das  Band  Himmels  und  der  Erden,  die  Wohnung  Assurs,  des  Königs 
der  Götter,  meines  Herren,  und  Esagil,  den  Palast  der  Götter, 
die  Wohnung  des  grossen  Herren  Marduks,  Babylon,  die  Stadt 
seiner  göttlichen  Wohnung, 

48.  so  habe  ich  über  Gold,  Silber,  Lebensmitteln,  Gewürzen,  Honig, 
Rahm,  Wein,  Sesamwein einander  gegenüber  ihr  Fun- 
dament gel^  und  ihren  Grundstein  festgesetzt 

4^  Merodach,  der  grosse  Herr,  hatte  das  Werk  des  Heiligthums 
seiner  grossen  Gottheit  in  jeder  Weise  (wohl)  bedacht  und  um  die 
Macht  seiner  Thaten  den  Menschen  zu  zeigen, 


«4M».  --  tt  A».  (i7)  ^iäi  DM.  —  ttt  ib.  (1/)  BU.  —  •f  ib.  mm-äim-mm. 
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5a  ta-nü-ä  M-thiu  hä-muHÜ  chpa-a-ä  kMö  sa M-ra 

51.  {aban)  ^a-di-^  u  magäri  iam-h/  dal-fi  u-iar-H^a ia 

nUrnoro-H  ma  h^ir  um-ma-nurä  ia  ^-pa-ü-Hf-ma 

52.  aban  tunU^  f^r-gul-U  si^rii   toff^üm   it 

fi4'}u  iiätu  u-ia-ffMS'ma 

53.  SMHU^u  uria^aJtQy-ir-ma ia  tal-lak-H  mUgar-tu 

um^ma^-ni  säbi^ia]  a-na  ippir  bH  iiani 

54.  ia  ina  ehki  aban  iad4 

Rand. 

S5 (1/)  Marduk  bHu  rab-u {U)  Aiiur  bil^a 

56. ri-ie-^hi 

Unterschrift. 

1.  ia  eä  a-su-mii-ä  ia  iarri 

2.  nis'f^u  iarri 


Bu.  88—5—12,  75  +  76. 

CoLL 
(Enthielt  die  Titulaturen  des  Königs  Asarhaddon). 

CoL  II  (K.  192.  ObT.)* 

I öe-ei-H-ia  ui  i-hm 

2 \par'Si'ii\*^-na  u-fnai-O-ra-ma  ia-na-tim- 

ma  tr-ka-öa 

3 tu  iur-iu'U  a-iak-ku  ak-iu 

4. iu  U'ißb-t^'iu  U'iab-iU'U  ri-Jüi'tu 

5.  [ana  öuii  Esagiia  ekai  iiäni  a-iar  ia  ^ari\**  ^ai-su-nu  u-biriu-u-^na 
ifH'iU'U  öiiiä'iu 

6. kasap(^)  ekurri  a-na   {mät)  E-iam-ti 

ip-iu-ru  ma-^i-rii 
7 (//)  B^i  ip^a-iis-ma^^  e-si-ü  Olhba-iu 

ka-bit'tui  if-sa-ri-i^ 

*  Die  Tafel  ist  leider  vom  abgebrochen.    —    **  EigSnzt  nach  Bu.  88 — $ — la,  78 
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5a  die  Erhabenheit  seiner  Gottheit  die  weitausgebreitete  Menschheit 

zu  lehren,  habe  ich eine  Zeichnung  gemacht  und 

eine  sich  züngelnde  Schlange  auf  einem  Alallu-Stein, 

51.  einem  Amulett,  wie  lebend  ruhen  lassen der  Grössen- 

verhältnisse   war    nicht   durch    ein  Werk   der   Kunst   verfertigt 
worden  und 

52.  einen  Stein,  den  Ri^el  vorzuschieben,  über  dem  Meere 

liess  ich seines  Mundes  Feuer  ergreifen  und 

53.  sein  Antlitz  liess  ich und sämtliche  Künstler 

zum  Werke  des  Herrn  der  Götter, 

54.  welches  mit  mächtigem  Berggestein 

Rand. 

55 Marduk,  der  grosse  Herr Assur, 

mein  Herr 

56. 

Unterachriit 

1.  (Befindlich)  auf  einem  Standbilde  des  Königs 

2.  Exemplar  des  Königs 


BiL  88— 5— 12,  75  +  7^' 

CoLL 

(Titulaturen  Asarhaddons). 

CoLIL 

I ihrer  Herrin  nicht  bestimmt 

2 verliessen  ihre  [Heiligthümejr  und  fuhren 

in  anderen 

3. der  mächtige  Dämon(?) 

4. aufhören   Hessen,    eine  Verschwörung 

veranstaltet  hatten, 
5.  [an  die  Habe  von  Esagil,  den  Tempel  der  Götter,  einen  unbe- 

tretbaren  Ort],   ihre  Hände  gelegt  und   seine  Güter  angerührt 

hatten, 
6. das  Geld(?)  des  Tempels  nach  Elam 

verschleudert  hatten, 
7 Bei  sah  es,  ergrimmte  in  seinem  Herzen 

und  wurde  in  seinem  Gemüthe  angebracht 

Cot  I,  einem  Dnplikmte  tod  Bo.  88— $—12,  7$  +  76.  —  *^  Bu.  88^-$— is,  78  CoL  T 
»-/»«/  M  ilämi  {il)  Marduk, 
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8. iMta  sorpaf^*  maü  u  nüi^  ih^orpu- 

ud  Urmut-tu 

9. (1/)  AShtr  üd-durui  e-suhma  ar^rat  ma- 

rurui-U  ü-iorkm  ma  pi-i'Iu 
la DIM'MA'GAL  it-tamah-ia^  ia  h^-lak 

II iu'ud  {U)  Ea  moHrzorsu-nu  u-lam-nu-nu 

fä-UMtak-ia-mu  ittää  ial-pu-ü 

12 ki  mü-ia-rü  U-ta^nak-kirra  t-äa-^t-d-ia 

13.  [(när)  A-rorofirtu  arg\u^**'U  lam-ru  e-äu-u  ee-zu  tmlk  kahlu  tam-hl 
a-öuröi  Uhbab-lamrma 


14.  \a'lum  iu-^at-su]^**  nü  uhötr^-ma  u-Se^me  u-sal-lü^ 


15.  [iläni  ütaräU  a-hd  /iMi-Iu]***  is-stt-rü  ^^ar-ItMna  e-lu-u  Ja-ma- 

mti 

16. iä^Urma  U^ta-nam-gi-iu  a-f^iho-ü 

17 [a-Iar  iarnam\ma  ma  ir-si-it  la  i^u-u  t-^u-su  pu- 

uz-ra-teW 
18 \lilhbi  bHi  raS^e  {ifj  Marduk  i'HU-^iMHa  a-na  matt 

la  e-nirnu  ir-Iu-u  sa-U-mu 

19. [X  }anäii{jt)]  el-fur-ma  r>e-mu  ir^H-nta 

Hf-ta-H  a-^U'lap 

20. du'U  pu'lu^'H  iiü'ti-iu  rabi-ti 

21.  [ina  rii  iarrü-ti-ia  ina  maf^-ri  paU4a  iaftt  ^^^^  kussi  i-Zu-ti  u-O^u- 

ma  a-gi-e  bt-lu-ti  apirrurum-ma 


Col.  m  (K.  193.  Rttckseite). 

1.  [ina  ia-ma-me  ^ak-ka-ri  üäHfW  damü^-tim  ü-iak']na-nim'maia  lu- 
iurub  alt  u  dUi*f  ui-ta-nak-la-man-ni  damik^tu-ma*^ 

2.  [ANS AG-ME- GAR  id-an-ma^fff  ina  (araff)  Simäm  u-i^arlfff-ri^ 
ma   a-iar  {ifj  Samai  ul-iappa-a  i-si-iz^  öa-an  zp-mu-iu  riksuQ) 

ui'[tai'nirma]W\ 


*  Bn.  88— S~I3,  78  Col.  I  sa-pam.  —  **  ib.  ^l-lu-ku  miU^a.  —  ***  ErgSnzt  nacb 
Bu.  88— S— 13,  78  CoL  L  —  t  B«»-  88—5—12,  78  CoL  I  Jkar-mel.  —  ft  Anstatt  Z.  16 
und  17  bietet  B11..88— $— 13,  78  CoL  I  miÜ  a-üb  ii^-U4m  a-htr  Sa-mam-ma  u-fa^^ir- 
H-ma-H,  —  fft  EfgSnzt  nach  K.  3801  (K.  331  +  3669);  Bn.  88— $—13,  78  CoL  U  bietet 
Torher  u^immu u-mu-ti ,  womit  nichta  anxnfangen  igt  —  *t  Bn.  88 
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8. Land  und  Leute  zu  zerstreuen,  plante 

er  Böses. 
9. Assur  war  erzürnt  in  seinem  Herzen,  ein 

unglückverheissender  Fluch  ruhte  in  seinem  Munde  * 
la DIM-MA-GAL  entstand,   die  Eintracht 

zu  zerstören 
II des  Wendekreises  des  Steinbocks(?)  ihre 

Standörter  feindselig  sein  liessen,  ungünstige  Vorzeichen  gezeigt 

hatten, 
12 miteinander  waren  feindselig  ihre  Zeichen: 

13.  [der  Aral)tu,  eine]  wilde  Fluth,  ein  wüthender  Wogenschwall, 
ein  gewaltiges  Hochwasser,  ähnlich  der  Sturmfluth,  war  gekom- 
men und 

14.  hatte  [die  Stadt,  ihren  Wohnsitz,]  heimgesucht  und  (sie)  dem  Erd- 
boden gleichgemacht 

1 5.  [Die  Götter  und  Göttinnen,  die  darin  wohnen,]  flohen  gleich  Vögeln 
und  stiegen  zum  Himmel  hinauf 

16. warfen  und  entwichen(?) 

17 [an  einem  anderen  Orte];  in  einem  Lande, 

das  sie  nicht  kannten,  nahmen  sie  ihr  Versteck. 
18 [als  das  Herz  des  grossen]  Herrn  Marduk  sich  be- 
ruhigt hatte,  und  er  zu  dem  Lande,  welchem  er  feindlich  gesinnt  (?) 
war,  Zutrauen  gchsst  hatte, 

19. [10  Jahre(?)]  hatte  er  aufgeschrieben, 

wurde  gnädig  und  sprach:  Friede. 

20. die  Furcht  seiner  grossen  Gottheit 

21.  [Im  Beginn  meiner  Königsherrschaft,  in  meinem  ersten  Reg^erungs- 
jahre,  in  welchem  ich  mich  auf  den  Thfon  der  Gottheit  gesetzt 
und  mich  mit  der  Königskrone  bekleidet  hatte, 

Col.  in  (K.  192.  Rückseite). 

1.  [geschahen  im  Himmel  und  auf  der  Erde  günstige  Zeichen],  die 
Stadt  und  den  Tempel  bewohnbar  zu  machen,  erzeigte  er  mir 
Gnade; 

2.  Jupiter  ging  glänzend  auf(?)  und  näherte  sich  im  Sivan]  dem  Stand- 
punkte der  Sonne,  verblasste(?),  verschwand,  indem  sein  Antlitz 
sichtbar  war,  veränderte  seinen  Lauf(?)  und 


_5_I2,  78  CoL  II  und  Bn.  88— S^">  79  Col.  V  Ja  e-fü  BäSili  (ü)  nä-tiu^  E-sog-gil. 
—  »H-  Bn.  88— 5— la,  78  CoL  n  dtMHt^äm,  —  »ftt  »b.  {MUL)  AN-SAG-MErGAR 
mmt-ian-H-gu  (lo  anch  Bu.  88— $—12,  79  CoL  V)  pa^ri-is  puruiH  {mät)  Akkadi  etc.  — 
Jupiter,  der  beU  «ifleochtet,  der  die  EntscheidaDg  ttber  Akkad  trifft,  etc.  —  f*  Ba.  88 
— 5— la,  78  CoL  n  iffsi. 


244  ^fäM^t  yn  pMiürcM  ßftMti^^<t^ft 

3 [sun]ni  daf^u-H  meU  Saä-i  [ga^ 

iU'U'ii\ 

4.  [ma  {araff\  PU^äH  a-iar  ni\-sip^ii  ik-ht^tPMna  [ina  hiö-H-iu  irkm^ ' '  * 

5.  [ia-ka-nu  ga-fiu^rtirtiii^  e-pi-H  is-kim-ma  damik-tim  u-iak-lüm  ar^i- 
lam-ma  (il)  Sin  u  {ü)  Samai  ina  tämarti-iu-nu  ia  uä-äu-uJf]^ 

6.  [ilam  hik-lul  ma-f^si  ku-tu-unl^-m  paB-ia  iur-iu-du  kussi  Jangü- 
H-ia  an-nu  [ki-e-nu  e-tappa-Zu  a-ffo-ffui'"*]** 

7.  [ma  uMHß  rapai-Üm  (^^-sis-si pal-ki^  ia  ü-ru^ka  abkal  ilani  rudu 
(il)  N(/'D/AfAf[/r]** 

8.  [Ia  ud^u-uJt  f}-r>e-]**H-iu-nu  um-mur  ma-^a-zi  ina  us^^ia  i^U 
ud-iam-ma  ka-M-lil 

9.  [a^na  epii  hp-ri  iu-a-tu  a-na]***  dhU  ia  (ü)  iamai  (il)  Ramman 
u  (il)  Marduk  DLKUT-GAL  i/a[ni  ak-ta-mis  alf-öi  md^^ar-iu-un 


la  [ina  ma^kal-H  (amil)  barüru-H  tt-rp^]*^'ti  damä^Hm  ü-iak-ntMUfn' 
ma  ia  iu-iu-uö  äU  ud-du-ni  [ei-rp^h]  u-ia-ai-fi^ru  mu-ffii 

Col.  IV  (K.  193.  Rttckseite). 

11.  [a-na  an-m-iu-nu  kt-e-ni  at'kal\**^'ma  ad-ki^ma  g>mir  säb^^  »f 
{mai)  Kar^il)  Dtm^a-ai  dup-Ük-ku  u  al-lu  [e-mtd-da}]  u-iad-rig-iu- 

12.  [ina  iamni  fädi  diipi  ffimeti  ku-ru'un-nul'fff  mu-din-ni  ii-kar  iadi-i 
ab-lu-la  /^ra-aj*t-^«i*tt 

13.  \jna  {^)  O-ltirru*^^  hn  piri  (is)  täü  (is)  urkarinu  (is)  mis-ma-kan]- 
na  AT'ME  mal  a-na  ni-ri-ia  u-ial-hi-na  U-öit-tui 

14.  [{am^l) {am ff) (amf/)]  dim-gal-li^  li-'U-H  mu- 

kin-nu  (is)  f^ar-ri  iite-nü  u-pa^-f^-ir-ma 

1 5.  [ia  Ersag'gil  kkal  ilam\  ui-ii-iu  ad-di-ma  u-kin  lip-na-as-su 


*.,.*  Bn.  88— S— la,  78  Col.  II  hat  hieritir  folgenden  Text:  a-ma  htk-M  mä'^-n 
ud-du^  eh{rt\-€-ti  lu-te-lur  par-^i  la  E-sag-gil  ,lkal  iiäm  i^^-a  r^Vh'  ar^i-iam-ma 
(i7)  Sin  u  {il)  Samai  ina  iämarä-iu'fm  ia  htr-ri  gi-mil  {mäi)  Akkadt  am-mu  JU  t  mm  e- 
taP'Pa-lm  a-^a-mfi  ■—  Die  Städte  zu  vollenden,  die  Tempel  zu  renovieren,  für  die  Heflig- 
thttmer  von  Esagil,  den  Tempel  der  Götter,  zu  sorgen  befahl  er;  von  Monat  ra  Monat 
haben  Sin  und  Samas  bei  ihrem  Aufgange,  um  dem  Lande  Akkad  Verzeihang  fi^teU 
werden  za  lassen,  in  treuer  Gnade  sich  beiderseitig  bekümmert. 

♦•  Siehe  S.  234  f.  —  ♦«•  Ergänzt  nach  I  R  49  CoL  lU,  IV.  —  t  »'W  wohl  nur 
aus  Versehen  weggefallen,  vgl.  Bu.  88—5—13,  79  Coli  VT,  2  f.    —   tt  B*»«  88— 5— II, 
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3 überreichliche  Regengüsse,  [gewal- 
tige] Gebirgswasser 

4.  Pm  Monat  P!t-bäbi]  erreichte  er  [den  Punkt)  seines  Sichtbarwer- 
dens [und  wurde  (dann)  stationär.    Um  Hoheit] 

5.  [zu  veranlassen,  Vollendung]  zu  wirken,  offenbarte  er  eiii  Vorzeichen 
der  Gnade.  [Von  Monat  zu  Monat  haben  Sin  und  Samas  bei 
ihrem  Aufgange,  die  Götter] 

d  [zu  erneuern,  die  Städte  zu  vollenden],  meine  Herrschaft  zu  be- 
festigen, den  Thron  meiner  Königsherrschaft  zu  gründen,  in  treuer 
Gnade  [sich  beiderseitig  bekümmert]. 

7.  [In  grosser  Klugheit]  und  tiefem  Verstände,  welche  mir  [der  Ent- 
scheider der  Götter  Nudimmut]  geschenkt  hat, 

8.  [hat  mir  die  Renovierung  der  Tempel],  die  Anfüllung(?)  der  Stadt 
im  Sinn  [gelegen  und  mein  Gemüth  beschäftigt]. 

9.  [Dieses  Werk  zu  vollbringen],  beugte  ich  mich  dem  Entscheide 
des  Samas,  Ramman  und  Marduk,  des  grossen  Richters  der  [Götter, 
und  sprach]  vor  ihnen. 

a  [Nach  der  Mittheilung  der  Seher]  geschahen  günstige  [Vorzei]chen, 
die  Besiedelung  der  Stadt,  Renovierung  der  [Tempel]  liessen  sie 
darauf(?)  schreiben. 

CoL  IV  (K.  193.  Rflcksdte). 

[I.  [Auf  ihre  treue  Gnade  baute  ich]  und  entbot  meine  sämmtlichen 
Leute  und  das  Land  Kardunias;  das  21iegelbrett,  Joch  [legte  ich 
(ihnen)  aul(?)],  liess  es  sie  tragen. 

[Mit  wohlriechendem  öle,  Honig,  Rahm,  Sesamwein],  Wein,  Berg- 
getränk besprengte  ich  seine  Grundmauer(?) 

1x3.  [Mit  einem  §iluru-Geräth   aus  Elfenbein,    Terebinthen-,  Eichen-, 

Palmenholz] soviele  an  ihren>  Joche  liess  ich  21iegel 

streichen. 

:X4.  [. Leute, Leute],  die  weben  Baumeister,  die  den 

Plan  machen,  versammelte  ich  miteinander  und, 

15.  [was  anbetrifft  Esagil,  den  Tempel  der  Götter],  so  habe  ich  sein 
Fundament  gelegt  und  seinen  Grundstein  festgesetzt 

79  CoL  VI  {mit)  JCar^ii)  Dttm-ia-ai  a-na  si-^ir-ti-ia  (1/)  al-lu  u-iad-rig-ma  e-mid-da 
ätt^-Hä-kH  (TgL  o.  a  aw).  —  ttt  Btt.  88-5-12,  79  Col.  VI  BI-DIN'NAM.j-  »f  Fehlt 
Bu.  8S— 5— IJ,  79  CoL  VL  —  •tt  Btt-  88—5—12,  79  CoL  VI  schiebt  hier  ein:  ai4u  UA- 
tu-sm  fuit  JMm  mtÜ  kml4m'me'im-ma  htß-üt^m  be-hU-tu  km^mr-ru  ima  ^a^€uti-ia  al-H- 
mm  uUmHU  ru-mdMÜ  (vgL  Bo.  88— 5— la,  103  CoL  U  9  ff.).  —  *ttt  Ba.  88—5—13, 
79  CoL  VI  Plural;  hier  bricht  der  Text  leider  ab  und  setet  erst  Bu.  88— 5— la,  75  +  76, 
CoL  V  Z.  II  wieder  ein.  —  f*  Bu.  88—5—12,  75  4-  76  CoL  IV  [(aW/)]  dtm-ga/  ME 
Bo.  88— $— la,  77  CoL  III  bietet  Reste  eines  ihnlichen  Textes,  in  den  auch  die  Resteu- 
lieraog  von  Eaarra,  der  Wohnung  Eas,  berichtet  wird. 
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16. [u'Hok'kli'la  m-kä'hä  tam-Hl  mthri-hi  if- 

sirra  is-rat-su 
17. asftyU  riM-ti  kiri  (is)  f^r-rt-Iu   maff-ri^ 

18 te-me-^H'iu  kirma  iurpu-uk  iad4  daurni 

19.  [ma  Hfir  {ami/)  öur-gu]l^lU'H  kMna  la  ü-ffu  pa-ni  hrkU-ta-hi  ab- 

nMua 
20. , [ai-Ui  fU'UdySan  Hädi  al-Zu  X  su-uMam 

püH  khma  ma^nm-ma  e-pu-ui* 

CoLV. 

(Die  eisten  3  Zaiai  siiid  weggebrochen.) 
4. iu 

S ^ 

6.  [gtäuri}]**  {is)  er-ni 

7.  [tar^  {^^*d)]  fjarma-m 

8.  \urlat-i[ir^a 

9.  [Uf'ra'Onyhi 
10. ka  .... 

11.  [durah  (is)  miS'md\***-kaHrna  (if)  [erim] 

12.  [(is)  du-uf-m]^  i^i  ilUUi 

13.  [a-na  bu-tu^unf^^'ni  UH 

14.  [mar'kas  läm\^^^  la  pa-forri 

15.  [si-mat  E\***-sag4la 

16.  [ia  «o-i/]***-^ 

17.  [O-H  libitti^^  ar-sip 

18.  \pia  ü-me-iu-ma  a}-iar  parakki 

19.  [rwwi/  («OJ***  Marduk  (il)  Zer-dani-tu 

*  K.  193  schiebt  noch  die  nachstehenden  Zeilen  ein,  für  die  anmöglich  in  Bn.  88 — 
$—12,  75  +  7^  >>och  Raam  Torhanden  ist: 

Rer.  21 [UAmi]  raMti  u  {il)  LUittu  bll  uf-h  liMti 

(immir)  ntkl  ellM  a[|-i»-«M] 
22 \rihb^  karAm  km-ru^um^i  ml-Ji-iu-tm  aä-di-ma  u^kim 

23 {aban)  fa-lam-fi  ta-nit-Ü  bili  rah^ 

Wi-ia  \(ti)  Marduk] 

24. Uta  ahlak^kam  si^ma-ayttt  Jti- 

rib^u-u$$ 

25 [gi-mir  M'hh(ii-]e4u  iu-^u-ru-ti  [a^-ma 

al^\i-hi-mu  u-är^ma 

26 [af\'ktm 

Rest  weggebrochen. 
♦•  Ergänzt  nach  Bn.  88— $—18,  77  CoL  VI,  i  ff.  —  ♦<*  Ergänzt  nach  Bu.  88— 5— 12, 

79  CoL  vn. 
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i6. sein  kunstvolles  Werk  ver[schönert],  indem 

ich  ähnlich  seiner  Gestalt  seine  Zeichnung  machte. 
17. der  grossen  gemäss  seinem  früheren  Plane 

maass  ich  seinen  Umfang. 
18. seinen  Gruiidstein  wie  die  Aufthürmung 

eines  gewaltigen  Berges  befestigte  ich 
19.  [Durch  das  Werk  der  Stein]metzen  habe  ich  wie  in  früheren  Tagen 

seine  Baufläche  gebaut  und 
2a [aSlu]  $ubban  die  Längseite,  aShi  10  ^ubban 

die  Breitseite  wie  früher  gemacht 

CoL  V. 
(Die  eisten  3  Zeilen  sind  weggebrochen.) 
4. 

5 

6.  Balken  aus  Cedemholz, 

7.  das  Erzeugnis  des  Amanusgebirges, 

8.  legte  ich  darauf 

9.  als  sein  Dach, 
la 

11.  [aus  Cypressen-,  Pal]men-,  Cedemholz, 

12.  [Pistazienholz],  glänzenden  Stämmen, 

13.  um  das  Haus  zu  [bauen], 

14.  [damit  das  Gefuge  der  Mauer]  nicht  gelöst, 

15.  [der  Schmuck]  von  Esagil 

16.  [nicht  angerührt]  würde, 

17.  habe  ich  es  [mit  Backsteinen]  erbaut 

18.  [In  jenen  Tagen]  habe  ich  am  Orte 

19.  [der  Wohnung  des]  Marduk,  der  Zerbanit 

*  K.  19a.  Rer.  si  ff. 

31.  ... den  grossen  [Göttern]  und  Libittu,  dem  Herrn 

des  Fnndaments  und  Grundsteins,  [opferte]  ich  gULnzende  Opferlimmer 

33.  ...  über Gewflne,    Wein,  Sesamwein,  ihren  Grundstein  gel^ 

und  ihr  Fundament  festgesetzt 

33 ein  Standbild  der  Erhabenheit  des  grossen 

Hern  [Biarduk] 

14. habe  ich  Verzierungen  darin  angebracht 

2$ seine  [sämtlichen  Götterschreine],  die  kost- 
baren, brachte  ich  an  ihren  [Ort]  zurück  und 

36. machte  [ich]. 

Jfesi  weggebrockem. 
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2a  [(f/)  NaM\*  16V2  ammatu 

21.  [tam-Zu-u  U'Jfla^^-pil-ma  ak\iu'da] 

22.  [m^]^  tuUf-H 

23.  [ww]  ^/rr  u  orgur-ru^^^ 

24.  [ar/-/]«  /ä'm^ 

25.  u-raihH-ma  Jtn-sui^yuf 

26.  «ii^i«tt  «-itf-*«-iröttt 

27.  (*0  NU-DIM'AfUT  ar-fif 

28.  u-ie-iam-ma 

29.  ^fftf  mu-iad  ilurtiriu-nu  radi-H 

30.  cw^i  (tf)? 

31.  ii^tf/  (f/)  Marduk  {U)  Zkr^atd-tu 

32.  «  («/)  T^z^  ab-torni 

33.  kirfUhlurun  {ts)  doiäH 

34.  [(tf)  iur-man]*^  Ja  eri-sirna  (a-öu 

35.  [i«^jf>  iuräfi]  kcispi  tri 

36.  [ii-ra>^^]-Ma 

37.  [ff-ra/]-/!ef-tf 

38.  [3i/^;]-i« 

39.  [^ijifi  rabüH  uä-äii*n 

4a J^Uff 

41 

42.  [iidi]  lamassi 

43 

44. 

CoL  VI 
(Die  beiden  enten  Zeileo  zentört). 

3.  ui-Bts-su-nu-U 

4.  ffä99ia  ium-iu 

5.  u-na-a-lti] 

6.  ii'iii'ti  E-sag'lUa] 

7.  «a^«i/*ttt  kaspi  ffuräsi 

8.  nap^r  L  ma-na  {TA-A-AN) 

♦  ErgiMt  nach  Bn.  88—5—12,  79  CoL  VII.  —  •*  Bu.  88— 5-IJ,  79  CoL  VU  u- 
iap-pil-ma.  —  ***  Bu.  88— 5—1 J,  79  CoL  VII  ri.  —  f  Veigleiche  Bu.  88— 5— 12,  79 
CoL  VIL  —  tt  Bu.  88— S~i2t  79  ^o^  Vn  [u]l4e4u-mu\  zu  SU^^  uUu  TgL  BrOnnow 
3020.  —  ttt  Das  Folgende  ist  Bn.  88—5—12,  79  abgebrochen;  der  Text  setzt  erst  Bu. 
88—5—12,  75  4-  76  CoL  VI,  10  wieder  ein.  —  "4  Ergänzt  nach  Bu.  88— 5— 12,  77  CoL 
VI,  5  ff.  —  «tt  Bu.  88—5—12,  77  CoL  VI,  9  flC  hat  dafUr  UAni  u  0-4^  a-K-ht^  (lo)  ^- 
H'ht  la  tmi  bu-hd^-iu  (ll)  m  ra-a-äu  u-^i-lu-iu-nu-ä'ma  (12)  i-ki^iu  H'ki^-iu-un  (13)  AiA 
pu-ut-ta-iu-mu  itt-ttm-uH-im  (14)  u  n-me-ht-nu  uk-^tU'lU'tH  (15)  u4a-amSif  fU-^at-^tMm 

(16) ht-nu  (17)  ....  u{}yiar-mt'iu-ru-ti,    Ende  der  Columne.  —  ♦ftt  Text 

scheint  TA  zu  bieten,  doch  ist  wohl  NJT  zu  lesen. 
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2a  [des  Nebo]  16  V,  EUen 

21.  [den  Baugrund  aus]g^;raben  und  erreichte 

22.  [das  Grundjwasser. 

23.  [Mit]  Erdpech  und  Ziegelsteinen 

24.  habe  ich  [vom]  Wasser  auf 

25.  die  Terrasse  vergrössert 

26.  sein  Fundament,  wie  es 

27.  Nudimmut  gelehrt  hatte,  gebaut, 

28.  liess  es  emporsteigen 

291  zum  Wohnsitze  ihrer  grossen  Gottheit 
ja  Mit holz(?) 

31.  habe  ich  die  Wohnung  Mardulcs,  Zerbanits 

32.  und  Nebos  darin  gebaut. 

33.  Flügelthüren 

34.  [aus  Cypressenholz],  deren  Duft  angenehm  ist, 

35.  habe  ich  [mit  einem  Überzuge  von  Gold],  Silber,  Bronce 

36.  [überzogen]  und 

37.  sie  in  seinen  [Thoren] 

38.  befestigt 

39.  Die  grossen  Götter  erneuerte  ich^ff 
4a ihre  .... 

41 

42.  [Stiergottheiten],  Sphinxe 

43 

44. 

CoL  VL 
(Die  beiden  enten  Zeilen  zerstört). 

3.  Stellte  sie  auf. 

4.  Alles  nur  Mögliche, 

5.  Utensilien(?), 

6.  den  Bedarf  von  Esagil, 

7.  Geräthe  von  Silber,  Gold, 

8.  im  Ganzen  50  Minen 

*tt  Bn.  88— 5— 12,  77,  Col  VI,  9  ff.  bat  dafür:  Die  Götter  und  Göttinnen,  die 
wobnen  (10)  darin,  welcbe  die  Wasser  der  Überflatbang  (11)  und  der  Regen  fortgefübrt 
batten  und   (is)  deren  Ausseben   traurig   geworden   war,    (13)   ibren    scblimmen  Verfall 

(14)  und  ibre  finstem  Zflge  (1$)  liess  icb  erglänzen,  ihre  Kleidung  (16) ibre  .... 

(17)  Uen  icb  sie  bewobnen. 
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9.  ma-JaZ-itMiM^ 

11.  j(]iii-/(J  K-Jr-/li/] 

12.  fiar-si  E-sag'ila 

13.  Ifa-aJuiu-te  ana  alri-iiMut 

14.  «-a>  «i?  Ja  fi-ffw  /(MM 

15.  MO' -du  u-iar-ri-ilf 

16.  ^k-l[a-m-Su-nu  eilüti 

17.  nindäbi-iu-nu  iMu^ 

18.  salukki-iu-»u  ba^'lu-U 
■9^  u-i^  »ta-(}ar-Su-un 

aa  ra-am-ki*  pa-ti-ii 

22.  na-sir  pi-ris-te 

33.  ma-^ar-lu-nu  uhsit 

34.  («W/)  ^d^A'  (m//)  .  ■  ■  ■ 

25.  (aw^/)  *«Ä   ^w.;/)  LUL-MES 

27.  ^a-am-mu  tü-tä 

28.  ma-ffar-iu-un  ErTB-ME-EN-AN-KI 

30.  tfi-At  fu^OH  hädi 

31.  aJ-A(  fM-JM  /)£a' 

33.  i»-i<w  mai-ktat-iu  ma^ri 

33.  rf-W  w/*^ 

34.  Itn-gtir-(if)  Bil  düra-ht 

35.  r<w(a^  A'^vf  .4-.,4Ar  oi^x  Jü&ft' 

36.  AA'A'  A-AN  ai-lH  p&ti 

37.  i«iJ  (tf)  suk-lum  rait-ti 

38.  mt-h^ta-iu 

39.  aiiit-J«-i<4 

4a  ii-(/»'  mad-ri-i 

41.  ii-ie-pii-ma  a-enif-tir 

42.  ^ur-ia-nÜ  Ni-mit-iU)  Bit 

43.  iai^u-iu  ar-t^. 

CoLvn. 
1.  [«-JaWi/lt 
a.  o-Md  [Ho^o-a/] 

4.  ttt-ma-ai-ü 

*  VtLUcnDBn.  U-$-l),  lot.  —  *•  Bn.  SS-s-l*.  79  CoL  VUIIk  - 


ipUij^iMtKEoP»  OPAMinfcffiftoi  dSr^vM^OM.  25 1 

9.  habe,  ich  ihre  Gesamtheit  (?) 
la  [durch]  das  Werk  der  Kunst 

11.  kunstvoll  gemacht 

12.  Die  Heiligthümer  von  Esagil, 

13.  die  hehren,  habe  ich  wieder 

14.  hergestellt;  mehr  als  früher 

15.  liess  ich  sie  mächtig  erstrahlen. 

16.  Ihre  strahlenden  Weihgeschenke, 

17.  ihre  glänzenden  Opfergaben, 

18.  ihre  monatlichen  Opfer,  die  aufgehört  hatten, 

19.  zu  ihrer  Verfügung  setzte  ich  sie  fest 
2a  Libationspriester,  Salbepriester, 

21.  Oberpriester,  Seher, 

22.  die  die  Entscheidung  bewahren, 

23.  bestellte  ich  zu  ihrem  Dienste. 

24.  Beschwörer, priester, 

25.  Tempelpriester, priester, 

26.  die  die  gesammte  Kunst 

27.  verstehen  (?),  stellte  ich 

28.  zu  ihrer  Verfügung.    Etemenanld, 

29.  seinen  Tempelthurm, 

3a  habe  ich  aiiu  piban  61t  Längsseite 

31.  ailu  Sudan  die  Breitseite, 

32.  an  seinem  früheren  Orte 

33.  neu  hiergestellt 

34.  Imgur-Bel,  seine  Mauer, 

35.  die  grosse,  habe  ich  30  a§lu  die  Längsseite, 

36.  30  ailu  die  Breitseite, 

37.  mit  der  grossen  Elle  (gemessen), 

38.  als  ihren  Umfang 

39.  gemessen. 

4a  Gemäss  dem  früheren  Plane 

41.  habe  ich  sie  hergestellt,  wie 

42.  Waldgebirge  hochragen  lassen.    Nimit-Bel, 

43.  seinen  Wall,  habe  ich  gebaut, 

CoL  VIL 

1.  [vollendet], 

2.  zum  [Staunen] 

5.  [sämmtlicher  Leute  mit]  Pracht 
4.  angefüllt 

^.  ~  t  Der  Schlnss  ist  Bo.  88—5— la,  79  weggebrochen;  vgl  dam  Bo.  88— $— is,  77 
CoL  VIL  —  tt  Za  den  Erginzangen  vgl  Bu.  88— $—12,  79  CoL  IX.  -^  ttt  i^*  ^* 
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5.  [i/ä]m  mätäti  lal-lu-te 

6.  \yl\'tu  ki-riö 

7.  \mät)  Atiur  (kt) 

8.  [u]  imät)  Elamti 

9.  [a]'na  ai-ri-iu-nu  U'Hr 

10.  [u  ina]  kul'lat  ma-^a-si 

11.  [ai^tak-ka-nu  si-ma-a-U 

12.  [i<z]  märäni  BäHli  (ki) 

13.  dul'lu'lu'te 

14.  J^?^^  >b-^t>f  iu-ba-ri-i 

15.  (//)  -^-«iw  »  (i7)  ^^/ 

16.  an-du-ra-ar-iu-nu 

17.  ^i-JW  oi-ib^» 

18.  iarorfnu'te  ia  a-na 

19.  rt-e-iu-U  iu-zu'ZU 

20.  ia  a-»a  st-in-äi 

21.  »  Ifir-ti*  ZU'-U'ZU 

22.  u-paff-ffi-ir-ma 

23.  tf-»a  {amef)  Bäbilai 

24.  am-na  byiä'iu-nu 

25.  iai'lU'U  U'Hr 

26.  mi-ra-nu-te  lu-bu-ui-tu 

27.  U'laMii'tna  f^rrän  BäöUi 

28.  u-ia-ai-kin  ie-pu-ui-iu-un 

29.  a-»a  a-io^  i/i  ^*^tif  ^//r 

30.  zorl^orap  sip-pa-orti  t^-ri-e  lu^-ta-a-ti 

31.  U'iav'liiris'SU'nU'ti 

32.  /»^^  kt-dt-nu'US'SUrnu 

33.  bortiUH  ia  ina  ^äta 

34.  ipifUr-ürdu  a-na  airi-la 

35.  «-Ä>  ^»^/f 

36.  za-ku-ü-iu-nu  ehiü 

37.  Äi-/«r  ö-«a  ian'  tV^/ir 

38.  girra-lu-nu  u-pat-ti-ma 

39.  i7-Ä'  nap-^ar  mätäti 

40.  liiänu  Ht-ku-nu  ip-pu-iu 

41.  tak-pit'tu^  {il)  Marduk 

42.  1;^  (/7)  Sar-pa-ni-tum 

*  Bu.  88— 5— 12,  79  Col  IX  /f .  —  *♦  Vgl.  lu  dieser  Lesung  Bu.  88— $— is,  lot 


i 
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5.  Die  geraubten  Götter  der  Länder 
d  habe  ich  aus  dem  Lande 

7.  Assur 

8.  [und]  Elam 

9.  an  ihren  Ort  zurückgebracht, 
la  [und  in]  sämmtlichen  Städten 

11.  Verschönerungen  vorgenommen. 

12.  Was  anbetrifft  die  Babylonier, 

13.  die  geknechteten, 

14.  die  Schützlinge,  Schutzbefohlenen 

15.  von  Anu  und  Bei, 

16.  ihre  Selbständigkeit 

17.  stellte  ich  von  neuem  her. 

18.  Die ,  welche  in's 

19.  Elend  geraten, 

20.  in  Fesseln 

21.  und  Banden  gel^  waren, 

22.  sammelte  ich  und 

23.  machte  sie  wieder  zu 

24.  Babyloniem.    Ihre  geraubte 

25.  Habe  gab  ich  (ihnen)  zurück; 

26.  die  Elenden  habe  ich  mit  Kleidung 

27.  bekleidet,  nach  Babylon 

28.  sie  ihre  Füsse  wenden  lassen. 

29.  Die  Stadt  zu  bauen,  Tempel  zu  gründen, 

30.  Baumpflanzungen  anzulegen,  Kanäle  zu  graben, 

31.  ermunterte  ich  sie. 

32.  Ihre  abhanden  gekommene 

33.  Schützlingschaft,  die 

34.  verschwunden  war,  stellte 

35.  ich  wieder  her.    Die  Tafeln 

36.  ihrer  Abgabenfreiheit  habe  ich  neu 

37.  geschrieben.    Nach  den  vier  Windrichtungen, 

38.  öflhete  ich  ihre  Wege, 

39.  damit  sie  mit  sämmtlichen  Ländern 
4a  zu  verkehren  das  Trachten 

41.  richten  sollten  (?).    Marduk 

42.  und  Sarpanft, 


Bcitrif«  zor  Mmut.  SpnchwiaaeiMchaf^    Hl  I^ 
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Col.  VIEL* 

1.  Uäni  H-ik-U-ia 

2.  ip-ie-H-ia  daml^äH 

3.  f^-dü  lip^al'Su\ma] 

4.  ina  kun-nu  äMi-Ju-nu 

5.  Hk-tar^ra-öu  iarru-u-tu 

6.  ^/r  ia-tm-gurti-ia 

7.  i^Ä*  U-me-^n 

8.  Ersag-ila  u  BäbiU  {ki) 

10.  sa-a-ti  iarr-u-tu 

11.  ^(Iwa  iammi  baläfi 

12.  iäiiri  näi 

13.  ürti^-ma 

14.  cw^i  if/-/Sf  »  m^iorri 

15.  Utrur-te^-a 

16.  ba-lfU'la-ti'iU'Un 

17.  i»^f^/!K  /K/-/t^ 

18.  Ui-tU'tu  lu'uk-iurud 

19.  ^-/^r  3^/0/1 

20.  lu-uJM  a-na  i^}ymat  ü-me 

21.  lu-za-fd-nu 

22.  ^^»»-/)r  lu-rap^ 

23.  sa-la-ti  lu-pa^-^ir 

24.  /tr'«  lu'iam-dil 

25.  lu-^ar-ri-iu  pa-pal-lu 

26.  iJfi^  >h^j/  laran-gU'ti-ia 

27.  u-^um-mei  ä-tir-ra 

28.  ^-/r  iam-^  »  irst-üm 
291  /»->&iM  pal-u-a 

30.  iViÄ  «/-//  ri-ia-a-H 

l\f  ffu-uä  ÄWi  nu-um-mur  pa-an 

32.  »  /»-i^  ka-lnt-ti 

33.  ü-mi-'}am''ma  näm-rii 

34.  ItU-tal-lak 

35.  hmrtu  fa-ab-tu 

36.  hm-tu  da-me-H-tu 

37.  a-Ä/fc  ^i  ü-mt  pal-e-a 

38.  »a-ff>  >&i^j/  ia-an-gu-ti-ia 

39.  sa-lam  iumi-ia  lü-ia-kin 

40.  i;f  a  pi-iU'Un 

*  Hierra  sind  nur  einige  nnbedctitende  Reste  Bu.  88 — $ — la,  79  CoL  X  und  Bn.  88 — 
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coL  vin. 

1.  die  Götter,  meine  Helfer 

2.  mögen  meine  guten  Werke 

3.  freudig  anblicken  [und] 

4.  in  der  Treue  ihres  Herzens 

5.  das  Königthum  segnen. 

6.  Mein  priesterköniglicher  Same 

7.  möge  wie  der  Grundstein 

8.  von  Esagil  und  Babylon 

9.  bestehen  fiiralle 

la  Ewigkeit    Die  Königsherrschafr 

11.  möge  wie  die  Lebenspflanze 

12.  dem  Wohlbefinden  der  Menschen 

13.  heilsam  sein,  und 

14.  in  Treue  und  Gerechtigkeit 

15.  möge  ich  r^eren 

16.  ihre  Unterthanen, 

17.  in's  Greisenalter  gelangen, 

18.  Nachkonmienschaft  erlangen, 

19.  am  Überfluss  des  Lebens 

2a  mich  sättigen,  für der  Tage 

21 füllen, 

22.  meine  Familie  erweitem, 

23.  mein  Gesinde  zusammenbringen, 

24.  Nachkommenschaft  ausbreiten, 

25.  den  Spross  gedeihen  lassen, 

26.  das  Fundament  meines  priesterköniglichen  Thrones 

27.  felsenfest  machen; 

28.  wie  der  Himmel  und  die  Erde 

29.  möge  meine  R^^rung  feststehen; 
3a  unter  Jauchzen  und  Jubel, 

31.  Freude  des  Herzens»  Erstrahlen  des  Antlitzes 

32.  und  Heiterkeit  des  Gemüths 

33.  möge  ich  von  Tag  zu  Tag  strahlend 

34.  wandeln 

35.  ein  gutes  Geschick, 

361  ein  günstiges  Geschick. 

37.  Gehend  zur  Seite  meiner  Regierungstage, 

38.  schützend  den  Thron  meines  Priesterkönigthums, 

39.  möge  das  Bild  meines  Namc^  ruhen 
4a  in  ihrem  Munde. 

5— IS,  77  CoL  Vm  ra  Terglddieii. 

17* 


2s6  «riWfl.  j«  r«i«iMW*"  #i»MMir«»«p. 

CoL  DL 

I «■ 

2.  mu-kMf) 

3.f<^ltidff) 

4.  mM-iak-nii  la  ma-giri 
J.  li-iat-ntt-iff  rü-tn-u-a 

6.  kakki^ 

7.  ä-lat^u-u-iMa 

8.  ü-na-a-ru 

la  ma  £«-i:i 

1 1.  H  ki-üt-ti  Ifa-ti 

12.  f^rÖ  na-ki^ 

13.  ffl.,™„,-« 

15.  /J^  /Mrt'  na-pa^ 

16.  (i/)  oifMff  duff^ 
17>  iltgaUu  ma  mäli4a 

18.  ü-iaö-iu-ma 

19.  H-iorri-itu  if[t(j!)  »<?)] 

21.  H-ie^ä-ma  nart 

22.  iflj/i  ^uräsi  sifiarri  (aian)  ttkiä 

23.  {aian)  farüti  {aian)  sa-lam-du 

24.  (aiiw)  djMitM  (aia«)  a-lal-lum 

25.  {aban)  pi-i-lu  pisu-H 

26.  mtt-sar^  IM  sat-fti-ut 

27.  lifia-a-it 

28.  tam-H-U  ii-fir  iumr-ia 

29.  ^W|  si-ru-uJ-Iu-u« 
3a  äa-na-an  iar-ra-äi 

31.  r«^'  {j7)  Marduk  ^le-it 

32.  e-tippu-iu  lip-ta-at 

33.  ^ätä-ia  ki-rid-iu-iin 

34.  «J-/«""  '»«  »^f<' 

35.  al-iu-uH 

36.  (71(0  fll-ll/  «-»«>  f «^ 

37.  UMd  ar-Jtat  &-mu 

38.  affd  fi-«/  sa-a-te 

39.  (««  iarrä-ni 
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CoL  DL 

I 

2.  der  festsetzt^?) 

3.  der  beau&]chtigt(?) 

4.  der  die  Unbotmässigen  unterwirft, 

5.  möge  er  [man  erwarUt:  sie  beide]  meine  Hand  fassen  lassen, 

6.  meine  Waffen 

7.  mögen  sie  kommen  lassen  und 

8.  niederwerfen 

9.  meine  Feinde; 

10.  durch  Sieg 

11.  und  Eroberung  meiner  Hand 

12.  mögen  sie  über  die  Feinde 

13.  mich  stellen, 

14.  Regengüsse  und  Wasserfiille, 

15.  Gelingen  der  Ernte,  Wachsen 

16.  des  Getreides,  Überfluss, 

17.  Fülle  in  meinem  Lande 

18.  entstehen  lassen  und 

19.  grünen  lassen  Bäume  (?)  und 
20:  Getreide. 

21.  Ich  machte  Tafeln 

22.  aus  Silber,  Gold,  Kupfer,  Lasurstein, 

23.  Kalkstein,  Basalt(?), 

24.  Karneol  (?),  Alallustein, 

25.  weissem  Alabaster, 

26.  Inschriften 

27 

28.  ähnlich  meiner  Namensschrift 

29.  ritzte  ich  auf  ihnen  ein. 

30.  Die  Macht  des  grossen 

31.  Kriegers  Marduk,  die  Thaten, 

32.  die  ich  vollbracht,  mein 

33.  Händewerk  schrieb  ich 

34.  darauf;  im  Fundament 

35.  l<^e  ich  (sie)  hin, 

36.  für  die  Ewigkeit  liess  ich  (sie)  turück. 

37.  Für  die  Zukunft, 

38.  für  die  Ewigkeit, 

39.  möge  unter  den  Königen, 
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CoL  X. 

1.  [mär^ia]* 

2.  [rubü  ia] 

3.  \ü)  Marduk  {a$u£[ 

4.  be-lut  mäü  u  [nüi] 

5.  f-nam-du^u] 

6.  si'k[ir  htmi-hi^ 

7.  mu-sa{r-e  «] 

8.  H-fir  [iumi-ia] 

la  lamm  [l^itt-ul] 

11.  »liM  [^>b] 

12.  IHM  airi-Jtu  [ü-Hr] 

13.  (^  ifar^tii^  [^^/«  ro^«] 

14.  ik\ri-^iM\ 

15.  f-[i^-Mr/] 

16.  mf^[«/i>^>bir  H-fir] 

17.  Jtumi\ia  mu-sa^  •  •  J^ 

18.  [iMna-thia] 

19.  [/ä-j*-«] 

20.  [kirdm-nu-ut] 

21.  ^<}^'  (ii) 

22.  /a-/k>  [f>iM  «/  ^^Ä] 

23.  (il)  Marduk  [öil  iläftt\ 

24.  öii  [mätäH  ig-gp-iJfl 

25.  lU^'kil'me'hi-fna  ina  nafif^r] 

26.  sa[imat  J^i^J^adt] 

27.  ^a/lat-Iu  älf-bil 

28.  [i>ki  Up-iU'gin-na  (ki)] 

29.  kir[sai  pu^ur  iläni] 
3p,  i»-^a/  [i^/K/-Ä'] 

31.  a-malt'su] 

32.  /^/a[m-M^-Mrtf] 

33.  «-M»  [if/^] 

34.  /a  ^a-/ii/-[j«] 

Unterschrift. 

1.  iattu  re$  $ar[rüti\ 

2.  Allur^a^iddma  [lar] 

3.  (wfl/)  AlJlur  {ki) 

*  Zu  den  nachfolgenden  Ergftnxongen  Tgl.  Bo.  88 — 5—12,  78.  Col.  X.  —  **  Zei- 
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CoL  X. 

1.  [meinen  Söhnen], 

2.  [der  Fürst,  den] 

3.  Marduk  [zur] 

4.  Herrschaft  über  Land  und  [Leute] 

5.  bd  [seinem  Namen] 

6.  ruftti 

7.  die  Inschrift  [und] 

8.  [meine  Namens]schrift 

9.  lesen  [und] 

la  mit  Ol  [salben], 

11.  Opfer  [opfern] 

12.  sie  an  ihren  Ort  [bringen], 

13.  dann  wird  Marduk,  [der  grosse  Herr], 

14.  [sein  Ge]bet 

15.  er[hören]. 

16.  Wer  aber  meine  [Namensschrift] 

17.  verändert,  [mein  Wort] 

18.  [austilgte?)], 

19.  [die  Schützlingschaft] 
2a  von  Babylon 

21.  [aufhebt], 

22.  [was  der  Herr  der  Herren  zusammengefugt],  löst, 

23.  den  möge  Marduk,  [der  Herr  der  Götter], 

24.  der  Herr  [der  Länder,  g^rimmig] 

25.  anblicken  [und  unter  der  Gesammtheit] 

26.  der  MSchwarzköpfigen*^ 

27.  [seine]  Vernichtung  [aussprechen]. 

28.  [In  UpSugina], 

291  dem  Platz  [der  Versammlung  der  Götter], 

30.  der  Wohnung  [der  Entscheidung], 

31.  möge  er  (Marduk)  [sein  (des  Zerstörers)]  Wort 

32.  be[feinden  und  (ihm)] 

33.  [keinen]  Tag  mehr 

34.  zu  leben 

35.  befehlen. 


Unterechrift 


1.  Im  re§  Sarrüti 

2.  Asarhaddons,  Königs 

3.  von  Assur. 


dien  nicht  tu  identifideren;  vieUddit  tn  ^  tu  denken? 
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I  R  48  No.  9. 

Anf  einem  Backiteiii  too  Tel-Amrftn  bei  Babylon. 

1.  Ana  (f/)  Marduk  öiü-iu 

2.  ASJhtr'a^iäddta 

3.  iar  (mat)  Ahhir 

4.  iar  Bäöiä  (ki) 
$.  a-gur-ri 

6.  Ersag-gü 

7.  ErtemifHMnrki 

8.  ^Jf-läf 
9l  urle^. 


81 — 6—7,  309  (DupL  K.  6346). 

1.  A-na  (U)  li-tar  bklH  iur-bu-H  e-tU-iit  laffhe  irsi-iim  J^{trü4i  Uani 
ia-rU'Ufi'H 

2.  («/)  litar  Uruk  {ki)  m-da-a-ti  sir-H  ii-l^a-a-'H  forva^  (f/)  A^mmru-iu 

3.  ia  rirkis  te-ri-e-H  f^orom-mat 

4.  ru-um-ti  H-üt-kar-H  ia  a-na  iarri  mt-ig-ri-ia  ki-mi  ip^ai-ia-su 

5.  pali-iu  u-lal-borru  t-iar-ra^ku-u}  da-nornu  u  ü-i-H 

6.  ia-nun-ka-at  ad-ptorarti  ia-J^u-ti  iiam  orMat  E-furgal-afhHa 

7.  }a  ki-rib  Eran-na  be-lü  Uruk  {ki)  öilH  radi-ti  Mtp-iu 

8.  AiSur^a^p-idäi-na  iarru  raöu-u  larru  dan-nu  iar  kiiiati  iar  {mäi) 
Aiiur{ki)  iar  kib-rat  iröit-ti  iakkanak  Bäöiü(ki)  iar  {mat)  Su- 
me-ri  u  Akkadi{ki) 

9.  H'Hris  kätä  {il)  Aiiur  i-turut  kun  lilhöi  {il)  Bkl  tärbit  {U)  Marduk 
mi'gir  {it)  IR'NI-NI 

10.  ia  ul'tu  si'^t'h'iu  a-na  {il)  Aiiur  {iTjA-nim  {H)Bil  {H)Ea  {i/)SiH 
{il)Samai  {iPjRammän  {il)Marduk  {H)Naöu  {itjNergal  u  {il)Iitar 

11.  iläni  rabüH  öiU-iu  it-tak-lu-ma  ni-is-mat-su  u-iak-ü-du-ui  i-mu-ru 
da-na-an-iu-un 

12.  a-na  nu-u^-^u  äMi  ilwu-tt-iu-nu  u  nu-up-pu-ui  ka-bit-üriu-nu  silU- 
iU'HU  da-ruru 

13.  iirrU'Su  eli'iu 

14.  ina  e-muk  {if)  Aiiur  {il)  Bei  apil  {il)  Bil  u  {il)  litar  ilam  ti-ik- 
li'iu  kul'lat  mätäti  i-be-lu-ma 

15.  gi-mir  ma-li-ku  u-iak-ni-iu  ie-pu-ui-iu 

16.  ba-nu-u  bit{il)  Aiiur  e-pü  E-sag-ila  u  Bäbili  {ki)  mu-ud-dii  E-an-na 
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I  R  48  No.  9. 

Auf  einem  Backstein  Ton  Tcl-Amrin  bei  Babylon. 

1.  Für  Marduk,  seinen  Herrn, 

2.  hat  Asarhaddon, 

3.  König  von  Assur, 

4.  König  von  Babylon, 

5.  die  Ziegeln 

6.  von  Esagil  und 

7.  Etemenanki 

8.  von  neuem 

9.  machen  lassen. 


81—^—7,  309  (Dupl.  K.  6346). 

1.  An  Istar,  die  gewaltige  Herrin,  die  Fürstin  von  Himmel  und 
Erden,  die  Götterheldin,  die  strahlende,  [heit  empfängt, 

2.  Istar  von  Erech,  die  erhabene  Fürstin,  die  den  Befehl  der  Gott- 

3.  die  Verbindlichkeit  der  Satzungen  aufrecht  erhält,      [gnädig  blickt, 

4.  die  Hoheitsvolle,  Erhabene,  die  auf  den  König,  ihren  Günstling, 

5.  seine  Regierungszeit  verlängert,  ihm  Macht  und  Sieg  verleiht, 

6.  die  Fürstin  der  Wohnstätten,  die  Hoheitsvolle  unter  den  Göttern, 
die  da  wohnt  in  Energalanna,  [seine  Herrin, 

7.  innerhalb   Elanna's,    die   Herrin    von   Erech,    die    g^rosse   Herrin, 

8.  Asarhaddon,  der  grosse  König,  der  mächtige  König,  der  König 
der  Welt,  der  König  von  Assur,  der  König  der  vier  Weltgegendcn, 
der  Sakkanak  von  Babylon,  der  König  von  Sumer  und  Akkad, 

9.  geleitet  von  der  Hand  Assurs,  durch  die  Gnade  Bels  berufen, 
von  Marduk  erkoren,  der  Günstling  des  Gottes  IR-NI-NI, 

10.  der  von  seiner  Jugend  an  auf  Assur,  Anu,  Bei,  Ea,  Sin,  Samas, 
Ramman,  Marduk,  Nebo,  Nergal  und  Istar, 

1 1.  die  grossen  Götter,  seine  Herren,  sein  Vertrauen  setzte,  dessen 
Wunsch  sie  ihn  erreichen  Hessen,  der  ihre  Macht  erfahren, 

12.  über  den  sie  zur  Beruhigung  des  Herzens  ihrer  Gottheit  und  zur 
Freude  ihres  Gemüths  ihren  ewigen  Schutz 

13.  ausbreiteten, 

14.  der  durch  die  Macht  Assurs,  Bels,  des  Sohnes  Bels,  und  der  Istar, 
der  Götter,  seiner  Helfer  die  Gesammtheit  der  Länder  beherrscht, 

15.  sämmtliche  Fürsten  seinen  Füssen  unterworfen  hat. 

16.  der  Erbauer  des  Assur-Teinpels,  der  Esagil  und  Babylon  wieder- 
hergestellt, Eanna  renoviert  hat, 


202  fftUti^t  ptx  fnRUifcfM  llffOcMIfimfctAfi 

17.  mu-iak-lii  ehrire-H  mor^a-su  mu-km  sat-tuk-ki 

18.  iarru  ia  ina  ü-nu  paä-iu  bklu  rab-u  (it)  Marduk  ama  BäöiH  (ki) 
sa-Zt-mu  ir-iu-H 

19.  ma  E-sagMa  kkeUli-lu  ir-mu-u  iu^at-su 

20.  (ii)  A-nim  rabu-u  ana  älirlu  Dür-ilu  (ki)  u  Mti-iu  E-dtm-goi-kalatn' 
ma  U'ie-ri-du-ma 

21.  u-ie-hröu  pa-rak-ka  da-ra-a-ti 

22.  iiani  mätati  ia  ana  {mät)  Aiiur  {ki)  f-^t-Su-ni  iu-ktO-üt-iu-nu  uä- 
dihma  ul-tu  ki-rib  (mät)  Aiiur  (ki) 

23.  ana  ai-rt-iu-nu  u-Ur-iu-nu-tirtHa  u-kin  is-tu-ui-itt-un 

24.  rubu  enrlfu  it-pi-iu  ^sis  käl  iip-ri  ia  ina  ma-^su  radüä 

25.  sMHa-a-ti  ü-tak-ka-nu  ui-te-H-ru  iu-iu^-f^ 

26.  apii  Sin-af^er-ba  iar  kiiiaH  iar  (mät)  Aiiur  (ki)  apil  iarru-ukin 
iar  (mät)  Aiiur  (ki) 

27.  iakkanak  Bäöiii  (ki)  iar  (mät  Su-me-ru  u  Akkadi  (ki) 

28.  It-ip-li-pi  da-ru'U  ia  Bkl-ba-ni  apil  A-da-si  iar  (mät)  Aiiur  (ki) 

29.  piri  Aiiur  (ki)  iu-ktt-ru-tim  iarr-u-tu  ki-Ot-ti  saQYa-ti 

50.  i-nu-ma  Eranma  bit  (i/)  A-mm-u-tu  na-ram  (il)  litar  öilti-ia  ia  iarru 
ma-ffar  i-pu-iu 

31.  la-ba-rii  il-lik-ma  i^kurpu  igäräti-iu 

32.  äi^ortiriu  ai-te^'t  mor^it-ta-iu  as-su^  tt-me-^nriu  u-si-^i-ma  ki-^na 
st-fHa-ttriu 

33.  la-bi-rora-ti  ina  ü-pir  (il)  LUntti  ar-sip  u-iak-lil  ki-ma  iadi-i  rt-e-O' 
iu  ul-ü 

34.  (il)  litar  öiltu  iur-ini-ti  H-pir  iu-a-tu   ^a-dii   /ippa-lis-ma  a^mat 
damil^ti-ia  äi-ia-kin  iap-tui-ia 

35.  mu^'ffi  kul'lat  na-ki-ri  li-iam-ri-ir  kakki-ia 

36.  ma-ti-ma  ina  a^-rat  ümi  nM  arku-u  ia  ina  ümi  paä-iu  Orpir 
iu-a-tu 

37.  in-na-^u-ma  ma-kit-ti  i-rai-iu-u  ai-ra-ti'iu  lO-te^e  ma-kit-ta-iu  Hk-Hr 

38.  mU'Sar-u  ii-tir  iumi-ia  iamni  lip-iu-ui  immir  nHi  li^ki  ina  airi-iu 
lii'kun 

39.  ik-ri'öi-iu  Häni  i-iim-mu-u  ur-rak  ümi  -u-rappa-ai  kim-ti 

40.  ia  mu'Sar-u  H-iir  iumi-ia  ina  h-pir  ni-kil-fi  iä-öa-tu  lu-u  a-iar-hi 
u-nak-ka-ru 

41.  (il)  li'tar  beltu  rabi-ti  ag^gii  lik-kil-me-iu-ma  iumi-iu  sir-iu  ina 
nap-^ar  mätäti  li-f^al-lili. 
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1 7.  der  die  Tempel  der  Städte  vollendet,  die  Opferabgaben  festgesetzt  hat, 

18.  der  König,  in  dessen  Regierungstagen  der  grosse  Herr  Marduk 
zu  Babylon  Zutrauen  fasste, 

19.  in  Esagil,  seinem  Palaste,  seine  Wohnung  aufschlug, 

20.  der  Anu,  den   grossen,  seine  Stadt  Duril  und  seinen  Tempel 
Edimgalkalamma  betreten  und 

21.  ihn  eine  Wohnung  der  Ewigkeit  bewohnen  Hess. 

22.  Die  Götter  der  Länder,  die  nach  dem  Lande  Assur  sich  aufgemacht 
hatten,  ihre  Ausstattung  renovierte  ich  und  brachte  sie  aus  Assur 

23.  an  ihren  Ort  zurück  und  setzte  ihr  Besitzantheil  fest, 

24.  der  Fürst,  der  weise,  umsichtige,  der  Erdenker  jeglichen  Werks, 
der  in  den  grossen  Städten 

25.  Verschönerungen  machte,  die  Culte  recht  leitete, 

26.  der  Sohn  Sanheribs,  des  Königs  der  Welt,  des  Königs  von  Assur, 
des  Sohnes  Sargons,  des  Königs  von  Assur, 

27.  Sakkanaks  von  Babylon,  Königs  von  Sumer  und  Akkad 

28.  der  ewige  Spross  des  Belbani,  Sohnes  des  Adas,  Königs  von  Assur, 

29.  der  Spross  von  Assur,  der  Schatz  des  Königsthums,   der  Besitz 
der  Ewigkeit 

3a  Als  Eanna,  der  Tempel  der  Gottheit,  der  Lieblingsort  der  Istar, 
meiner  Herrin,  den  ein  früherer  König  gebaut  hatte, 

31.  alt  geworden  war,  und  seine  Wände  einstürzten, 

32.  sorgte  ich  für  seine  Heiligthümer,  seinen  Verfall   entfernte  ich, 
seinen  Grundstein  verschönerte  (?)  ich,  und  gemäss  seinen  früheren 

33.  Verzierungen  habe  ich  ihn  durch  das  Werk  des  Libittu  gebaut, 
vollendet,  wie  einen  Berg  seine  Spitze  erhöht 

34.  Istar,  die  gewaltige  Herrin,  möge  dies  Werk  freudig  anblicken, 
und  ein  Wort  der  Gnade  möge  ruhen  auf  ihren  Lippen,- 

35.  gegen  sämmtliche  Feinde  möge  sie  meine  Waffen  wüthen  lassen. 

36.  Wenn  jemals  in  Zukunfl  unter  der  Regierung  eines  späteren  Fürsten 
selbiges  Werk 

37.  baufällig  wird  und  in  Verfall  gerät,  so  möge  er  für  seine  Heilig- 
thümer sorgen,  seinen  Verfall  in  Ordnung  bringen, 

38.  die  Inschrifl,  meine  Namensschrifl  mit  öl  salben,  Opfer  bringen, 
sie  an  ihrem  Orte  niederlegen; 

39.  (dann)  werden  die  Götter  sein  Gebet  erhören,  er  wird  langes 
Leben  haben,  seine  Familie  vergrössem. 

40.  Wer  aber  die  Inschrift,  meine  Namensschrift  durch  das  Werk  der 
Arglist  zu  Grunde  richten  oder  ihren  Ort  verändern  wird, 

41.  den  möge  Istar,  die  grosse  Herrin,  g^rimmig  anblicken  und  seinen 
Namen  und  Samen  in  sämmtlichen  Ländern  vernichten. 
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K.  37x1. 

(Am  Anfang  fehlen  einige  Zeüen.) 

Vorderseite. 

3 ri'i  iä 

4. naä-nit  ka-or 

5 /i(?)-m«r(?)  ludhmt-sun 

6. {u-mc^-anriüru^  ^lire'i\pi\ 

7 u-rat'ta^  bäbät-sun 

8 (anüli)  mai-maS-iu  ia 

9. ap-suru  durtt  htHJyiuT 

10. nu-ti-ma  ana  {il)  Aiiur  {il)  Bilit 

II si'gorri 

12 {ofpai)  LÜL-GAL  (ami/)  fcaii 

13 ma-f^r-iu  u/'SijS'[m]a 

14. ap-rurus-ma 

15 4 ru  kima ma 

16. 

17 

18 kirri 

19. larruQyti'ia  ar-ku-us 

20. ni  ka  (af)  Kär^AIiur-a^iääma  ar-kus 

21 3  imkru  I  SE  düpk 

22 ar-ku'Su 

23 {rik^iu)  en-di  ütu  {äl)  Kar-Aiiur 

24, kirre  24  imer  (SE)  sil-ia-a-tu 

25.  [ia] ia  ina  (mät)  Mu-sur  i-nam-bu-u 

26. 3  imir  i  ^E  diipe 

27 na  ia  (i7)  Aiiur  belu  rab-u  ina  l^äii-ia 

im-nu-u  ar-kus 

28 {mät)  Mu-sur  u  (inäi)  Ku-u-si 

29 {mät)  Sunuri  u  Akkadi  (ki)  u-ßß-is-ma  khna 

ü-me  u-nam-mir 

30. epu'Ui-ma  at-ta-di  ki-rib-iin 

3*1 {il)  Da-gan  rei-tu-u  ia  iar  iläni  {il)  Aiiur 

32 [{am^l)  dim-gal'U  li-'\u-ti  mu-kin-nu  (is)  fyar-ri 

33 {kakkab)  Iku  at'ta-ad'di  titfi-vie-en-iu 

34. ki'i  ii'tin  u-pa-lßr-ma 

35 [uyiab-bti  an-du-ra-ar-iu-nu  ai-kun 

36 [z]a'kap  sip-pa-a-ti  u-iar-his-su-nu-ti  liihöu 
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K.  27x1. 

(Am  Anfang  fehlen  einige  2U;ilen.) 

Vorderseite. 

3 

4. das  Erzeugniss 

5 möge  betrachten(?)  ihr  Erzeug^niss 

6. mass  ihre  Grenzen(?)  ab 

7 befestigte  in  ihren  Thoren 

8 der  Masmasu 

9. die  Tiefe möge 

la und  zu  Assur,  Belit 

II des  Einganges 

12 die  LUL-GAL-Priester,  Tempelpriester 

13 vor  ihm  stellte  ich  auf  und 

14. entschied  ich  und 

IS 

16. 

17 

18 Lämmer 

19. meiner  Königsherrschaft  weihte  ich 

20. der  Stadt  „Asarhaddonsburg"  weihte  ich 

21 3  Chomer  i  Se  Honig 

22 geweiht  hatte 

23 Endu-Gewürze(?)  aus  der  Stadt  Kar-Assur 

24. Lämmer,  24  Chomer  Sillatu-Getreide 

25.  [welches)  man in  Ägypten  nennt 

26. 3  Chomer  i  äE  Honig 

27 das  Assur,   der  grosse  Herr,   in  meine 

Hände  bestimmt  hatte,  weihte  ich 

28 Ägypten  und  Kusch 

2g. Sumer  und  Akkad  fasste  ich  ein  und  liess 

(es)  wie  den  Tag  erglänzen 

30. machte  ich  und  gründete  ich  darin 

31 Dagan,  der  Erstgeborene,  den  der  König  der 

Götter,  Assur, 
32 [die  weisen  Werkmeister],  die  den  Plan  fest- 
setzen 

33 des  Ikü-Stemes  legte  ich  seinen  Grundstein 

34. wie  einen  versammelte  ich  und 

35 bekleidete  ich,  ihre  Selbständigkeit  bestimmte  ich 

36. Baumpflanzungen  anzulegen  ermunterte  ich  sie 
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37 [sifiar]ri  nam-ri  ina  fi^H^  (i/)  NIN-A-GAL 

38 aä-dt-tk-ma  a-na  (i/)  Bil  öeU-ia  a- 

^  a-na  kü-H 

39. (>b)  ia  ia^a-rü  il-Urku 

4a [(om^/)  märi  um-maYihm  ü-^-u-H  at-toräi  ttm'fne'^n-Jtu 

RilckMite. 

I [(1/)]  NoMt  MüHa  a-J^  ama  l^ti 

2 ar^  Uriiik'Hl  iiäm  orH-bu-Ü  ki-rib-iu-un 

3 [kas^  t\Mi  u  mar-ri  ^räfi  ru-uhie^ 

4. SAG-DU'KU  ehhi  witfä 

5 [kas]pi  u-ie-pü-ma  ina  E-MAS-MA^  ad-man 

{it)  Bklit  MltMa 
6. (1/)  Nabu  (f/)  Tahme-tum  ühob^  whi 

ma-at'tu  ak'Hr 

7 H  UMpfna  Uriak-me'sa  iorpai'hMm 

8. kirriö  Ni$iua  (ki)  la  ib-Su  ina  fi-^i  aöuiU 

Ifabai  äH 
9. arijykus  ur-maffffi  (ifj  jsi-i  (f/)  la^ 

me  ia  kaspi  eri  u-ie-fthma 

la E-si^  bU  {il)  Nabu  ia  ki-rib  Bar-sip  {ki) 

II gi  2  rhni  kaspi  2  rlme  s^arri 

2  ht^uri  (ffA)  siparri 
12 [ina  h}pir  {il)  GUiKINBANDA  {ü)  N/N 

A-GAL  nak-lü  u^an-nirma 

13 MEi  ithbat  H-tul'Hia  {il)  Nabu  porlfid 

kü-iat  iam^  irp-Hm 
14. kaspi  ib^  nak-lü  ap-thüf-ma  {is)  narkabat 

siparri  nam-m 
15 2(?)  rhni  s^rri  ib^  nak-lü  ap-tt-il^-ma 

16. ia  ki-rib  {äl)  Arborilu  kaspu  iurä^u 

u^'f^iz-ma  itnam-mir  ki-nta  ü-me 
17« siparri  u-ie-pü-ma  u-ia-a^-bi-ta  si-gar  bäbi-ia 

i3 ma^orU  ina  Ifir-biriu  ab-m-ma  u-ior 

as-^i-ra  kksu-ht 

19. K^)]  J^aräuk  {il)  litar  be-el-ü  iarrorü  eä  ia 

iarräni  abi-ia  u-iar-bu-u 
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37 von  glänzendem  Kupfer  bildete  ich  durch 

das  Werk  des  NIN-A-GAL  und 
38. und  machte  es  Bei,  meinem 

Herrn,  zum  Geschenk. 

39. ki,  welches  alt  geworden  war, 

4a der  weisen  [Künstler]  l<^e  ich  seinen  Grundstein. 

Rückseite. 

I habe  ich  Nebo,  meinem  Herrn,  zum  Geschenk  ge- 
macht 
2 baute,  vollendete  ich,  die  Götter,  die  darin 

wohnen, 
3 von  glänzendem  Silber  und  Hacken  aus 

röthlichem(?)  Golde 

4. SAG-DU-KU  habe  ich  neu  hergestellt 

5 aus  Silber  stellte  ich  her  und  in  EmaSmaS, 

der  Wohnung  der  Belit,  meiner  Herrin, 
6. des  Nebo,  der  Tasmet  das  Altgewor- 
dene gründete  ich  neu,  das  Verfallene  besserte  ich  aus 

7 im  Herzen  und  Hess  vor  ihnen  nieder&llen. 

8 inmitten  von  Nineve  nicht  vorhanden  war,  in 

der  Nähe  des  Stadtthores  in  der  Mitte  der  Stadt 
9. weihte  ich  Löwenkolosse,  Zü-Gestalten, 

Lal)mu-Gottheiten  aus  Silber,  Bronce  verfertigte  ich  und 

10. Ezida,  den  Tempel  Nebos  in  Borsippa 

II 2  Stiere  von  Silber,   2  Stiere  aus 

Kupfer,  2  §ul)urfische  aus  Kupfer 
12 [durch  das]  Werk  des  GUSKIN-BANDA, 

NIN-A-GAL  liess  ich  kunstvoll  erstrahlen  und 
13 die  Wohnung  der  Entscheidung  Nebos, 

der  beau&ichtigt  die  Gesammtheit  des  Himmeb  und  der  Erde, 
14. aus  hellem  Silber  kunstvoll   bildete  ich, 

einen  Wagen  aus  strahlendem  Kupfer, 
15 . .  2(?)  Stiere  aus  hellem  Kupfer  bildete  ich 

kunstvoll  und 
16, in  Arbela  fesste  ich  mit  Silber,   Gold 

ein  und  liess  es  wie  den  Tag  erstrahlen. 
17. , aus  Kupfer  stellte  ich  her  und  liess  sie  den 

Eingang  der  Thore  ein&ssen. 
18 darin  baute  ich  und  liess  sie  seine 

Grundmauern  einfassen. 
19. Marduksy  Istars,  meiner  Herrin,  der  Königin, 

mehr  als  die  Könige,  meine  Väter,  vergrösserte  ich 
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2a [u]'}ihtir  nad-nit-sa  bit  A-ki-it  öit  m-gu-H 

21 ma  Urial'la-mu  par^iri-la 

22. \kd[spi  iu'Ortu  ina  Orgur^  (abavi)  KA  {aban) 

ukfu 

23 [(if)  guiürt\  {is)  ditn-me  (14)  er-m  ^irüH  epiMii^ma 

24. tiriu 

25 ina  {araff)  Ulüii  um  XVII  {KAN) 

26, ul'Siz  ma-f^r-iu-un 

27. u-iaf^-moriu  (immer)  mJ^i-iu-un 

28 i/  ^a-foroi  pai'ki4 

29. kirrib  {bit)  A-kuit  u-ie-Hb- 

iu-nu  [il)  Nergai kit-sun 

30. AfE^  X  kirri  X  issuri 

VII  imkr  karäni  IVimer 

31 lu  [SE)  sil-lat  an^nu-u  a-na 

nap-tan  i/ii'ti'[Iu  rabi-ti] 
32 [ki'r]ib  {bit)  A-ki^ü  wkin 

ma'(iar{iu] 
33 NannarÜj)  bili-ia  u-ie- 

[Üb-Hu-nu] 

34, lu-nu  u-Iam-lfui-^rl] 

35 [tim-me-en-Iu  adydi-ma  u-kin 

lipnat-[sü\ 

36. iar-ku  H'ie-rib  ki-ma 

37 ma  ki'Su(}yra  dire  iu-bat  ta-ni-ißf- 

tiia 

38 ta-ai-ar-tu  ia-a-ia  ordi 

ilani  ma-ii-ki-e-ia 
39. [u'i\e-rilhH'ma  iubat  ne-i^-tu 

n-ie-üb-ii 
40. [tim-me-en-iu]  ad-di-ma  u-kin 

lip-nat'SU 
41 u  E-SEtRIGA  U'ie-riihma  u-iar- 

ma-a  iu-ba-a-ie 

42 ni-e  (i/)  Nergai 

43 kaspi  ^uräsi  u  parsilli  u-ie^ü^ma] 

44. {äl)  Mu-sa-p^ 

ia 

45 ia  Sin-a^^erba 


(|IU{|^ii«f»(]^e|l,  (güninf^rifUn  JRfAt(AMoii«.  269 

2a ihr  Erzeugniss  machte  ich  riesig,  das  Haus  des 

Aldt-Festes,  das  Haus  des  Festes  (?) 

21 und  ihre  Heiligthümer  vollendet 

22 selbiges aus  Silber  mit  kleinen  Fliesen 

aus  Basalt,  Lasurstein  [holz  machte  ich  und 

23 Balken,  gewaltige  Säulen  aus  Cedem- 

24. 

25 im  Monat  Elül,  am  17.  Tage 

26 stellte  ich  zu  ihrer  Verfügung 

27 eilends  bringen,  ihre  Opferlämmer 

28 feiste 

29. inmitten  des  Hauses  des 

Akit-Festes  liess  ich  sie  wohnen.    Nergal ihren 

30. 10  Lämmer,  10  Vögel, 

7  Chomer  Wein,  4  Chomer 

31 selbiges  Sillatu-Getreide  zum 

Mahle  ihrer  [grossen]  Gottheit 

32. im  Tempel  des  Aldt- 
Festes  setzte  ich  für  ihn  fest 

33 Nannars,  meines  Herrn, 

liess  ich  [sie]  wohnen 

34, brachte  ich  dar(?) 

35 [seinen  Grundstein]  legte  ich  und 

setzte  sein  Fundament  fest. 

36. liess  ich  betreten  wie 

37 und  die  Umrisse(?)  des  Götter- 
gemachs, die  Wohnung  der  Ruhe  des 

38 ihre  Rückkehr  nebst 

den  Göttern,  ihren  Beratern, 

39. liess  ich  sie  betreten  und  eine 

Wohnung  der  Ruhe  bewohnen 

40. [seinen  Grundstein]  legte  ich, 

setzte  sein  Fundament  fest 

41 und  E-§E-RI-GA  liess  ich  be- 
treten und  als  Wohnung  bewohnen. 

42 Nergal 

43 aus  Silber,  Gold,  Eisen  stellte  ich  her  [und] 

44. der  Stadt  Mu^a^ir, 

welche 

45 Skinheribs 
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ANMERKUNGEN. 

Schw.  St  Col.  I,  9)  Die  Edition  des  Schwarzen  Steins  I  R  49 
bietet  fälschlicher  Weise  ID-BC/R-A;  es  ist  statt  dessen  ü-tad{\y 
Ia{\ya  (3  p.  prt  fem.)  zu  lesen,  wie  auch  Delitzsch,  HW  189  bereits 
vermuthet  hat.  - 

12)  Diese  Stelle  erhält  Licht  durch  V  63,  4^  wo  mit  DELITZSCH, 
HW  1 1 3  ina  ürHiunu  ulli  etappaluinni  jedenfalls  als  „verbieten"  (eig. 
in  ihren  Vorzeichen  fiir  das  Nichtsein  eintreten)  aufzufassen  ist;  denn 
Z.  6  wiederholt  (ainimä)  Nabonid  seine  Anfrage  bei  Samas  und 
Ramman,  ob  (iumma)*  die  Götter  ihm  zustimmten  (vgl.  auch  V  R  34  10 
Col.  III  28  ff.).  Demgemäss  muss  man  an  unserer  Stelle  auflassen: 
„gegenseitig  fiir  das  Nichtsein  eintreten  d.  h.  anarchis'tische  Umtriebe 
veranstalten";  parallel  dazu  steht  idibbuma  =  conspirieren  (I,  2  von 
daöäbu  für  iddibbubumd).    Jedenfalls  wird  ein  Imperfectum  verlangt 

Diesen  Andeutungen  liegen  folgende  historische  Begebenheiten  15 
zu  Grunde.    Musezib-Marduk  hatte  es  verstanden  nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Babylon  sich  abermals  in  den  Besitz  der  Herrschaft  über 
Babylon  und  Sumer-Akkad  zu  setzen.   Inzwischen  hatte  auch  in  Elam 
ein  Thronwechsel  stattgefunden:  Umman-Menanu  tritt  an  die  Spitze, 
und  mit  ihm  augenscheinlich  zugleich  eine  Partei,  die  Musezib-Marduk  20 
in  seinen  Racheplänen  gegen  Assyrien  forderlich  war.   Jedenfalb  ge- 
lang es  ihm,   den  Umman-Menanu  durch  Gold  und  Silber  aus  dem 
Tempel  von  Eisagil  zu  bestechen  und  ihn  fiir  einen  Feldzug  gegen 
Sanherib    zu    gewinnen.     Diese    profanierende   Handlung   sieht    der 
Schreiber  als  Grund  fiir  den  Zorn  Marduks  und  der  darauf  folgenden  25 
Zerstörung  Babylons  durch  Sanherib  an.    Aus  Rücksicht  fiir  seinen 
Vater  redet  Asarhaddon  von  feindlichen  Strömungen,  die  sich  in  Baby- 
lon geltend  gemacht  und  so  den  Untergang  der  Stadt  herbeigeführt 
hätten.    Klarer  ist  der  Bericht  über  die  Empörung  der  Babylonier, 
unter  Suzub  (s.  o.)  bei  Sanh.  Tayl.  Col.  V,  5  ff:  Auf  meinem  achten  30 
Feldzuge,   nachdem   sich   Suzub   empört  hatte   und    die   Babylonier 
böse  Teufel,   die  Thore  der  Stadt  verriegelt  hatten,   da  plante  ihr 
Herz  Widerstand  zu  leisten  etc. 

15)  Zu  der  Ausdrucksweise  kat-su-nu  u-bi-lu-ma  vgl.  IV  R^  32,  34a; 
51,  12b;  V  R  6,  5   sowie  die  ähnliche  Redewendung  katsunu  idduma  35 
(ana  elreti)  K.  2631  (G.  SmiTH  Hist  of.  Asurb,  250  ff.). 


*  bimma  zur  Einleitung  der  indirecten  Frage  entspricht  genau  hebr.  DK.  Von  Bei- 
spielen der  abhängigen  disjunctiven  Frages&tze  ist  uns  nur  eins  bekannt:  K.  1355,  ^3 
(WiNCKLER,  Keihchrifttexte  II,  7)  ul  ntdi  illakun)  ianu  —  Wir  wissen  nicht,  ob  sie 
kommen  werden  oder  nicht. 
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Colli,  11)  riiütu  findet  sich  in  der  Verbindung  mit  aläku  und 
iüsuzu  sehr  häufig  in  Asarhaddontexten  in  Parallelismus  mit  ana  sinäi 
u  birte  zuuzu  zum  Ausdruck  dessen,  dass  die  Babylonier  nach  der 
Zerstörung  Babylons  in  Noth  gerathen  waren.  Daher  drängt  sich  ein 

5  Vergleich  mit  hebr.  üin  „arm,  elend  sein"  auf,  der  durch  Verbindungen 
wie  arbütUf  kartnütu,  namütUt  adi  lä  baie  alaku  unterstützt  wird. 
Delitzsch,  HW  185  übersetzt  Knechtschaft^  ohne  indes  anzugeben, 
worauf  er  sich  für  diese  in  den  Context  nicht  recht  passende  Be- 
deutung stützt 

10  11)10  Jahre,  nicht  11  ist  zu  lesen,  wie  Priv,  zeigt 

15)  iurrü  ist  eine  Adverbialbildung  von  iurru  „Anfang".  Es 
bedeutet  (a)  conjunctional:  „sobald  als,  wenn"  (vgl.  Zimmern,  BB  99); 
(b)  adverbial:  „sogleich,  sofort",  vgl.  z.  B.  IV  R*  54,  4b;  Bezold, 
CcU.  lOOl  findet  sich  dafür  ina  iurri\  ZA  IV,  236,  29;  X,  12,  20  ana 

15  Iurru  In  Briefen  steht  dafür  in  der  ersten  Bedeutung  meistens  die 
vulgäre  contrahierte  Form  issuru 

17)  rob^  III,  I  ist  uns  anderweitig  nicht  in  der  Bedeutung  „ver- 
kehren" bekannt,  und  deshalb  ist  die  Übersetzung  zweifelhaft  Mög- 
licher Weise  könnte  hier  ulbalkit  für  uibalkit  ittiiu  stehen,  das  zu- 

30  weilen  „auf  seine  Seite  bringen"  bedeutet;  eiü  ana  laplü  müsste  dann 
eine  Bezeichnung  für  „ganz  Babylonien"  sein;  vgl.  dazu  Delitzsch, 
HW  63. 

18)  Zu  dem  merkwürdigen  Gebrauche  der  Präposition  ana 
(XI  ianati)  =  „im  (elften  Jahre)"  zum  Ausdrucke  der  Ordinalzahl 

3s  vgl  Eponymenkanon  HR  52,  33:  ana  III  Sanati  kaiiä  Jm  dritten 
Jahre  die  Einnahme.  Für  ähnliche  Ausdrucksweisen  vgl.  Meissner, 
ABP  125,  140. 

18)  aJ^bi  ist  auf  dem  schwarzen  Steine  versehentlich  ausgefallen; 
es  findet  sich  auf  dem  erwähnten  Duplikate  Prüf,  II,  15.  —  Zu  ANS  AG 

30  =  su/u/u  vgl.  Bezold,  Cat.  753  (K.  5982,  5/6:  £N  ÜD^KIB-NUNKI 
ANSAG  NIQ)  ....«=  ^^/  Sip-par  su-lul  .  .  .  .;  vgl.  auch  Scheil 
in  Maspero's  Rrc,  16,  76  Z.  5:  (il)^amai  nur  mätäti  daian  kUiat 
alani  ANS  AG  kibräti  und  ZA  X,  5,  Z.  51. 

14)  iskifnma    findet    sich  wiederholt    in    den  Inschriften '  Asar- 

35  haddons;  vgl  z.  B.  K.  2801  Rev.  6  (cf  K.  192  Rev.  5):  iskimma  da- 
tnUfüm  uiakäm  la  erib  Esagila,  Dem  Zusammenhange  gemäss  muss 
es  etwas  Ahnliches  wie  idäti  bezeichnen. 

19)  ikbi  =^  elfbi  ^=  akbi  (ma^arlun);  für  ähnliche,  besonders  in 
babylonischen  Texten  vorkommende  Formen   vergleiche  Flemming. 

40  Neb.  29,  Delitzsch,  Gramm,  85. 

19)  Zu  mäkaltu  =  Mittheilung,  Sendung  vgl.  Delitzsch,  HW  56. 

20)  UZU  (S«»  358)  takUH  (K.  2801   Rev.  25  tikUti,  Asarh.  Pr.  B. 

CoL  I,  7  takiitu)  bedeutet  dem  Zusammenhange  nach  sicher  „günstiges 

i8» 
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Vorzeichen".  Da  tirtu  ebenfalls  Vorzeichen  bedeutet  (vgl  z.  B. 
V  63,  4  b  üna  te-ir-ttJu-nu  ul-U  utap^a-lurm-ni  oder  9  b  an-na  H-nu 
u-ia^'kunu  in  ter-ti-ia),  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  tirtu  die 
Aussprache  von  [/^  ist  Dieses  würde  um  so  wahrscheinlicher  sein, 
wenn  takUtu  in  der  eben  angeführten  Stelle  ab  Adjectivum  (man  würde  $ 
sonst  takilH  erwarten)  aufzufassen  wäre,  so  dass  in  ÜZU  ein  Femini- 
num stecken  müsste.  Die  Ideogramme  ff  AR-BAD  und  UZU  ff  AR- 
BAD,  die  ursprünglich  Ürtu  ia  ^aSe  (vgl  U  R  27,  46  c  d)  und  firtu 
ia  Uri  (vgl.  II  R  62,  24 ab)  zu  lesen  waren»  scheinen  späterhin  auch 
für  ÜrtH  allein  gebraucht  worden  zu  sein,  vgl.  wenigstens  IV  R^  57,  58a  10 
und  K  2801  Rev.  2%,  Über  Ürtu  vergleiche  weiter  jetzt  auch  DELITZSCH, 
HW  51. 

24)  uiaifira  (K  192,  Rev.  10:   täaitiru)  geht  jedenfalls  auf  die 

Götter.  T  (fehlt  K.  192  ib.)  ^  Äf  liest  Jäger,  BA  I,  448  ana  iatum\ 
indes  wäre  diese  Schreibung  doch  sehr  sonderbar.  Ob  wir  mit  aim  is 
mu-hü  „darauf'  (seil,  auf  dem  Entscheide)  das  Richtige  getroffen  haben, 
ist  auch  unsicher,  mu^ffu  kommt  ja  allerdings  sehr  häufig  in  den 
Amamabriefen  als  mu^u  vor,  ob  aber  auch  sonst  in  späterer  Zeit, 
ist  uns  unbekannt 

Col  ly,  5)  (i^)allu  wird  häufig  neben  duplikku  und  kudurru^  ao 
erwähnt,  Geräthen,  die  beim  Ziegelarbeiten  und  Frohndiensten  zur 
Verwendung  gelangten.  Delitzsch,  HW  70  denkt  an  einen  Korb  oder 
Sack.  Diese  Bedeutung  ist  an  und  fiir  sich  schon  unwahrscheinlich  im 
Hinblick  auf  das  Deutideogramm  isu\  bei  einem  Korbe  oder  Sacke 
würde  wohl  Gl  resp.  5!^  stehen.    Unmöglich  wird  diese  Übersetzung  25 
aber  durch  die  Angabe  Nabopolassar's  (vgl.  ZA  IV,  106  ff.  Col.  I  41  f.), 
dass  er  sich  ein   {is)allu,  einen  Lastwagen  (Schubkarren?)   und  ein 
{is)Hlüru    aus  Elfenbein,  Eichenholz  und  Palmenholz  machen  lässt 
(zum  eigenen  Gebrauche  bei  der  Grundsteinlegung).   Im  Hinblick  auf 
bildliche  Darstellungen,  die  sich  mit  Frohnarbeiten  beschäftigen  (z.  B.  30 
Layard,  Niniveh  und  Babylon,  Taf  X)  scheint  es  am  angemessensten, 
an  „Joch"  zu  denken.    Zur  Lesung  u-iad-rigi^)  vgl.  Sarg.  Stierinschr.  5 1 
und  III R  38  No.  I .  Rev.  26. 

9)  tara}}^u  kehrt  in  derselben  Verbindung  öfters  bei  Asarhaddon 
wieder;  aus  den  betreffenden  Stellen  lässt  sich  jedoch  nichts  Näheres  3S 
über  seine  Bedeutung  schliessen.  Einigen  Aufschluss  erhalten  wir 
durch  Nab.  V  R  64  Col.  II  5  ff.  uUniu  addima  ukm  iipnätsu  ina  Hkar 
karäni  iamni  düpi  iällarlu  amß^asma  ablul  fa-ra-aA-^u-lul].  tara^u 
dürfte  also  etwas  Ähnliches  wie  ialiaru  (Ideogramm  IM-ZI)  bezeich- 
nen. Ein  Vergleich  mit  V  R  10  83  uüeiu  addi  uktn  lipnassu  ina  40 
kurunni  u  karäni  ka-lak-ka-lu  ablul  (geschr.  ab-lu-lul)  am^asa  lallarlu 


*  Abbildungen  eines  kuäurru  s.  Lehmann,  Samalhitnukin,  Tafel. 
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lehrt  nun,  dass  tara^f^u  mit  kalakku  ungefähr  identisch  sein  muss.  Zu 
kalakku  ==  Kellerraum,  Keller  vergleiche  MEISSNER,  ZA  IX,  268.  Es 
scheint  sich  also  um  den  Fussboden  der  unteren  Räumlichkeiten  des 
Palastes  zu  handeln.  Hiermit  wäre  auch  Delitz^CH's  Übersetzung  von 
5  iallaru  durch  „Lehmmauer"  (HW  181,  330)  sehr  in  Frage  gestellt; 
wahrscheinlich  bezeichnet  es  ebenfalls  den  aus  glasierten  Ziegeln  her- 
gestellten Fussboden;  dann  würden  auch  Vert  hidungen  wie  z.  B.  IR  65 
Col.  I  ?9  f.  verständlich  sein,  ohne  dass  man  sich  genöthigt  sähe,  ein 
zweites  Iallaru  statuieren  müssen;  das  tertium  comparationis  wäre 
10  in  diesem  Falle  der  Glanz. 

Bu.  88 — 5—12, 103  Col.  I,  6)  zinütu  ist  bis  jetzt  nicht  belegt,  aber 
zweifellos  von  sinü  =  zürnen  abzuleiten,  wie  sich  aus  dem  Parallelis- 
mu?  mit  liböaiu  ezis  ergiebt 

11)  Interessant  ist  die  Verbindung  emü  ki-ru-buei,  wodurch  die 
IS  Identicität  mit  karmu  erwiesen  wird. 

12)  (is)Ulüru  findet  sich,  abgesehen  von  den  Asarhaddoninschrif- 
ten,  in  denen  es  ziemlich  oft  genannt  wird,  noch  bei  Nabopolassar 
(vgl  ZA  IV  106  ff!  Col.  I  Z.  42).  Es  erscheint  daselbst  neben  (is)allu 
und  sumlm^  muss  demnach  auch  eine  Art  Baugeräth  sein.    An  unserer 

20  Stelle  handelt  es  sich  wie  bei  Nabopolassar  um  ein  Geräth  aus  kost- 
barem Material,  das  Asarhaddon  bei  der  Grundsteinleg^ung  verwendet, 
es*  ist  also  zu  übersetzen  „in  (resp.  auf)  einem  iilüru  aus  Elfenbein  etc." 
Vielleicht  lässt  sich  an  den  Karren  denken,  auf  dem  der  König  während 
der  Arbeit  steht  und  von  dem  aus  er  die  Arbeit  leitet,  vgl.  z.  B.  die 

25  Abbildung  bei  Layard  a.  a.  O.  Taf  X.  Der  Schluss  ist  vielleicht  ein- 
fach phonetisch  ahne  mal*  (fiir  mala)  ana  nirüa  zu  fassen  und  zu 
übersetzen:  „auf  einem  iiluru  aus  Elfenbein  etc.  befahl  ich  allem, 
was  an  seinem  (d.  h/uru)  Joche  war,  Hess  Ziegel  streichen. 

13)  ipridu  repräsentiert  das  bisher  unbelegte  Imp.  von  paradu^ 
30  das  IV  R*  62,  57  a  b  c  und  83—1  - 18.  1332,  III,  36  (es  folgt  37  pirititi) 

durch  MUD  erklärt  wird.  K  41,  II,  10  (publiciert  von  PiNCHES, 
PSBA  Febr.  1895,  64  fr.)  begegnet  uns  II,  i  desselben  Verbums:  nakri 
lü  l^atäiu  iä  mesiati  iah  ud/a,  kätilu  ublamma  uparridanni  =  „Dieser 
Feind  hat  seine  ungewaschenen  Hände  an  mich  gelegt,  er  hat  seine 
35  Hand  erhoben  und  mich  vertrieben".  In  der  nichtsem.  Zeile  ent- 
spricht dem  uparridanni  IM-MU-UN^^-GUR,  Über  die  Grundbe- 
deutung der  Wurzel  vgl.  Delitzsch,  Prol,  94  f 


*  Di«  Lesung  ist  kaum  anzuzweifeln.    Auf  dem  schwarzen  Steine  ist  dieser  Passus 
deutlich  erhalten,  Bu.  88 — 5  —  12,  103  Col.  II,  165  steht  zwar  nur  noch  AT^  aber  K.  192 

RcT.  13  (aasyr.)  ist  ebenfalls  AT- ME  ^^  über  allen  Zweifel  erhaben. 

**  So  Termuthen  wir  sUtt  Pinches*  E.     Ebenfalls  wird  Z.  14  anäku  aplal^  (nicht 
aJlak)  lü  ip/aja/tni  su  lesen  sein. 
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24)  //ii^/  in  Verbindung  mit  kabittu  ist  sonst  nicht  bekannt  Zum 
Verbum  vgl.VR  19,  35  cd;  IV  R*  10,  /.'Sb;  ASKT  122,  Rev.  2  sowie 
Zimmern,  BB  58.  Dem  Zusammenhange  nach  (vgl.  inüf^  liböa)  kommt 
man  auf  eine  Bedeutung,  „sich  besänftigen"  flir  paialu^  wenn  nicht 
eine  Verschreibung  für  ifhia)^  vorliegt,  da  mit  diesem  Verbum  kaöUtu  5 
sehr  häufig  verbunden  wird. 

26)  Man  erwartet  in  Parallelismus  zu  usalimu  ebenfalls  inü^uma 
für  inü^ma.    Derartige  Ungenauigkeiten  kehren  bei  Asarhaddon  öfter 
wieder;  vgl.  Bu.  8^—5—12,  75  -h  76,  Col.  10,  5:  iiiatmef}  für  /üatma^u 
und  ähnl'ch  K.  2801,  Obv.  4  und  öfter:  danü  naönit,  81—6—7,  209,  30:  ><> 
iarru  mafjar  etc. 

Für  mudinnu  „Wein",  vgl.  BrÜNNOW,  1322,  1324,  1327. 

K  2801,  Obv.  2)  uUabilu  ist  in   dieser  übertragenen  Bedeutung 
sonst  nicht  weiter  belegt;  indes  weist  iutabulu  karassu  (IV  R  34,  33) 
eine    ähnliche  Bedeutungsentwicklung  auf  (sich  selbst  beeinflussen,  15 
dann:  seinen  Sinn  auf  etwas  richten).  DELITZSCH,  HW  7  leitet  uitaöil 
von  einer  Wurzel  K'X  ab.    An  l^upilu  wird  doch  kaum  zu  denken  sein? 

5)  saddu  findet  sich  anderwärts  z.  B.  I  R  36,  47:  Sin  muiaklini 
5addu\  IR  55,  61  f:  Sin  nal  saddu  damiktia.  Aus  einem  Vergleiche 
dieser  Stellen  mit  I  R  55  Col.  IV,  25:  Sin  mudammik  idatia\  ao 
IV  R  63,  IIb:  Sin  mukallim  idäti  sowie  VR  46,  39  ab,  wo  AN- 
SAG^ME-GAR  durch  nai  saddu  ana  DA^DA-MU  {idatia\)  erklärt 
wird,  glaubt  Jensen,  Kostn.  1 27  Anm.  schliessen  zu  dürfen,  dass  saddu 
mit  idäti  identisch  ist  Ob  dieser  Schluss  zutreffend  ist,  kann  erst 
die  Folge  lehren.  Vorläufig  reicht  das  Material  nicht  aus,  die  Frage  2$ 
zu  entscheiden. 

6)  Die  Spuren  der  Tafel  weisen  auf  kal-lim  hin,  es  ist  jedenfalls 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  der  Rand  noch  weiter  beschrieben  war, 
wie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  könnte.  Mit  kallim  ist  jedoch 
nichts  anzufangen.  30 

8)  Im  Hinblick  auf  das  folgende  iübuöu  Inf  III,  l  V^D^K  ist  unsere 
Lesung  lu-par-du-u  (so  vermuthet  schon  DeliT2:sch  im  HW  247) 
Inf  III,  I  V^KT^  der  bisherigen  iu-ud-du-u  vorzuziehen.  In  ähnlicher 
Verbindung  finden  wir  iupardn  IR35  No.  2,  5:  {H)Nabu  ia  iu-par- 
du-u  lu'lu-pu  (I  so  ist  mit  DELITZSCH  zu  lesen,  Inf  III,  i  von  aiäpu  35 
„beschwören",  falls  das  zweite  iu  nicht  für  bu  verschrieben  ist;  be- 
achte auch  den  Parallelismus  von  mullilu  und  muiiipu  K.  2866  Obv.  28 
Del,  HW  247)  baiü  ittiiu. 

11)  {il)  A-gu-ie-e-a  ist  sicher  ein  Epitheton  der  Göttin  IStar;  in 
der  Form  Gwle-e-a  findet  es  sich  auch  in  dem  unveröffentlichten 
Hynnnus  an  die  Istar  K.  2CX)i  Z.  3  ff.: 

3.  (i7)  Gu-le-e-a  l^a-i-iat  gu-ia-a-ti 

4,  te-li'tu  (i[)htar  la  tu-ku-un-ti  f^al-pat 
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5.  öeltu  }a  iarlufn-fna-tu  ra-ma-at  ra-hiMa-tu  lab-lat  = 
3.  Gu§ea,  die  Geschenke  schenkt, 
4  die  mächtige*  Istar,  kampfgerüstet 

5.  die  Herrin,  mit  Schreckensglanz  angethan,  mit  Majestät  be- 
S  kleidet. 

Die  Etymologie  von  GuSea  giebt  kaüat  gu}äti\  zur  Form  vgl. 
Jensen,  ZA  VIII,  351. 

II)  Die  Spuren  deuten  auf  das  Ideogramm  von  nisaba  hin:    die 
Lesung  ist  leider  dadurch  unsicher,  dass  die  vorher^fehenden  Zeichen 
10  unleserlich  sind. 

30)  Was  mukil  ikkib  BH  etc.  bedeutet,  ist  unklar,  ikkiöu  ist  bis 
jetzt  sicher  nur  in  der  Bedeutung  „Schuld,  Sünde"  nachgewiesen. 
Indes  scheint  an  einzelnen  Stellen  ein  anderes  ikkiöu  vorzuliegen; 
vgl.  II  R  6p,  13  c;  Sanh.  Col.  III,  23;  Maql.  5,  80;  BA  II  428,  25.  Jeden- 
1$  falls  wird  unsere  Stelle  wohl  kaum  etwas  mit  der  bekannten  Phrase 
akälu  ikkib  Ui  (s.  DELITZSCH,  HW  53)  zu  thun  haben,  schon  weil 
II,  I  von  akälu  in  dieser  Verbindung  nicht  nachgewiesen  ist.** 

32)  sifiiru  für  sif^ru  vgl.  Flemming,  Neb,  und  DELITZSCH.  AG  162. 

34)  tfurussu  steht    für    kurudsu\    in   derselben  Verbindung   mit 
20  kurdu  finden  wir  dalälu  noch  z.  B.  VR  4,  3;:   idallalu  kurdi  ilänia 

dannüti. 

35)  Die  Phrase  iakanu  taiartu  kann  hier  sowohl  in  ihrer  eigent- 
lichen Bedeutung  „zurückkehren",  als  auch  in  der  übertragenen  „Barm- 
herzigkeit angedeihen  lassen",  genommen  werden;  vgl.  Haupt,  ASKT 

2s  81,  15.    Hebr.  ^^lO,  syr.  ^.az  zeigt  dieselbe  Bedeutungsentwicklung. 

40)  UD,MU,  AN  ü-ie-e-iu  ist  vorläufig  unklar;  entweder  ist  ümu 
Ui  ülkiu  zu  lesen,  wobei  aber  ümu  unmöglich  Tag  bedeuten  kann, 
oder  UD'MU-AN  schliesst  einen  Adverbialbegriff  in  sich,  etwa 
ümatan, 

30  41)  Die  genaue  staatsrechtliche  Bedeutung  von  hibaru  ist  eben- 
sowenig bekannt  wie  die  des  häufig  damit  in  Verbindung  stehenden 
kidinnu  resp.  kidinnütu.  Ähnlich  wie  hier  erwähnt  auch  Sargon  in  allen 
seinen  Inschriften  (z.  B.  Cyl.  4),  dass  er  die  lubare  der  Städte  Sippar, 
Nippur  und  Babel  aufgestellt  habe.    In  ähnlicher  Verbindung  findet 

3s  sich  das  Wort  IV  R^  48,  30  a.  Bu.  88-5—12,  75  +  76,  Col.  VII,  14  fr. 
werden  die  Babylonier  sabe  kidin  iubark  (ii)Anim  u  {i[)Bkl  genannt 
und  Salm.  Bai.  VI,  4  heissen  die  Babylonier  und  Borsippäer  eben- 
falls sabk  kidinni  lubar?  la  iläni  rabüti.    Wie  man  sieht,  scheint  das 


•  Zur  Form  ÜRtu  vgl.  ZA  IX,  370. 
**  Die  Schreibung  mukil  Air  mukkii  wäre  kein  absolutes  Ilinderais  f&r  diese  An- 
nahme, da  ähnliche  Fonnen  in  den  Asarhaddoninschriften    häufig  shid;    Tgl.  K.  27 11 
Ob¥.  29  uiiz  für  w^^ik,  Rev.  6  uiii  für  taHi  etc. 
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Verhältnis  der  Städte  zu  den  Göttern  auch  eine  Rolle  zu  spielen. 
kidinnütu  ist  von  Mez,  Geschickte  der  Stadt  Harrän^  30  f.  als  „Reichs- 
unmittelbarkeit"  gedeutet  worden.  Ob  mit  Recht,  ist  sehr  fraglich. 
kidinnu  bezeichnet  den  «fSchützling",  und  kidinnütu  bedeutet  zuerst 
„Schutz"  (z.  B.Sargon,  ed.  WiNCKLER,  No.  31,  8),  wie  kidänu,  dann  aber  s 
in  staatsrechtlicher  Beziehung  eine  Art  Privileg,  dessen  sich  mehrere 
Städte  in  Assyrien  und  Babylonien  zu  erfreuen  hatten,  das  aber  auch 
verloren  gehen  kann  (Sarg.  CyL  5).  Der  Bewohner  einer  solchen  Stadt 
heisst  sab  kidinni  (Merd.  BaL  III,  11)  und  hat  augenscheinlich  gewisse 
Vorrechte  vor  Leuten,  die  nicht  sad  kidinni  sind.  Sargon  verleiht  10 
(knüpft,  kasaru)  die  kidinnütu  der  Stadt  Assur  Cyl.  5;  vgl.  auch 
K  1349,  12,  29  ed.  WiNCKLER,  Keilsckr,  II,  i),  nach  Asarh.  Schw. 
St  IV,  17  besitzt  auch  Babel  dieses  Recht  und  VR  62  no.  i,  10  und 
IIIR  16^  no.  5,  12  erwähnt  dieselbe  Thatsache  auch  Asurbanipal.  In 
seinem  Erlasse  an  die  Babylonier  (IVR^45,  '5^)  erwähnt  der  König  15 
ebenfalls  afjütkunu  ia  itti  märi  (mät)  AUur  u  kidinnütakunu  ia 
aJ^suru  worauf  die  Babylonier  dann  antworten,*  dass  alle  Könige 
bedacht  gewesen  wären  ihre  kidinnütu  zu  bewahren  und  ihre  Wohl- 
fahrt sich  angelegen  sein  zu  lassen  (iarräni  belkni  ultu  aii  ia  ina 
kusst  tiiiöu  ana  Ifosäri  kidinütini  u  tub  liöötni  paniiunu  iaknü).**         20 

Vielleicht  kann  man  nach  der  Etymologie  des  Wortes  und  den 
oben  herangezogenen  Stellen  an  eine  ähnliche  Institution  wie  den 
Königsbann  des  germanischen  Rechts  denken,  in  dem  Sinne,  dass 
gewisse  Einrichtungen  z.  B.  Tempelsatzungen,  der  Markt  (Babylon 
und  Harran  spielten  in  dieser  Beziehung  eine  bedeutende  Rolle)  etc.  25 
unter  dem  Schutze  des  Königsbannes  standen.  Ähnlich  ist  wohl 
auch  iuöarü  aufzufassen. 

45)  Interessante  Synonyma  von  uriänu  bietet  das  Syllabar  S.  2052 
Col.  III.  IV  28  ff.,  das  durch  S.  1051  ergänzt  wird 

30 


[ia]'  nu'  du 

kar-ra-du 

[ur]'  ia-  nu 

[ur]'  ZU'  nu 

[kar]-        du 

kar-  r]a'  du 

[ku-ra]'a-  du 

pi-ia]-  a-mu 

da-    afh    nu 

da-    ad'   nu^^ 

3S 


♦  K.  233,  2  ff.   ed.  WiNCKLER,  Keilschr.  II,  10.     Dieser  Brief  ist  jedenfalls  eine 
Antwort  auf  den  oben  erwähnten  Erlass. 

**  Auch  kidinnu  kummt  in  Verbindung  mit  Göttern  vor;  vgl.  BA  II,  28  f.;  428,  25. 
**♦  Jedenfalls  Stamm  für  dudiilu. 
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[itypur  ium 
bir  i-  ru 
[ka'as]'SU'SU 

muy  hi(}) 
[ka-  Su'  }]u 


l^ar-ra-da 


II 
II 
II 
II 


49)  Die  Phrase  }a  duruglu  PAL-  TIL-KI  findet  sich  auf  der  Ber- 
liner Asarhaddonstelle  Rev.  18/19:  ia  du-ru-ulg-iu]  {al)  AIiur\  vgl. 
Meissner  und  Rost  ZA  VIII,  133. 

10  50)  Zu  tru  Prt.  von  äru  =  gehen,  sich  aufmachen  vgl.  DELITZSCH, 

HW  50. 

$2)  Asarhaddon  kam  im  Adar  des  Jahres  681  (nach  bab.-assyr. 
Rechnung)  auf  den  Thron,  wird  aber  wohl  noch  das  ganze  folgende 
Jahr  als  rei  jfarruti  bezeichnen;    s.  Knudtzon,   Gfd.  an  d,  Sonnen- 

15  gottt  69  £  Anm.  Bei  der  chronologischen  Fixierung  des  Wieder- 
aufbaues von  Babylon  stossen  wir  nun  auf  einige  Schwierigkeiten. 
Nach  der  babylonischen  Chronik  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Canon  des  Ptolemäus  fällt  die  Zerstörung  Babylons  in  das  Jahr  689. 
Asarhaddon  berichtet,   dass   er  im  rel  larruti^  d.  h.  680   mit  dem 

20  Wiederaufbau  Babylons  begonnen  habe  und  dass  dieses  das  11.  Jahr 
seit  der  Zerstörung  desselben  gewesen  wäre.  (10  Jahre  der  Zer- 
störung schrieb  Marduk  auf  etc.,  im  11.  Jahre  befahl  ich  seine  Wieder- 
bewohnung.)  Wir  hätten  also  hier  eine  Discrepanz  von  mindestens 
einem  Jahre.    Dieselbe  lässt  sich  nur  durch  die  Annahme  beseitigen, 

2$  dass  der  Entscheidungskampf  und  die  Belagerung  Babylons  bereits 
im  Jahre  690  begonnen  hat,  und  dass  Asarhaddon  dieses  Jahr  mit 
einrechnet,  eine  Annahme,  die  sich  mit  der  Chronik  und  den  übrigen 
Quellen  wohl  verträgt  Da  TiELE  vorliegende  Inschrift  noch  nicht 
kannte,  hat  er  den  Wiederaufbau  Babylons  irrthümlich  erst  in  das 

30  Jahr  678  resp.  677  gesetzt  Asarhaddon  befolgte  in  der  Politik  das 
gerade  Gegenthdl  von  seinem  Vater.  Sanheribs  Pläne  liefen  darauf 
hinaus,  Ninive  sowohl  in  politischer  als  auch  commercieller  Hinsicht 
in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Rücksichtslos,  gewaltthätig  wie  er 
war,  scheute   er  keine   Mittel   zur  Erreichung  dieses  Zweckes.    Ein 

3S  Nebeneinanderbestehen  Nineves  und  Babylons  war  auf  die  Dauer 
unmöglich,  er  fiihlte,  dass  es  schwer  halten  würde,  die  geistige  Macht 
Babylons  zu  brechen,  und  so  benutzte  er  die  erste  Gelegenheit,  691 
sich  der  unbequemen  Nebenbuhlerin  zu  entledigen;  er  behandelte  die 
Stadt  als  Rebellenstadt  und  machte  sie  vollständig  dem  Erdboden 


*  Fehlt  jedenfalls  nichts  dazwischen;  die  obige  Bemerkung  über  dudittu  wird 
hiefdurch  gestützt,  da  alru  sicherlich  mit  iliüru  verwandt  ist  Grundbedeutung  beider 
Stimme  bt  vielleicht  „prächtig  sein". 
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gleich.  Asarhaddons  erste  Re^ierungshandlung  war  nun,  wie  bereits 
erwähnt,  die  Ertheilung  des  Befehls  zum  Wiederaufbau  Babylons. 
Die  Gründe  für  ein  derartiges  Verhalten,  wodurch  er  völlig  mit  der 
Politik  seines  Vaters  brach,  stehen  in  ihren  Einzelheiten  noch  nicht 
ganz  fest.  Asarhaddon  scheint  an  und  fiir  sich  eine  gewisse  Vor-  s 
liebe  für  Babylon  besessen  zu  haben,  die  sich  dadurch  erklären  lässt, 
dass  er  wahrscheinlich  eine  Zeit  lang  Babylon  verwaltete.  Andrer- 
seits lag  ihm  wohl  daran,  seinem  Reiche  innere  Festigkeit  zu  ver- 
leihen; nicht  minder  bedurfte  er  der  Stütze  von  Seiten  Babylons  im 
Feldzuge  gegen  seinen  Bruder.  lo 

Rev.  4)  Zu  AN'SAG'ME'GAR  =  Jupiter  vgl.  Jensen,  Kosm,  127. 
In  den  von  Strassmaier,  ZA  V  und  VI  behandelten  babylonischen 
Planetentafeln  entspricht  ihm  das  Ideogramm  TE-  ÜD.  —  Dass  IB-AN 
nicht  als  Ideogramm  mit  dem  phonetischen  Complement  aufzufassen, 
wie  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte,  sondern  nur  eine  etwas  »5 
ungewöhnliche  Schreibung  von  ibän  ist,  lehrt  der  astrologisch-astro- 
nomische Text  IHR  53  vgl.  z.  B.  Z.  15,  13,  40a,  wo  sich  die  Schrei- 
bungen irba-an  resp.  i-ba-an-u-ma  finden.  JENSEN,  Kosvi.  14.  Anm. 
nimmt  zweifelnd  eine  Bedeutung  „von  Einfluss  sein"  an.  Dem  Zu- 
sammenhange gemäss  scheint  es  etwa  „erglänzen,  aufgehen"  zu  be-  20 
deuten,  vgl.  auch  Bu.  88 — 5—12,  78,  Col.  II,  5,  wo  für  iban  \  muttanbiiu 
steht  —  ultappa  wird  ähnlich  wie  bararu  vom  Halbdunkel  beim  Auf- 
gehen der  Sterne  gesagt  —  Zu  nazazu  in  der  Bedeutung  „verschwinden" 
in  den  astronomischen  Texten  vgl.  JENSEN,  Kosm,  146.  —  In  Verbin- 
dung mit  uUainima  erscheint  Bu.  88—5  —  12,  78  und  K.  192  SA.  Eis  ist  «S 
nicht  g^nz  sicher,  ob  im  Hinblick  auf  die  babylonische  Planetentafel 
No.  9,  21—7 — 88  aus  der  Sammlung  von  Jos.  Shemtob  (Philadelphia, 
vgl.  ZA  VI,  220)  Z.  1 2  SA  =  nibittu  zu  setzen,  oder  ob  SA  als  Ideo- 
gramm fiir  riksu  zu  fassen  ist.  Doch  ist  letzteres  das  Wahrscheinlichere. 
Für  die  Bedeutung  „Lauf,  Bahn"  vergleiche,  abgesehen  von  den  vor-  30 
liegenden  Texten,  K.  3567  (JENSEN,  Kosm.  288  V.  Schöpfungstafel): 
iltu  üme  ia  latti  ussi  ana  usuräH  ularlid  mansaz  Nibiri  (==  Jupiter) 
ana  uddu  riksüun  sowie  die  Planetentafel  R"™  678  (ZA  V,  361),  6.  Ab- 
theilung I :  sanat  Jßj  (kan)  Dimitri  iarri  Nisattu  mulu  28.  ina  namari 
Anu  (=  Mars)  iaplü  TE.MAT  ia  rikis  nunu  etc.  —  Zu  {arah)  Pit-  3$ 
babi  (geschr.  BE-KA]  vgl.  auch  Bu.  88—5—12,  78  Colli  und  III  R  16, 
24b)  =  Du'üzu  vgl.  V  R  43,  19a.  —  nisirti  bedeutet  das  Sichtbarsein 
resp.  -werden,  wie  der  Zusammenhang  lehrt  Man  sieht  also,  dass 
auch  schon  im  Assyrischen  nasäru  dieselbe  Bedeutungsentwicklung 
durchgemacht  hat  wie  arab.  -fesj.  40 

Zu  diesem  astronomischen  Berichte  Asarhaddons  theilt  uns  Herr 
Dr.  Brendel  in  einem  Briefe  vom  5.  Nov.  1894  folgendes  mit:  „Der 
betreffende  Abschnitt  aus  dem  Texte  Asarhaddons  ist  mir  sehr  leicht 
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verständlich.  Er  bezeichnet  eine  Erscheinung,  die  uns  alle  Planeten 
zeigen.  Danach  war  also  der  Jupiter  im  Winter  am  Nachthimmel 
sichtbar  gewesen,  stand  aber  am  Himmelsgewölbe  weit  von  der 
Sonne  entfernt,  so  dass  er  Nachts  über  dem  Horizont  war,  wenn  die 

5  Sonne  sich  unter  demselben  befand.  Später  im  Sivan  näherte  er  sich 
der  Sonne  (resp.  die  Sonne  ihm),  so  dass  beide  Himmelskörper  nahezu 
gleichzeitig  aufgingen,  dann  verblasste  er  aber  in  den  Strahlen  der 
Sonne  und  war  bei  Tage  über  dem  Horizont  Diese  Erscheinung 
des  Verschwindens  oder  Verblassens   eines  Planeten  stellt   sich   so 

10  dar,  dass  der  Planet  erst  vielleicht  2  Stunden  nach  der  Sonne  unter- 
geht und  auch  2  Stunden  nach  der  Sonne  aufgeht;  er  ist  dann  nur 
des  Abends  kurze  Zeit  zu  sehen.  Er  nähert  sich  dann  immer  mehr 
der  Sonne  bis  er  gleich  nach  ihr  untergeht,  oder  gar  nicht  zu  sehen 
ist;  dann  geht  er  gleichzeitig  mit  ihr  auf  und  unter,  und  schliesslich 

IS  geht  er  etwas  vor  ihr  auf  und  unter.  In  diesem  Falle  ist  er  des 
Abends  nicht  zu  sehen,  erscheint  aber  des  Morgens  kurz  vor  Sonnen- 
au^ang  (was  also  im  vorliegenden  Falle  im  Du'üzu  der  Fall  gewesen 
ist),  geht  die  Sonne  auf,  so  sieht  man  ihn  nicht  mehr.  Allmählich 
aber  geht  er  immer  früher  und  früher  vor  der  Sonne  auf,  schliesslich 

20  etwa  10  oder  gar  12  Stunden,  d.  h.  er  geht  dann  auf  bei  Sonnen- 
untergang und  unter  bei  Sonnenaufgang  und  ist  die  ganze  Nacht  zu 
sehen.  Darauf,  dass  er  erst  Abends  verschwand  und  dann  Morgens 
wieder  erschien,  bezieht  sich  wohl  der  Passus  „er  veränderte  sich". 
Den  letzten  Passus  „stand  fest  in  seiner  Wohnnng"  kann  ich  Ihnen 

*5  auch  erklären.  Nach  dem  vorigen  geht  Jupiter  immer  früher  und 
früher  auf  und  zwar  täglich  etwa  vier  Minuten;  hat  er  aber  den  Punkt 
erreicht,  wo  er  etwa  9— 11  Stunden  vor  der  Sonne  aufgeht,  so  wird 
er  stationär,  d.  h.  er  bleibt  nahezu  in  derselben  Stellung  zur  Sonne, 
und  längere  Zeit  (2 — 3  Monate  lang)  bleibt  er  dabei,  9— 11  Stunden 

30  vor  der  Sonne  auf-  und  unterzugehen,  dann  endlich  fängt  er  wieder 
früher  und  früher  aufzugehen.  Die  Stelle  am  Himmel,  wo  er  während 
dieser  Zeit  des  Stationärseins  bleibt,  kann  wohl  leicht  eine  Wohnung 
genannt  werden.  Dieses  Feststehen  des  Jupiters  kann  aber  wohl 
nicht  im  Du'üzu,  sondern  frühestens  im   folgenden  October  erfolgt 

3S  sdnl"  Im  Anschluss  hieran  sei  bemerkt,  dass  der  Text  absolut 
nicht  erheischt,  dass  das  „Feststehen"  bereits  im  Du'üzu  statt- 
gefunden hat;  dem  Zusammenhange  gemäss  kann  es  erst  viel  später 
erfolgt  sein. 

8)  Die  Form  kutunnu  nimmt  insofern  ein   besonderes  Interesse 

40  in  Anspruch,  als  bisher  ein  Infinitiv  II,  2  von  Vefbis  med.  *i  nicht  be- 
legt war. 

12)  Die  Gruppe  <T^  ^-/«  (z.  B.  Ant  I,  17)  ist  meistens  igt- 
gallu  gelesen  worden,  s.  KB  III,  2,  136;  jedoch  jedenfalls  mit  Un- 
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recht  Das  Verbum  lakälu*  lässt  sich  im  Assyrischen  häufig  nach- 
weisen (HR 31,60  cf;  Nbd.  306, 3;  714, 6;  IVR^  49, 15  a;  Rm.  277, 1, 16. 
s.  APR  142),  und  dass  auch  in  dieser  Verbindung  einfach  it-dk-lu  zu 
lesen  sei,  zeig^  das  Vocabular  Sm.  2052,  das  Rev.  29  ff.  hinter  ma- 
[a^-yia-rUf  ga-ai-ru  die  Gleichungen:  5 

<>-    ^     nt= 


^}  ^iiiiiiiiiii 

TT 

TT 


bietet.   Es  folg^  darauf  ^itrudu,  güru^  karpasu,  gi-ti'[ru]  =  ^^  >-  mi 

14)   Auffällig    ist  die   Schreibung  iarru  +  ni    fiir  iarräni,     Sie  10 
findet  ihr  Analogen   in  dem   Rev.  44  vorkommenden  sab  +  ni  für 
säöi\  vgl.  auch  IV  R^  48,  28  a. 

16)  kuntmu  ist  bis  jetzt  nur  als  Singular  in  der  Bedeutung  „dein" 
resp.  „du"  belegt;  vgl.  DELITZSCH,  HW  319I.    An  unserer  Stelle  be- 
zieht es  sich  auf  Marduk  und  IStar.   Es  nur  auf  Marduk  zu  beziehen  15 
verbietet  das  folgende   ina  katukkun  öinatna.    E^  scheint  demnach 
hier  als  Dual  „ihr"  aufgefasst  werden  zu  müssen. 

17)  iunnäti  ist  sonst  unbekannt,  doch  lässt  der  Zusammenhang 
keinen  Zweifel  übrig  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  und  Ableitung;  ge- 
wöhnlich  steht  in  diesem  Zusammenhange    ia  muipiiu  resp.  ia  lä  20 
uttakkaru,  inninnü. 

20)  iumsuku  kommt  in  den  historischen  Inschriften  nur  in  der 
Bedeutung  „wegnehmen"  (I  R  27  no.  2,  58;  Rammnir.  I,  Rev.  16; 
BA  II,  432,  14),  „verweigern"  (IR  10,  92),  III,  2  „verändert  werden" 
( V  R  66,  IIb)  vor.  Hier  muss  es  etwa  „vorwärtsbringen"  heissen.  25 
Der  Stamm  wird  wohl,  trotzdem  das  Verbum  masaku  II,  i  (IV  R^ 
60*  1 5  a)  vorkommt,  703  sein,  das  flir  „hinwerfen,  legen"  sehr  gebräuch- 
lich ist.    An  pC3  ist  wohl  kaum  zu  denken. 

24)  Für  btt-mutntnu  kommt,  abgesehen  von  den  Asarhaddon- 
texten,  hauptsächlich  VR  65  Col.  I,  32  ff  in  Betracht.  Nabonid  be-  30 
richtet  uns  daselbst,  dass  die  dupsar  minäti  (wohl  =  Architekten; 
vgl.  (amel)  dimgallii  mukinnu  (is)  karrt)  enküti  im  bit-mutnmu  zu 
Babylon  wohnen;  an  unserer  Stelle  sind  es  die  mnre  ummani.  Es 
war  also  eine  Art  Künstlerheim,  Akademie,  an  der  die  verschiedenen 
Zweige  der  Kunst  gelehrt  wurden;  vgl.  zu  [bitymumtnu  auch  IV  R^  35 
23,  25  a,  Nab.  Cyr.  Chron.  IV,  6;  Merod.  Bai.  III,  5  sowie  JENSEN, 
Kosm.  324. 

26)  Ott  käte,  das  sich  sehr  häufig  in  den  neubabylonischen  Con- 
tracten  findet,  bedeutet  sicher,  wie  Ngl.  29  (zur  richtigen  Lesung  s. 


*  BB  Vsfe  =  JjCi  =-  Va».    In  syrischem  Va»  sind  die  beiden  Wurzeln  Vafe  und 
VaO  zusammengeflossen. 
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Tallqvist,  ZA  VII,  272)  beweist,  eine  örtlichkeit  Daher  ist  Tall- 
QVIST's  Fassung  {Spr,  d,  Contr.  Nbd,  119)  als  pitliat  zurückzuweisen, 
und  Zehnpfund's  (BA  I,  518)  und  Kohi.er-Peiser's  {RechtsL  lll,  17) 
Erklärung  als  „Vorratshaus"  der  Vorzug  zu  geben.  Unsere  Stelle 
$  wird  demnach  aufzufassen  sein:  „Lege  eilends  die  Hände  an  das 
Vorratshaus." 

31)  /i  kiiitti  }(s)amme  kann  auf  zweierlei  Weise  aufgefasst  werden: 
entweder  „die  iamme  nicht  besitzen"  oder  „die  von  lamvie  nicht 
besessen  werden;   das  erstere  ist  wahrscheinlicher.    Der  Zusammen- 

10  hang  erheischt  etwa  eine  Bedeutung  „Fleck,  Mal"  oder  etwas  Ähn- 
liches für  lamme, 

32)  tätarsima  steht  wohl  für  üitarlima,  wie  l^ursanü  für  f^urlanil 
Neb.  St  IX,  44,  infolge  des  Strebens  nach  Dissimilation. 

35)  immaldu  ==  iwwaldu  ist  die  erste  sicher  belegte  Form  eines 
15  Nifal  von  Verbis  n"C.  Hiemach  ist  vielleicht  auch  Dar.  257,  6:  üten 
alpu  biri  $a  ma  lidäi  t-ma-al-lai^ad-du  zu  lesen  und  „ein  junges 
Rind,  das  davon  geboren  wird"  zu  übersetzen;  vgl.  Kohler-Peiser, 
RechtsL  III,  44.  Daneben  scheinen  allerdings  auch  Formen  wie  talid 
als  Pract  von  IV,  i  gebraucht  zu  sein;  wenigstens  stehen  der  Auf- 
10  fassung  dieser  Formen  als  Permansiva  mehrfache  Hindemisse  entgegen; 
vgl  Haupt,  Hebr,  I,  223;  BA  I,  181;  Delitzsch,  HW  2^3. 

38)  Lesung  und  Bedeutung  von  U'iag{k,kyii-du  ist  unsicher.  Ein 
Stamm  ibp  scheint  VR  1 1,  i6abc  vorzuliegen;  vgl.  auch  KB  \\l\  156, 
CoL  I,  29.    Indes  ist  eine  Ableitung  von  iba  „fürchten"  wohl  wahr- 

2s  scheinlicher,  da  das  Vorkommen  von  III,  i  wenigstens  durch  die 
Form  lugludu  sicher  gestellt  ist  Man  erwartet  zwischen  uiarrif^u 
und  uianintu  eigentlich  ein  synonymes  Verbum. 

39)  KI'KU  bedeutet  neben  iubtu  auch  geradezu  parakku\  vgl. 
HR  35»  Hab. 

30  39)  {i4)siäarüt    eine   nicht  näher  bekannte  Holzart,   findet  sich 

auch  sonst  neben  {ts)mi4ssukkannu  als  Holz  erwähnt,  aus  dem  Betten, 
Schemel  etc.  hergestellt  sind,  vgl.  z.  B.  K.  1794  Col.  X  25,  35  (S.  A. 
Smith,  Asurbp,  II  S.  i9).* 

39)  Zu  Itirsappu  vgl.  VR  26,  19 ab**  und  VR  31  no.  5  Zus.  i.  (s. 

♦  Dieser  Text  wird  an  einzelnen  Stellen  durch  K.  1769  -\-  DT.  3  ergänzt. 
**  Dttplicate  und  Eiginzungen  dieser  Tafel  bringen  die  von  Scheil,  ZA  IX,  220— 
333  pnblicierten  Fragmente,  von  denen  S.  31,  52;  S.  80  und  Seh.  3  einer  und  der- 
selben Tafel  angehören  mOssen.  Seh.  3  ergänzt  VR  26,  19-^24 a  und  ermöglieht  eine 
Restitution  der  Glossen;  vgl  aueh  HR  44  no.  6.  Die  nächsten  Zeilen  werden  durch 
K.  4394  (—  II  R  46  no.  6  add.)  ergänzt;  Z.  25b  ist  m-^n-nu,  Z.  31a  flf.  ^*^  filr  »- 
zu  lesen;  Z.  31b  steht  im  Duplieat  (1»  ha-hi  Hir  (i»  hai-hi  (s.  Strassmaier,  AV  s.  v.). 
Hieran  schloss  sieh  jedenfalls  unmittelbar  S.  31,  52  an.  Die  zweite  Columne  des  Obverses 
wird  oben  etwas  durch  S.  80  erweitert.    Rev.  Col.  I  (IV)  erhält  viele  Ergänzungen  und 
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PiNCHES,  ZK  II  83),  WO  dem  Worte  das  Ideogramm  GlS-GIR-GUB 
entspricht  Es  bezeichnet  es  als  ,,das  Holz,  auf  welches  man  die 
Füsse  setzte  Ohne  GiS  bedeutet  das  Ideogramm  kabäsu,  l^irsafpu 
ist  also  „Fussschemel".  Die  Richtigkeit  dieser  Deutung  beweisen  die 
Amarnabriefe.  Dort  nennen  sich  die  Beamten  vielfach  GI$  (resp.  5 
KiyGIR-GUB  der  Füsse  des  Königs  (Berl.  43,  6;  73,  4);  No.  96.  8 
wird  das  Ideogramm  durch  gi-ü-tab-bi*  glossiert,  und  auch  sonst 
bezeichnet  sich  der  Schreiber  ab  kar-talhbi  (resp.  kar-du-bi)  Sa  sisika, 
wofür  116,  7  (vgl.  118,  8)  (am)gU'Si  stsika  steht.  In  der  Form  )^ 
dib-bu  kommt  das  Wort  K.  4560,  6  (Strassmaier,  AV  8415)  unter  10 
einer  Reihe  von  Beamtennamen  vor;  dort  ist  von  dem  Ideogramm 
nur  noch  DIB  erhalten.  Aufzufassen  ist  das  Wort  jedenfalls  ab 
sumerisches  Lehnwort  resp.  sog.  Kunstwort  aus  GIR  =  iepu  und 
DIB  =  saöätu. 

39)  Zu  AN'LAL^=  TalfHitu  s.  Brünnow  10133  und  Sm.  954,  15 
Rev.  33  unter  Vergleichung  der  übrigen  Tafelunterschriften. 

40)  AN'AN'MAR'TU  ist  keine  Dittographie,  schon  weil  beide 
Tafeln  diese  Schreibung  bieten.  Direct  vor  AN-MAR-  TU  ist  dieser 
Gott  auch  II,  56,  41  d  genannt;  links  entspricht  beiden  Göttemamen 
[AN'PAyTE'SI'GAL'ZU'AB  und  {AN-PÄ^-TErSIMAH,  JedenfeUs  ao 
wird  er  aber  ungefähr  dieselben  Functionen  haben  wie  Martu  selbst 
Ähnliche  Erscheinungen  finden  sich  auch  sonst;  vgl.  AN-AN-EN- 
LILrBAN'DA\  AN-AN-EN-LIL-LUGAL  etc.  s.  Brünnow,  447. 

42)  Zm  AN'GAL  =  Ai  vgl.  Brünnow,  6844. 

42)  Die  schon  von  G.  Smith  auf  Grund  von  S.  3  und  K.  327  25 
ausgesprochene  Vermuthung,  dass  Diru  =  Dür-ili  erhält  durch  diese 
Stelle  ihre  Bestätigung:  K  2811  bietet  Dür-ili,  K  221  Diru 

42)  Für  den. Schlangengott,  der  hier  als  männliche  und  weibliche 
Gottheit  erscheint,  vgl.  BRÜNNOW  7641.  Auch  Freib.  Neb.  II,  49  er- 
scheint 5ir**  unter  den  Gottheiten  von  Der.  30 

Berichtigungen  durch  II R  46  No.  6  add.,  die  schon  alle  von  Strassmaier  und  Brünnow 
bemerkt  sind.     Der  untere  Teil  wird  fortgesetzt  durch  II  R  44  no.  6  und  S.  31,  5a  rev. 

Anmerkungsweise  sei  hier  erwähnt,  dass  S.  31,  53  Z.  II  »^  b^TT^  ^  v^f^  VR  26, 

62  a  zu  lesen)  nicht  durch  ^^-rum  (von  Brünnow  burru  gelesen),  sondern  durch  gil' 
rum  erklärt;  dass  HR  44,  32  ef  a-pa-U  ein  Fehler  ist  (so  Delitzsch,  AW  84,  90), 
beweist  S.  31,  52,  13  f.,  wo  a'gU'\u\  und  JJ  /a-a-[/i]  zu 'lesen  ist  Der  auf  S.  22a  Ter- 
öffentlichte  Teil  der  Rückseite  ron  S.  31,  52  entspricht  der  andern  (III.)  Columne  der 
Rückseite  von  V  R  26  und  setzt  die  Tafel  noch  einige  Zeilen  weiter  fort.  Zu  diesen 
Ausfllhrungen  vgl  man  auch  Bezold's   CaL  unter  den  betreffenden  Nummern. 

*  Für  den  Wechsel  von  r  und  i,  speciell  vor  Dentalen  vgl  PiNCHES,  PSBA  III,  83, 
Jensen,  ZA  VII,  179  und  Bauinschr.  SanA.  35. 

**  Die  folgenden  Göttemamen  sind  nicht  ganz  klar.  Da  IIIR  66,  IIb  Rev.  ein 
Gott  Mär-btH  direct  auf  die  Göttin  Durrunitu  folgt,  ist  vielleicht  hier  unter  dem  mär 
tHH  auch  ein  Gott  zu  verstehen. 
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42)  Die  Göttin  J^-runitu  wird  nach  IHR  68,  9a,  wo  der  Gott 
J^-na  die  Glosse  Du-ru-na  hat  (vgl  auch  IHR  55,  9b),  jedenfalls 
Durrunitu  zu  lesen  sein;  vgl.  JENSEN,  Kosm,  478.  IHR  66,  10 b  Rev. 
steht  ihr  Name  unter  den  Göttern  von  Esagila'^und  Babylon,  deren 
5  Namen  man  aussprechen  soll,  wenn  Marduk  ein  Opfer  gebracht  wird 
(ilani  la  E-sag-ila  u  Bäbili  ina  üme  nike  ina  maf^ar  {il)BeI  innakü 
iumeiunu  tasakkar). 

42)  Ein  Monat  des  Namens  Bu-bi-e  ist  nicht  bekannt  VR  43, 21  d 
beg^rnet  uns  nur  ein  Monat  Bu^  der  ein  Beiname  des  Schebat  ist. 

«o  Pagegen  ist  Bub6  der  Name  einer  bekannten  Stadt  (Asurb.  V,  50^  58 
VI,  60;  vgl.  V  R  23,  loa). 

43)  Usur-atnätsa  ist  bekanntlich  ein  Beiname  der  Nanaia.  Asur- 
banipal  rühmt  sich,  dass  er  ihr  Bild,  welches  vor  1635  Jahren  nach 
Elam  weggeschleppt  war,  wieder  nach  Erech  zurückgebracht  habe; 

15  s.  ScHRADER,  KAT  457. 

44)  Beachte  die  Schreibung  MU  für  lA  in  dem  Gottesnamen 

44)  Sippar-Arüru  ist  eine  der  vielen  babylonischen  Städte,  deren 
Namen  durch   eine  Zusammensetzung   mit  Sippar  gebildet  werden 

20  (vgl.  Ward,  Amer.  Or.  Soc.  XIII,  XXIX  f.;  LEHMANN,  ^maiiumukin 
l\  38)  und  ist,  wie  HR  5*0,  64 ab  beweist  (dort  ist  {UI>KI\B-NUN' 
{Ü)A-rU'ru(ki)  zu  ergänzen),  ein  Beiname  von  dem  babylonischen  Dür- 
Samikin.  In  der  von  PiNCHES,  JRAS  1891,  393  ff.  herausgegebenen 
Schöpfungslegende  figuriert  Arurü  neben  Marduk  als  die  Schöpferin 

25  der  Menschheit,  und  im  Nimrodepos  ist  sie  diejenige,  welche  Ela-bani 
bildet  Auch  sonst  wird  sie  die  Herrin  der  Götter  von  Sippar- Aruru 
genannt.  Jensen,  Kosvi,  294  Anm.  vermuthet,  dass  sie  eine  Neben- 
form der  Belit  sei. 

46)  lallaru  bedeutet  zuerst  einen  Topf  oder  Kessel;  vgl.  V  R  32, 

30  21  abc;  42, 27  gh.*  Das  Feminin  dazu  ist  lal-la-rit^tum  (VR42, 29gh). 
In  bautechnischer  Beziehung  findet  es  sich  indes  häufig  im  Parallelis- 
mus mit  kaiakku  und  tara^u  (V,  10,  83  f;  64,  5  b.  f)  und  muss  eine 
ähnliche  Bedeutung  wie  diese  Worte  gehabt  haben.  Auf  einen  unten 
gelegenen  Raum  wird  man  schon  deshalb  schliessen  müssen,  weil  die 

35  Erwähnung  des  Sa/Zaru  der  Erzählung  von  der  Grundsteinlegung  ent- 
weder unmittelbar  vorangeht  oder  ihr  sofort  folget. 

48)  Die  auf  kurunnu  folgenden  Zeichen  sind  auf  K  280  unleser- 
lich;  K.  221   bietet  nur  Reste  des   ersten  Zeichens.    Aus  dem  Zu- 
sammenhange ei^ebt  sich  jedoch,  dass  wir  hierin  noch  ein  weiteres 
40  Produkt  zu  suchen  haben. 


*  Dass  das  Zeichen  NAM  (V  R  43,  g)  in  Z/  zu  verwandeln  sei,  lehrt  auch  Z.  28  f. 


50)  Zu  tf/4//  =  Menschheit,  Volk  vgl  JENSEN,  Kosm.  360;  470 
Anm.  2;  Meissner,  ZA  VIII,  84. 

50)  nalbubu  wird  V  R  47,  26a  durch  Ugü  =  wüthen  erklärt;   vgl 
auch  S*=  3,  12,  wo  ZIt  sonst  =  nadru  (S<=  3,  8),  durch  na-al-ba^u  er- 
klärt wird*  und  ZA  IV,  238,  Col.  III,  5.    Siehe  zum  Stamm  iabäöu   5 
Delitzsch,  ProUg,  88  f.;  HW  366. 

52)  Die  Bedeutung  „Riegel"  von  f^arguUu  ergiebt  sich  ziemlich 
sicher  aus  NE  51,  16:  Die  Thore  waren  abgeriegelt,  mit  einem  f^ar- 
gullu  versehen,  sowie  IV  R^  49,  52  a:  An  den  Mund  meines  Be- 
schwörers und  meiner  Beschwörerin  lege  einen  f^argtUlu,  Sonst  vgl.  10 
für  fiar gullu  noch  VR  12,  46d;  Nbk.  451,  4.  Tallqvist,  Die  Maqlü- 
Serie  7,  10,  sowie  DELITZSCH,  HW  289.  Das  Verbum  nadü  scheint 
bei  fiargullu  stehend  zu  sein. 

52)  Dass  sirü  nur  eine  Nebenform  von  sir  sei,  beweist  88—5 — 12, 
75+7^  Co^-  ^X»  ^2:  sirü  nakiri  lüsisanni  =  „Über  die.  Feinde  15 
mögen  sie  mich  stellen".  Ähnliche  Bildungen  sind  elii  für  eli  II R  65 
Obv.  II,  17  (s.  Delitzsch,  HW  63)  und  liiröü  =  liiröi  (s.  Jensen. 
Kosm,  321).  Wir  haben  hier  also  die  Erscheinung,  dass  das  Adverbium 
präpositionell  gebraucht  wird. 

53)  Die   Lesung  U'ia'ai-'ir-ma  ist   ziemlich   sicher;    anstatt   alt  20 
könnte  eventuell  ma  gelesen  werden,  doch  grössere  Wahrscheinlich- 
keit hat  aber  die   erste  Lesung  für  sich.    Die  Bedeutung  ist  aber 
noch  unklar;  sonst  wird  numtnuru  häufig  mit  simu  verbunden. 

Unterschr.  i.  asutnetu  ist  von  JENSEN,  Kostn,  349  Anm.  besonders 
im  Hinblick  auf  HR  40,  49 cd  durch  „Bild"  wiedergegeben  worden.  «S 
Andrerseits  übersetzt  Peiser,  KB  I,  108  Asum.  III,  89  asumetu  la 
kurdi  epul  ina  libbi  aif^up  „eine  Inschrift  meiner  Heldenkraft  machte 
ich  und  stellte  sie  dort  auf"  Beide  werden  Recht  haben,  asumetu  wie 
narü  bedeuten  jedenfalls  eine  Inschrift  mit  bildlichen  Darstellungen; 
vgl.  Sanh.  Bav.  55;  BA  II,  203,  26.    KB  III,  2,  84,  30 

2.  nisßju  ia  Sarri  ist  wohl  als  Handexemplar  des  Königs  zu 
fassen;  zu  ni's^u  =  Exemplar  (Original)  vgl.  MEISSNER  in  ZA  IV.  267. 

K.  192,  Obv.  3)  Zu  alakku  vgl.  DELITZSCH,  HW  144. 

4)  Zu  rikiltu  vgl.  Sanh.  V,  15:    ki-i  ri-kil-ti  u  (^alhla-ti  si-ru-ui-iu 
öa-ii-i  und  hebr.  b'^pn  in  der  Verbindung  bw  **©3Ä.    Möglich  wäre  35 
auch,  dass  rikiltu  für  rikistu  =  Bündnis,  Conspiration  stände. 

7)  Interessant  ist  hier  wiederum  die  Voranstellung  Marduks;  in 
anderen  Texten,  wie  z.  B.  Bu.  88—5  —  12,  103  ist  nur  Marduk  genannt 
Abgesehen  davon,  dass  Marduk  Lokalgott  von  Babylon  war,  wird 
sich  Asarhaddon   bei  einem  solchen  Verfahren  wohl  von  ähnlichen  40 


*  So,  nicht  naibuhi^  bietet  der  Text  nach  einer  privaten  Mitteilung,  die,  wenn   wir 
nicht  irren,  auf  Delitzsch  zurückgeht. 
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Gesichtspunkten  haben  .leiten  lassen,  wie  Rammän-niriri  III  bei  Ein- 
führung des  Nebocultes  in  Assyrien. 

10)  Mit  DIM'MA'GAL  ist  infolge  der  Lückenhaftigkeit  der  be- 
treffenden Zeile  nichts  anzufangen;  vielleicht  ist  /////  als  phonetisches 
5  Complement  zu  einem  vorhergehenden  Ideogramme  aufzufassen;  dann 
wäre  MA'GAL  =  dannü, 

10)  mitfjurtu  =  Übereinstimmung,  Harmonie  bezieht  sich,  wie 
aus  dem  folgenden  hervorgeht,  auf  das  Zusammenwirken  der  Gestirne; 
es  deckt  sich  ungefähr  mit  dem  anderwärts  erscheinenden  riksu. 

10  1 1)  Zu  [^arrän]  iud  (//)  Ea  eventuell  =  Wendekreis  des  Stein- 

bocks neben  (^arrän  iud  {il)  Bkl  =  Wendekreis  des  Krebses  vgl. 
Jensen,  Kosm.  28  f 

16)  ittanaingÜu  aJ^ati  (beachtenswert  ist  die  Häufung  von  Formen 

IV,  3)  scheint  ein  ähnlicher  Ausdruck  wie  nazasu  ina  a^ati  =  „sich 

15  entfernen,   entweichen"  zu   sein,   vgl.  z.  B.  IV  R  7,  '^/i^a;   8,  ^^45^ 

sowie  Delitzsch,  HW  40.    Ebenfalls  hierherzuziehen  ist  wohl  IV  R 

16,  45.  **/47a  ia ina  a/jäti Hruiu  =  „Wer ,  den  mögen 

sie  zur  Seite  fuhren  d.  h.  entfernen",  und  IV  R  23,  No.  4,  *2/,3  ana 
ahati  iüsu 

^  • 

20  18)  Einige  Schwierigkeiten   bietet  der  Zusatz  la  eninu  zu  matu. 

Die  hierauf  bezüglichen  Parallelstellen  haben  eine  etwas  andere  Fas- 
sung. Der  Zusammenhang  erfordert  eine  Bedeutung,  wie  „welchem 
er  zürnte,  feindlich  gesinnt  war".  Vielleicht  ist  in  eninu  das  bisher 
unbelegte  Qal  der  Wurzel  p!?   zu   sehen,  von  welcher  sich  anantu, 

25  /?;/;///,  ennitn  etc.  herleiten. 

Rev.  8)  uvmiur  ist  jedenfalls  als  ein  Inf  II,  i  von  dem  noch  nicht 
nachgewiesenen  Verbum  amäru  =  „voll  sein",  wovon  das  Nomen 
ammaru  =  „Fülle"  abgeleitet  ist,  aufzufassen;  vgl.  auch  VR  45.  i6d 
tU'um-mar  und  8d  tu-tam-mar  (II,  2). 

30  14)  Die  Bedeutung  von  (js)  f^arru  ergiebt  sich  aus  der  Z.  17  nach- 

folgenden Stelle  ki  l^arrihi  mafjri  mihhtaiu  amiu/j  {in  bezieht  sich 
auf  Esagila).  Es  bezeichnet  „Plan,  Grundriss",  ist  also  ein  Synonym 
von  usuriu;  beachte  auch  das  Ideogramm  GIS-HAR['RA)  =-  usurtu. 
fiarraku  =  „Steinmetz"  ist  wohl  nicht  als  eine  Erweiterung  mit  kn 

35  von  (tarru  zu  betrachten,  sondern  im  Hinblick  auf  VR31,  36.  49  f 
hur-ru'uk  und  VR45  Col.  I,  13  tu-^ar-ra-ak  mit  DELITZSCH,  HW  290 
von  einer  Wurzel  fjaraku  =  „eingraben"  (von  Schriflzeichen  oder  bild- 
lichen Darstellungen?)  abzuleiten.  Wenig  Wahrscheinlichkeit  hat  die 
Annahme,   dass  u($arrik  erst  von  ßjarraku  denominiert  sei.    Ebenso 

40  wenig  einleuchtend  ist  die  Lesung  urraku  statt  fiarraku,  die  Jensen, 
Kosm.  349  Anm.  2  vorschlägt;  mit  demselben  Fug  und  Recht  könnte 
man  schUessen,  dass  das  Zeichen  Gü^UR  auch  den  Silbenwert  HAR 
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hat  und  dafür  Neb.  Bors.  II,  9  f.  UBIT-AL-GU^UR-RA  verglichen 
mit  K4207,  19  f.  LIBIT'AL'HARrRA  anführen. 

16)  r-sp-ra  ist  wohl  nur  als  eine  Verschreibung  für  e-süra  an- 
zusehen, die  ja  leicht  erklärlich  ist  Mit  issira  ist  sonst  nichts  an- 
zufangen. S 

20)  ai/u  begegnen  wir  wiederholt  in  den  Inschriften  Asarhaddona» 
und  zwar  bezeichnet  es  ein  grösseres  Längenmaass;  vgl.  (i)  allu  X{}) 
suöban  Itädi;  (2)  ai/u  X  subban  püH  etc.  Auch  Sargon  bedient  sich 
desselben  bei  seinen  Messungen,  vgl.  Ann.  321  sowie  Khors.  127:  oi- 
la  (TA'A'AN)  lapan  dürüu  rabi  unissi  und  VR  18,  22a b:  nimm  la  "^ 

aiU  (vorhergeht  nimm  ia  elfH),  Es  ist  sicher  mit  Jjt|  —  ,3trick,  dann 
ein  Längenmaass"  zu  combinieren.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw,  93  u. 
229  hat  nachgewiesen,  dass  dasselbe  aus  dem  Aramäischen  entlehnt 
ist;  bereits  die  Araber  wussten,  dass  es  Fremdwort  ist;  vgl  Usän 

ei^Arab,:  ^  J^^l  Juülm  ^I  JÜf  11^/^    sl^l  to^  )y^^  >?'  ^  '^ 

uXbjM     U     ,^kü  ^1  'iyiy   JÜf  hxXiS    y:Jjii    ^  Ui  ^y  JLll 

Anderwärts  wird  es  Basrensisch  genannt  Im  Talm.  bedeutet  KbW 
auch  gerade  den  Strick  als  Messinstrument  (Bech.  8  b)  und  dann 
geradezu  auch  ein  Maass  (Bab.  qam.  i  i6b).  Jedenfalls  ist  aram.  KbAl 
aus  dem  Assyrischen  herübergenommen.  Die  Grundbedeutung  ist  so 
„Strick";^  von  einem  bestimmten  Stricke  aus  hat  sie  sich  dann  zum 
Längenmaass  entwickelt  Ein  Analogon  dafür  bietet  unser  deutsches 
„Faden".  Vielleicht  lässt  sich  die  Grösse  des  aiiu  noch  bestimmen. 
Nach  Her.  I,  178  hatte  Babylon  einen  Umfang  von  480  Stadien  ••, 
jede  Seite  des  von  der  Stadt  gebildeten  Vierecks  war  120  Stadien  »5 
lang;  und  I,  181  sagt  er,  dass  die  Grundfläche  der  Tempelpyramide 
des  Bei  ein  Viereck  von  2  Stadien  Länge  auf  jeder  Seite,  also  mit 
einem  Gesammtumfang  von  8  Stadien  bilde.  Unsere  Inschriften 
(Bu.  88— 5 — 12,  75+76,  Col.  VI,  34  ff.)  dagegen  berichten,  dass  jede 
Seite  des  Mauervierecks  Imgur-Bel  30  ailu  betrug,  während  jede  3«> 
Seite  der  quadratischen  Grundfläche  der  Tempelpyramide  des  Bei, 
E-temen-an-ki,  i  ailu  {uban  repräsentierte.  Danach  würde  ein  ai/u  «■ 
4  Stadien  gewesen  sein,  und  i  ai/u  {uban  das  Doppelte,  also  8 
Stadien. 

20)  subban^  das  jedenfalls  irgendwie  mit  !^t]f^  />^lt  zusammen-  35 

hängt  (vgl  ähnlich  ubänü),  bedeutet  ein  kleineres  Längenmaass  als 
ai/u;  vgl  auch  ZA  IV,  362:  mi/üiu  i  U$  (TA-A-AN)  ^u-ub^an  .  .  . 


*  Daneben  gab  es  im  Assyr.  auch  einen  Pflanzennamen  allu  (V  R  40,  33  a  b),  was 
natürlich  —  ^'q. 

**  Die  anderen  Zahlen  bei  Stkabo  und  KTtilAf  Terdtenen  weniger  Zutrauen. 
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24)  Zu  saiamtu  (eine  Fem.-Bildung  zu  salmu)  ist  palmyr.  Knt)bs 
»»weibliches  Bild"  zu  stellen;  vgl.  NöLDEKE,  ZDMG  24,  ICX). 

Bu.  88—5—12,  jj,  CoL  IV,  12  (S.  248).  ikilu  repräsentiert  das  Qal 

von  akälu  ■«  ,^nster,  dunkel  sein",  welches  bisher  nur  in  den  ab- 

5  geleiteten  Stämmen  belegt  war;  vgl.  z.  B.  das  folgende  simHu  ukkulütu 

(ebenso  NE  14,  17  ukkulü  pänüiu),  sowie  NE  60,  11 ;  IV R  54,  i8a  etc. 

Bu.  88—5—12,  75  +  76,  CoLV,  25.  Die  Lesung  ki-su-u  ist  nicht 
ganz  sicher,  doch  im  Vergleich  zu  ähnlichen  Stellen  wahrscheinlich. 

26)  Dass  SUff  —  «iM  lehrt  Bu.  88-5—12,  79  Col.  VII  15;  vgl 
10  auch  Brünnow  No.  3020.   Das  folgende  ist  als  l^äl  aufzufassen. 

CoL  VI,  9)  mailu  scheint,  wie  ein  Vergleich  von  Sank  III  55; 
rV,  24  mit  Sanh.  Sm.  88,  27  lehrt,  ein  ungefähres  Synonymum  von 
m^^aru  gewesen  zu  sein;  s.  Delitzsch,  HW  216b. 

13)  Zu  ^aidu  «=  „stark,  gewaltig"  vgl.  NE  23,  37;  Maql.  6,  38  und 

IS  rVR  65,  2a.   Ebenso  wird  kaidu  auch  V  R  28,  3,  4ef  aufzufassen  sein, 

wo  es  durch  allu  erklärt  wird,  das  nicht  mit  DELITZSCH,  HW  70  b 

ab  ,JCorb"  zu  nehmen  ist;  dieses  ist  vielmehr  von  der  Wurzel  bbK 

„staric  sein"  abzuleiten. 

25)  Die  Ergänzung  [US]'KU'ME$  empfiehlt  sich  im  Hinblick 
jo  auf  K  2711  Obv.  12.  —  Vor  LUL  wird  wohl   nichts  mehr  fehlen. 

Rm.  338  Obv.  13  wird  xS^,  welches  die  Glosse  iat-tam  hat,  durch 
iat-tamrmu  erklärt  Vielleicht  ist  aber  die  Lesung  naru  (=>  n^  d.  h. 
Tempeldiener)  vorzuziehen,  da  HR  No.  5  add.  (s.  BrünnOW,  7274) 
^  Jä^  durch  när[tu]  erklärt  wird,  und  auch  hier  augenscheinlich 
SS  an  eine  niedere  Priesterciasse  gedacht  ist;  s.  auch  IR45,  52  a;  Bezold, 
Catgui  und  II R 58,60b, wo  »f-  ^M^  «=  äi  ist  K  271 1, 12a  (s.  S.  264) 
werden  am,  Jä^  ^^^  erwähnt 

27)  Delitzsch,  HW  282  hat  ab  wahrsch^nliche  Bedeutung  von 
(^amämu  „leiten,  regieren"  erschlossen.    Damit  scheint  er  ungefähr 

30  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Die  Grundbedeutung  wird  jedoch 
wohl  ,4ialten''  sein,  vgl.  wenigstens  Rm.  569,  2:  ia  iukämu  ^ammu  mit 
I R  35,  No.  2,  4  &^üiu  Hikämu  Von  ,4ialten"  aus  hat  sich  dann  die 
Bedeutung  zu  „leiten,  regieren"  weiter  entwickelt;  s.  auch  die  bei 
Delitzsch  a.  a.  O.  angeführten  Stellen. 

35  CoL  VII,  16)  Zu  an  duräru  vgl  DELITZSCH,  HW  229a,  doch  ist 

von  „Selbständigkeit"  nur  insofern  die  Rede,  als  sie  von  der  Entrich- 
tung gewisser  Steuern  befreit  waren;  eine  Übersetzung  „Gerechtsame 
resp.  Vergünstigungen"  ist  daher  vorzuziehen. 

18)  ia-d!-(var.  atymu'te,  das  häufiger  in  den  Asarhaddoninschriften 
40  vorkonunt,   ist  seiner  Bedeutung  nach  durch  einen  Vergleich  mit 
duUulüH  (Z.  13),  miranüti  (Z.  16)  bekannt;  Form   und  Stamm  sind 
dagegen  noch  unklar. 

28* 


360  ffftiMt^t  5«r  f<miHf((<ii  lkpttutioi\(tnftt^fL 

33)  Zu  ina  l^ätä  naparludu  *»  „sich  aus  den  Händen  verlieren, 
d.  h.  verschwinden"  vgl  z.  B.  VR  60  Col.  I,  il. 

37  ff.)  Äusserst  bemerkenswert  sind  hier  die  Ausfuhrungen  über 
die  Anlegung  von  Heerstrassen,  um  einen  regelmässigen  Verkehr 
mit  entlegeneren  Gebieten  zu  ermöglichen,  ma  mit  folgendem  Präsens  s 
ist  final  aufzufassen,  ebenso  wie  z.  B.  ZA  VI,  236  (R"^  710,  34):  ma 
ana  niraruti  illakütnai^).  Die  Lesung  tak-pit-iu  ergiebt  sich  aus  dem 
assyrisch  geschriebenen  Fragmente  Bu.  88—5—12,  102;  als  Wurzel 
ist  sehr  wahrscheinlich  kapädu  anzusetzen,  takpittu  würde  sich  dann 
also  mit  kipdu  „Sinnen,  Trachten"  decken.  10 

Col.  VIII,  11)  Zu  der  Bezeichnung  iammu  da/afi  ^=  „hchtns' 
pflanze"  vgl  IR  35  No.  i  Z.  2:  rrusu  khna  iammi  baläti  (geschr. 
U'TI)  elt  nük  (mat)  Aliur  utiöuma,  sowie  MEISSNER.  Ass,'Bab. 
ehrest  54. 

21)  A'DU'KU,  weiches  iusamnu  (man  erwartet  luzanin)  folgt,  ist  is 
unverständlich;  paläographisch  ist  auch  US  für  DU  möglich. 

19)  Die  Lesung  liiärü^u  ist  einigermas^en  sicher.  Zu  tdärtk 
OB  „grünen,  sprossen  lassen"  vgl.  III R  53  a,  3:  ieu  ina  ümüu  uiarkai^), 
7x!  23)  {aöan)  salamdu  (»>  salatntu)  ist  eine  unbekannte  Stdnart 
Vielleicht  ist  es  die  Aussprache  für  den  oft  vorkommenden  KA-  ao 
Stein  =>  „Basalt"  {BauinscAr,  SanA,  4$);  dass  es  ein  Femininum  war, 
beweist  die  Schreibung  {aban)  KA-tu  VR  30,  63;  vgl.  auch  den  Vogel- 
namen salamdu  II R  37,  30. 

26  f )  lubaU  ist  ziemlich  sicher.    Ob  wir  mit  unserer  Fassung  ab 
IM  sarput  Recht  haben,  ist  nicht  sicher,  da  diese  ganze  Stelle  nicht  >S 
klar  ist;   vielleicht  ist  HR  34,  61  surrupu  la  abni  zu  vergleichen. 

36)  Im  Anschluss  an  die  Phrase  ana  sät  üme  ezebu  bemerken 
wir,  dass  die  von  uns  BauinscAr,  SanA.  78  gegebene  Conjectur  zu 
Sanh.  Bav.  57  sätü  ezebu  durch  die  Sargonstele  Rev.  57  als  richtig  er- 
wiesen wird.  30 

Col.  X,  17)  Das  letzte  Zeichen  von  mu-saf^'/ji  ist  nicht  sicher  zu 
identificieren;  an  (}i  zu  denken  ist  das  Nächstliegende,  saf^ii  findet 
sich  als  II,  I  öfters  in  ähnlichem  Zusammenhange,  vgl.  z.B.  IR51 
No.  2  Col.  I,  27:  ia  iifni  mädütu  ubbutu  temeniu  su-uff-ffa-a  ussurätuiu 
(iu  auf  Ebarra  bezüglich)  oder  V  R  60  Col.  I,  7f:  usaiffi^  u^a/Ziku  35 
usuräti  (des  Ebarra) 

28)  Upiugina  ist  der  Ort,  in  welchem  sich  die  Götter  zu  Jahres- 
anfang zum  Zweck  der  Schicksalsbestimmung  versammeln;  vgl.  JENSEN, 
Kosm.  239  ff. 

32)  Die   Schreibung  lilavi-NIN-ma  beweist,    dass    das    Zeichen  40 
NIN  auch  den  Lautwert  MIN  hat. 

89—6—7,  209  6.  lanunkatu  wird  81—4—28,  327,  einem  Duplicat 
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von  VR41  No.  I,  durch  iarratu  und  malkatu  erklärt;  vgl  PlNCHES- 
Strong,  Hebr,  VIII,  118. 

9)  Zu  ^^Ir-ni-ni  vgl.  Strong,   Ä^r.  VIII,  118  sowie  HR  50,  15 

5  14)  Zu  AIIur-Bi/  vgl.  Ä^r.  VIII,  1 16. 

29)  Natürlich  ist  >^'/rir  j/i/^  nicht  iali  zu  lesen,  wie  es  Strong, 
Ä^r.VIII,  116  thut 

32)  Die  von  Strong  a.  a.  O.  vorgeschlagene  Lesung  niUu  ist 
falsch;   es  ist  an  allen  Stellen  vielmehr  ma-J^it-ta  zu  lesen,  wie  sich 
10  aus  TL  37  ergiebt   maJj^tu  scheint  eine  weniger  gebräuchliche  Neben- 
form von  miiittu  gewesen  zu  sein. 

32)  Strong  a.  a.  O.  liest  Z.  32  temeniu  u-ba-til^',  das  Original 
bietet  statt  dessen  ziemlich  sicher  u-si-öi  «=»  tdüöi  >=  tätepit  „glänzend 

machen".  

»5  37)  Ei5  giebt  im  Assyrischen  sicher  neben  der  VlOS  noch  ein 
kaläru  in  der  Bedeutung  „ausbessern,  wiederherstellen",  das  bei 
Delitzsch,  HW  fehlt  Neb.  Ball  (PSBA  X,  359  ff.)  steht  es  in  Paralle- 
lismus mit  udduiu  {uddüiu  eMH  keieri  abtäti)  und  Neb.  Bors.  10  b. 
13b  (dort  ist  ina  ki-ie-e-ri  zu  lesen)  steht  es  in  derselben  Verbindung, 
20  während  es  K.  2711,  Rcv.  4  (s.  S.  266)  neben  uiitäu  steht 

K  271 1,6)  Die  Lesung  [u-maYan-di-id  ibUHn  ist  wohl  gesichert 
durch  das  von  Hilprecht,  Tht  Baöylonian  Expedition  of  tht  Uni- 
versity  of  Pennsylvania  PI.  33  No.  84  veröffentlichte  Duplicat  zur 
ZA  rV,  129  veröffentlichten  Inschrift  Nabopolassars;  Col.  II,  26:  ina 
35  Gl  kan-na-J^u  umandid  mindiatu  {amel)  dimgaU  ütattum  ib-li-e  ukin- 
num  kisurrim.  iölu  ist  identisch  mit  ab(p)le^t  das  sich  in  dem  Frei- 
briefe Nebucadnezar's  VR  55,  5  in  ähnlichem  Zusammenhange  findet 
[nasir  kndurreii  mukinu  ab{p\le'e\  DELITZSCH,  HW  37  sowie  JENSEN, 
ZA  VII,  213  denken  an  hebr.  b^n  und  übersetzen  „ein  abgemessenes 
3o  Stück  Land";  es  scheint  jedoch  auf  Grund  des  soeben  erwähnten 
Nabopolassartextes  eher  an  eine  -  Bedeutung  wie  „Grenze"  zu  denken 
zu  sein. 

12)  Die  (amU)  LUL-GAL-MES  sind  unbekannt;    Bu.  88—5-12, 
Col.  V,  25  sind  im  Zusammenhange  mit  {amel)  kale  die  {anül)  LVL- 
35  ME^  genannt  (s.  o.). 

24)  Ob  das  folgende   \la\ ia  ina  (mal)  Musur 

inambu  zu  i{s)illatu  gehört,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  es  ist  leicht 
möglich,  dass  noch  ein  anderes  Produkt,  dessen  ägyptischer  Name 
hier  angegeben  werden  sollte,  in  der  Lücke  genannt  war.  i{s)illaiu 
40  (vgl.  auch  Rev.  Z.  31  sowie  K.  1989  Rev.  6*)  ist  durch  das  vorgesetzte 
Ideogramm  SE  als  eine  Getreideart  charakterisiert  Sehr  wahrschein- 

•  Pnbliciert  tou  Winckler,  Keihchr.  II,  5. 
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lieh  ist  es  mit  nbb  und  dem  damit  zusammenhängenden  KTibip,  ssJLim 
verwandt,  von  welch'  letzterem  Ibn-Awwim  (vjg^L  ^ourn,  As.  1865 
I,  197)  erzählt,  es  werde  bei  den  Nabatäem  LJl5^  genannt;  dieses  sei 
eine  dem  Weizen  ähnliche  Gerstenart,  die  im  „Klima  von  Babylonien" 
gebaut  werde  (vgl.  LOW,  Aram,  Pflamenn.  423).  S 

Rev.  18)  Die  Spuren  vor  ma-a-te  ina  l^rbüu  adnima  ttias^ira 
kisüiu  weisen  auf  la  hin,  so  dass  vielleicht  auf  Grund  von  K.  192 
Rev.  23  (S.  246)  die  Ergänzung  [sd[-la-fna-a-U  möglich  ist;  vgl.  auch 
Rost,  Keilschrifttexte  Tigl,  Pil.  111^76  Z.  31:  u  salam  abni  masar 
lud  iläni  rabüti  binüt  apsi  küü  («  kisü)  uias^ira,'  »o 

20)  bk  a-ki-it'EDIN  findet  sich  auch  in  den  Bauinschr.  Sank. 
veröffentlichten  Texte  K.  1356  Obv.  2;  hier  hat  es  noch  den  Zusatz 
bit  nigüti  =  „Haus  des  Freudenfestes".  Die  Lesung  von  EDIN  ist 
noch  zweifelhaft;  vielleicht  ist  sirti  zu  lesen,  vgl.  wenigstens  Neb.  IV,  7 
sowie  eventuell  BrÜNNOW  No.  4531.  is 

37)  Die  Spuren  erheischen  die  Lesung  ki'su(\yra,  die  ganz  gut 
in  den  Zusammenhang  passt 

41)  Zu  E'iErRI'GA  wg\.  Rm  212,  15  (Brünnow  No.  7448),  wo  es 
als  ekur  ia  Dür-^arru-ukm^kt)  erklärt  wird. 


S.  191  Z.  26  lies  Plan  für  Plan  II. 

S.  212  Z.  34.    Zu  bit  danni  vgl.  auch  K.  609  (Harper,  Letters  No.  126) 

I2fl[:  bit  dannu  arasipi  u  zeru  nira$  dnlli  innipai. 
S.  217  Z.  19.    Zu  K.2711  ist  vergessen  worden  hervorzuheben,  dass 

wir  die  Abschrift  dieses  schwer  zu  lesenden  Textes  der  Güte  25 

des  Herrn  THEO.  G.  PiNCHES  verdanken. 
S.  220  Z.  40.    Zu  Anm.  ftt  vgl.  K  192,  Obv.  7  (s.  S.  244). 
S.  230  Z.  23  lies  iutneri  fiir  Su-me-ri. 
S.  230  Z.  33  sind  die  Worte  von  iarru  bis  ma-^a  in  Klammem  zu 

schliessen.  ^ 

S.  234  Z.  15  ist  hinter  U-me-ti  einzuschieben:  la  tnit-gar-tu 
S.  234  Z.  16  lies  ka-tuk-ku-un  ina  fiir  ka-tuk-ku-nu. 
S.  234  Z.  20  lies  ak-tam-mis-ma  für  ak-ta-mis-ma. 
S.238  Z.  45  ist  vielleicht  für  (is)aiüfiu  {is)Hluru  zu  lesen;  vgl.  S.  244, 13. 
S.  242  Z.  1 1  lies  [^arrän]  iu-ud  fiir  iwud,  35 

S.  264  Z.  12  lies  LULGAl^ME^  für  LUL-GAL 
S.  266  Z.    2  lies  ki-rib-e-iu-un  für  ki-rib-iu-un. 
S.  266  Z.    4  lies  [ia  ....  la-ba]'^  ''^Ä->f«  für  SAGDU-KU. 
S.  268  Z.  20  lies  bit  A-ki-it  sM  für  bit  A-ki-it. 


3EL  net9  ftMpmtnt 

of  the 
By 

Monis  Jastrow,  Jr. 

It  is  a  significant  testimony  to  the  ingenuity  of  the  lamented 
George  Smith  and  to  the  fertility  of  his  labors,  that  scholars,  to-day, 
should  still  be  engaged  in  foUowing  up  lines  of  investigation  which 
he  was  the  first  to  suggest  Among  the  many  directiona  which  his 
5  activity  took,  the  interpretation  of  the  various  legends  and  myths 
current  among  Babylonians  and  Assyrians  gave  a  Stimulus  to  that 
branch  of  cuneiform  research  which  has  resulted  in  the  production 
of  a  vast  mass  of  literature  —  much  of  it  valuable.  While  the 
Creation  stories  and  the  Belüge  epbode  of  the  Izdubar  (or  Gilgamos) 

lo  epic  have  naturally  absorbed  the  greater  share  l>f  interest,  the  minor 
productions  of  Babylonian  mythology  and  folk-lore  have  not  been 
neglected;  and  among  recent  contributions,  E.  T.  Harper's  investi- 
gations  of  the  Etana,  Zu,  Adapa,  and  Dibbarra  legends,  published  in 
the  second  volume  of  the  Beiträge  (pp.  390  —  521),  are  the  most  notable. 

15  By  the  publications  of  additional  texts  and  the  improved  republication 
of  such  as  were  already  known  through  George  Smith's  Chaldean 
GenesiSt  as  well  as  by  his  excellent  translations  and  interpretations, 
he  has  considerably  advanced  our  knowledge  of  an  important  section 
of  Babylonian  literature.    For  all  that,  Harper  will  no  doubt  be  the 

20  first  to  acknowledge  that  much  still  remains  to  be  done  in  this  field. 
The  texts  that  form  the  sources  for  our  knowledge  are  in  a  bad 
State  of  preservation.  It  is  to  be  hoped  that  after  Dr.  Bezold  shall 
have  completed  his  great  task  of  catalogfuing  the  Kouyunjik  Collection, 
more  fragments  will  come  to  light,  and  perhaps  a  fortunate  chance 

2s  will  lead  to  the  discovery  of  duplicate  texts  beneath  the  still  buried 
niins  of  soi(ie  Babylonian  city.  Meanwhile  any  additional  contribution, 
however  insignificant,  will  surely  be  welcome  to  scholars. 
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Through  thc  Idndness  of  Mr.  Talcott  Williams,  of  Philadel- 
phia, I  am  enabled  to  lay  before  Assyriologists  a  new  fragment  of 
thc  Etana  series  of  tabiets  from  thc  Ubraiy  of  Ashurbanabal.  Mr. 
Williams*  father,  thc  late  Rev.  Dr.  W.  F.  Williams,  who  happened 
to  be  at  Mosul  while  Layakd  was  conducting  his  excavations  in  the  S 
mounds  opposite  the  city,  came  into  possession  of  a  number  of 
tabiets,  or  rather  fragments  of  tabiets,  that  upon  unmistakable 
evidence  came  from  the  rooms  in  Ashurbanabal's  palace  where 
Layard  made  his  invaluable  find.  One  of  these  fragments  which 
proved  to  be  part  of  the  Dibbarra  legend  was  published  by  the  10 
writer  some  years  ago.*  Another  fragment  contained  a  bit  of  an 
incantation  text,  hardly  meriting  independent  publication,  but  a  cast 
of  it  was  sent  to  Dr.  Bezold  in  the  hope  that  it  might  be  of  some 
Service  in  his  important  task  of  joimng  fragments  that  belong 
together.  A  third,  which  is  now  the  property  of  the  Rev.  Dr.  15 
DwiüHT  Whitney  Marsh  of  Amherst,  Mass..  and  was  kindly  placed 
at  my  disposal  through   the  mediation  of  Mr.  Talcott  Williams, 

ZtyL 

OBVERSE. 
Aboat  4  lines  lost 


ii'tu  märe  [nairi]  ***»*»♦ 

nairu  liö^a-iu  •  «  4  •  •  •  • 

ik'PU'ud-ma  /ib-b[a'}u]  »  »  »  »  » 
5  a-na  aä-mi  ia  ru-u-a-iu  a-ka-ii  •  «  »  • 

nairu  pa-iu  i-pu-ui-mc  i'Zak'kar[ana  mare-iu] 

märe  siri-mi  lu-ku-lu  ana-ku  \  siri-mi  libl-ba-iu  »  * 

e-li-ma  i-na  ia-ma-mi  ©  of  ^-»  • 

ur-rad  i-na  ap-pi  is-si-ma  a-kal  in-* 
10  ad-mu  si-i/j-ru  a-tar  (ta-si-sa  \  a-na  nairi  abi-lii  amätu*"  izakka-ar 

la  ta-kal  a-bi  le-e-tu  Ia  ^^Samai  i-ba'[nn}]  •  • 

gü'Par-ru  ma-mit  '^Samai  ib-bal-ki-tu-ka-ma  i-bar-rii-kal-ma}] 

ia  i'ta-a  $a  *^Samai  it-ti-ku  <  *^Samai  iim-nii  ina  ka-at-^  »  « 

ul  ü-me-iu-nu-ti-ma  ul  il-ma-a  \zikir  märi-hi\ 
15  [u]-ri-dam'ma  e-ta-kal  märe  [.j'(/)-r;-;«;(?)] 

«  •  «  •  «     hi-a-ti  ina  kir-bit  ^^-mi  %  sir  «  «  «  «  « 

«  ^-na-h  bi'iat-sti  ^  /«^  (?)#»«♦»»  « 

•   A  Fragment   of  the  Babylonian   'Dibbarra*  Epic  (Univcrsity   of  PennsylTtnU 
t  Thc  little  circics  mark  the  holes  in  the  tablet. 
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turned  out  to  bc  an  interesting  fragment  of  the  Elana  legend 
which,  as  I  trust  to  show,  Supplements,  in  several  important  parti- 
culars,  the  investigations  of  Harper. 

The  fragment,  when  I  received  it,  was  covered  by  an  incrustation 
5  that  obscured  the  writing,  but  the  greater  portion  was  romoved  under 
the  superintendence  of  Prof  Edgar  F.  Smith  and  of  his  assistant 
Mr.  Wallace,  of  the  Chemical  Department  of  the  University  of  Penn- 
sylvania, by  the  process  described  in  my  publication  of  the  Dibbarra 
fragment  (see  pp.  3  and  41—44).*  A  considerable  portion,  however, 
10  of  the  obverse  remained  almost  hopelessly  illegible,  but  by  careful 
comparison  with  other  fragments,  of  the  Etana  series  I  was  enabled 
to  restore  most  of  the  lines. 

Like  all  of  the  fragments  published  by  Harper,  this  tablet  con- 
tained  no  division  into  columns,  either  on  the  obverse  or  reverse,  and 
1$  all  indications  point,  as  will  be  shown,  to  its  forming  part  of  a  du- 
plicate  to  one  of  the  texts  embodied  in  Harper's  publication. 
The  fragment  reads  as  follows: 

OBVERSE. 
About  4  lines  lost. 

When  the  young  of  the  eagle  •••«••« 

The  eagle,  his  heart  [directed(?)]  •  •  • 

He  considered,  and  [his  heart]  «  «  •  «  « 
5  To  eat  the  young  of  his  companion  *  «  • 

The  eagle  opened  his  mouth,  and  spoke  to  his  young: 

The  young  of  the  serpent  I  will  eat,  the  serpent,  his  heart (.^)  «  « 

I  will  ascend,  and  up  to  heaven  mount(r). 

I  will  descend  upon  a  tree-top,  and  eat  the  fruit (.^).  [spoke: 

to  A  small  one  of  the  brood,  a  very  wise  one,  to  the  eagle,  his  father, 

Do  not  eat,  oh,  my  father,  the  net  of  Samas  is  laid(?)  *  • 

The  trap,  the  ban  of  Samas  will  fall  upon  thee,  and  catch  thee. 

Who  transgresses  the  law  of  Samas,  from  him  Samas  [will  exact  revenge]. 

He  did  not  hearken  to  them,  and  obeyed  not  the  advice  of  his  young  one. 
^  5  He  descended,  and  ate  the  young  [of  the  serpent]. 

«  «  ft  ft  ft  the  interior  of  the  monster,  the  serpent  «  «  «  •  « 

ft  ft  carrying  his  bürden  »•••••• 
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•  •  •  •  ma  ^in-na  ••••••• 

At  Icftft  33  lines  lost 

REVERSE. 
At  Icftft  14  lines  lost 

[nairu  lur]mu'U9i'iu  [i-m-a-ma] 

[U-H  märS]  is-su-ri  [ul  ik-kal  H-i-ra] 

[nairu  pa-]iu  i^-ia-am-ma  i[sak'kar  ana  märe-iu] 

[af^ka-lrnm-ma  ir]nirrid-[ma  Hr  rimi]  anl-m-e  p-nirku'la  nirnu] 

5  [ad-]mu  si-[if^']ru  a-[tar  ffo-si-sa]  a-na  [nairi  abi-iu  izakkarfj)] 
[onaQ)]  tur^rat  a-di  man-di  •••••••• 

nairu  {})  •  it-fi  •  •  «  nHJ)kU'la  i-kaö-lbi] 

»•  rtf  (?)»♦♦»♦  »  HQ)ki  imiijyik'ka  •  •  • 

ul  ü'tPte-[iu]'nu'H-ma  ul  ü-ma-a  zirkir  mär^-iu 

10  urHrdam-ma  it-ta-ziz  o  ina  e-li  Hrtni 

nairu  •  •  ^l^id  Hra  ii-te-nuiri  ia  pa-ni-iu  ü  ar-ki-iu 
ii'm-i\i\  iprkid  ihra  ii-te-ni-^i-i  ia  porni-iu  ü  ar-ki-iu 

sa-da-a-ta  ü-ta-na-al-lik  a-na  ku-tum  lib-bi  ui-ta-ma-am-aQ) 
a-na  Hb-bi  ina  e-ri-bi-iu  ^  siru  is-sa-bat-su  ina  kafi-pi-iu 
IS  tu  üb  ku  ne  en  ni  o  tu  üb  ku  ne  en  ni 

nairu  pa-iu  i-pu-ia-am-ma  ana  siri  i-sak-kar-iu 
«  •  an-ni'tna  kima  e-ri-ii  nu-dun-na-a  lut-lim-ka 

siru  pa-iu  i-pu-ia-am-ma  a-na  nairi  i-zak-kar-iu 
u-tnai-iar-ka-ma  *'iamai  e-li-nu  ki-i  ap-m  * 
20  ie-rit-ka  i-sa^-^u-ra  a-na  tnu^-^i-ia 
ia  a-iak'ka-nu-ka  o  a-na-ku  o  ir-ir-ta 
u-nak-ki'is  kap-pi-iu  ab-ri-iu  nu-bal-li-iu 
[ib-ku-lun-iu-ma  idl-di-iu  ana  iuttati] 
[mU'Ut]  bu-bu[-ti  ii  su-um-mi  /-;//«-«/]  ff 

About  4  lines  lost, 
tt  A  füll  linc  in  Harper's  tcxt  (K.  2527,  rcv.  29). 
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•  «  •  •  nc8t(?)  •«•«•«•« 

At  least  32  lines  loct 

REVERSE. 
At  least  14  lines  lost. 

The  eagle  his  evil  inteiit  suspected(??), 
And  with  the  young  birds  did  not  eat  of  the  meat 
The  eagle  opened  his  mouth,  and  spoke  to  his  young: 
Come,  let  us  go,  and  let  us  also  pounce  down  upon  the  carcass  of 

this  wild  ox,  and  eat,  we  too. 
5  A  stnall  one  of  the  brood,  a  very  wise  one,  to  the  eagle,  his  father, 
In  Order  to  tum  away  the  father  ««««••••  [spoke, 

The  eagle(?)  «««««•  let  us  eat(?)  spoke(?) 

He  did  not  hearken  to  them,  and  obeyed  not  the  advice  of  his  brood, 

10  He  swooped  down,  and  stood  upon  the  wild  ox.  [behind  him ; 

The   eagle  inspected  the  carcass,  looking  carefiilly  to  the  front  and 

He  again  inspected  the  carcass,  looking  carefully  to  the  front  and 

[behind  him; 

•  •  •  he  proceeded,  making  for  the  hidden  spot  of  the  heart 

As  soon  as  he  reached  the  heart,  the  serpent  seized  him  by  his  wing. 

IS  ••••«««••«•••«• 

The  eagle  opened  his  mouth,  and  spoke  to  the  serpent: 

[Havc  mercy  upon(?)]  me,  and  according  to  (thy)  pleasure  a  gift  I  will 

[transfer  to  thec. 
The  serpent  opened  his  mouth,  and  spoke  to  the  eagle: 
If'I  release  thee,  Samas  against  us^f  *  «  «  • 
20  Thy  punishment  will  be  transferred  to  me, 

Which  now  I  execute  upon  thee,  as  a  punishment 
He  tore  out  his  wing,  his  feather(?),  his  pinion, 
[He  tore  him  to  pieces,}  and  [threw  him  into  a  corner(?)]; 
[A  death  of]  hunger  [and  thirst  he  died] 

About  4  lines  lost 
*f  Or  'Samas,  the  Supreme*. 
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The  text,  owing  largely  to  the  mutilated  condidon  of  the  frag- 
ment,  presents  some  difficulties,  and  requires  therefore  a  brief  com- 
mentary. 

OBVERSE.  S 

(5)  ru-u-a-hi  (cf.  Heb.  ?l,  and  sce  Haupt,  Akkad.  Sprache,  p. 
XXXIV;  Zimmern,  Busspsalmen,  p.  32)  is  used  here  in  the  some- 
what  wider  sense  of  'fellow-creature*  or  'companion*.  The  scrpcnt 
is  meant. 

(7)  For  the  enclitic  particie  -mi,  see  Delh  zscH's  Handwörterbuch,  10 
p.  387*  below. 

(8)  That  appu  sig^ifies  'top*  or  'zenith',  has  been  shown  by  JENSEN, 
Kosmologie,  p.  15,  and  the  passage  from  the  syllabary  HR 26,  quoted  by 
him  {jb.  492)  and  also  by  DELITZSCH,  Handwörterbuch,  p.  1 14,  where 
we  find  appu  ia  ist,  indicates  an  application  of  the  word,  which  justi-  is 
fies  the  rendcring  'tree-top*  in  our  passage.  It  is  in  the  trec  —  perhaps 
in  the  hollow  thereof  —  that  the  serpent  has  the  'nest*  to  which 
there  is  a  refercncc  K.  2527,  IL  5.6:  My  nest  he  saw  in  [the  trec(?J]. 

(9)  in-ba  (fruit)  is  possible  at  the  end  of  the  line. 

(11)  i-ba-nu-ma  in  the  sense  of  is  built,  i.  e.  is  laid  is  possible  at  30 
the  end  of  the  line. 

(12)  Compare  the  phrases  i-ta-a  la  ili-a  lu  e-tik,  i-te-e  ketti  i-ti- 
ku,  and  mamit  Samai  tc-ti-ku  (DELITZSCH,  Handw,  s,  priÄ4). 

(16)  Lines  16  ff.  are  too  fragmentary  for  any  attempts  at  resto- 
ration.  25 

REVERSE. 

The    restorations    suggested    for   the    first    six   lines   are    based 
upon  the  parallels  in  Harper's  text,  K.  2527,  rev.  and  K.  1547,  obv. 
11.  36—42.     From    line  6^   our   text  begins   to  vary  from  Harper's, 
and  the  traces  are  so  faint  that  it  is  diflficult  to  obtain  satisfactory  30 
readings  for  lines  6^—8. 

(11)  After  nairu  there  is  room  for  two  signs  —  perhaps  rima} 

(13)  The  first  sign  is  distinctly  (?  —  P.  R]  sa.  Harper,  who 
reads  />,  is  to  be  corrected  accordingly. 

(15)  The  characters  are  perfectly  clear,  but  the  word,  or  "Words,  35 
most  puzzling.     En-ni  could  be  the  suffix  of  the  first  person,  instead 
of  the  customar>'  -in-ni,  and  the  initial  tu  suggests  the  second  person 
of  some  verb. 

(18)  The  difficulty  lies  in  the  first  word  of  the  line.    The  first 
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sign  looks  like  oTOiy.  Wc  expect  a  vcrb  likc  Aavt  mercy,  to  which 
an-ni  would  form  the  sufYix. 

(20)  For  iertu  see  ZiMMERN,  BP.,  p.  95.  The  meaning  punish- 
mint  accords  with  the  context  of  the  passages  quoted  by  Zimmern 
5  bcttcr  than  anger.  The  word  is  also  used  for  sin  (IV  R  8,  1 1*).  Sin 
and  punishfnent  are  correlative  ideas  according  to  Semitic  views. 

(22)  For  IL  22  ff!  compare  Harper's  text,  11.  27—29. 

kappu,  aäru  and  nuöal/u^  must  all  be  parts  of  the  eagle's  body; 
and  since  kappu  (Heb.  Cj^^)  and  aöru  (Heb.  *^tt,  which  is  used  Is.  40, 
10  31  of  the  eagle's  pinion)  are  parts  of  the  wing,  nuballu,  it  is  but  fair 
to  conclude,  is  likewise  connected  with  this  section  of  the  eagle's 
anatomy.  The  word  of  our  text  may  be  identical  with  nn-ba-lu-hi, 
which  occurs  in  the  inscription  of  Tiglathpileser  I,  col.  IV,  57.  The 
sense  of  nubaln,  as  deduced  from  the  context  of  our  tablet,  would 
15  accord  admirably  with  the  passage  in  Tiglathpileser.  If  it  be  borne 
in  mind  that  the  winged  disc  is  the  symbol  of  Aiur,  it  will  be 
apparent  how  appropriate  it  is  for  the  Idng  to  speak  of  the  god  as 
'spreading  his  wing  {nubaluhi)  over  his  land.' 

(24)  For  the  phrase  *a  death  of  hunger  and  thirst'  see  Haupt, 
ao  ASKT  89,  23;  Sumer.  Dial  (GGN  '83)  p.  517,  n.  2;  IV^  46,  20»>  line  &c. 
The  line  has  been  restored  according  to  Harper's  text  K.  2527,  rev.  29, 
where  this  Idnd  of  death  is  threatened. 


Beforc  attempting  any  interpretation  of  this  fragment,  it  will  be 
necessary  to  summarize  the  fragments  hitherto  discovered. 

^5  In  George  Smith's  Chaldean  Genesis  (German  edition,  pp.  133 — 

136)  but  two  fragments  (K.  2527  and  K.  2606)  are  discussed,  though  the 
existence  of  othcrs  is  refcrred  to.  To  these  two,  Harper  has  added 
no  less  than  eight  fragments,  and,  for  the  sake^of  convenience,  divides 
the  ten  fragments  thus  obtained  into  three  groups.    In  the  first  he 

30  includes  four  fragments  (K.  2527,  K  1547,  Rm.  79,  7—8,  43,  and  K.  8578) 
containing  {a)  a  Story  of  a  Serpent  and  an  Eagle;  (b)  a  Prayer  of 
Etana  to  Samas  togcther  with  the  beginning  of  the  latter's  reply; 
and  (r)  a  Conversation  between  the  Eagle  and  Etana.  The  second 
grroup,  the  five**  fragments  of  which  presuppose  not  less  than  three 

35  distinct  copies  of  the  text,  contains  the  Story  of  Etana's  Journey  with 
the  Eagle;  and  finally  there  is  the  tablet  K.  2606  for  which  no  com- 
panion  has  as  yet  been  found,  and  containing  a  rather  obscure  inci- 
dent  in  the  life  of  Etana,  which  Harper  provisionally  designates  as 
his  'Apotheosis.'    This  tablet  is   important  because  of  the  subscript 


•  So  read  in  Harper's  toxt,  1.  27,  iustead  of  [jM-w/-r<i]-/i#. 
♦♦  Two  of  thc«e  joined,  so  that  wc  havc  really  only  four. 
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which  teils  us  that  it  is  the  third  tablet  of  the  series.  The  line  is 
unfortunately  incomplete,  so  that  all  we  can  learn  of  the  'name'  of 
the  series  is  that  the  first  tablet  began  with  the  mention  of  a  dty  the 
first  two  syllables  of  which  were  /-{i  Fortunately,  however,  the 
opening  words  of  the  next  tablet,  i  /.  the  fourth,  are  furnished,  wf.  s 
nairu  pi-i4u  i-pu-iam-ma  a-na  iamaS  bHulu  isakkar,  The  Eagle 
opened  his  mouth,  and  spoke  to  Saknas,  his  lord.'  The  subscript  is 
a  proof  of  the  connection  between  the  Etana  story  and  that  of  the 
Ea^le  and  the  Serpent,  and  it  will  be  shown  fiirther  on,  how  this 
subscript  may  be  utilized  for  determining,  more  definitely  than  has  lo 
hitherto  been  done,  the  course  of  the  entire  l^end. 

A  glance  at  our  eleventh  fragment  makes  it  dear  that  it  fornis 
part  of  the  Story  of  the  Eagle  and  Serpent,  and  belongs,  therefore, 
to  Harper  s  first  group.  It  may  be  noted  at  once,  however,  that  thb 
group  is  not  a  homogeneous  one.  The  two  fragments  K.  2527  and  15 
K.  1547  belong  together,  bdng  in  part  two  copies  of  the  same  text* 
K.  1 547  rev.  takes  up  the  prayer  of  Etana  to  Samas,  but  Harper 
fumishes  no  proof  for  connecting  K.  1 547  rev.  directly  with  the  two 
fragments  K.  8578  and  Rm.  79,  7—8,  43,  which  introduce  Etana  and 
the  eagle  in  converse  with  one  another.  Now,  the  beginning  of  the  ao 
tablet  K.  8578  is  preserved»  and  Harper  is  able  to  distinguish  on  the 
first  line  (p.  447)  the  words  nairu  pi-üu  —  which  are  predsely  the 
ones  that,  according  to  the  subscript  of  K.  2606,  open  the  fourth  tablet 
of  the  series.  We  are  justified,  therefore,  pending  any  evidence  to 
the  contrary,  in  removing  K  8578  firom  the  position  accorded  to  it  2$ 
by  Harper,  and  pladng  it  behind  K.  2606.  The  occurrence  of  Samas 
on  line  7  of  K  8578,  moreover  bears  out  the  supposition  that  the  first 
line  is  to  be  restored  in  accordance  with  the  subscript  of  K.  26^6  ndiru 
püu  [ipufamtna  ana  Samai  öeliiu  izakkar].  It  is  clear  also  that  the 
fragment  Rm.  79,  7—8,  43,  obv.  is  closely  connected  with  K.  1547,  rev.,  30 
but  whether  the  ibrmer  is  a  'duplicate'  of  K  8578,  as  Harper  says, 
and  is  to  be  joined  to  the  latter  in  the  manner  indicated  by  him,  is 
again  questionable.  The  two  pieces  (K.  8578  and  Rm.  79,  7—8,  43),  it 
will  be  noted,  do  not,  even  according  to  Harper,  join  directly,  and 
naught  but  the  doubtful  reading  id-nam-ma,  in  1.  12,^  can  be  ad-  3$ 
vanced  in  favor  of  this,  while  the  preceding-word,  tdri,  again  of&ets 
the  conclusion,  since  the  address  'friend,'  as  the  second  group  shows, 
is  the  title  always  given  by  the  eagle  to  Etana,  and  not,  as  it  would 
be  in  this  case,  the  address  of  Etana  to  the  es^le.  It  seems  to  me, 
therefore,    that   the  'Rassam'   fragment  represents  the  continuation  40 


♦  K.  2527,  rev.  2—21  —  K.  1547,  obv.  1  —  24. 
**  The  reading  [ku]/ima/$m  of  the  following  line  is  eren  more  doubtivL 


(not  a  duplicate)  of  K.  1 547  rev.,  the  former  containing  Etana's  re- 
quest  for  the  'plant  of  birth'  {iammu  la  a/adi),  the  latter,  the  reply 
of  Samas  telling  Etana  to  'proceed  to  the  mountain',  where  he  will 
find  the  plant    However  this  may  be,  K.  8578  is  to  be  dissociated 

5  from  that  secdon  of  the  legend  which  treats  of  Etana  and  the  eagle 
more  particularly,  and  to  be  associated  rather  with  the  section  in- 
trodudng  the  eagle  and  the  Sun-god  as  the  more  prominent  per- 
sonages.  The  distinction  here  indicated  is  bome  out  by  a  careful 
study  of  the  fragments.    With  the  eagle  and  Samas,  the  episode  in- 

10  trodudng  the  serpent  is  to  be  joined,  for  it  is  to  be  observed  that 
in  Harper's  second  group,  the  serpent  receives  no  mention.  Again 
in  K.  2606,  the  serpent  appears  to  be  mentioned  (1.  3**).  In  view  of 
this,  I  venture  to  suggest  in  place  of  the  order  set  up  by  Harper, 
the  foUowing  three  distinct  divisions  of  the  legend: 

15  (i)  The  Episode  of  the  Eagle  and  Etana. 

(2)  The  Episode  of  the  Eagle,  Samas,  and  the  Serpent. 

(3)  Etana  and  Samas. 

To  the  former  belong  the  five  fragments  enumerated  in  Harper's 
second  group;  to  the  latter,  K.  2606  as  the  third  tablet,  K  8578  as 

30  the  beginning  of  the  fourth,  followed  by  K.  2527  and  K.  1547  obv.  as 
duplicate  copies  of  the  continuation  of  the  episode,  while  K.  1547 
rev.  and  Rm.  yg,  7—8  43  obv.  represent  a  third  episode  of  which  no 
more  can  be  said  at  present  than  that  it  appears  to  concem  Etana 
and  Samas  alone,  with  the  eagle  omitted. 

2$  As  for  the  order  of  the  episodes,  our  fragment,  which  contains, 
as  I  take  it,  an  account  of  the  death  of  the  eagle,  determines  that 
Harper's  second  group  comes  first,  white  the  third  episode,  beginning 
on  the  reverse  of  K.  1 547,  also  carries  with  it  the  conclusion  that  the 
Episode  of  the  Eagle,  Samas,  and   the  Serpent  occupies  the  middle 

30  ground.  Accepting  this  line  of  argrument,  Harper's  second  g^oup 
represents  the  first  or  second  tablet  of  the  series,  while  fragments 
In  his  first  group  belong  to  the  fourth  tablet,  at  least  according  to 
otu  copy  of  the  legend. 

Our  fragment  belonging  to  what  I  have  designated  as  the  second 

3$  episode,  we  may  leave  out  of  consideration  altogether  those  fragments 
constituting  Harper's  second  g^oup.  As  for  K.  2606,  I  can  see  no 
reason  whatsoever  for  seeing  in  it  the  Apotheosis  of  Etana.  The 
latter  appears  here  with  the  determinative  for  deity  just  as  elsewhere 
in  this  legend,^  and  all  that  can  be  said  of  the  obscure  fragment  is 


*  Note  also  ^mmw  'nest,*  1.  $,  and  compare  wiih  K.  «S'?«  5- 
**  Not  howerer   in   the  Nimrod  Epic   (17,  50;  19,  4$  ^'  Haupt)  where  his  name 
appem  widiout  any  detenaninatiTe  at  all 
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that  it  deals  largely  with  the  distribution  of  the  authority  and  dignity 
accorded  to  various  deities.  Is  it  perhaps  a  description  of  Etana's 
Position  in  the  group  and  of  his  connection  with  the  serpent?  In 
that  case  it  may  be  a  Idnd  of  introduction  to  the  episode  with  which 
we  are  more  immediately  concerned,  that  of  the  Eagle,  Samas,  and  5 
the  Serpent,  and  which  appears  to  interrupt  the  narrative  dealing  with 
Etana  himself. 

However  this  may  be,  the  course  of  the  episode  €an  be  followed, 
at  least  in  a  general  way,  from  the  frag^ents  before  us.    GEORGE 
Smith  already  recognized  the  main  points.    The  serpent  has  suffered  10 
an  injury  at  the  hands  of  the  eagle.    The  latter,  aided  as  it  would 
seem  by  his  brood,  has  made  an  attack  upon  the  serpent.    What  the 
cause  of  the  enmity  is,  we  do  not  know.    The  serpent  tums  to  the 
Sun-god  for  help,  who  gives  him  an  advice  how  to  entrap  the  eagle. 
In  K.  2527  obv.  and  rev.,  11.  1  —  29  of  Harper's  edition  this  advice  is  15 
detailed.    The  serpent  is  to  conceal  himself  in  the  carcass  of  a  wild 
ox,   and  as  the  eagle  with  his  brood  and  the  other  birds  of  heaven 
pounce  down  upon  the  carcass,  the   serpent  is  to  leap  forth,  seize 
the   eagle,    and   tear   him  to   pieces.     The  serpent  follows  the  in- 
structions  (11.  30—33).    With  1.  34  begins  the  description  how  the  birds  10 
of  heaven  pounce  down  upon  the  carcass.  Lines  35  and  36,  I  inter- 
pret  as  follows,  differing  somewhat  from   Lehmann's  correction   of 
Dr.  E.  T.  Harper's  erroneous  conception  (see  ZA  ix,  p.  316):  The 
eagle  suspecting  some  mischief  does  not  attack  the  carcass  with  the 
rest   of  the  birds,'   but  after  seeing  that  the  latter  escaped  without  25 
injury   dismisses   his   fears,   and   says   to  his  young  ones  (11.  37.  38): 
'Come!   Let  us  also  swoop  down,  and  eat  our  share  of  this  wild  ox.' 
It  is  at  this  point  that  one  of  his  brood,  cleverer  than  the  rest,  wams 
his  father  (11.  39—41)  to  beware,  lest  the  serpent  He  concealed  within 
the  carcass    With  1.  42,  where  the  answer  of  the  father  eagle  is  taken  30 
up,  Harper's  two  Fragments  (K.  2527  rev  and  K.  1547  obv.)  break  off, 
and  when  the  thread  is  taken  up  again  on  the  reverse  of  K.  1 547,  an 
entirely    new  subject  appears,    namely   the   third   episode  in  which 
Sama:    arJ    Etana  are   the   parties   concemed.     Harper    concludes 
(p.  403)  that  the  eagle  profiting  by  the  advice  of  his  son  escapes  the  35 
trap   laid   for  him.     Our  fragment,  however,   to  which  we  may  now 
turn,  teils  another  story,  and  upsets  Harper's  conclusion. 

The  reference  in  the  first  lines  of  the  obverse  is  obscure,  but  in 
11.  3—4,  the  eagle  is  represented  as  setting  his  heart  upon  something.  40 
This,  as  the  following  lines  demonstrate,  can  hardly  be  anything  eise 
but  the  nest  where  the  serpent  has  concealed  her  young.    We  have, 
therefore,in  the  obverse  of  our  fragment,  a  Version  nearer  to  the  beginning 
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of  the  episode  than  any  of  Harper's  texts.  Where  the  latter  begin,  the 
nest  of  the  serpent  has  already  been  robbed,  and  the  appeal  to  the 
Sun-god  for  vengeance  is  made.  Since  the  reverse  brings  us  near  to 
the  end  of  the  episode,  not  many  lines  can  be  missiiig  at  the  top  of 

5  the  obverse.  We  are  permitted  to  conclude  that  the  obverse  re- 
presents  the  beginning  of  the  episode,  just  as  the  reverse  represents 
the  dose,  the  whole  episode  being  comprised,  therefore,  in  one 
tablet  The  same  holds  good  of  Harper's  text  (K.  2527)  so  that  our 
fragment  represents  an  additional  copy,  and  is,  in  fact,  not  to  be 

10  fitted  on  to  any  of  Harper's  fragments. 

If  a  conjecture  be  admissible  as  to  the  contents  of  the  missing 
lines  ät  the  top  of  the  obverse,  it  would  appear  rational  to  expect 
a  general  introduction  as  to  the  enmity  existing  between  the  eagle 
and  the  serpent,  perhaps  the  cause  thereof,  and  then  the  beginning 

15  of  the  narrative  proper.  In  IL  6  ff^  the  eagle  unfolds  his  plan  to 
his  brood  to  attack  the  nest  The  latter  appears  to  be  concealed 
in  a  tree.  The  eagle,  therefore,  proposes  from  the  top  of  the  tree 
to  make  a  descent  upon  the  coveted  prize.  Lines  10—13  comes  the 
waming  of  the  clever   young  eagle  cautioning  his  father   against 

90  transgressing  the  laws  of  Samas.    The  serpent  accordingly  Stands 

under  the  protection  of  the  Sun-god  who  is  the  general  judge  and 

righter  of  Wrongs  among   the   Babylonians.    The    eagle    does    not 

listen  to  the  advice  given  him,  and  attacks  the  serpent's  brood. 

The  interpretation  here  proposed  is  bome  out  by  the  continuation 

35  of  the  episode  —  the  beginning  of  K,  2527  —  where  the  serpent  ap- 
peals  to  the  Sun-god  for  revenge,  and  where,  be  it  noted,  some  of 
the  very  phrases  are  found  which,  in  our  fragrment,  are  put  into  the 
mouth  of  the  young  eagle.  This  young  eagle  is,  of  course,  the  same 
one  who  later  on  again  wams  his  lather  against  the  trap  set  for  him. 

30  What  follows  upon  the  second  waming,  we  are  not  in  a  position 
to  say.  Presumably  the  father  replies,  and  from  the  fact  that  he 
does  not  obey  his  son  s  waming  (rev.  L  9)  we  may  also  conclude 
what  the  nature  of  the  reply  was.  He  probably  rebuked  the  little 
fellow,  as  wise  fathers  are  apt  to  do,  for  pretending  to  be  superior  in 

3S  judgment  to  his  eiders.  The  lower  portion  of  the  obverse,  and  the 
beginning  of  the  reverse,  must  have  recounted  the  eagle's  attack,  then 
the  lament  of  the  serpent,  and  the  appeal  to  Samas  a  given  by 
Harper.  After  the  appeal,  comes  the  advice  of  the  Sun-god,  the 
laying  of  the  trap,  and  the  waming  of  the  young  eagle  cautioning 

40  his  father  against  this  trap.  It  is  not  too  much  to  assume  from  a 
comparison  with  Harper's  duplicate  text  that  at  least  thirty  six* 

*  The  rerene  of  oar  Ingmeot  corresponds  to  the  SS^   luie  of  Harper's  text 
(K.  2527  -f-  K.  1547  obr.),   and  it  is  also  fair  to  assume  that  the  rererse  of  our  frag^ 

nx.  29 
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lines  are  lost.  This  calculation  would  give  about  forty  five  lines 
as  the  original  length  of  each  side  of  the  tablet,  or  from  90  to  100 
lines  for  the  whole  tablet*  Wherc  the  rcversc  becomes  legible,  it 
takes  up  the  thread  at  the  point  where  Harper's  text  breaks  off.  L.  3, 
introduces  the  eagle  replying  to  the  second  warning  of  his  son.  s 
Having  escaped  without  härm  the  first  time  when  attacking  the  nest, 
he  is  more  justified  than  ever  in  following  his  own  judgment  rather 
than  that  of  his  young  one  who,  it  would  appear  from  the  use  of 
the  plural  ::tkir  märeiu  &c.,  is  joined  by  his  fellows  when  warning 
the  father.  Still  the  old  eagle  is  not  free  from  suspidon.  He,  there-  10 
fore,  looks  cautiously  to  all  sides,  inspects  the  carcass  thoroughly,  but 
finding  nothiiig  to  justify  his  suspicions,  pounces  upon  the  wild  ox. 
Precisely  as  Samas  predicted,  the  eagle  does.  He  digs  his  beak  into 
the  carcass  {kutum  Höbt),  but  no  sooner  has  he  done  this,  when  the 
serpent  leaps  out,  and  sdzes  the  eagle  by  the  wing.  Lines  13 — 14  <$ 
stand  in  relationship  to  lines  24—26  of  Harper's  text,  as  prediction 
to  fulfilment  The  correspondence  is  complete  even  to  the  verbs 
and  nouns  employed. 

Lines  16—17  cmbody  an  appeal  of  the  eagle  to  the  serpent 
to  have  mercy  upon  him,  which  is  involved  in  the  promise  to  20 
ofTer  something,  as  a  gift  to  the  serpent  Lines  18 — 21  contain  the 
serpent's  answer.  Taking  the  verb  umaiiarka  ^if  I  release  thee*)  as 
conditional,  the  serpent  declares  that  he  is  unable  to  show  mercy 
for  fear  of  offending  his  patron,  the  Sun-god,  at  whose  Suggestion  the 
trap  has  been  arranged.    Disobedience  to  Samas  would  involve  as  a  as 


ment  brings  os  dose  to  the  end  of  the  cpisode  —  say  within  four  lüies.  This  calcular 
tion  is  based  on  the  assumption ,  which  secms  a  fair  one ,  that  just  as  IL  35 — 40  of 
Harper*s  text  are  a  parallel  to  the  first  six  (distinguishable)  lines  of  the  rererse  of 
cur  fragment,    so   the  missing  thirty  four  lines  of  oar  text  are  paxalleled  by  Harpkr's 

H.  1-34. 

*  In  this  connection,  I  would  like  to  suggest  that  a  careful  measurement  and  coun- 
ting  of  lines  of  the  tablets  and  fragments  in  the  Kouyunjik  CoIIection  might  lead  to  im- 
portant  results,  regarding  the  qucstion  as  to  the  various  sizes  used  by  the  Babylonian  and 
Assyrian  scribcs  in  their  literaiy  compositions.  That  there  were  certain  Standard  or  at 
least  average  sizes,  therc  is  eyery  reason  to  bclieve.  Such  an  inrestSgation  can,  of  course, 
be  conducted  in  the  Hritish  Museum  alone. 

The  lack  of  correspondence,  loo,  between  ihc  two  duplicates  K.  2527  and  K.  1547 
demonstrates  the  interesting  fact  that  in  niaking  copies  of  the  same  text,  the  scribes  were 
not  concemed  in  following  closely  the  length  of  lines  and  general  arrangement  of  the 
model  before  them.  Copies  being  made,  as  pointcd  out  by  the  present  writer  in  an 
artide  in  ZA  x,  48  [r/.  SFG.  19  below],  by  dictation,  the  incongruency  between  the 
copies  is  easily  accounted  for.  As  a  cunsequence,  it  is  not  even  necessary  that  the  nume- 
ration  of  the  tablets  in  a  series  should  havc  agreed  in  the  case  of  dnplicate  copies. 
To  speak  in  modern  terms,  there  might  have  been  quarto  and  octavo  editions  of  one 
and  the  same  text. 


consequence,  that  the  eagle's  sin  would  be  transferred  to  the  serpent  — 
an  interesting  Observation,  which  shows  that  the  legend  in  its  present 
form,  as  most  of  the  Babylonian  myths,  has  been  i^e-shaped  to  accord 
with  the  'theological'  system  evolvcd  in  the  Euphrates  Valley. 
5  Finally  in  IL  22—24,  the  serpent  wreaks  his  vengeance  upon  the 

eagle.  The  lines  again  correspond  to  27—29  of'HARrEK's  text.  Pre- 
cisely  as  there  predicted,*  the  serpent  tears  the  eagle  to  pieces,  and 
he  dies  a  shameful  death. 

Our  fragment,  therefore,  leads  us  to  the  beginning  of  the  episode 

10  of  the  eagle  and  the  serpent,  and  also  brings  us  to  the  conclusion;  and 

the   conclusion   is   exactly  of  the  kind  that  one  was  justified  in  ex- 

pecting.    The  Sun-god  as   the    judge'   of  the  world  —  one   of  his 

favorite  titles  —  reigns  supreme  in  Babylonian  theology.    To  him  as 

the  rectifier  of  wrong,  the  serpent  naturally  turns  in  his  distress,  and 

15  it  would  certainly  be  stränge  to  find  a  Babylonian  myth  or  legend 

ending  in   a   discomfiture   of  Samas.    The  fragment   shows   that  the 

carefully  laid  trap  of  Samas  succeeds,  despite  all  attempts  to  frustrate 

it.    The  warnings  and  precautions  are  of  no  avail.    They  are  dramatic 

incidents  that  only  enhance  the  impression  made  by  the  dinotufNefitt 

20  leading  up  unmercifully  to  the  catastrophe,  and  emphäsizing  the  im- 

possibility  of  escape  from  the  fate  and  punishment  designed  by  the 

all-powerful  Samas. 

The  destruction  of  the  eagle,  as  related  in  our  fragment,  is  a  fur- 
ther  Support,  as  I  venture  to  believe,  in  favor  of  the  sequence  set 
^5  forth  above,  of  the  various  fragments  of  the  Etana  legend. 

Etana's  ride  on  the  eagle  must,  of  course,  have  taken  plpce  before 
the  eagle's  death,  and  the  tablet  recounting  it,  accordingly,  takes  prece- 
dence  to  the  fourth  tablet,  and  so  with  any  other  fragments  that  may 
yet  be  discovered  in  which  the  eagle  plays  a  part. 


30  Finally,  a  few  words,  of  a  general  character,  on  the  Etana  series. 

The  Position  of  the  Episode  of  the  Eagle  and  the  Serpent,  inserted 
bctween  the  narratives  about  Etana,  justifies  us  in  making  the  latter  the 
leading  personage  in  the  legend,  so  far,  at  least,  as  the  fragments  be- 
fore us  are  concerned.  The  eagle  enters  as  an  incident  in  the  *epic'  (as 

35  we  may  call  the  series)  of  which  Etana  is  the  hero.  Etana's  Ride  on  the 
Eagle  appears  to  have  suggested  the  story  recounting  the  tragic  end 
of  the  eagle,  and  there  is  no  reason  for  supposing  that  Etana  has 
any  connection  with  the  enmity  between  the  eagle  and  the  serpent. 


*  Note  again  the  pcrfoct  corrfspondeuce  of  terms:  nukkis  kappilu  ^=^  unakkis  kap- 
pilu  &c. 

29* 


376  ^tUtS^t  pu  fMiUir4ni  lkftMtmifftti>\4^fL 

It  is  Samas  wl\o  forms  the  connecting  link  between  the  various  per- 
sonages  introduced,  since  all  three,  Etana,  eagle,  and  serpent,  are  in- 
volved,  when  the  Sun-god  is  introduced;  and  while  the  connection 
between  Samas  and  the  eagle  appears  less  remote  than  that  between 
the  Sun-god  and  the  two  other  personages,  still  the  association  of  the  s 
eagle  with  the  Sun  is  so  prominent  a  feature  in  all  mythologies,*  that 
one  is  justified  in  assuming  that  in  some  of  the  missing  tablets  of 
the  series,  this  association  is  more  clearly  brought  out.  May  it  not 
be,  therefore,  that  in  its  original  form,  the  Sun-god  Stands  pre-eminent 
even  over  Etana,  and  that  the  latter's  ride  on  the  eagle  is  undertaken  lo 
at  the  instigation  of  Samas  who  places  his  messenger,  the  Elagle,  at 
Etana's  disposal  for  this  purpose?  That  Samas  is  the  patron  of  Etana 
was  already  recognized  by  A.  JeremiaS,  Isäudar-Nimroä,  p.  56,  notc); 
and  Meissner  {Alexander  und  Gilgamos,  p.  18)  has  recently  called 
attention  to  the  parallel  presented  in  this  respect  between  Etana  and  is 
Izdubar,  which  accounts,  perhaps,  for  the  confusion  of  these  two 
personages  among  the  nations  to  whom  the  Babylonian  tales,  regar- 
ding  the  heroes,  traveled.** 

We  may  therefore  find  it  necessary,  in  the  event  of  more  frag- 
ments  being  brought  to  light,  to  view  the  senes  from  a  broader  point  20 
than  has  as  yet  been  proposed.  In  other  words,  Etana's  adventure^ 
may  be,  in  turn,  only  one  episode  of  the  series,  just  as  the  story  of 
the  Eagle  is  an  inddent  introduced  through  one  of  that  hero's 
achievements. 

As   for  the   name  Etana,  I  do  not  remember  to  have  seen  it  25 
noticed  that  the  form  has  a  perfect  equivalent  in  the  Heb.  'jn'^Ä*** 
—  a  Word  which,  when  applied  to  persons,  has  the  force  of  'mighty, 
powerful*  as  lob  12,  19  proves.    Now,  in^»  also  occurs  as  a  proper 
name    in    the    Old    Testament,    a    number    of    times.      There    are 
altogether   thirteen    passages   in   which   the   name  is  found,   but  in  30 
most  of  these,  the  name  appears  to  have  come  into  the  text  through 
a    curious    confusion.     A    genuine    Ethan    or    Ethan(a)    appears    in 
I  Kings  6,  II,  where  he  appears  together  with  HhfuXn,  Khalkbl  and 
Dardd  as  one  of  the  wise   men   of  old,  with   whom  King  Solomon 
is  compared.     He  is   there  designated  as  ''n'iwn.    The  latter  name  35 
has   been    confused  in   genealogical  tradition   with   rntf  —   a   clan 
of 'the  tribe  of  Judah  —  and  as  a  consequence  he,  together  with  his 

•  See  the  admirablc  discussioD  by  Sarah  Y.  Stevenson  in  her  artide  TTie  Featker 
and  the   Wing  [Oriental  Studies  of  tho  Philadelphia  Üricntal  Club.  Boston,  1894). 
**  See  also  Lidzbarski,  ZA,  viii,  p.  267;    also  Tallqvist,  maqlü,  p.  lao. 
*♦♦  My  attention  has  since  been  called  to  Halevy,  Milamges  de  critique^  &c,  Paris, 
1883,  p.  170,  where  the  Suggestion  is  also  made. 

f  The  confusion  is  already  forcshadowed  in  the  Greek  text  of  the  passage  in  Kings. 


three  assodates,  has  been  grouped  with  the  genealogy  of  the 
Judeans,  i  Chr.  2,  6.  To  add  to  the  confusion,  or  perhaps^as  an 
additional  cause  for  it,  a  certain  "^ariK  appears  as  a  son  of  Zera)) 
I  Chr.  6,  26  (among  the  'Asaphite'  genealogy),  and  1t  seems  clear  that 

5  the  mention  of  )ty>^  1^,  id.  v.  27,  is  directly  dependent  upon  "^driK»  and 
a  mere  variant  of  the  latter.  As  for  another  in'^K,  mentioned  along 
with  Asaph  and  Hemän  as  a  'singer/  i  Chr.  16,  19  and  seven  other 
passages  (i  Chr.  16,  41.  42  Hs;  26,  i.  6;  2  Chr.  6,  12;  36,  15,  where 
H^än  and  ^riTP,  or  Asaph,  Hemän,  and  "ptlTT  appear  as  singers 

10  again)  show  that  the  introduction  of  )T}*>tlt  in  i  Chr.  16,  19,  is,  in  all 
probabilities,  an  error,  partly  due  to  the  resemblance  between  the 
two  names,  and  in  part  again  dependent  upon  the  confiision  between 
rnt  and  "^rnnWT.  In  view  of  this,  the  Ethan  mentioned  i  Chr.  6,  20: 
16,  17,  in  a  list  again  involving  H^män  and  Asaph,  is  to  be  accounted 

15  for  in  the  same  way. 

There  remains  then  '»n'TTÄn  t'y'Ä»  forming  the  title  to  the 
89'^  Psalm  —  the  traditional  author  of  this  Maskil,  and  for  which 
the  Septuagint  has  strangely  enough  Aiüafi  6  *iöQafjXltijg.  That  this 
addition  of  Esnuhite  is  again  due  to  the  confusion  above  pointed 

20  out,  is  proved  by  the  heading  of  the  88^  Psalm  which  is  ascribed  to 

"«niTIp;  Ita'^n  (LXX  again  IsraeliU\  whereas  the  H^män  meant  is,  of 

course,  the  one  assodated  with  Asaph  (to  wbom  twelve  Psalms  are 

ascribed)  and  Y'düthün,    The  mention  oi  Etkan^  therefbre,  instead  of 

Y'dütkün,   is  directly  dependent    upon  the   erroneous  introduction 

25  of  the  former  in  the  seven  passages  of  Chronicles,  while  the  addition 

of  '»niTljn    seems  to   be  an    entirely  arbitrary   assumption   of   the 

identity  of  the  Pseudo-Ethan  with  the  sage  mentioned  in  i  Kings. 

The  acddental  occurrence  of  a  H6män  in  Kings  by  the  side  of 

Ethan  fumished  an  additional  cause  for  the  identification  of  YMüthün 

35  with  Ethan,  as  the  addition  of  "^niTMn  to  ^n*^  in  Kings  led  to  calling 
H6män  also  an  Ezrachite  at  the  head  of  Psalm  88*^,  but  for  which 
there  is,  of  course,  not  the  least  ground.  If  BätH(;en  is  right  in 
taking  iptrPfV  ^H**  at  the  head  of  Psalms  62  and  77  as  a  reference  to 
the  same  Y'düthün  mentioned  along  with  Asaph  and  H6män  {Psal- 
ms M^^>  p-  xvü),  we  gain  a  support  for  regarding  ^tV^K  at  the  head  of 
Psalm  88  as  directly  dependent  upon  the  confusion  between  Ethan 
and  Y'dütkün,  At  all  events,  the  heading  is  the  embodiment  of  the  ge- 
nealogical  tradition  as  found  in  our  present  text  of  Chronicles.  The  'mo- 
dern origin'  of  the  tradition  is  advocated  also  by  Cheyne,   Ori^ 

*  It  is  to  be  noted,  too,  that  this  Psalm  embodies  a  doable  tradition  of  authorehip, 
one  ascribiiig  it  in  a  general  way  to  the  'Sons  of  Kora^',  as  is  the  case  with  ten  other 
Psalms,  namely  42.44—48.84.85.87. 

♦♦  [et  Wkllhausen  ad  Psalm  39,  i.  —  P.K.]. 
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of  the  Psalter  (p.  I02\  who  is  of  the  opinion  that  the  Suggestion  con- 
veyed  by  the  words  Vintt  "^iS  ('sons  of  dance)  may  have  guided  the 
tradition  in  its  choice  of  Ethan  and  Ilcmän. 

The  conclusion  to  be  drawn  from  this  discussion  is  that  there 
is  only  one  Ethan,  namely  the  sage  mentioned  in  i  Kings,  and  that  this  5 
Ethan  has  nothing  whatsoever  do  with  any  of  the  Psalms.  The 
tradition  ascribing  the  authorship  of  certain  Psalms  to  him  rests 
upon  the  confusion  between  irT'Ä  and  'J'in'lT.  It  seems  clear  from 
the  passage  in  Kings  that  Ethan  is  a  personage  belonging  to  a 
hoary  antiquity  of  whom  only  a  faint  recollection  has  survived.  There  10 
is  no  necessity  to  assume  that  he  was  a  Hebrew.  The  manner  in 
which  he  is  referred  to,  points  rather  to  his  forming  part  of  a  more 
general  tradition  current  among  Semites. 

May  it  not  be,  therefore,  that  this  Ethan  is  identical  with  the 
mythical  or  semi-mythical  Etaua  —  a  populär  favorite  Hke  Gilgamos,  15 
whom  populär  fancy  connected  with  both  historical  occurrences 
and  natural  phenomena?  That  under  such  circumstances  his  name, 
at  least,  should  also  have  survived  among  the  Hebrews  is  surely 
quite  natural.  Be  it  noted  finally  that  also  those  mentioned  with 
Ethan  do  not  appear  to  be  Hebrews,  if  we  may  judge  from  the  10 
names  that  they  bear;  and  one  is  tempted  to  believe  that  some 
day  we  shall  come  across  further  references  to  Heman,  Khaikoi  and 
Dardd  in  Babylonian  literature,  as  in  the  Etana  legend  I  venture  to 
see  the  Babylonian  elaboration  of  traditions  associated  with  Ethan. 
If,  finally,  Ethan-Etana  may  be  connected  etymologically  with  the  25 
Hebrew  word  'jn'^iC  —  an  archaic  word  surviving  chiefly  in  poetry  — 
we  should  have  a  most  appropriatc  interpretation  of  the  name, 
Ethan-ICtana  being  the  'strong  one'.  The  idea  of  'strength,'  as  is  well 
known,  is  the  most  prominent  attribute  assigned  both  to  the  ancient 
Semitic  heroes  and  to  the  Semitic  deities.  y> 
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Von 

Friedrich  Delitzsch. 

Die  beiden  Abhandlungen  Dr.  Demuths  und  Dr.  Ziemers  möchte 
ich  mir  gestatten  durch  wenige  „Vorbemerkungen"  einzuleiten:  zu- 
nächst durch  etliche  Notizen,  die  ich  mir  während  der  Druckfertig- 
machung  beider  Arbeiten*^  angemerkt  habe,  sodann  aber  durch  eine 

5  Übersicht  über  die  in  beiden  gldchmässig  durchgeführte  Umschrifts- 
weise und  eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Demuth-Ziemer- 
schen  und  der  STRASSMAiERschen  Textnummem. 

Zwei  besonders  schwierige  und  zugleich  wichtige  Wörter  der 
babylonischen  Kontraktlitteratur  sind  imittu  und  sattukku. 

lo  Das  erstere  Wort  findet  sich  bekanntlich  Hunderte  von  Malen  ab 
Apposition  hinter  suluppu  Datteln,  bald  phonetisch  i-mit-tum  o.  ä.  theils 
ideographisch  Z/l(r.Z 27  geschrieben.  Nicht  immer  (s.  II.  6,  i :  2(7  gur  su- 
/ttffu  i-mtUtum,  UL  364,  i :  j  gut  suluppu  i-mü-tum,  III.  347,  i :  J4  gur 
suluppu  i^-miUH  ia  eli  gihmmari  d.  i.  noch  an  den  Dattelpalmen  be- 

15  findlich,  noch  ungepflückt,  V.  55,  i:  10  gur  suluppu  ZAG.LÜ),  aber 
sehr  häufig  ist  dann  weiter  mittelst  appositioneller  Beifügung  von 
el^lu  das  Feld  angegeben,  auf  welchem  die  betreffende  Dattel- 
pflanzung sich  findet,  z.  B.  V.  56,  i :  J4  gur  suluppu  imittum  eJ^u  ia 
Sü'la^a  (Name  des  Feldeigenthümers),  173,  i:  JLf  gur  suluppu  imittum 

ao  el^lu  ia  ina  elil^arri  etc.;  s.  femer  53,  i.  54,  i.  122,  i.  179,  i  u.s.  w.  Die 
Angabe  des  Ortes,  wo  die  suluppu  imittum  wachsen,  kann  auch  ohne 


*  Beide  Abhaodlaiigen  worden  als  Doktorpromotionsschriften  bei  der  philosophischen 
Ftkoltit  der  UniTeisitit  zu  Breslau  eingereicht,  die  Demuths  im  Winterhalbjahr  1895/96. 
die  ZnoiBKs  bereits  im  Sommerhalbjahr  1895.  Die  den  IV.  Band  von  Eberhard 
SCHRADERS  Keflinschiiftlicher  BiblioÜiek  bildenden  TexU  Juristische  wä  gesehäftUehtn 
lukalis  Ton  FXlix  E.  Pbiser,  Berlin  1896,  konnten  Ton  beiden  Ver£usem  noch  nicht  be- 
nutzt werden.  Pbisrr  theilt  (S.  363—285)  35  Kyros-Tezte  mit,  darunter  10  Demuths, 
und  (S.  384—295)  14  Kambjses-Tezte,  darunter  3  Ziemers. 
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eff/u  angeschlossen  werden,  so  z.  B.  IV.  123,  i:  46  gursuluppu  imUtum 
Sa  eä  nar  [ES-iu],  an  welch  letzterer  Stelle  auch  noch  das  Jahr  an- 
gegeben wird,  fiir  welches  diese  suluppu  imittum  der  Feldbesitzerin 
geschuldet  werden  (s.  Demuths  Nr.  9).  Die  Hauptstelle  zur  Ermittelung 
der  Bedeutung  dieses  schwierigen  Terminus  suluffu  imittu  (auch  su-  5 
litppu  Sa  imittu  Dar.  171,  i)  scheint  mir  die  Urkunde  IV.  200  zu  sein, 
welche  in  Z.  i— 10  bez.  13  also  lautet:  [eltil}]  giiimmari  tyi  bil-tum 
makkur  SamaS  [Sa  ina  S^]ar{^)  a-na  •^^ amil-urkt-ü-tu!*  [a-na]  Rü 
mut  ajS  Za-kir  ii  I-latf^)  märat-su  Sa  Ri-mut  aSSati-Su  Marduk-Sum- 
iddlna  '^'Sangü  Sippar  ü  '^^^ Sänge  Sa  k-babbar-ra  id-dp-nu-u,  ^ru-  10 
ü-tu  i'^i-ir-ri  äd-bi  ü  ^a-ru-ut-tum  i-na-a^-sar  •^^'Sangk  tm-fm-du-Si- 
ma  a-ki  i-mit-tum  Sa  ^^'Sange  statin  a-na  k-babbar-ra  i-nam-din- 
nu-Ut  . . .  .,  i-ga-ri  kirk  ifh-pu-Su-^u,  Das  heisst:  „Feld  fruchttragender 
Dattelpalmen,  Eigenthum  des  Sonnengottes,  welches  in  Sippar  zu 
gärtnerischer  Pflege  dem  Rimut,  Sohn  des  Zaldr,  und  seiner  Frau  15 
Ilat(?),  Tochter  des  Rimut,  Marduk-§um-iddina,  Priester  von  Sippar, 
und  die  Priester  des  Sonnentempels  gegeben  haben.  Die  Grabung^s- 
arbeiten  soll  er  besorgen,  das  Feld  selbst  (?)  und  die  ^aruttu  bewachen. 
Die  Priester  werden  ihm  (dem  Feld)  auflegen  [nämlich  die  Quantität 
der  vom  Felde  abzuliefernden  Datteln,  also:  sie  werden  es  abschätzen,  ao 
seinen  Dattelertrag  festsetzen]  und  gemäss  der  Auflage  (Abschätzung, 
imittum)  der  Priester  sollen  sie  die  Datteln  an  den  Sonnentempel  ab- 
liefern.   ;  die  Umhegung  der  Baumpflanzung  sollen  sie  vornehmen." 

Nach  dieser  Stelle  scheint  mir  über  Etymon  und  Bedeutung  des  viel- 
besprochenen und  trotzdem  unerklärt  gebliebenen  Wortes  imittum  25 
ein  Zweifel  nicht  länger  bestehen  zu  können;  es  kommt  von  emidu 
„auferlegen"  (wovon  immidü  in  Z.  8  3.  PI.  Prs.)**  und  bed.  „Auferlegung, 
Auflage,  durch  Schätzung  festgestellter  und  zu  entrichtender  Betrag, 
Gebühr,  Gefälle"  oder  dergleichen.  Die  suluppu  imittum  sind  Datteln, 
welche  laut  eines  bestimmten  vorhergängigen  Abkommens  (gesetz-  30 
lieber  oder  privater  Art)  von  denen,  die  das  betreffende  Feld  be- 
wirthschaften,  an  den  Feldeigenthümer  abzuliefern  sind,  also  etwa 
Pachtsteuer-Datteln,  wie  ich  mir  in  Dr.  Demuths  Nr.  9  und  Dr. 
Ziemers  Nrr.  10  und  1 1  einstweilen  mit  Fragezeichen  einzusetzen  er- 
laubt habe.  Auch  an  den  von  Demuth  S.  405  Z.  17  ff.  zitierten  Stellen  3S 
passt  diese  Deutung  von  imittu  vortrefflich.  Für  die  ideographische 
Schreibung  ZACLU  darf  vielleicht  an  ZAG=^Simtu  und  piristu 
erinnert  werden.  Eine  Erklärung  des  männlichen  Personennamens 
Sin-i-mit-tum  oder  Sin-ZAG.LC/ behalte  ich  mir  noch  vor. 


*  Vgl.  den  Schluss  von  IV.  123  (d.  i.  Nr.  9  von  Demuths  Textaaswahl). 
*♦  Vielleicht  darf  auch   die  Stelle  IL  103,  12  f.  (s.  S.  405)  veiglichen  werden:  ma 
Tihiti  tuluppu  ina  eli  giiimmari  im'mi-i'äi  u-H-ma  a-dima^riia  ^  ^tf^-ri-in  ii-ä'[inY\, 


Ein  nicht  minder  wichtiges  Wort  ist  sattukku.  Schon  Demuth 
(siehe  zu  Z,  2  seiner  Nr.  46)  hat  richtig  erkannt,  dass  für  sattukku 
mit  der  Einen  Bedeutung  ^^festgesetztes  Opfer'*  nicht  auszukommen 
ist,  dass  es  vielmehr  auch  festgesetzten,  r^ehnä^sigen  Gehalt  be- 

5  deuten  müsse.  Es  ist  dies,  wie  ich  glaube,  unzweifelhaft  richtig,  will 
aber  konsequent  durchgeführt  sein.  So  scheint  es  mir  z.  B.  ausser 
Frage  zu  stehen,  dass  der  kleine  Text  IV.  66  (siehe  S.  438)  ein  For- 
mular für  Gehaltsauszahlung,  nicht  aber  fiir  Einlieferung  von  Opfer- 
gaben darstellt     Wäre  das  „Mass  Sesam"  eine  Opfergabe,  welche 

o  bei  Bel-etir  eingeht  (denn  Bel-etir  ist  laut  anderen  Texten  der  saU 
iMi^)^«- Empfang  er),  so  müsste  neben  seinem  Namen  oder  sogar  statt 
seines  Namens  nothwendig  der  Name  des  Opferdar bringers  ver- 
zeichnet sein.  Auch  Ziemer  hatte  ursprünglich  ina  sattuk  „als  Opfer- 
gabe"  übersetzt,  aber  Urkunden  wie  z.  B.  V.  224,  wo  Gerste  aus  dem 

5  Schatzhaus  als  sattuk  ia  ^^'MU-ü-tu,  das  heisst:  „für  zu  leistenden  MCA 
Dienst^  gegeben  wird,  lehren,  dass  es  sich  auch  hier  um  Gehaltsaus- 
zahlung an  TakiS-Gula  und  die  übrigen  ihm  unterstellten  ^^'MC/  han- 
delt Wie  aber  in  den  Kambyses-Texten  TakiS-Gula  nebst  den  '^^ 
MC/J^  Empfanger  von  sattukku  im  Sinne  von  „Gehalt"  ist,  so  wird 
auch  IV.  ii8(Demuths  Nr.  43),  also  S.  439,  drittletzte  Zeile,  „Opfer- 
gabe" durch  „Gehalt"  ersetzt  werden  müssen  und  S.  440,  Z.  2f :  „Auf- 
zeichnung einer  Anzahl  Posten  A^.A.AN,  welche  ab  Gehalt  flir 
3  Monate  ausgezahlt  werden*^  zu  schreiben  sein. 

Zur  Lesung  der  Personennamen  möchte  ich  Folgendes  be- 

5  merken: 

Dass  Namen  mit  aräu  als  erstem  Bestandtheil  am  besten  Ardi — 
zu  lesen  sind,  hat  Dr.  ZiEBlER  durch  Hinweis  auf  die  Schreibung 
Ar-di^BH  V.  375,  6  gezeigt 

In  Zweifel  kann  man  sein  betreffs  der  Lesung  von  Namen  wie 
BU-MU.MU  (TV.  254,  10),  NaäU'MU.MU  (IV.  12,  la  143, 9.  242,  13. 
254, 15.  321,  14-  323»  13.  346^  IS-  V.  30s»  10.  315,  12),  Marduk'MU.MU 
(IV.  281,  2.  V.  290,  15).  Während  die  Namen  Bil-na-dm-äplu  (IV. 
I77i  18.  V.  290^  17:  aplu),  Naäü-na-dm-ur-ri  (IV.  345,  22.  30),  Nabü-ia- 
ktf^Sum  (V.  325,  13,  vgl  Marduk'iäkiH'ium  IV.  146^  r),  Nabü-ga-kir- 
35  Hm  (IV.  89^  11),  Marduk-na-^-äplu  (Dar.  255,  3)  und  vor  allem  NaäA- 
ma-dm-Hm  (V.  104,  19)  die  Lesung  Bil-nädln-iumt  Naäü-nadtn-ium 
et&  sehr  nahe  legen,  lassen  die  Namen  Nabü-aplu-MU  d.  l  iddlna 
(IV.  87,  9),  BH'dplu-iddina  (II.  829,  17),  Daian-a^u-iddtna  (TV.  28, 6), 
iamai-aifu^iddltna  (IV.  70,  2),  Nadü-Iüm-üku-un  (IV.  277,  25),  NaM- 
^  Htm-ü^km  (TV.  12,  4.  245,  6,  vgl.  277,  23:  — ukin),  iamai-iüm-ü-km 
(V.  193,  IS),  Marduk-iüm-Uh-ni  (II.  829,  i),  Bil-affu-uIad-H  (V.  290,  15) 
und  viele  andere  mehr  (vergleiche  vor  allem  auch  Naöt^-ium-iddi-na 
Pennsylv.  Nr.  83  Obv.  15,  ä'an-na^ium-iddi'na  ibid.  Rev.7)  die  Lesung 
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Nadü^iüm-iää/na  als  ebenso  berechtigt  erscheinen.  Da  V.  208,  10 
Marduk-MUMU,  Z.  12  B^Uplu-MU.MU  {d,  l  BH-aplu-idiüna)  sich 
findet,  so  möchte  ich  auch  den  ersteren  Namen  BkL-ium-iddlna  lesen. 
Wäre  Marduk-nädin'iüfn  geipeint,  so  wäre  wohl,  wie  in  2^  11  BH-^ 
na-din-apiu,  ebenfalls  Marduk-na-din-ium  geschrieben.  5 

Dass  $UR  (oder  SUR)  Ideogramm  für  et^ru  ist  und  zwar  nicht 
bloss  innerhalb  von  Personennamen,  sondern  auch  sonst  (s.  z.  B.  V. 
154,  4),  ist  bekannt  Es  wechselt  mit  dem  gleichbedeutenden  K4R 
(s.  S.  402).  Ob  in  den  nn.  prr.  Bel^UR  (IV.  86.  V.  61),  Nalm-SUR 
(IV.  S7)»  Nirgal-SUR  (IV.  177.  252,  15.  V.  126.  215),  ^amal-^UR  (IV.  10 
292)  eflr  (Imp.)  oder  iflr  (Part  oder  3.  Prt)  zu  lesen  ist,  muss  dahin- 
gestellt bleiben,  solange  sich  nicht  bei  Namen  wie  diesen  für  den 
zweiten  Bestandtheil  eine  Variante  e-ti-ru  o.  ä.  nachweisen  lässt 
Eigenthümlich  ist  der  Name  BH-^UR-^amai  IV.  281  (d.  i.  Belu-iferu- 
Samai  „ein  errettender  Bei  ist  der  Sonnengott"?).  Mit  iUR  zusam-  15 
mengesetzt  sind  auch  die  Namen  iamai-ifia-eiiSUR  (IV.  277,  ll. 
323,  4-  334,  2.  346,  S),  wechselnd  mit  iamai-ina-eie-KAR-ir  (IV.  320^  3. 
366^  2),  NiM  bez.  mrgal-ina-eie-iUR  (IV.  64.  V.  301),  und  ohne 
Gottesnamen  (der  im  Geiste  hinzuzudenken*)  Ina-^ie-iUR  (V.  i,  la 
336,  4),  vgl  Ina-elk-KAR'ir  (IV.  188,  21).  Dass  der  wagrechte  Keil,  w 
welcher  dem  aus  gedoppeltem  gu  entstandenen  Ideogramm  für  elu 
vorhergeht  und  mit  ihm  zumeist  ganz  eng  zusammengeschrieben  wird, 
die  Präposition  ina  darstellt,  hat  D£MUTH  richtig  aus  der  Stelle  IV. 
361,  11:  ...  i-na-eU-KAR-ir  erschlossen.  Strassmaier  liest  Ina-ellU" 
efir.  Für  e$ü  „Verstörtheit,  Verderben"  s.  HWB  143  a.  Die  Namen  25 
bedeuten  wohl  (mit  Fassung  von  efir  als  3.  Prt  ^(ir)\  „Samaä  hat 
vom  Verderben  errettet",  u.  s.  w. 

Dass  GI=  iullumu,  lehrt  IV.  242,  wo  die  nämliche  Person  Z.  3 
Mu-ial-lim-Marduk,  Z.6  6^7- J/^r^«)^  geschrieben  ist,  femer  (s.Demuth 
auf  S.  426)  der  Wechsel  von  nar  Aß^e-iul-lim  (ohne  "*)  III.  135,  2  mit  30 
näru  ia  A^eGI  (IV.  188,  3.  14).  Vergleiche  auch,  worauf  Ziemer  in 
seiner  Promotionsschrift  hingewiesen  hatte,  V.  285,  12  f:  Mu-ial-ltm' 
Marduk  a\i  Tab-nüe-a  a.  Sin-ia-du-nu  mit  116,  12:  Bel-ubalti^it  all 
GI'Marduk  a.  Sin-la-du-nu  (das  eine  genealogische  Glied  ist,  zur  Ver- 
meidung von  vier  aufeinanderfolgenden  Namen,  weggelassen  wie  aus  35 
ebendiesem  Grunde  die  bekannte  Firma  I-I-N  IV.  64,  i.  86,  6  kürzer 
/-Abgeschrieben  ist;  vgl.  auch  V.  321,  12.  329,  3.  391,  3.  409,  2).  Namen 
wie  Nergal-GI  (IV"  177,  6.  20.  323,  11.  346,  13.  V.  219,  8),  Bel-GI  (V. 
I.  46,  10)  sind  hiernach  Nergal-ulallitn  bez.  NergcU-lullim  zu  lesen; 
übrigens  empfiehlt  es  sich,  im  Hinblick  auf  Schreibungen  wie  Nergal-  4P 


^  Zar  Erginxnng   eines  Gottesnamens   Tergleiche  £.  B.  II.  839,  i   Nabü-titm-uHm^ 
wechselnd  mit  Siun-uktn  IL  837,  2. 


ü-Sa/'/wt  (IV.  361,  13),  der  ersteren  Lesung  überall  den  Vorzug  zu 
geben,  auch  wenn  sie  nicht  durch  eine  Variante  ü-iaNim  ausdrück- 
lich gefordert  sein  sollte. 

Welche  Gottheit  durch  das  Ideogr.  ^IjAR  bezeichnet  wird,  ist 
5  meines  Erinnems  noch  nicht  ausgemacht  Da  man  Tahnktum-tab- 
ni  schrieb  (TV.  143),  muss  die  Schreibung  ^ ^AR-iär-KAK  {d.  l  doch 
wohl  ibm)  V.  93,  18  vielleicht  eher  als  Hinweis  auf  einen  Gott  als  auf 
eine  Göttin  (wie  etwa  Gula)  angesehen  werden.  Vgl  auch  ^^HAR- 
hrman-an-m  (d.  L  Hmanni  „erhöre  mich**)  V.  4,  10,  *^  HAR-aplu-iddina 

10  V.  130,  13,  ^flAR'iär-u^ur  V.  248,  i.  Beachtenswerth  ist,  dass  V. 
126, 4f  Samai,  ^A-A  und  ^HAR  als  iläni  Sip-par^  bezeichnet 
werden  —  wer  diese  Gottheiten  von  Sippar  aber  waren,  lehren  Texte 
wie  der  von  Demuth  unter  Nr.  49  besprochene  (s.  S.  443  f.):  Gula, 
Ramman,  Sala  und  andere  gehören  zu  ihnen. 

15         Dass  DA  in  Personennamen  leü  „mächtig  sein,  vermögen"  be- 
deutet (also  Ilei'Marduk  IV.  245,  5),  beweist  der  Wechsel  von  I-le^i- 
bul-lu-twMarduk  (IL  829,  2)  und  DA-bul-lu-tu-Marduk  (II.  837,  2).  — 
Von  den  beiden  bekannten  babylonischen  Firmen  I-I-N^  das  ist 
Iddlna-Marduk  a]$  Jf^i-ia-aplu  a,  NürSin,  und  I-N-E,  das  ist  Ittü 

ao  Marduk-Mlätu  aji  Naöü-a^i-iddina  a.  E-gi\rbiy  wird  innerhalb  der 
von  Demuth  und  Ziemer  besprochenen  Texte  nur  die  zweite  dann 
und  wann  mit  kleineren  Varianten  geschrieben.  Vgl.  Itti-MardUk-bä- 
latu  V.  187,  3  £  290,  6  £,  lUH-Marduk-Mlatu  215,  i£,  Itti-Marduk-ba- 
ia-fu  336,  I  £  — 

25  Dass  die  in  den  Unterschriften  der  babylonischen  Kontrakttafeln  so 
häufig  vorkommende  Datierung  ümu  XXI LAL^^  bez.  XX  I LAL^^ 
(Ziemer  nennt  aus  den  Kambyses-Texten  —  d.  i.  Str.  V.  —  folgende 
Belegstellen:  4,  1 1.  21, 4.  22,  10.  23,  8.  66,  9.  82,  5.  254, 6.  272,  16.  281, 9. 
315,  22.  323,  7.  372,  22.  380,  8)  „20  weniger  i",  also  19  bedeutet,  hat 

30  meines  Wissens  zuerst  P.  Jensen  auf  Grund  von  S.  A.  Smiths  Miscel- 
laneatis  Texts^  pl.  17  Z.  29  ausgesprochen,  s.  Kosmologie  S.  106  Anm.  2. 
Am  allerklarsten  erhellt  diese  Bedeutung  von  XX  I LAL^^  aus  Str. 
IIL  388,  21,  wo  es  in  einer  längeren  Zahlenreihe  zwischen  18.  und  2a 
mitteninne  steht  (wie  verhält  es  sich  mit  dem  Schluss  der  Z.  39  eben- 

3$  dieser  Urkunde?).  Vergleiche  jetzt  auch  die  verdienstvolle  Abhand- 
lung George  Reissners  über  Altbabylonische  Maasse  und  Gewichte 
in  den  Sitzungsberichten  der  KgL  Preuss.  Ak.  d.  W.  XIX,  1896,  S.  425. 
Für  LAL  opp.  SLA  oder  DIR,  semitisch-babyl.  motu  opp.  atäru 
(nm)  s.  HWB  u.  MütJ. 

40  Welche  Getreideart  durch  das  Ideogramm  iE.  BAR  bezeichnet 
wird  und  welches  semitisch-babylonische  Äquivalent  diesem  Ideo- 
gramm entspricht,  ist  bedauerlicher  Weise  noch  immer  dunkel  Dass 
SE.BAR  auch  als  Vogelfutter  diente,  lehren  Texte  wie  V.  209.  266. 


390  ^gtUtS^t  fHT  \tmiH\dltti  §}fttdimi\fmf4^fL 

359.  Von  Wichtigkeit  ist  auch  die  Nennung  von  SE.BAR  pi-^i-tum 
d.  l  weissem  Se,BAR  Dar.  387,  i.  Gleich  dieser  Stelle,  lehren  viele 
andere  (z.  B.  II.  263, 6.  369, 4:  $E,BAR  ga-nur-tumt  IV.  59:  SE.ßAR 
...  ia  ...  mal-ia-tum),  dass  das  babylonische  Äquivalent  generis  fe- 
minini  ist,  und  IL  307,  12:  Se.BAR-su  lehrt  obendrein,  dass  es  mit  5 
der  Femininendung  /  ausgesprochen  wurde.  Möglicherweise  ist  öE 
Determinativ  und  die  Aussprache  des  Ideog^ramms  in  einem  jener 
Vokabulare,  die  sich  mit  BAR  beschäftigen,  zu  finden. 

Zur  Umschrift 

Zur  Umschrift  der  Personennamen  ist  obenan  zu  beachten,  dass  10 
jedem  männlichen  Personennamen  ""dl  ein  senkrechter  Keil 
vorstehend  zu  denken  ist,  falls  nicht  das  Gegentheil  ausdrücklich 
bemerkt  wurde.  Im  Übrigen  habe  ich  mir  gestattet,  die  in  meinem 
Keilsckriftltchen  Namenbucki  befolgte  Umschrifbweise  bereits-  in  den 
Abhandlungen  Dr.  Debiuths  und  Dr.  Ziemers  zur  Anwendung  zu  15 
bringen.    Abo: 

Adar  —  ^NIN.IB,  Adär  =  ^BAR.  —  Utar^^XV,  Ilt&r  ^ 

*"*^.  —  Bil «-»  ^EN  (am  Anfang  von  Eigennamen  ist  zu  Bil,  wenn 

—  £/V  d.  L  „Herr",  „ohne  *"«  notiert),  BH^  ^BE,  BH^^EN.UL. 

—  Btlit^^NIN.LtL.  —  MaUk  —  ^A.A—  Marduk  =  ^AMAR.  ao 
ÜD,  MardÜk  —  *^K  —  Nabu  -« ^AG,  Nabu  —  ^PA,  Nabu'  —  *» 
NA. BLUM.  —  Nannaru  =  ^^E^.Kf.  —  mrgal=  ^UGUR,  Nirgal 
=  *^NLUNU.GAL.  —  Sin  =  ^XXX,  Sin  «  ^ENZU.  -  Rammän 
=  ^IM.  —  Sama}  =  ^UD. 

aifu  «  ^E^  {a^i  =  ^Ei^'),  ä^u,  äff  =:  PAP,  —  <^/«,  afnl^A^ts 
dplu,  dpil=  TUR.  US.  —  ef^ru:  itir,  efir  =  KAR,  iflr,  efir  =  ^UR 

—  ^kiu  (in  Epi-ehilu)  =  KAK.'—  erba  ^  SU.  —  baläfu,  ballif  etc. 
=  TI.LA,  bäläfu,  bäläU  balttl  uballi-if  =  TIN.  —  banü:  ibni,  bäni  etc 
=  KAK.  —  baiu:  ibaih\  uiabH  etc.  =  IG  bez.  GÄL.  —  damätu: 
dämik,  mudammi^  etc  =  ^I.B/R.  —  ^\  ihr,  uitihr  etc.  ==  SI.DI,  30 
atr  etc.  =  GI^.  -  kunnu  (ukin)  ^DU--  kasäru  {kä^ir)  =  KÄT.-- 

karäbi  „Beten,  Gebet"  -=.  <5i^  ^^.  —  «tfW=  /,  ndid=  IM.  TUK 

—  nadanw,  iddina  =  SE,  nädin,  iddina  =  MU.  —  napütu  »=  ZI.  — 
ndsäru:  u^ur,  u^ri  =  ^Ei,  nä^lr,  u^r  =*  PAP.  —  pu^uru,  upaf^^r 

—  NIGIN  —  Ifibu:  üfbi-^R  -  käiw.  i^iia  ==  BA,  —  i«^«^:  mm-  35 
jizib  =  ATAÄ  —  iakänu:  ükun  =  (7^^  —  iullumu:  mtäallim  etc 
=  6^/.  —  iemii  ,4^ören":  Hemme  „er  hört"  =  iE,  GA.  —  tabäkui  täbik 
=  DÜB. 

Für  die  sonstige  Umschrift  von  Namen  und  Wörtern  ist  Folgen 
des  zu  beachten:  *P 


9ef%f4.  (Poft^  ^  Un  nivAöB^9mi\4^  ItonlrAlftAftAi. 
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Innerhalb  der  aus  „X  apil-hi  ia  bez.  mär-Iu  ia  Y  apü  bez.  m&r 
Z^*  bestehenden  Namensang^en  ist  apil-iu  ia  oder  mär-iu  ia  durch 
tf/i  oder  mji  und  das  den  Vatersnamen  mit  dem  Grossvatersnamen 
verbindende  afiü  oder  m^r  durch  a.  bez.  m,  abgekürzt. 

5  Pluralformen,  welche  durch  Doppelsetzung  des  Ideogramms  wie- 
dergegeben sind,  werden  auf  der  Pluralendung  e,  äni,  ätilt  mit  einem 
Akut  bezeichnet,  also  EN.EN=  beU,  AN.AN=  iläni,  KÜR.KÜR 
»  mätäte.  Dagegen  fuhrt  die  Umschrift  iläni,  mätate,  näräti  auf  AN 
bez  iiu^,  KÜR  bez.  mätu^,  näru^\  vgl.  femer  üm^  =  UD^,  mii  = 

10  UNj^,  nafiäU  =  Z/>',  ^äö^  =  ZAB^,  ianäU  =  MU.AN.NAK 

In  den  Datierungen  der  Kontrakte  bezeichnet  ein  Punkt  hinter 
der  Zahl  des  Tages  und  des  Jahres  das  nachgesetzte  Determinativ  ^^. 

Von  Umschriften  einzelner  Namen  und  Wörter  seien  noch  fol- 
gende hervorgehoben: 

15         Bäöiluli  =»  TIN,  T!R^,  Bämuli  =  £*^;  Bä^i/u*^^KA.DINGIR, 
RA^,  BäMlu^  =  KA.DINGIR^K  —  Purätu  =  när  UD.KIB.NUN»^. 


agurru  =  LIB IT .  AL .  GU^UR, 
RA. 

äsü  =  A.ZU. 
20  aiiatu  =  DAM. 

immeru  =  LU,ARAD. 

imittu  =  ZAG.LU. 

iriu  =  IS.NA. 

iiparu  =  *"^'U^.BAR. 
35  iti  =  DA. 

iUi  =  KI. 

elipfm  =  i^MÄ  (S»>  283). 

urru  =  UD.DA. 

30  ^^/«  =  "^^'GAL.LA. 
daianu  =  /?/.  7>JÄ 

^«^jtfr(mitDeterm.«-"^')='*'''*^^^- 
zUtu^HA.LA. 

35  *«^//«  =  MAR.  RA. 

kudurru  =  $A.DU. 

kam  =  kan  (schräg). 

kussü-=IS.GU.ZA, 

kussü'^  A$.  TE. 
40  kupru  =  Af^UD-DU.A. 

kirü^IS.SAR. 

karpatu  =  DUK. 


kiitu=='*TIR. 

ma^n^ü  =  0/ 

ma^ru  =  KI.LAM. 

minütu  =  ^►/T'. 

märu  =  rW?.  rö, 

wir/^  =  TÜR.SAL. 

miUu^=  DAM. 

nuru  =  BIR. 

nazazu  ^=  DU. 

nikasu  =  Sa.SIT. 

nangaru  «=  ,i>^. 

naphär{u)  =  PAP. 

nappa^u  —  Di,  (S*>  92). 

nisirtu  =  »^^.^^.(in  ^//  ni^irtt). 

nikü  =  <3i^. 

naru  =  »^NA.RÜ.A. 

näi  patri  =  GIR.LAL. 

süku  =  kS/L. 

sukallu  =  LUIj. 
suluppu  =  KA.LUM.MA. 
sisü  =  i^^KÜR.RA. 
putu{elünTi^iaplü)=SAG.KI{AN. 

TA  und  A:/.  r^). 
/tf^Är«  =  "'^"DUK.KA.BUR. 
^illu,  4^1=  IS.  MI. 
Jfunu^^u,  kunukku  =  *^^S1T. 
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räSÜ  =  TUK. 
Uddu  (elü  und  i^A) 
TA  und  KI.  TA). 
Bmu  =  SE.SAIt 
Hru  =  UZU  (S»»  358). 
Hkaru  =  BI. 


iamaiiammu  ^=  SE.l^.NI. 
iangü  =  ^/r, 

ii«^  ==  LmaS. 

Hpätu  =  StG.ZUN. 
US{AN.    iarru,  iär  =  LUGAL. 
iattu  =  MU.AN.NA, 
iättu  =  MU. 
tukultu  ==  I^.KU, 
mkuUu  =  KU. 


Otortlcht  Iker  die  !■  Folimiai  MuuMlettM  Kyrot-  ■■<  Kanbytet-Taxte. 
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a)  Vgl  Peisbr  in  KB  IV  S.  266  f.     b)  268f.     0)268  f.     0)268-271.    e)272i: 
f)274f.    g)274f.    h)  276— 279.    i)  278— 281.    k)  28of.  —  1)  284f.    111)290!: 


AUS  DER  ZEIT  DES  KÖNIGS  KYROS  (538-529  v.  Chr.). 

Von 

Ludwig  DemuÜL 

1)  Mr.  222  (13  Z.):  §abrin,  «/,  VI  Ky. 

'b  5  ii¥i  ^'ta  kätäte  kaspi  ia  M-N^  ma  mu^-^i  Be/^-hi-nu  aji 

Iddina-B^l  a, ""  ^^^Mu-dammüi^'RammäH,  ina  Simäm  kaspa  u  Ipäfulla' 

iu  i-nam-din^  ul-tu  ümu  /.    ia  Nisanni  ^ubuHa-iu  ünam-äin, 

5         ^  ^^"mu-kin-nu  Süm-idätna  aj}  Marduk-iär-a-ni  a,  ■*  ^^^^Sa^ai- 

la-la,  Nabü'Usür-iu  aji  Naäü-di/'iläni,  '^^dupsar  Sü-ma-a  aji  ^ü-Ja-a. 

"»  ^Sa^ri'  Nisannu  ümu  20.  iättu  VI.  Ku-ur^iu  ihr  Bäbm  u 
mäiSte. 

i)  ohne  <b.    2)  im  Original  ist  dieses  Verbnm  twischen  Z.  4  und  5  eingeflickt 

s«  Obersetzung: 

25  Sekel  2  Kät  Silber,  Forderung  des  I-I-N  an  Bel-Sunu,  Sohn 
des  Iddina-Bel,  Sohns  des  Mudammik-Ramman.  Im  Sivan  soll  er  das 
Geld  und  dessen  Zinsen  zahlen.  Vom  i.  Nisan  ab  soll  er  seine  Zinsen 
zahlen. 

>  s  Bemerkungen : 

Bescheinigung  eines  verzinslichen  Guthabens  an  Geld,  und  zwar 
soll  die  Verzinsung  schon  vom  i.  Tage  des  Monats  ab  erfolgen,  aus 
welchem  das  Guthaben  datiert  —  im  vorliegenden  Fall  ein  Plus  von 
19  Tagen.    Zahlungstermin:  Sivan. 

3o         Z.  I.  Hinter  '^  ist  mani  zu  ergänzen  wie  oft,  z.  B.  Str.  II.  48,  7. 
IV.  32,  7  (vgl  dagegen  Z.  i). 

Z.  3  f.  Der  Schuldner  fungiert  in  IV.  223,  9  f.  als  Zeuge.  Der  Name 
Bißunu  d.  l  ,  jhr  Herr"  wird,  seiner  Bed.  entsprechend,  ohne  Determ. 
•'^  vor  EN  geschrieben;  wenn  sich  da  und  dort,  z.  B.  II.  66^  g,  ^BH- 

35  iu-nu  findet,  so  ist  dies  eine  Ungenauigkeit  des  Schreibers.    Befrem- 

*  Das  ist:  lääma-Maräuk  alS  IkUa-aplu  a.  Nür-Sim;  siebe  die  Vorbemerkungen. 
Btttrif«  rar  Mmit.  SpnichwiMcaachaft.    III.  ^ 
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dend  ist  die  in  Nr.  222  und  223  Schreibung  des  Namens  AfuäamfmJt' 
Ramtnän  mit  Determ.  *•'"  vor  dem  mu  und  noch  befremdender  die 
ebenfalls  beiden  Nummern  gemeinsame  Schreibung  von  Nür-Sin  (Z.  3) 
m  ««rf/A^/ir-Ä».  In  beiden  Namen  steht  das  Determ.  *"•''  zu  Unrecht 
Der  Schreiber  dachte  vielleicht  in  Zerstreutheit  bei  dem  Zeichen  zab,  $ 
dir  an  dessen  andern  ideog^phischen  Werth  sabu,  in  welcher  Bed. 
diesem  Zeichen  stets  das  Determ.  **'*'  vorgesetzt  wird  (s.  z.  B.  V.  409^ 
23),  und  bei  mu  an  dessen  ideographischen  Werth  ,J>iener'*  o.  dgl,  in 
welcher  Bed.  ebenfalls  stets  «*»'W6^  geschrieben  wird.  Vielleicht  haben 
wir  überhaupt  nicht  nöthig,  über  den  wahrscheinlichen  Ursprung  dieser  10 
und  ähnlicher  Ungenauigkeiten,  Nachlässigkeiten  und  Irrthümer  nach- 
zugrübeln, da  sich  deren  eine  nur  zu  grosse  Zahl  allüberall  in  der 
„Kontraktlitteratur"  findet 

Z.  7f.  Der  an  erster  Stelle  genannte  Zeuge  ist  in  IV.  223  der 
Schuldner  (s.  Z.  3  f.).    Marduk^arrani  ,,Marduk  ist  unser  König".         15 

Z.  1 1.  Der  Hauchlaut  am  Ende  des  Stadtnamens  Sa^-ri-  ersetzt,  wie 
auch  sonst,  ursprüngliches  «.  Der  volle  Name  ist  ia^-ri-in  IL  103, 1 3,  Äi^- 
rt-m-ni  IL  103,  22,  Sa-^ar-ri-nu  V.  54,  18.  Vgl.  zu  ZiEMERs  Nr.  8(Z.  19). 

2)  Mr.  254  (18  Z.):  Babel,  «/a  VII  Ky. 

/  mani  kaspi  ia  I-N-E^  ina  mu^-^i  Ri-mnU^Na-na-a  märatsu  20 
}a  Samai-gir-tbrn  a.  BH-aplu-usur.    ia  ar^i  ina  eli  i  ma-nüe  i  lii^ 
/kaspi  ina  mu^-^i-hi  i-rad-di,   Bil-äplu{jyusur  gallu-hi  maUka-nu  ia 
I  a-di  eli  I  kaspa-iu  i-ial-li-mu, 

10  ^ifnu-kin-nu  Bei^-hi-nu  aj}  Bei-iüm-idätna  a.  Sin-imittn,  NaHt- 
ü'Sur-iu  all  Ba-la-fu  a.  Mi-sir-a-a,  Nabu-aplu-idctina  a\i  Samai-zer-  25 
tiim  a.  Bel^plu-usur,  düp-sar  Täbik-zir  ali  Nabtdriüm-iddtna  a.  Na- 
din  h'im, 

^•Bäbilu  Simänu  ümu  20.  mtu  VII.  Ku-rai  ihr  Bäbili  ihr 
mätäte, . 

l)  ohne  ibt^  y^ 

Obertetzung: 

I  Mine  Silber,  Forderung  des  I-N-E  an  Rimut-Nana,  die  Tochter 
des  SamaS-zer-ibni ,  Sohns  des  Bel-aplu-u$ur.  Monatlich  wächst  zu 
I  Mine  i  Sekel  Silber  sie  belastend  hinzu.  Bel-aplu(?)-u$ur,  ihr  Sklave, 
ist  Pfand  des  I,  bis  dass  I  bezüglich  seines  Geldes  gedeckt  ist  35 

Bemerkungen: 

Bescheinigung  eines  verzinslichen  Guthabens  an  Geld.  Zinsfuss: 
20%.    Verpfändung  eines  Sklaven. 

*  Das  ist :  Itti-Marduk-baläfu  ajl  NaM-a^-iääma  a.  Egibi\  s.  die  Vorbemerkongeo. 
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Z.  3  £  Der  Name  des  Schuldners  ist  ^^Ri-mut-^Na'nO'a  marat-su 
ia  etc  Hier  ist  abermals  ein  Irrthum  zu  konstatieren,  denn  das  De- 
term«  "  steht  im  Widerspruch  zu  der  Apposition  märat-su.  Man 
könnte  annehmen,  dass  der  Schreiber,  als  er  märat  schrieb,  entweder 
5  nur  noch  den  letzten  Namensbestandthdl,  näml  die  Göttin  Nanht  im 
Sinne  hatte  und  desshalb  an  einen  weiblichen  Namen  dachte,  oder 
dass  ihn  die  Femininform  Rhnüt  irreführte.  Indess  dürfte  es  das  Ein- 
£sudiste  sein,  den  Fehler  im  Determ.  ""  (statt  /)  zu  erblicken.  Die 
Pronominalsuffixe  ina  mu^^iu  (Z.  6)  und  gallu-iu  (Z.  7)  sind  weder 
10  für  die  eine  noch  für  die  andere  Annahme  ausschlaggebend. 

Z.  15.  Na-din  ie-im  „Getreidehändler".  Beachte  die  seltene  Schrei- 
bung Na-din  ie-e  IL  504,  3  (Grossvater  des  nämlichen  Tabik-zer).'* 

3)  Nr.  321  (17  Z.):  Babel,  %  VIII  Ky. 

8  ii^il  kaspi  ia  f  Ina'ä.'Sag-üa"ra*mat  märat^su^  ia  Zeri-ia  a. 

15  Na^ba-a-a  ina  eli  Nabu-il^ia  aji  ie-el^i-^fi  a,   '^'abu  biti,    ia  ar^i 

ina  mu^'^'  i  ma-ni-e  i  itl^  kaspi  ina  mu^-^-iu  p-rab-bi.  e-lat  üt-an- 

äm^^  ma^-ri-e-tum  ia  bit'Su  ii  a-me^ut^su  mai-ka-nu  sab^'ta-tu,  tf- 

di^i  ii-an-tim^'  ma^ri-ium  bitu  ü  a-me-lut-tü^  mai-ka-nu  sa-ab-ta-aL 

^^^'mu-kin-nu  La-ba-a-H  aji  BE-ia  a,  E-gi-bi,  Ki-na-a  aji 
ao  Bani-a*  a.  Ir-a-ni,  düjhsar  Täbik-zer  aji  Nabf^iüm-iddtna  a,  Na-din 
it'im, 

u  BäbUu  KisUmu  ümu  6.  iättu  VIII  Kür-rai^  ihr  Bäbili  ihr 
mätäU. 

a)  Var.  iu,    b)  ^a-ab,    c)  ii  (dies  das  Richtige),    d)  tum,    e)  Ba-ni-e-a,    f)  Ku-ra-ai, 
25  l)  /^  irrig  zweimal  geschrieben. 

Obertetzunfi: 

8  Sekel  Silber,  Forderung  der  Ina-Elsagila-ramat,  Tochter  des 
Zeria,  Sohns  des  Naba,  an  Nabu-ikiSa,  Sohn  des  Sellibi,  Sohns  eines 
Hausmeisters.  Monatlich  wächst  zu  i  Mine  i  Sekel  Silber  ihn  belastend 
30  hinzu.  Ausser  den  früheren  Schulden,  für  welche  sein  Haus  und  seine 
Sklavin  als  P£uid  genommen  wurde.  Wie  für  die  früheren  Schulden 
ist  Haus  und  Sklavin  als  Pfand  genommen  worden. 

Bemerkunfieii: 

Bescheinigung  eines  verzinslichen  Guthabens  an  Geld.    Zinsfuss: 

35  20*^/0.    Verpfändung  des   Hauses   und  der  Sklavin   des  Schuldners, 

welche  schon  fiir   frühere  Schulden  verpfändet  worden  sind.     Das 

Haus  war,  wie  zu  schliessen,  werthvoll  genug,  um  auch  diese  neue 

Schuld  nöthigenfalls  zu  decken. 

Die  Urkunde  hat  eine  Parallele  an  dem  Täfelchen  IV.  303,  welches 

49  eine  Forderung  der  nämlichen  Gläubigerin  an  den  nämlichen  Schuldner 

32* 
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in  der  Höhe  von  2  Sekel  Silber  bescheinigt  Im  Übrigen  ist  das  aus 
dem  Ijjar  des  8.  Jahres  des  Kyros  datierte  Täfelchen  mit  dem  uns- 
rigen  gleichlautend:  nur  die  Zeugen  sind  andere,  die  Worte  aJti 
ü-an-Hm^  bis  sabtat  fehlen,  und  statt  a-me-lut-su  (Z.  7)  ist  in  Nr.  303 
amelu'Ui'SU,  statt  sab-ta-tu  (Z.  8)  sad-ta-tum  geschrieben.  5 

Z.  I.  Zur  Lesung  ksagila  vgl  Namen  wie  Ina-irsag-gUrbe-lit  u.  a. 

Z.  9.  Statt  ü^an-tim^  Sl-ium  würde  richtiger  Sl^^-tum  geschrie- 
ben sein. 

Z.  1 1  £  Der  i.  Zeuge  auch  V.  301, 7:  La-a-ba-H  aji  BE-ia  a,  E-gi-bL 

Z.  I2£  Zum  2.  Zeugen  s.  die  Bemerkung  zu  Z.  12  £  unserer  Nr.  6.  10 

4)  Nr.  37  (14  Z.):  Urazumetanu,  »/^  ||  Ky. 

/  mane  kaspi  }a  Kai-ba-a  ajl  Ü-hk-ffa-aä-äu  ina  mu^-^i  I'N'E, 
ina  Türiti  kaspa  ma  ^at^lfodi-iu  ina  Bäbili  unatn-din. 

7  »^tfnu-kin-nu  liti'Marduk'bäläfu  aji  Nabü-^plu-iddina  a]$  "■*" 
nafpaffi,  Marduk-erba  aß  Nabü-bäläf-su^i^-bi  a.  EpueiMu^  Ba-ni^a  15 
afi  Rammän-uballi'if,  u  '^^dupsar  I-N. 

*•  ^  [Ara-gu-me-ta-nu  Aaru  ümu  26,  iättu  IL  Ku-ra^i  ihr  mätäte. 

Obersetzung: 

I  Mine  Silber,  Forderung  des  Kalba,  Sohns  des  USu()addu,  an 
I-N-EI.   Im  TiSri  soll  er  das  Geld  in  seiner  Hauptsumme  in  Babel  zahlen.  20 

Bemerkungen: 

Bescheinigung  eines  Guthabens  an  Geld  nebst  Bestimmung  der 
Zeit  und  des  Ortes  seiner  Begleichung.  Dass  diese  Geldforderung 
seitens  des  Kalba  an  I-N-E  auf  einem  dem  letzteren  gewährten  Dar- 
lehen beruhe,  scheint  mir  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Die  Geldforde-  25 
rung  mag  irgendwie  sonst  begründet  gewesen  sein.  Da  das  Täfel- 
chen aus  dem  Ort  Urazumetanu  datiert  ist,  so  wird  Kalba  mit  einem 
dahin  gekommenen  Agenten  des  in  Babel  ansässigen  I-N-E  zu  thun 
gehabt  haben.  Wäre  in  Urazumetanu  eine  eigentliche  Filiale  des 
I-N-E  gewesen,  so  hätte  Kalba  gewiss  gleich  dort  seine  Eüne  Mine  y» 
erheben  können. 

Z.  2.  Statt  Ü'lü'f}a-ad'du  könnte  auch  iam-iü-f^addu  gelesen 
werd'en,  viell.  sogar  richtiger,  vgl.  .^amii-Addu. 

Z.  5.  kaspu  ina  f^af^kadiiu  (oft,  z.  B.  IV.  15,  5)  viell.  ,4n  seiner 
Hauptsumme,  in  seinem  Kapital",  sc.  ohne  Zinsen,  vgl  den  Gegen-  35 
satz  kak^adu  ii  fiubullu  II.  44,  6  688,  i.  S.  auch  zu  Z.  6  unserer  Nr.  1 1. 

Z.  9  ff.  Zum  2.  Zeugennamen  vgl.  den  aus  '^^ A-su-ur-uk-ka-nu 
datierten  Kontrakt  IV.  58,  4f  Wie  in  Nr.  37,  ist  auch  in  Nr.  58 
der  Schuldner,  hier  I-N-E,  dort  Iddi-na-apiu  aji  Nabü-a^'iddtna  m. 
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E-gi-^  gleichzeitig  der  dupsar  und  als  solcher  Zeuge.  Gläubiger  ist 
in  Nr.  58  Nadin  a\l  Kaiba,  Auch  in  dem  aus  ^Ra-a-su  ....  datierten 
Kontrakt  Nr.  15  ist  I-N-E  Schuldner  und  dt4psar\  dort  stehen  auch 
die  beiden  Zeugennamen  [Marduk-erba]  und  Ba-ni-ia  neben  einander 
S  wie  in  dem  hier  besprochenen  Täfelchen  Nr.  37.  Überhaupt  gehören 
die  Nrr.  15  uiid  37  inhaltlich  aufs  Nächste  zusammen. 

2^  II.  Beachte,  dass  I-N-E  selbst  als  Schreiber,  Notar  fungiert 
und  dadurch  in  besonderer  Weise  persönlich  seine  Verbindlichkeit 
als  zu  Recht  bestehend  anerkennt 

10  5)  Nr.  177  (22  Z.):  Babel,  •/•  IV  Ky. 

i'Ij  mane  kaspi  makküru^  ia  Käm-bu-zi-ia  [mär  iarri]  $a  J^ät 
Gab-bi-iläni'iär'Usur  '"^*'si-{piyri  ia  mär  [iarri]  ali  Ilu-tl-te-ri^l^- 
na-na  ina  eli  Iddina-Nabü  a\i  Nabu-a^e-tddtna  a.  E-gi-bi,  bitu  iti^ 
biti  Bel-iddtna  a\l  Ri^muti^)  a.  Düki4  u  iH^  biH  Täbik-ser  aj}  Nergal- 

>5  tdallim  a.  Stn^karäbi-iieme  maS-ka-nu  ia  Gab^-iläni-iär-usur.  «*•'' 
rähi-ü  ia-nam-ma  ina  mu^-^i  ul  i^ial-lat  i-di  biti  ia-a-nu  u  (pibulli 
kaspi  ia^-nu  a-^i  Gad^-bi-iläni-ihr-usur  kaspa-iu  d  i'\b  mane  i-ial- 
lim.  dul'lu  iibnäte  ^  kanu-ii  u  gtiOiru  ^  ma-ia  ina  llb-bi  ip-pu-iü  a-na 
eli  Iddina-Nabu  i-man-ni.  Nergal4(lr  a\i  Nabü-al^e-iddlna  a.  E-gi-bi 

^^  pU'Ut  e-fir  kaspi  na-ii,  iita  ki-bi  ia  ^A-na-ba-ka-ni-iu  märat^  iip-ri 
ia  -fKu-^a-iu  kaspu  a-na  Iddtna-Nabü  na-din.  ü-ri  i-iä-ni  bat-ka 
ia  a-sur-ri-e  i-sab-bat. 

11  amii ^U'kin-nu  Bel-käsir  a\i  Sil4a-a  a.  '"»'D^M,  Iki-ia-aplu  aß 
Bel-na-din-äplu  a.  BH-NUaN,  Marduk-bälät-su-ik-bi  aji  Bani-ia  ^. 

*5  Na-ba-^-a,  Bel-Hj^-ia  ^^*^dupsar  ö/i  Nergal-uiallim  a.  Sin-ikribi-iieme, 
«  Bäbüu  Ara^amnu  ümu  j.  iättu  IV,  Kkr-rai  ihr  Bäbili  ihr 
mätäte. 

l)  $A,CA\  oder  ni^iriu  zu  lesen.  3)  geschr.  DA^  was  ebensognt  itti  umschrieben 
weiden  könnte.    3)  LIBJT ,  ZUN,    4)  't  GC/}(/R.     5)  geschr.  /TC/H:  /mär  Sip-ri. 

jo  Übersetzung: 

I  V3  Mine  Silber,  Eigenthum  des  Prinzen  Kambyses,  durch  den 
prinzlichen  Sekretär  Gabbi-ilani-sar-u§ur,  Sohn  des  Ilu-ilteri-l}anana, 
dargeliehen  dem  Iddina-Nabu,  Sohn  des  Nabu-al}e-iddina,  Sohns  des 
Egibi.    Das  Haus  neben  dem  Hause  des  Bel-iddina,  Sohns  des  Rimut, 

35  Sohns  des  Diki,  und  neben  dem  Hause  des  Tabik-zer,  Sohns  des 
Nergal-uSallim,  Sohns  des  Sin-ikribe-iseme,  dient  als  Pfand  dem 
Gabbi-ilani-£ar-u$ur.  Ein  anderer  Gläubiger  hat  keine  Macht  darüber. 
Hausmiethe  giebt  es  nicht  und  Geldverzinsung  giebt  es  nicht, 
bis    Gabbi-ilani-sar-u$ur    bezüglich    seines   Geldes    im   Betrag    von 

40  I  Yjj  Mine  gedeckt  ist    Was  immer  er  an  Ziegeln,  Rohr  und  Balken 
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hineinzuwenden  hat,  rechnet  er  dem  Iddina-Nabu  an.  Nergal-efir, 
Sohn  des  Nabu-a()e-iddina,  Sohns  des  Egibi,  haftet  fiir  die  Rück- 
erstattung des  Geldes.  Infolge  einer  Mittheilung  der  Ana-bakanüiu, 
Botin  der  KudaSu,  ist  das  Geld  dem  Iddina-Nabu  gegeben  worden. 
Die  Umhegung  hat  er  zu  . . .,  die  Wandrisse  auszubessern.  5 

BBOierkungen: 

Bescheinigung  eines  Gelddarlehens.  Verpfandung  eines  Hauses, 
dessen  Miethzins  die  Verzinsung  des  Geldes  ersetzt  Etwaige  bau- 
liche Aufwendungen  erfolgen  auf  Rechnung  des  Schuldners,  wo 
gegen  der  Gläubiger  verpflichtet  ist,  kleinere  Reparaturen  auf  lo 
eigene  Kosten  vorzunehmen.  Der  Schuldner  stellt  überdies  einen 
Bürgen,  und  zwar  in  der  Person  seines  Bruders.  Diese  besonderen 
Vorsichtsmassregeln  des  Gläubigers  sind  augenscheinlich  durch  den 
Umstand  veranlasst,  dass  das  dargeliehene  Geld  Eügenthum  des 
Prinzen  (Kronprinzen)  Kambyses  ist  Das  Zustandekommen  des  15 
Darlehens  ist  ohnehin  nur  auf  besondere  Empfehlung  der  KudaSu 
(s.  zu  IV.  123  d.  l  Nr.  9  unserer  Auswahl)  erfolgt 

Z.  I.  Zur  Ergänzung  mär  Jtarri  vgl.  FV.  270^  5.  325,  6, 

Z.  2.   Gaädhüäm-Iar-usur  „alle  Götter  1  schützet  den  Königl"  (eig. 
o  Gesammtheit  der  Götterl  schütze  den  KÖnigl).    Zur  Ergänzung  so 
^'siipi')^  vgl  rV.  44,  3:  '^'st-pi-ri  la  iarri. 

Z.  6.  Zur  Lesung  Ssn-karädi-Üem^  beachte  die  dreierlei  Schrei- 
bungen der  nämlichen  Persönlichkeit:  ^iii-<^E4  <^<  Se,GA  V.  81, 1$, 
ebenso,  nur  am  Schluss  -le-me,  IL  508,  20,  und  Stn^ka'ra^i'P-Hm-me 
IL  1032,  22.  «5 

Z.  10.  Für  duliut  dullu  epkiu  s.  HWB  u.  duUu,  Ich  möchte  zu 
diesem  wichtigen  Worte  noch  folgende  Stellen  aus  der  Kontrakt- 
litteraiur  anmerken:  V3  Mine  Silber  gegeben  ana  dullu  ia  nari  Iarri 
la  Elamti  Dar.  411,  Bf  8  mank  **^ga6ü  ana  dullum  ia  kusitum 
II.  938,  2.  Liblut,  der  Kupferschmied,  der  duUu  ina  muff-^i  narkabti  y> 
ipui  IL  86,  3  (vgl.  V.  404,  8).  apta  dullu  ia  muiafdtum  IL  1002,  S- 
910,  4,  vgl.  770,  I  u.  a.  St  m. 

Z.  12.  Nergal-etir,  gemäss  FV.  130  (unsere  Nr.  22)  ein  Bruder  des 
Iddina-Nabu  und  des  Itti-Marduk-balatu. 

Z.  13  f.  püt  etkr  kaspi  naii  „für  die  Rückerstattung  des  Geldes  35 
haftet  er*'.  Vgl.  Dar.  193, 17:  pu-ut  epeiu  ia  Itmitum  na-ii,  Dar.  431, 1 1  f: 
pu-ut  lä  halaku  ia  am^lüiu  X  u  Y  naJü-ü  (dafür,  dass  die  Sklavin 
nicht  flieht,  haften  X  und  Y).  Peiser,  BV  225  umschreibt  puf  und 
übersetzt  „Quittung",  „Anerkennung",  berichtigt  sich  aber  selbst  in 
den  Nachträgen  zu  S.  225  in  längerem  Exkurs,  indem  er  sich  der  40 
Übersetzung  „garantieren"  für  püt  naiü  anschliesst  Aber  püt^  ob- 
wohl urspr.  Subst,  ist  in  dieser  Redensart  ein  Adverb  mit  der  Bed. 
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»gegenüber,  anstatt,  avrl*'  (s.  auch  zu  Nr.  146),  dazu  ist  die  Schreibung 
des  Wortes  mit  /  gesichert;  s.  jetzt  HWB  u.  püiu.  Die  Lesung  hid 
(so  z.  B.  noch  Tallqvist)  darf  jetzt  wohl  als  beseitigt  gelten. 

Z.  16.  ü-ri,  von  TALLQVIST  gefasst  als  „Blosse,  Nacktheit  der 
S  Wand,  entstanden  durch  den  Abfall  des  Bewurfs",  wird  so  lange  dunkel 
bleiben  müssen  als  das  damit  verbundene  Verbum  üani  {usa-an-nu 
V.  182,  5.  184,  7,  üSa-an-na  Evilm.  24,  9)  unerklärt  ist:  „ändern"  d.  i. 
wiederherstellen,  reparieren,  kann  dieses  schon  desshalb  nicht  be- 
deuten, da  TlStO  nur  im  Fiel,  niemals  im  Qal  „ändern"  bedeutet  Das 
10  Wahrscheinlichste  bleibt  einstweilen,  dass  ü-ru  eins  ist  mit  üru  Um- 
hegung, Umfnedigung  (HWB,  S.  130  a).  Über  die  RA  datka  ia  asurre 
sabätu  „die  Risse  in  der  Wand  ausbessern"  (vgl  II.  184,  7:  bati^a  ia 
diu  sabätu)  ist  jetzt  wohl  kein  Wort  mehr  zu  verlieren;  s.  HWB  u 
dafiu  und  beachte  vor  allem  die  dort  dtierte  Stelle  IR  68  Nr.  i 
» 5  Col.  I  27.  Peiser,  BV  241  las  MJ^a  und  meinte,  dieses  Wort  bezeichne 
den  Beschlag,  welcher  an  den  Wänden  angebracht  war  und  beim 
Fortziehen  wieder  weggenommen  wurde;  auch  in  den  „Nachträgen" 
zu  BV  wies  Peiser  noch  die  Bed.  „Riss"  hartnäckig  zurück.  Auch 
in  umgekehrter  Reihenfolge  lesen  wir  die  beiden  Sätzchen  öfters, 

»o  z.  B.  n.  996,  9f :  ba-aUJ^a  i-sab-bat  ü-ru  i-ia-an-nh  Nerigl.  72,  4:  bat- 
ka  i-sab^at  ü'ri(?)  i-Ia-an-ni,  V.  117,  6f:  bat-ka  a-su-ru-ü  i-sab-bat 
ü-ru  I^ia-.  Die  Frage,  wer  das  Subjekt  von  ßani  und  isabbat  in 
unserm  Kontrakte  IV.  177  sei,  der  Gelddarleiher,  der  das  Haus  als 
Pfand  nimmt,  oder  aber  der  Schuldner,  der  sein  Haus  zum  Pfände 

^5  giebt,  wird  glücklicherweise  durch  die  Tafel  V.  306  entschieden. 
Dort  lassen  die  Verbalformen  in  dem  Sätzchen:  batka  ia  asurru  ta- 
^alhbat  ü-ri  ta-ia-ath-ni  keinen  Zweifel,  dass  die  Gelddarleiherin,  welche 
das  Haus  als  Pfand  genommen,  diese  Reparaturen  gegebenenfalls 
vorzunehmen  hat    Während  hiemach  der  Darlehensgeber  die  Repa- 

30  ratur  grösserer  Schäden  des  ihm  verpfändeten  Hauses,  welche  Auf- 
wand an  Ziegeln,  Rohr  und  Balken  bedingen,  aber  dem  Hause  selbst 
dauernd  zu  g^te  kommen,*  auf  Kosten  des  Pfandgebers  bewerk- 
stelligt, hat  er  für  alle  minder  bedeutenden,  im  Laufe  der  Zeit  noth- 
wendig  werdenden  Ausbesserungen  selbst  aufzukommen. 

3S  Z.  17.  Zum  I.  Zeugen  vgl.  II.  63,  17. 

Z.  18.  Den  Namen  des  Grossvaters  des  Iki-ia-aplu  giebt  Strass- 
MAIER  durch  BH-bel'Uu  wieder. 

Z.  20.  Der  dupsar  ist  der  nämliche  wie  IV.  317,  14  f 

*  Als  solche  grössere  auf  Kosten  des  Hausbesitzers  vomunehmende  Reparatur  lesen 
wir  V.  117,  13  f.  auch:  »>ri  al  iapi  (d.  L  wohl  Udal-al-tapl  =  ifdaltapi  ':^  dalAte]  ina 
Ubbi  itak^ap  Thttrflügel  soll  er  darin  aufrichten  (und  dem  Hausbesitzer  anrechnen).  Als 
kleinere,  vom  Miether  vorzunehmende  Reparatur  wird  II.  48,  1 1  auch  noch  genannt :  guiür 
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6)  Nr.  252  (i;  Z.):  Babel,  »/a  VII  Ky. 

/  mani  lo  Hti/  kaspi  ia  I-N-E  ina  muff-ffi  Il^ia-aplu  a\i  E- 
gi-bi  tf.    **"'V^ift  sid\    ina^  ümu  /.    ia  Smäni  kaspa  d  /'  mank 
10  tiJ^  i-nam-din,  ^Na-na-a-kirU-lumri  u  fTa^lu-fu  märH-iu  mai- 
ka-nu  ia  L  '^'räin-ü  ia-nam-ma  ina  fnu^-^i  ul  i-ial-laf  a-di  muff-^i  5 
ia  I  kaspa-iü  i-iai-ü-mu, 

u  ^^tfnu'kin-nu  Nabu-zir-ü^ia  a\i  Apla-a  a.  E-gUbi,  UHtiraplu 
a\i  Nür-e-a  a,  Ir-a-ni,  Nabü-zir-iki-ia  a,  Gu-za-nu  a.  ^'^  sasintl?)* 
«(?)  ^^dufisar  Marduk-iäkin-ium  aji  Mrgal-itir  a,  Ga-^ai. 

»» BäbUu  Aaru  ümu  ij.  iättu  VII   Ku-ra-ai   ihr  BäbiU  ihr  lo 
m&täti. 

l)  f"^ KUR,  RA,     a)  der  Schreiber  hat  nach  ina  irrig  or^  und  dann  erst  ümui 
geschrieben;   das  Venehen  erkllLrt  sich  im  Ifinblick  auf  die  inhaltsverwandten  Kootrakt- 
tafehi  leicht  genug.    3)  so  ist  statt  Vs  zu  erwarten.    4)  riell.  darf  dieses  Ideogr.  (Sb  163)  in 
Y^r  rermathet  werden.    Auch  315,  li  ist  dieser  Beru&name  in  der  angegebenen  Weise  i^ 
geschrieben. 

Obersetzung: 

I  Mine  10  Sekel  Silber,  Forderung  des  I-N-E  an  üdSa-aplu,  Sohn 
de?  Egibi,  Sohns  eines  Pferdehirten.   Am  i.  Sivan  soll  er  das  Geld  im 
Betrag  von  i  Mine  10  Sekel  bezahlen.    Nana-kilili-u$ri  und  deren  ao 
Tochter  Tablutu  dienen  dem  I  als  Pfand.  Ein  anderer  Gläubiger  hat 
keine  Macht  darüber,  bis  dass  I  bezüglich  seines  Geldes  gedeckt  ist 

Bemerkungen: 

Bescheinigung  eines  Gelddarlehens.  Rückzahlungstermin:  i.  Sivan. 
Verpfändung  einer  Sklavin   nebst  deren  Tochter.    Wie  in  Ziemers  25 
6.  Kontrakt  wird  auch  hier  die  unentg^eltliche  Arbeit  der  Sklavin  die 
Verzinsung  des  Geldes  ersetzen. 

Z.  4.  --»Wr/«  iisl  vgl  320,  13:  ^*^r(t"ü  si'Si-i 

Z.  6.  Wie  bei  den  Sklaven,  wird  bei  den  Sklavinnen  der  Name 
des  Vaters  nicht  genannt,  vgl.  MAP,  6.  —   Obwohl   es  nicht  aus-  30 
drücklich  bemerkt  ist,  wird  die  Sklavin  mit  ihrer  Tochter  doch  nur 
als  Pfand  für  die  Zinsen  des  dargeliehenen  Geldes  genommen  sein, 
d.  h-  ihre  unentgeltlichen  Leistungen  während  der  17  Tage  müssen 
die  Zinsen   der  für  diese   Frist  geliehenen   70  Silbersekel   ersetzen. 
Für  das  Kapital  selbst  wären  die  beiden  Sklavinnen  keine  ausreichende  35 
Garantie  gewesen.    Beachte  den  in  dieser  Hinsicht  lehrreichen  Kon- 
trakt V.  379.     Dort  wird    ein  Darlehen  von   i  V3  Mine  gewährt:   für 
die  Zinsen  der  i  Mine,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird,  muss  die  un- 
entgeltliche Leistung  eines  als  Pfand  gegebenen  Sklaven  aufkommen, 
die  Vs  Mine  muss  mit  20°/o  verzinst  werden.    Als  Pfand  für  das  dar-  40 
geliehene  Kapital  selbst  dient  das  Haus  und  aller  sonstiger  Stadt- 
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und  Landbesitz  des  Schuldners.  Vgl  auch  Dar!  431:  dort  ersetzt 
ebenfalls  die  unentgeltliche  Arbeit  der  verpfändeten  Sklavin  die  Zinsen 
der  dargeliehenen  Summe;  für  den  Fall,  dass  die  Sklavin  entflieht, 
wird  Zinszahlung  ausbedungen. 

5  Z.  iiflT,  Der  i.  Zeuge  auch  IV.  248,  10  f.  320,  9  f.  (Apüt-a),  338, 15. 
n.  861,6  £  V.  343,  12  f.  {Ap-üt'd).   372,  17  {Afi-la-a). 

Z.  I2f.  Der  2.  Zeuge  Ukhi-aplu  a\i  Nkr-e^a  a.  Ir-a-ni  dürfte  eins 
sein  mit  NoH-ukin-aplu  aj}  Nür-e-a  a,  Ir-a-ni  V.  372,  16,  vielL  auch 
mit  Kt-na-a  aji  Nür-e-a  a.  Ir-a-nuli  IV.  325,  14  f.  V.  166,  10  f.  431,  9^ 

10  falls  dieser  auch  bei  Kambyses  sehr  häufig  vorkommende  Name  mit 
Strassmaier  Ki-na-aplu  zu  lesen  ist  Dagegen  wird  eine  andere 
Persönlichkeit  sein  Ki-na-a  {Ki-na-aplu})  a\i  B antra  a,  Ir-a-nu  IV. 
338,  16.  321,  12  f.  (Var.  Ba-ni-e-ä), 

7)  Nr.  320  (15  Z.):  Babel,  ^k  VIII  Ky. 

15  2  mani  kaspi  ti-ifi-^  ^^i  tJ^/i  ia  bäbi  näri  la-öi-ri  ia  KuÜ^  $a 
^amaUdptu'USur  m\i  Samäi'ina-eU'kti4r  m.  *^^^iangü  ^amai  ina  mu^- 
ffi  I-N-E.  ina  Kisümi  kaspa  a  2  mani  i-nam-din  kaspu*'  ri-i^-tü  Hmi 
**giri   ia    ina  mei-^at  i-ii-ru, 

•  '^'mu-kin-nu  Nabü-sir-H^ia  mj}  Apla-a  a,  E-gi-H,  Nkrgal- 
20  ubaUt'if  m\l  MaUna-a  m,  Rabi^-aplu-ia-Adär,  Nadü^-iüm-üku-un  düp- 
sar  rnji  Nirgai-aiaridu^  a.  ^'^^reü  si-si-i 

^^^Bäbilu  Ara^samnu  ümu  20.  iäUu   VIII  Ku-ra-al  ihr  Bäbüi^ 
Ihr  mätate, 

a)  Var.:  fehlt    b)  Var.  BU, 
2$  i)  TIC,  GAB,  AK    2)  geschr.  GAL,    3)  SAG,KAL\  der  andere  Text  scheint /Z>. 

KAL  ta  bieten. 

Oborsetzung : 

2  Minen  Silber,  der  Rest  des  Preises  des  am  Thor  des  alten 
Kutha-Kanals  gelegenen  Feldes,  Forderung  des  äama§-aplu-u$ur, 
30  Sohns  des  Sama§-ina-e£e-etir,  Sohns  eines  Sonnenpriesters,  an  I-N-& 
Im  Kislev  soll  er  das  Geld  im  Betrag  von  2  Minen  zahlen.  Das  Geld 
ist  der  Rest  des  Preises  fiir  den  Acker,  welcher  bei  der  Vermessung 
überschüssig  war. 

Bemerkungen : 

35  Bescheinigung  eines  Restguthabens  an  Geld.  Zahlungstermin: 
Kislev.  Die  Urkunde  muss  in  Zusammenhalt  mit  Nr.  346  und  323 
(Nr.  12  und  13  unserer  Auswahl)  behandelt  werden.  Schon  rein  äusser- 
lich  ist  die  Vergleichung  dieser  drei  Täfelchen  unter  einander  sehr 
lehrreich:  sie  zeigt  i)  dass  die  in  Nr.  320  iavtal-äplu-usur  genannte 

40  Persönlichkeit  eins  ist  mit  Samai-piru-usur  der  Nrr.  346  und  323, 
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macht  das  Nämliche  für  den  in  Nr.  334  (»a  Nr.  1 1)  genannten  &ima}' 
aplU'Usur  so  gut  wie  sicher,  und  lässt  überhaupt  gleichartige  Iden- 
tificadonen  wenig  differierender  Namen  als  zulässig  erscheinen;  sie 
beweist  2)  dass  das  Ideogr.  SUR  die  nämliche  Bed.  etkru  hat  wie 
KAR\  sie  lehrt  3)  dass  el^lu  ia  bäbi  (Nr.  320)  bez.  ziru  ia  bäbi  5 
(Nr.  323)  kurze  Redeweise  ist  für  zeru  ia  ina  bäbi  (Nr.  346).  Was 
aber  den  Inhalt  der  Täfelchen  betrifft,  so  ersehen  wir  aus  einer  Ver- 
gleichung  von  346,  4  mit  320,  7  f.,  dass  das  Subjekt  von  ma  mei- 
(iat(ufn)  itiru  das  Feld  {el^lu  bez.  siru)  ist:  die  2  Minen  Silber  sind  der 
Rest  des  Kaufpreises  eines  Feldes,  welches  bei  der  Vermessung  über-  10 
schüssig  war  (s.  HWB  u.  nni),  also  eines  Feldes,  dessen  Mitankauf 
ursprünglich  nicht  beabsichtigt  war,  dessen  Hinzunahme  zu  dem  ab- 
gemessenen Felde  aber  sich  aus  irgendwelchem  Grunde  empfahl. 
Die  Bezahlung  dieser  2  restierenden  Silberminen  soll  gemäss  Nr.  320 
im  Kislev  erfolgen,  und  in  der  That  haben  wir  aus  dem  Monat  Kislev  15 
des  betr.  Jahres  2  Quittungen,  welche  beide  besagen,  dass  der  Käufer 
des  Feldes  von  jener  Restschuld  je  %  Mine  abgetragen.  So  viel  ist 
also  klar,  dass  der  Käufer  seiner  Verpflichtung  trotz  der  ausdrück- 
lichen Ausbedingung  in  Nr.  320  im  Kislev  nicht  nachgekommen  ist 
Die  Frage  ist  nur,  ob  die  Nrr.  346.  323  dahin  zu  verstehen  sind,  dass  ^ 
er  am  11.  Kislev  zuerst  V3  Mine  und  dann  —  viell.  auf  das  Drängen 
des  Gläubigers  hin  —  noch  V2  Mine  bezahlt  habe,  oder  ob  die  Nrr. 
346  und  323  lediglich  als  Duplikate  einer  und  der  nämlichen  Quittung 
über  Rückzahlung  einer  halben  Mine  anzusehen  sind.^  Kommen  zwei 
Abzahlungen  in  Betracht,  so  wäre  möglich,  dass  in  Z.  2  der  Nr.  323  25 
ia  [i'l»  matte  kaspi]  zu  ergänzen  wäre.  Die  Zeugen  sind  in  den  beiden 
Nrr.  346  und  323  die  nämlichen.    (Vgl.  auch  Nr.  366.) 

Z.  2.  bäbi  näri  labiri  ia  Küte,  wofür  Nr.  346.  323:  bäbi  näri  Küte 
labiru  (vgl.  bäb  näri  Küte  ia-bi-ru  Dar.  171,  2;  när  KüÜ  la-bi-ri  Gen. 
V.  179,  2),  wird  am  besten  „Thor  des  alten  Kutha- Kanals"  übersetzt  30 
werden,  da  näru^  sonst  allerdings  gewöhnlich  gen.  fem.,  doch  auch 
als  Masc.  gebraucht  wird:  vgl.  ia  näri  la-bir-ri  IV.  62,  3  sowie  näru 
eiiu  IV.  123,  17.   Zum  Thomamen  vgl.  unsere  Namen  wie  „Rheinthor". 
Z.  9 f.   Für  den  Namen  des  i.  Zeugen  s.  bereits  zu  320,  iif 
Z.  10  f  Den   Namen  des   2.  Zeugen   (auch  V.  431,  li,  wo  Adar  is 
aber-  '^''NIN.IB  geschrieben  ist)  liest  Strassmaier  (S.  25):  Nirgal- 
balif  mji  iadunä  a.  rab  a  ia  Aäar{}).    Meine  Lesung  stützt  sich  auf 
IV.  315,9,  wo  die  nämliche  Person  Rabi-apU-iu-ia-Adar  geschrieben 


*  Nr.  323  ist  jedenfalls  weit  flüchtiger  geschrieben  als  Nr.  346:  der  Zusatz  Ia  ma 
mei^ätum  ttiru  ist  weggelassen,  der  Name  I-N-E  ist  Itti-Maräuk-bäläfu  a,  (sie)  Nabk- 
a^-tddtna  a.  E-gi-bi  a.  E-gi-bi  (sie)  geschrieben,  und  der  Grossvater  des  l.  Zeugen 
lautet  weniger  genau  Bil-e-Hr  (so  freilich  auch  anderwärts,  z.  B.  V.  246,  15)  statt  Btl' 
e't^-ru^  s.  zu  unserer  Nr.  12,  Z.  10  ff. 
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ist    I^cr  Name  bed:  „Gross  ist  der  Sohn  Adars".    Rabi-aplu-la-Adär 
auch  V.  306,  3. 

Z.  12  f.  Zum  Namen  des  Vaters  des  dupsar  beachte  auch  II.  474, 1 1, 
wo  er  Nkrgal'TA,KAL  geschrieben  ist,  was  wohl  auch  in  SAG.KAL 
5  zu  verbessern  ist 

8)  Nr.  12  (16  Z.):  Babel,  7/,  |  Ky. 

. .  .  jooo  gi-di-41  }a  iümu  la  Nergal-re-su-ü-a  gallu  la  UI-N  ina 
tnu^'^i  NcUtu-lüm-ü'kin  aj}  Bel^-bel-iu-nu  cl  La-kuä-bu-ru.    ina  Aari 
iümu  ina  bi-rit  naräte  ina  biti  I  i-nam-din,    ka-a-ri  Nabü-iüm-ü-kin 
10  ü-ie-tp-Hhiu, 

•  ^^'mu-kin-nu  Marduk-aplu^usur  a\l  Nabü-ium-iddJna  a,  Na-ba- 
a-a,  Süm^iädtna  aji  U^-ia-aplu  a.  Dan-ni-e-a,  Nergal-iddtna  a\i  Nabu- 
iüm-ibni  a.  paf^ari^  düp-sar  Gi-mil-lu  a\l  Nabü-lüm-ulteUr  a.  Ma- 
lul'tum, 

15  ^^Babilu  Nisannu  ümu  7.  iätiu  L  Kür-ra-ai  iär  matäte^'. 

l)  GemSss  27,  3.  5  ein  Schreibfehler  für  Nabu-hel-Su-ftu,  2)  A  mit  eiDgefUgtcm 
kleinerem  A, 

Oberteizung: 

. . .  300oGebund  Zwiebeln,  Forderung  des  Nergal-re§ua,  des  Sklaven 
20  des  I-I-N,  an  Nabu-£um-ukin,  Sohn  des  Bel-belsunu,  Sohns  des  Lakub- 
buru.    Im  Ijjar  soll  er  die  Zwiebeln  zwischen  den  Kanälen  im  Hause 
des  I  abliefern.    Der  Speicher  des  Nabu-§um-ukin  . . . 

Bemerkungen: 

Bescheinigung  eines  Guthabens  an  Zwiebeln.  Lieferungstermin:  Ijjar. 

35  Z.  I.  Der  Zeilenanfang  ist  beschädigt  Vgl.  41,  i :  300  M  pj  Mgid- 
lu  d.  i.  395CX»  Gebund;  V.  369,  i  f :  200  M  jo  M  ^.  i.  270000  gid-lu  }a 
limL  Für  gid/u,  gidil  {gid-dU  IV.  76,  i.  87,  i)  braucht  jetzt  nicht  mehr 
auf  die  iirigen  Lesungen  und  Deutungen  Tallqvists  Bezug  genommen 
zu  werden,    iümu  bed.  Zwiebel,  nicht  Knoblauch,  wie  Peiser,'  BV  325 

30  und  Tallqvist  übersetzen. 

Z.  2.  Nergal-resüa  (wofür  V.  43,  5  Nergal-rüsüd)  ist  ein  vielge- 
nannter gallu  oder  Sklave,  Diener,  Angestellter  des  I-I-N;  er  be- 
kleidete eine  sehr  einflussreiche  Stellung  im  Hause  seines  Herrn.  Für 
Nirgal-rüsüa  als  gallu  des  I-N-E  s.  IV.  224, 4.  V.  43,  5. 

35  Z.  13.  Das  phonetisch   geschriebene  düp-sar  „Schreiber,  Notar" 

entbehrt  meist,  doch  nicht  immer  —  s.  z.  B.  IL  962,  10  —  des  Deter- 
minativs  «*»". 
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9)  Nr.  123  (19  Z.):  Niru-eSSu,  »/•  III  Ky. 

4Ö  gur  suiuppu  imittu  ia  e-U  nari  \elH}\  ia  iätH  IIL  Ku-ra-^ 
Ihr  BäöUi  iär  mätate  ia  fKu-da-lu  märat-su  Ia  Sü-la-a  a,  E-gi-öi 
ina  muff'^i  Su-l^a-a-a  aji  Arät-Bi/  cl  Pap-pa-a-a.  ina  Araf^amnu 
suiuppu  ina  mu^-^i  naru  ei-iu  ina  eii  i-it  minü-tutn  ina  ma-ii^^u  ia  5 
/  PI  i-^nam-din.  itti  i  gur  tu-f^al-la  gi-pu-ü  man-ga^ga  bU-tum  ia  (^u- 
za-bi  J-en  ^"^^ da-ri-ki  iüQygar-ru-ü  i-nam-din. 

^^^^ffnu'kin-nu  Iddlna-Nabü  aji  Bani-a  a.  Da-birbi^  Nabu-aplu- 
iddina  aji  Bi/^-iu-nu  a.  Ardi-BH,  u  ^'dupsar  Ri-mut  aji  Plr-u  a, 
Epi-ei'Uu,  10 

^*^Näru  ei-iu  Ulülu  ümu  26.  iättu  IIL  Ku-ra-ai  iär  Bäbtä  iär 
mätate, 

^*^  t'/at  ü-an-tim  ia  suiuppu  imittu  ia  iü-pa-lu  naru  ei-iu,  sis- 
sin-nu  e^li  nari  u  iü-pa-lu  nari  *^^ amU  urki^  u/  e^fir, 

l)  ohne  tTm,    2)  '«-ilNU,J^,SAR.  15 

Obertetzung : 

46  Gur  Datteln,  die  Pachtsteuer  (?)  des  am  neuen  Kanal  be- 
legenen Landstrichs,  für  das  3.  Jahr  des  Kyros,  Königs  von  Babel, 
Königs  der  Länder,  Forderung  der  KudäSu,  der  Tochter  des  Sula, 
Sohns  des  Egibi,  an  Suka,  Sohn  des  Ardi-Bel,  Sohns  des  Pappa.  ao 
Im  Marcheschvan  soll  er  die  Datteln  am  Ufer  des  neuen  Kanals  auf 
Elinen  Posten  im  /'/-Masse  abliefern.  Nebst  i  Gur  tu^aiiu,  g^u, 
mangaga,  biltu  von  (tusäbu,  i  dartku  iugarru  soll  er  sie  abliefern. 

PS.  Ausser  der  Schuld  an  Pachtsteuer-Datteln  des  unterhalb  des 
neuen  Kanals  belegenen  Landstrichs.    Dattelzweige  hat  der  Gärtner  35 
weder  am  Kanal  noch  unterhalb  des  Kanals  zu  erstatten. 

Bemerkungen: 

Bescheinigung  einer  Forderung  von  Datteln,  welche  als  Pacht- 
steuer an  die  Besitzerin  des  Feldes  im  Reifemonat  Marcheschvan  zu 
entrichten  sind.  30 

Über  die  schwierigen  Wörter  imittu  (Z.  i)  und  die  Z.  8  ff.  ge- 
nannten Theile  der  Dattelpalme  s.  zu  Nr.  9  der  ZiEMER'schen  Text- 
auswahl. Hier  sei  mir  nur  eine  kurze  an  Peiser  geknüpfte  Bemerkung 
über  imittu  gestattet  Das  in  den  Kontrakten  so  ausserordentlich  oft 
und  zumeist  in  Verbindung  mit  suiuppu  Dattel  vorkommende  Subst  35 
imittumj  ideogr.  ZAG.LU  geschrieben  (vgl.  II R  39,  2.  3  c.  d:  ZAG 
und  ZAG.LU  =  e-mit-tum),  giebt  Peiser,  KA  100  da,  wo  von  Datteln 
die  Rede  ist,  durch  „noch  am  Baume"  wieder.  Er  gründet  diese  Über- 
setzung auf  II.  103,  12.  Aber  diese  letztere  Stelle,  ohnehin  sehr  schwer 
und  durch  die  Verstümmelung  des  Kontextes  in  ihrem  Verständniss  40 


noch  weiter  erschwert  (ina  Türiti  sulufpu  ina  eli  güimmari  im-mir 
irdi  ü'iirfna  a-di  ma^ri  }a  ^iaf^rin)  fordert  für  immidi  durchaus 
nicht  die  Bed.  „sie  stehen,  sie  sind  befindlich"  und  beweist  ausserdem 
gar^chts  für  imittum.  Dass  imittum  auch  in  Verbindung  mit  ^E, 
5  BAR  vorkommt  (z.  B.  70  gur  iE.BAR  i-miutum  IV.  99,  i.  15,  vgl. 
II.  835.  102 1  u.  a.  St  m.,  und  beachte  auch  IL  486),  würde  nicht  gegen 
Peisers  Deutung  sprechen,  da  ,,noch  am  Baume"  hier  einfach  „noch 
am  Halme"  übersetzt  werden  brauchte.  Dagegen  spricht  entscheidend 
gegen  Peiser  der  Kontrakt  IV.  244,  wo  hintereinander  so  und  soviel 

10  Tonnen  Datteln  und  Sesam  p-mit-tum  des  4.  Jahres  des  Kyros  und 
weiter  Datteln  aus  dem  5.,  Gerste  (rj  aus  dem  6.  Jahre  des  Kyros  auf- 
gezählt werden.  Wenn  zur  Zeit  der  Abfassung  dieser  Urkunde  bereits 
Produkte  des  6.  Jahres  erwähnt  werden,  so  kann  die  Abfassungszeit 
doch  frühestens  in  das  6.  Jahr  fallen  —  im  6.  Jahr  konnte  aber  nicht 

15  mehr  die  Rede  sein  von  den  Produkten  des  4.  Jahres,  die  sich  „noch 
am  Baume,  bez.  am  Halme"  befinden.  Femer  liegt  doch  wohl  eben- 
dieses  Substantiv  vor  an  Stellen  wie  III.  436,  10  bez.  IL  162,  2,  wo 
Datteln  bez.  Sesam  geliefert  wird  ina  maii^u  ia  i-mit-H  bez.  }a  ZAG, 
dessgleichen  IV.  121,  4,  wo  10  Leute  erwähnt  werden,  welche  „mit 
ao  dem  SchifTe  der  Priester  a-na  i-miUtum  nach  Babel  etc.  gefahren  sind". 
Das  Wort  ist  sehr  schwierig,  und  ich  konnte  zu  einer  halbwegs  sicheren 
Deutung  desselben  leider  nicht  gelangen. 

Z.  16  fr.  ist  ein  Nachtrag,  wie  er  sich  häufig  findet.  TAt  Entstehung 

dieser  Postscripta  ist  eine  zweifache.    Manchmal  hat  der  Schreiber  im 

^5  Text  etwas  vergessen  und  fugt  es  am  Schlüsse  noch  bei,  manchmal 

ist  es  eine  wirkliche  Zusatzbemerkung,  welche  einen  Nachtrag  zu  den 

Bedingungen  bringt  oder  sonst  etwas  noch  besonders  hervorhebt 

10)  Nr.  144  (14  Z.):  Babel,  s/n  III  Ky. 

/  IVfil  kaspi  ia  i-na  e-öir  nari  Su-ka-a-a  all  Ina-silii-Bel  a-na 
^o  Naöü-id-dan-nu  aß  Ki-na-a  id-din-nu  Su-ka-a-a  ina  Ij^ät  Marduk-ri- 
man-ni  e-tir, 

8  »^'mu-kin-nu  Zeri-id  a\i  Mat-na-a  a,  ^'^^rälf-öäni,  Ni-din-tü  a\l 
E-tU-pi  A  Lei^-^^Le-e. 

«  Bädliu  Addaru  ümu  2.    iättu  II L  Kür-ral  ihr  Babtli  ihr  mä- 
35  täU^. 

I)  ID.  GÄL, 

Obersetzung: 

I  Sekel  Silber,  welchen  jenseits  des  Stroms  Suka,  Sohn  des  Ina- 
9illi-Bel,  dem  Nabu-iddannu,  Sohn  des  Kina,  gegeben  hat,  hat  Suka 
40  aus  der  Hand  des  Marduk-rimanni  zurückerhalten. 
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Bemerkungen: 

Quittung  über  Rückzahlung  von  Geld.    Jenseits  des  Flusses", 
also  auf  der  rechten  Euphratseite,  wo  Borsippa  lag,  hatte  Suka  dem 
Nabu-iddannu  i  Silbersekel  gegeben  (geliehen)  und  diesen  wohl  bald 
darauf  durch  Marduk-rimanni  zurückerhalten,  worüber  hiermit  quit-    5 
tiert  wird. 

Z.  II.  LeüLi  „mächtig  ist  der  Gott  JL^'  —  so  wird  übersetzt 
werden  müssen,  obwohl  ein  Gott  »'"Z«  oder  U  meines  Wissens  sonst 
nicht  bekannt  ist  Viell.  ist  ''"U  d  i.  „der  starke  Gott"  eins  mit  dem 
Stiergott  10 

11)  Nr.  334  (14  Z.):  Babel,  >/i  IX  Ky. 

Hu-bul'lum  kaspi'lu  Sa  a-di  ki-it  3a  Nisantn  Samai-aplu-usÜr  afi 
iamai-ina-eSe-etUr  a,  ''^^iangii  Samai  ina  ^äf  I-N-E  ma-^ir,  e-lat 
.  .  .  manf  kaspi  ma^-ru-u  ia  ina  ^ak^ad  kaspp-Su  maff-ru, 

7  ^ifnu-kin-nu  Bel-tö-ni  alS  Iddtna-Nabü  a,  ^^baiH  \  ia-Nadü-  15 
iü'ü  aji  Naöü-ri-man-nit  u  '^'dupsar  La-a-^fa-^ii^SamaS  aj}  BE-ia  a. 
E'girbu 

u  BabUu  Nhannu  ümu  j,  iättu  IX,  Kür-ra-ai  ihr  BäbiU  Ihr 
mätäti, 

Obersetzung: 

Die  Zinsen  seines  Geldes  bis  Ende  Nisan  hat  SamaS-aplu-u^ur 
Sohn  des  SamaS-ina-e§e-etir,  Sohns  eines  Sonnenpriesters,  von  I-N-E 
empfangen.  Ausser  einer(?)  früheren  Mine  Silber,  welche  er  vom 
Kapital  seines  Geldes  empfangen  hat  25 

Bemerkungen: 

Quittung  über  empfangene  Zinsen.  Der  Schuldner  hat  am  3.  Nisan 
die  Zinsen  gleich  für  den  ganzen  Monat  Nisan  mit  entrichtet  Der 
Gläubiger  ist  trotz  seines  zweiten  Namensbestandtheiles  ap/u  wohl 
sicher  identisch  mit  dem  in  den  Nrr.  346.  323  genannten  ^mai-piru-  30 
us\4r,  der  in  Nr.  320  ebenfalls  Samalt-äplu-usur  heisst  Siehe  die  Be- 
merkungen zu  unserer  Nr.  7. 

Z.  6.  ina  ^akkad  kaspiiu  steht  hier  offenbar  im  G^ensatz  von 
f^ubullum  kaspüu  (Z.  i).    Der  Gläubiger  hat  bereits  früher  —  was  er 
bei   dieser  Gelegenheit  noch  einmal  ausdrücklich  anerkennt  —  von  35 
seinem  dargeliehenen  Kapitel  i  Mine  zurückerhalten,  nunmehr  quit- 
tiert er  über  die  Zinsen  des  Kapitalrestes  bis  Ende  Nisan. 
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12)  Nr.  346  (20  Z):  Babel,  "/•  VIII  Ky. 

13)  Nr.  323  (17  Z):  Babel,  "/•  VIII  Ky. 

'/»  mani  kaspi  ina  ü-an-tim  la  2  mane  kaspi  rv-l^i-it  Itmi  *'zeri 

ia  ina  bäbi  nari  ku-U-e  la^öi-ru  Sa  ina  rnfS-^a-tum  i-ti-ru  Samai-piru- 

5  usur  ajl  iamai-ina-ei^-eftr  a.  ^'^'iängii  ^amai  ina  kät  I-N-E  ma-^i-ir 

10  '^iffnu'kin-nu  Itti-Nabu-bälätu  a\l  Marduk-bän-zkr  a.  Bel-e-fir- 

ru,  Nabü-ri-man-ni  aji  Nergal-niallim  a,  ^'^^langü  iamai,   Täbik-zer 

a\l  Nabü'liim-iddlna  a.  ^'^'na-din  ie-im,  u  ^'^'dupsar  La-a-ba-H  aji 

BE'iä  a,  E-gi-bu 

10         wk  Bäbüu  Kislimu  ümu  11.  iättu   VIII.  Ku-rai  ihr  Bäbüi  ihr 

mätäte, 

'l»  mani  kaspi  ina  ü-an-Üm  ia  [2  manS  kaspi}]  ri^^i-it  Hmi  **eeri 
ia  bäbi  nari  ku-te-e  la-^bi-ru  iamai-pir  u-usur  afi  Samai-ina-eÜ-ißr  a. 
^^^iängü  öamai  ina  kät  I-N-E^  ma-^irir, 

15  •  '^'mu'kin-nu  M-NaH-bäläfu  aji  Marduk-bän-zSr  c.  Bel-e-tir, 
Nabü-rirfnan-ni  aji  Nergal-utalUm  a.  '^'iangii  Samai,  Täbik-zer  aji 
Nabii'iiifn'iädina  a.  ^'^^na-din  ie-im  u  *'^^dupsar  La-a-ba-ü  aji  BE- 
ia  a,  E-gi-bL 

"*  Bäöilu  Kislimu  ümu  11.  iättu  VIIL  Kür-rai  ihr  Bäbüi  ihr 
30  mätate. 

i)  aehe  die  Vorbemerkungen. 

Obersttzung: 

Vi  Mine  Silber   hat  kraft  einer  Schuldforderung  von  2  Minen 

Silber,  dem  Rest  des  Preises  des  am  alten  Kutha-Kanal  belegenen 

35  Ackers  (,  welcher  bei  den  Vermessungen  überschüssig  war),  SamaS- 

pir'u-U9ur,  Sohn  des  §amaS-ina-e§e-etir,  Sohns  eines  Sonnenpriesters, 

von  I-N-E  emp£uigen. 

Bemerkungen: 

Siehe  im  Allgemeinen  bereits  zu  Nr.  7  (d.  i.  IV.  320). 

30  Z.  i:  ina  ü-an-tim  (auch  IV.  242,  5,  s.  unsere  Nr.  16)  bed.  nicht 
etwa  „von  einer  Schuld"  l  S.  v.  „Abzahlung  von  einer  Schuld",  sondern 
das  ina  bed.  „infolge  von,  kraft  einer  Schuld,  einer  Schuldforderung, 
eines  Schuldscheins",  wie  in  ina  uräiu  (Nr.  14),  ina  iiki  (Nr.  15),  ina 
rähUi  (Nr.  17). 

35  Z.  lofT.  Der  Name  des  i.  Zeugen  findet  sich  oft  und  zwar  in 
der  Schreibung  Itti-NaH-bäläfu  aji  Marduk-bän-z^r  a,  Bel-e-ti-ru,  s. 
M.  953»  8.  966,  15.  967,  13.   Vgl.  auch  IV.  143,  7. 
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14)  Nr.  86  (i8  Z.):  Babel,  •/»  II  Ky. 

S  iilnl  kaspi  ina  ü-ra-Iu  ia  I-I-N  Bän-zer  afl  Daian^Marduk  a. 
Sin-ia-du-nu  ina  l^ät  Marduk-rp-man-fd  aß  Iddtna-Marduk  a.  Nur- 
Sin  ma-^i-ir.    e-lat  giffätnK 

•  ^^'mu-kin-nu  Siüm-Bel  all  Ina-k-sag-üa-zer  a.  *^^abu  Hü,  Erba-   5 
Marduk  a\i  Bel-etir  a,  '^'pa-le-ki,  u  "^'dupsar  Nabu-^uiesib-napiäti 
aji  Ardi^Nergal  a.  AmH^Nannaru 

»"  Babilu  Addaru  ümu  S.  iättu  IL  Kür-rai  ihr  BäötH  u  mätäU. 

I)  IM,  GID.DAK    2)  UR. 

Obertetzung:  10 

5  Sekel  Silber  hat  kraft  einer  Verbindlichkeit  des  I-I-N  Ban-zer, 
Sohn  des  Daian-Marduk,  Sohns  des  Sin-§adunu,  aus  der  Hand  des 
Marduk-rimannt  Sohns  des  I-N,  erhalten.  Ausser  (sonstigen)  Schuld- 
scheinen. 

Bemerkungen:  15 

Quittung  über  Geldzahlung. 

Z.  I.  Das  Subst.  uräiu  dürfte  nicht  sowohl  Anweisung"  (wie 
naSpartu)  o.  ä.  bedeuten,  obwohl  diese  Bed.  an  vielen  Stellen,  auch 
an  der  unsrigen  passen  würde,  als  vielmehr  „Schuld,  Verbindlichkeit"; 
s.  Stellen  wie  Str.  V.  88,  i :  'Jm  mani  kaspi  la  ü-ra-h-iu  ana  saräpu  la  ao 
agurru  la  I-I-N . . .  Bän-zer  ina  kät  I  e-fir  d.  h.:  V2  Mine  Silber,  Be- 
trag einer  Schuld  des  I-I-N  ftir  Backsteinfärbung,  . . .  hat  B.  von  I  er- 
halten. Da  ü-ra-U-iu  .  .  ,  ia  I-I-N  zusammengehört,  so  bed.  uräiu 
die  Verpflichtung,  Verbindlichkeit  des  Schuldners:  ina  uräiu  la 
infolge  einer  Schuld,  kraft  einer  Verpflichtung  des  X  (des  Schuldners),  25 
wohl  mehr  oder  weniger  das  Nämliche  besagend  wie  ina  iiki  ia  des 
folgfenden  Kontraktes.  Die  Bed.  „Anweisung"  scheitert  auch  an  Stellen 
wie IV.  102:  Verhält  von  {ina  kät)  X  Geld  ina  ü-ra-ii-iu  —  doch  gewiss 
nicht  infolge  der  Anweisung  des  X,  sondern  infolge  von  dessen  Ver- 
bindlichkeit Dass  tiräiu  nicht  s.  v.^-a.  naipartu,  lehrt  überdies.  IL  30 
713»  i/5i  wo  ina  ü-ra-iu  ia  I-I-N  gefolgt  ist  von  ina  na-ai-par-tum. 
S.  ausserdem  die  wichtige  Stelle  V.  260,  i  nebst  ähnlichen.  Beachtens- 
werth  scheint,  dass  uräiu  meist  (nicht  immer,  s.  z.  B.  V.  260)  in  Ver- 
bindung mit  I-I-N  vorkommt  Eüne  ziemlich  genaue  Parallele  zu 
unserm  Kontrakt  bildet  II.  109 1,  interessant  vor  allem  dadurch,  dass  35 
der  Grossvater  des  Bän-zer  an  Stelle  von  Sin-ia-du-nu  (so  unser 
Text)  geschrieben  ist:  ilu  ^arrän{KAS)-iadii-nu\  i/uKAS  oder  ^arrän 
(der  Gott  von  yarran)  hiemach  =  Sin, 

Z.  5.  Da  die  Verbindlichkeiten  des  I-I-N  zwar  auch  von  I-I-N 
selbst  (V.  88)  oder  von  seiner  Frau  (II.  741)  oder  —  so  hier  —  von  40 


seinem  Sohn  Marduk-rimanni  (vgl  IV.  8.  120),  aber  nicht  minder  von 
I-N-El,  seinem  Schwiegersohn  (II.  1091)  bez.  dessen  ^aUu  Nergal-ni^ua 
(IV.  224)  eingelöst  werden  mittelst  Bezahlung  des  Gläubigers  des 
I-I-N,  so  wirft  dies  Licht  auf  die  engen  geschäftlichen  Beziehungen 
5  zwischen  I-I-N  und  I-N-K 

Z.  8.  e/at  IAf.G/D,DA^  d.  L  gitfänUu  (vgl.  MQä).  Im  Kontrakt 
IV.  8  ist  an  die  Quittung  über  1 5  von  I-I-N  geschuldete  Sekel,  welche 
Nergal-al^e-iddina  von  Marduk-rimanni  erhalten  hat,  die  Bemerkung 
geknüpft:  e-lat  IM.GID.DA  ia  p  Hkil  kaspi  mal^ri-tutn  la  Läbaii  ina 

Ko  kat  Marduk-rimanni  maf^ra.  Es  wird  dort  also  mit  elat  etc.  daran 
erinnert,  dass  Marduk-rimanni  schon  ein  früheres  Guthaben,  das  jemand 
an  I-I-N  hatte,  beglichen  hat  —  aber  was  will  das  elat  giffäni  (sc 
ma^rutum})  in  unserm  Kontrakt?  Vielleicht  will  es  daran  erinnern, 
dass  I-I-N  noch  andere  Verpflichtungen  dem  nämlichen  Ban-zer  gegen- 

■  5  über  hat,  also  noch  nicht  alle  Schulden  beglichen  sind 

15)  Nr.  89  (18  Z.):  Erech,  ^InW  Ky. 

J  iHfii  kaspi  ina  il-kiia  ^^  Bu-ne-ne-iär-ti^ur  a.  Süm-ukin  ia  ul-tu 
Nisanni  ia  SätH  IIL  Ku-ra-ai  ihr  mätäU  a-di  Addaru  Ja  iätH  IIL 
Ku-ra-ai  ihr  mätate  ^  Daian-af^u-iddina  a.  BE-iä  ina  J^ät  E-tii-pi  ajl 
Nadü-dän^a^u  a-na  mu^-^i  ^Bu-ne-ne-iär-usur  ma-^i-ir, 

[»  '^  mu-kin-nu]  ItH'*'^^'bäla(u  [aji  RiYmut  a, .,,,,... -na  a,  Nabu- 
ga^kir-Iitm,  u  '^'dupsar  Gümi/'/u  a,  N^rgal-ubalä-^if  aMJ)  ^^'iangü 
parakku 

^^Uruk  Addaru  itmu  27.  lättu  IL  Ku-ra-ai  ihr  mätate, 

5  i)  so  möchte  ich  statt  Y  Tennnthen. 

Übersetzung: 

3  Sekel  Silber  hat  kraft  einer  Verbindlichkeit  (?)  des  Bunene-§ar- 
U9ur,  Sohns  des  §um-ukin,  welche  vom  Nisan  des  3.  Jahres  bis  zum 
Adar  des  3.  Jahres  des  Kyros,  Königs  der  Länder,  sich  erstreckt, 
Daian-al)u-iddina,  Sohn  des  BE-ia,  aus  der  Hand  des  Etil-pi,  Sohns 
des  Nabu-ban-al)u,  auf  Konto  des  Bunene-§ar-u$ur  erhalten. 

Bemerkungen: 

Quittung  über  eine  in  Stellvertretung  des  Schuldners  geleistete 
Geldzahlung  (vgl  Nr.  17).  Der  Schuldner  ist  verpflichtet,  3  Silber- 
sekel im  Laufe  des  3.  Jahres  des  Kyros  an  Daian-al}u-iddina  zu  be- 
zahlen. Noch  vor  Beginn  dieser  Frist  leistet  Etil-pi  (ein  Freund  des 
Schuldners?)  diese  Zahlung,  welche  der  Schuldner  nunmehr  natürlich 
ihm  zurückerstatten  muss. 

Z.  I.  iikut  wahrsch.  mehr  oder  weniger  gleichbedeutend  mit  nräiu. 
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S.  HWB  u.  ilku.  Wenn  bei  i/ku,  wie  z.  B.  an  unserer  Stelle,  oder 
bei  urähi,  wie  z.  B.  IV.  224,  i  £  (urälu  la  adi  ümu  J.  ia  ^mäfu 
iättu  VI),  der  Termin  angegeben  ist,  bis  zu  welchem  die  Verbind- 
lichkeit geht,  d.  h.  doch  wohl:  eingelöst  sein  muss,  so  nähert  sich  die 
Bed.  jener  beiden  Wörter  sehr  stark  dem  Begriffe  der  Wechselver-  s 
bindlichkeit 


16)  Nr.  242  (21  Z.):  Erech,  •/»»  VI  Ky. 


2^Ij  mani  4  iHtil  kaspi  I-N-E  ina  Ität  Ap-la-a  a\l  Mu-ial-itm-Marduk 
a.  lädtna-^iadü-roH  u  Ardi-id  aj}  Si^itm-BH  a.  '^'iangü  Bil  ma  ü- 
an-tim-iu  ia  s'ls  ^^  4  ^^^  kaspi  ia  ina  mu^-ffi  Ap-la-a  aji  Muial-  to 
hm-Marduk  a,  Iddina^-^adü-^rabü  u  Ardirid  aji  Si-üm-BH  a.  — « 
ian£^  BH  pu-^ut  e-U-ru  na-^iü-ü  ma-ffir.   i-^en  ^^^^ia-fa-ri  tUie-J^u-ü, 

n  ^'mu'kin-MU  NoM-ßfr-äÜr  aji  Iä^[ri^tu}]  a.  ^'ia  fädä^-Ju, 
Sm-aii'uda/äf  aji  NaM-ium-iddina  a.  Su-pi^Nabü  ^'M(P,  Bil-air- 
üß-ia  aji  Bu^na-nu  a,  ^^'na^pa^u,  Tädik-zer  aji  Nabu-ukhi-zh'  a.  Sin-  1$ 
ta^ni,  ^^Na-na-Oriädtna  aji  Gi-mi/'/u  a.  J^fu-uu-su-ü  u  ^^^dufisar  Afu" 
ie-sid-Bfl  ali  Ziri-iä  a,  Sm-ia-du-nu, 

!•  Uruk  Addaru  är-ku-ü  ümu  8.  iättu  VI  Ku^roroi  ihr  BahlU 
ihr  fuätate^, 

I)  MUN,    2)  »milMU  ist  auf  dem  Original  nrischen  Z.  13  und  14  eingeflickt      90 

Obersrtzung: 

2  Vs  Mine  4  Sekel  Silber  hat  I-N-E  von  Apla,  Sohn  des  MuialUm- 
Marduk,  Sohns  des  Iddina-Sadu-rabu,  und  Ardia,  Sohn  des  Silim-Bel, 
Sohns  eines  Belspriesters,  kraft  seiner  Schuldforderung  von  5V3  Mine 
4  Sekel  Silber  an  Apla  etc.  imd  Ardia  etc.  (sie  hafteten  für  Rück-  25 
erstattung)  erhalten.    Eine  schriftliche  Quittung  haben  sie  erhalten. 

Bemerkungen : 

Quittung  über  Abtragung  einer  Geldschuld. 

17)  Nr.  245  (17  Z.):  Babel,  ^/i  VII  Ky. 

2  mane  kaspi  I-N-E  ina  ra-iü-ti^iu  ia  ina  eli  Rp-mut-Bil  afi  Li-  30 
ii-ru  a.  ^^^nappaf^i  ii  Bel-iddlna  aji  Marduk-ukin-aplu  a.  Ilei^-Marduk 
ina  kät  Nabü^ukin-aplu  aji  Nabü-iiLm-ü-kin  a.  Ib-na-a-a  a-na  eli  Ri- 
mut  ii  Bel'iddina  ma-f^p-ir.   i-en*'^  il-l^u-ü, 

10  »t^iffnu-kin-nu  Itti-Nabü-bälätu  a\i  ^ii-la-a  a,  E-gubi,  Nabu-iu'm-- 
usur  aji  Nür-f-a  a.  Ba-ri-^u,  Nabü-bän-a^u  . .  ^^^dupsar  a\i  NtMi-^  3S 
ser-uiab'ii  a.  [E-gi-bi}], 

«  Bäbiiu  Nisannu  ümu  4.  iättu    VIL  Kwra-ai  ihr  Bädtü  ihr 
mätäte. 

i)  DA. 


Obertttzung: 

2  Minen  Silber  hat  I-N-E  kraft  seiner  Schuldforderung  an  Rimut- 
Bei,  Sohn  des  LiSiru,  Sohns  eines  Schmieds,  und  Bel-iddina,  Sohn  des 
Marduk-uldn-aplu,  Sohns  des  Ile'i-Marduk,  aus  der  Hand  des  Nabu- 
5  uldn-aplu,  Sohns  des  Nabu-§um-ukin,  Sohns  des  Ibna,  auf  Konto  des 
Rimut  und  Bel-iddina  empfangen.  Eine  (schriftliche  Quittung)  haben 
sie  erhalten. 

Bemerkungen: 

Quittung  über  eine  in  Stellvertretung  der  Schuldner  geleistete 
10  Geldzahlung. 

18)  Nr.  2  (7  Z.):  ^k  o  Ky. 

I gur  ^E.BAR  ina  kurummat^  '^'säbe  e-pü  dul-iu  la  '^'ki-i-pi 
a-na  Na-din  '^'rhb  ehi^tim  iädi-na, 

*  Araffsamnu  ümu  24.  iättu  rii  iarrüH^  Ku-ra-aS  ihr  mätäte, 

15  i)  $UX.ZUN,    2)  Ziffer  <     3)  NAM.LUGAL.LA, 

Obersehung: 

I  Gur  Gerste  hat  er  als  Verpflegung  der  Leute,  welche  dem  Ver- 
walter Dienstleistung  thun,  Nadin,  dem  über  Zehn  Gesetzten,  gegeben. 

Bemerkungen: 

20  Quittung  über  gelieferte  Gerst6,  welche  zur  Verköstigung  der  im 
Dienst  des  Verwalters  stehenden  Leute  dienen  soll  Der  Proviant- 
geber ist  wahrscheinlich  der  Verwalter  selbst,  welcher  hierüber  Quit- 
tung erhält 

Z.  I.  Statt  ina  kurummat  könnte  es  ebensogut  ana  kurummat 
25  heissen,  siehe  z.  B.  121,  2. 

Z.  2  f.  Für  die  •"•"^-/ji  dul-lu  Sa  "^^'ki-i-pi  s.  74,  2;  wir  ersehen 
aus  dieser  Tafel,  dass  der  kipu  und  seine  Bediensteten  in  königlichem 
Solde  standen. 

Z.  4.  **^'räö  fSri'tim,  Vgl.  121,  2,  wo  ebenfalls  10  Leute  erwähnt 
30  werden,  welche  dort  in  priesteriichen  Diensten  stehen.  Der  Amts- 
name  findet  sich  auch  K.  4395  Col.  III21:  "^^'räb  eiri-te.  Der  hier 
genannte  Nadin  dürfte  der  nämliche  sein  wie  der  Nadin  ardi  ekalli 
71,  3  £  —  SE-na  wird,  wenn  der  Proviantgeber  wirklich  der  Verwalter 
ist,  am  einfachsten  iddp-na  zu  lesen  seih;  anderwärts  allerdings,  wie 
35  z.  B.  71,  5,  wird  SE-nu  kaum  anders  als  näd-nu  (Perm.)  umschrieben 
werden  können,  wenn  man  nicht  vorzieht  iddi-nu  zu  lesen  und  „sie 
haben  gegeben"  e=  ,,inan  hat  g^eben"  zu  übersetzen. 

Z.  6.  Das  Jahr  des  Regierungsanfangs  wird  unterschieden  von 
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dem  mit  dem  i.  Nisan  beginnenden  ersten  vollen  Regierungsjahr  des 
Königs.    Vgl  Talm.  bab.  rwn  »in  2*  (erste  Misdma):  'p'^  tnnSl 

19)  Nr.  246  (5  Z.):  »/,  VII  Ky. 

ö  mani  'Is  5  iH^iu  iul^ultu  <  da-lu  siparri  Libluf  it-ta-din.  5 

•  Nisannu  ümu  /j.  idttu  VIL  Kür-rai  ihr  BäbtU  ihr  mataU. 

I)  KI.LAL, 

Obersrtzung: 

6  Minen  25  Sekel,  das  Gewicht  eines  kupfernen  Elimers,  hat  Liblut 
gegeben.  10 

Bamerkungaii: 

Bescheinigung  über  6  Minen  25  Sekel  Kupfer,  welche  Liblut,  der 
Schmied,  behufs  Anfertigung  eines  kupfernen  Elimers  einem  seiner 
Arbeiter  übergeben  hat  So  wird  das  Täfelchen  aufzufassen  sein. 
Man  könnte  daran  denken,  dass  wir  hier  eine  Quittung  haben,  welche  15 
Liblut,  dem  Schmied,  ausgestellt  wird  fiir  die  Lieferung  eines  kupfer- 
nen Eimers  im  Gewicht  von  6  Minen  25  Sekel,  indess  sollte  man 
dann  wohl  eher  dalü  siparri  iuJfultu  6  mani  etc.  erwarten. 

20)  Nr.  187  (8  Z):  •/(  V  Ky. 

Duppu^  Täbik'Zir  a-na  ^Gula^iöfu  af^i-ia,    i  AS  ke-me  a-na  ao 
•^^sabk  ia  naru{})  [t^'^i-ru-ü  i-äin, 

»*  Nisannu  ümu  p.  iättu   V.  Ku-ra-ai  ihr  NUN^'  ihr  mataU. 

i)  IM,    2)  geschr.  ^AR. 

Obersetzung: 

Brief  des  Tabik-zer  an  Gula-ibni,  meinen  Bruder.   Gieb  /  Ai  Mehl  25 
den  Leuten,  die  den  Kanal  graben. 

Bemerkungen: 

Schriftliche  Anweisung,   den  mit  Graben  eines  Kanals  beschäf- 
tigten Arbeitern  Mehl  zu  geben. 

Z.  I.  Das  Ideogr.   IM  bezeichnet  recht    eigentlich  das  Thon-  30 
täfeichen,  siehe  HWB  unter  ///«. 

Z.  4.  Zur  Ergänzung  [iy^i-ru-ü  vgl.  die  nächstfolgende  Nummer. 

2T)  Nr.  209  (9  Z.):  « ,  Y  Ky. 

Duppu^  '^^^iangei^X)  a-na  ^^Gula'^ibni  a^i-i-nu    ilani  lü-lum-^ka 
lik-bu'ü.     I  PI  ke-me   a-na  Ardi-"^ Gula'^  a-na  **^'säbe  ia  ma-la-ku  3S 
ia  nari  i-^i-ru-u    i-din. 
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s  lOs/ÜHu  ümu  24.  iättu   V.  Ku-ra-ai  lär  Bäbtli  Ihr  mätatt, 

I)  IM,    3)  geschr.  ffAR. 

Obmtebung: 

Brief  der  Priester  an  Gula-ibni,  unsem  Bruder.    Mögen  die  Götter 
5  deine  Wohlfahrt  befehlen  I    Gieb  /  Pi  Mehl  dem  Ardi-Gula  für  die 
Leute,  die  das  Kanalbett  graben. 

Bemerkungen: 

Schriftliche  Anweisung;   den  mit  Graben  eines  Kanalbetts  be- 
schäftigten Arbeitern  Mehl  zukommen  zu  lassen. 
10         Z.  4.   Ardi-Gula  wird  der  über  die  Arbeiter  gesetzte  Aufseher 
gewesen  sein,  wie  Nadin  in  Nr.  18  unserer  TextauswahL 

22)  Nr.  130  (20  Z.):  Babel,  »/•  III  Ky. 

24,  mank  kaspi  nu-dun-nu-ü  ia  ^Nu-ub-ta-a  aliat  IttirMarduk' 
bälätu  märat'SU  la  Iddina-Marduk  a,  Nür^Sin  ia  Nabü-ai^-iddina 

15  aß  Sü-la-^a  a,  E-^-di  abu  la  Itti-Marduk-^bälätu  IddinorNabü  u  Nh'gtU- 
?flr  ina  f^t  Iddtna-Marduk  maf^-ra.  **siru  ia  ^ar-ra  }a  Za-bu-nu  u 
^ar-ra  ia  fja-zu-zu  dUu{})  ia  ina  kät  Tab-ni-e  ma^-ra  a-H-i  dußpi^- 
iu-nu  I'N'E  kp-i  nu-dun-nu-ü  ia  fNu-ub-ta-a  aiiati-iu  il-te-ki,  ri-iff-ä 
kaspi  ina  ka-ri-t  bit  abi  in-ni^if-fi-ir. 

20  M  '^'mu'kin-nu  Ri-mut-Nabü  afi  Pir-u  a.  Bii-€pi^i-ilu,  IttirNabü- 
bälafu  aji  jSü'/a-a  a,  E-giM,  ^'^^dupsar  Du-um-mu-Jj^a  aji  Bil-af^i- 
iddina  a.  E-gi-bi, 

^^Bäbilu  Araffsamnu  ümu  22.  iättu  III  Ku-ra-ai  ihr  BäbUi  ihr 
matäte, 

25  I)  IM.DÜB. 

Obertetzung: 

24  Minen  Silber,  Mitgift  der  Nubta,  der  Gemahlin  des  Itti-Marduk- 
balafu,  Tochter  des  Iddina-Marduk,  Sohns  des  Nur-Sin,  welche  Nabu- 
al)e-iddina,  Sohn  des  Sula,  Sohns  des  Egibi,  der  Vater  des  Itti-Marduk- 

30  balatu,  des  Iddina-Nabu  und  des  Nergal-etir,  von  Iddina-Marduk  em- 
p£uigen  hat  Eünen  am  Zabunu-Kanal  und  am  Qazuzu-Kanal  belegenen 
Acker,  welcher(?)  von  Tabne  erworben  (d.  h.  diesem  abgekauft)  wurde, 
hat  gemäss  der  in  ihrer  beider  Besitz  befindlichen  Urkunde  I-N-E 
als  Mitgift  der  Nubta,  seiner  Gemahlin,  käuflich  an  sich  gebracht  Der 

35  Rest  des  Geldes  wird  in  den  Depots  des  väterlichen  Hauses  verwahrt 

Bemerkungen: 

Urkunde  über  die  Anlage  einer  Mitgift.  Der  Vater  des  Ehemanns 
hat  von  dessen  Schwiegervater  24  Minen  Silber  als  Mitgift  erhalten. 
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Für  einen  Theil  dieses  Geldes  hat  der  Ehemann  einen  Acker  käuf- 
lich erworben,  der  Rest  des  Geldes  soll  in  Verwahrung  seines  Vaters 
bleiben.  Wie  man  aus  dieser  Tafel  und  anderen,  z.  B.  II.  243,  ersieht, 
konnte  die  Mitgift  dem  Vater  des  Bräutigams  eingehändigt  werden; 
doch  war  dies  durchaus  nicht  nothwendig,  s.  zu  FV.  143  und  V.  215.    5 

Wenn  die  im  nächstfolgenden  Kontrakt  erwähnte  TaSmetum-tabni 
eine  Tochter  des  Itti-Marduk-balatu  und  der  Nubta  ist,  die  Nubta 
also  nicht  etwa  eine  erst  später  angeheirathete  Frau  des  Itti-Marduk- 
balatu,  so  muss,  da  sowohl  Nr.  130  als  143  aus  dem  3.  Jahre  des  Kyros 
datiert  sind,  die  Anlage  von  Nubtas  Mitgift  in  einem  Acker  erst  be-  10 
trächtliche  Zeit  nach  dem  Eheschluss,  nämlich  aL  bereits  eine  heiraths- 
fahige  Tochter  da  war,  erfolgt  sein. 

Z.  I.  nuäunnü  (auch  nuäinnü  TU,  91,  i)  Mitgift  der  zu  verhdrathen- 
den  Tochter,  vgl.  D'^n*«?  i  Kö.  9^  16  (aber  nicht  nrtta  Ex.  22, 16  u.  ö.). 
Beachte  die  sehr  hohe  Mtgift,  welche  ebensowohl  auf  die  Wohlhaben-  15 
heit  des  Hauses  des  I-I-N  als  auf  die  des  I-N-E  Licht  wirft. 

Z.  2  ff.  enthalten  werthvolle  genealogische  Angaben.  Itti-Marduk- 
balatu  war,  wie  wir  sehen,  der  Schwiegersohn  des  Iddina-Marduk;  der 
Grossvater  des  Itti-Marduk-balatu  war  nicht  Egibi,  sondern  Sula,  und 
Itti-Marduk-balafu  selbst  war  der  älteste  unter  drei  Brüdern-;  seine  ao 
jüngeren  Brüder  waren  Iddina-Nabu  und  Nergal-etir  (vgl  FV.  177,  3£: 
Iddina-NMi  a\l  Naäü-a^-idiüna  a,  E-gubi,  ibid.  12  C:  Nirgal-iflr 
all  Nabü^a^'iddina  a.  E-g^M). 

Z.  6f  Zu  l^rru  Kanal  s.  HWB,  S.  292  b  und  vgl.  femer  11.  728,  3: 
a-na  ffa-ri-e  ia  ffar-ri,  V.  142,  6  u.  a.  St  m.  Dar.  193,  i :  '^^ffar-ri  2$ 
Das  Determ.  vor  den  beiden  Personennamen  Zabünu  und  Ijazüzu  kann 
innerhalb  dieser  Kanalnamen  auch  fehlen;  es  steht  wie  hier  so  auch 
z.  B.  II.  829,  II  (vgl  837,  6).  V.  173,  2.  215,  4,  es  fehlt  vor  Ijasuzu  II. 
580,  2.  720,  6.  Dar.  79,  2.  Der  am  Qazuzu-Kanal  gelegene  Acker,  in 
welchem  laut  unserer  Urkunde  Itti-Marduk-balatu  einen  Theil  der  Mit-  30 
gift  seiner  Gemahlin  Nubta  anlegte,  bildete  später  gemäss  V.  215  (d.  i. 
Nr.  21  von  Ziemers  Auswahl)  einen  Theil  der  Mitgift,  welche  Itti- 
Marduk-balatu  seiner  Tochter  Ina-Esagila-belit  mitgab.  Vgl  auch 
Dar.  79,  2f 

Z.  7f  Mag  man  das  Zeichen  bit  am  Schlüsse  der  Z.  7  lesen  und  3S 
erklären  wie  man  wolle  —  so  viel  scheint  mir  sicher,  dass  nicht  neben 
dem  Acker  auch  noch  ein  Haus  käuflich  erworben  wurde,  denn  in 
diesem  Falle  wäre  die  Kopula  ii  vor  bttu  unentbehrlich,  bitu  (Grund- 
stück?) la  kann  nur  Apposition  zu  dem  in  Z.  6  £  erwähnten  Acker 
sein.  Vgl.  auch  Dar.  79,  i  ff.:  ekli  ia  f^arri  ia  l^azüzu  bit  nuäunnü  40 
ia  f  Ina-Esagila-belit 

Z.  12  f  MAP  137  übersetzt:  „der  Rest  des  Geldes  wird  im  karü 
des  Hauses  des  Vaters  bezahlt  werden".    Aber  diese  Übersetzung 
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Meissners  scheint  mir  nicht  richtig,  effru  IV  i  hdsst  ^^bezahlt  werden" 
nur,  wenn  das  Subj.  dazu  eine  Person  ist  und  kas^a  ,Jai  Bezug  auf 
sein  Geld"  dabeisteht  (vgl  KWB,  S.  47  a),  hier  aber,  wo  ri^  kaspi 
das  Subj.  ist,  wird  bei  „bewahrt,  verwahrt  werden"  stehen  zu  bleiben 
S  sein,  was  auch  zu  dem  Inhalt  der  Tafel  ungleich  besser  passt  Für 
die  Bed.  von  karü  ist  imsere  Stelle  wichtig:  der  „Speicher"  {bit  kork) 
scheint  auch  als  Aufbewahrungsort  von  Geldd^6ts  gedient  zu  haben. 
Vgl  MAP  136  f. 

TL  14  f.  Der  Kontrakt  IV.  130  hat  ein  ziemlich  genaues,  jedoch 

10  nur  theilweise  erhaltenes  Duplikat  in  dem  vom  21.  Marcheschvan  des 
3.  Jahres  datierten  Täfelchen  IV.  129.  Dasselbe  ist  dadurch  interessant, 
dass  es  den  Vater  des  i.  Zeugen  statt  Pir-u  (Nr.  130)  mit  seinem  vol- 
leren Namen  ^amak-pi-ir^ u-usur  schreibt  und  dadurch  die  Identität 
dieses  Ri-mut-Nabu  a\l  I^r-u  a,  BH-epirehilu  mit  dem  in  IV.  143  als 

1$  dupsar  fungierenden,  in  IV.  146,  4  als  Käufer  eines  Sklaven  genannten 
Rp-muUNabu  aji  iamai-pir  u-usur  a.  Epirel-Uu  äusserst  wahrscheinlich 
macht  Der  Name  Piru  erscheint  hiemach  als  eine  Abkürzung  aus 
iamai-pirU'U^urt  während  sich  Epehilu  als  Abkürzung  von  BH-epei- 
Uu,  und  hinwiederum  Ri-mut  (IV.  123,  13)  als  Abkürzung  von  RhnüU 

20  Naäü  ausweist 

21  1 5  f  Itti'Nabü-balatu,  wohl  ein  Onkel  {patruus)  des  Itti-Marduk- 
balatu. 

23)  Nr.  H3  (15  Z.):  Babel,  m/„  |||  Ky. 

I'N'E  i-na  ^u-ud  üMiriu  10  mank  kaspi  ü  ß  a-me-lnUtum  ü-due 
>5  biti  it-H  -^  ^  Tai-me-tum-taä-m  mär^-ti-Iu  a-na  nu-du-nu-ü  a-na  It-H- 
Nabürba-la-fu  a\l  Marduk-bänrzir  a.  Bel-e-fi-ru  id-dm. 

•  ^^'mu-kin-nu   Tädik-eir  ajl  Naöü-iüm-iddlna  a,  Na-din  ie-im, 
Nabü-aplu-iddlna  aji  ^amai-eer-iöm  a.  Bil-aplu-nsÜr,   Ri-mut-Nabu 
^^'dupsar  ajS  Samal-piru^usur  a.  Epi-^fl-ilu. 
30         u  ß^iiu  iaöätu  ümu  26.  iättu  IIL  Ku-ra-ai  lär  BabUi  ihr  matäu, 

l)  TUR.SAL.    2}  so  wird  zn  lesen  sein;  das  Ton  Strassmaibi  gegebene  Zeichen 
ist  halb  /cr^tf  halb  mar(u, 

Übersetzung: 

I-N-E  hat  im  Wohlgefallen  seines  Herzens  10  Minen  Silber  und 
35  5  Sklaven,  Hausgeräth,  samt  seiner  Tochter  TaSmetum-tabni  als  Mitgift 
dem  Itti-Nabu-balatu,  Sohn  des  Marduk-ban-zer,  Sohns  des  Bel-eteru, 
g^fcben. 

Bemerkungen: 

Urkunde  über  gewährte  Mitgift    Beachte  zu  dieser  Urkunde  die 
40  aus  dem  3.  Jahr  des  Kambyses  stammende  V  215  (Nr.  21  der  Ziemer- 
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sehen  Sammlung);  dort  verheirathet  Itti-Marduk-balatu  eine  andere 
Tochter  von  sich,  namens  Ina-Esaggil-belit,  an  ebendenselben  Itti- 
Nabu-balatu  (s.  d.).  Die  Annahme,  dass  Itti-Nabu-balatu  hier  und  in 
V.  215  als  Vater  seines  Sohnes  bez.  seiner  Söhne  für  diesen  bez.  diese 
die  Mitgift  in  Empfang  genommen  habe  (s.  die  Bemerkungen  zu  IV.  1 30),  s 
scheitert  an  dem  itti  märtHu:  er  erhält  auch  die  Tochter,  muss 
also  beidemal  der  Schwiegersohn  des  Itti-Marduk-balatu  selbst  sein. 
Ohnehin  wäre  es  unbegreiflich,  dass  der  Name  des  bez.  der  Schwieger- 
söhne in  beiden  Urkunden  mit  Stillschweigen  übergangen  wäre. 

Z.  9  ff.  Der  erste  Zeuge  ist  der  bekannte  dupsar\  den  zweiten  lesen  10 
wir  auch  sonst,  z.  B.  IV.  154,  1 1  f  254,  13  £;  für  den  Namen  des  dupsar 
beachte  die  Bemerkung  zu  Z.  14  f  der  unmittelbar  voraufjgrehenden 
Nummer. 

24)  Nr.  146  (17  Z.):  Babel,  »/»  III  Ky. 

Mu-le^zib'Marduk  a\l  Marduk-iäkin-iüm  a.  E-fi-ru  ina  ^u-ud  ^b-  15 
bi'lu  ^^  Daian-lhr-usur  galla-lu  a-na  i  mane  kaspi  ana  iimi  gatn-ru- 
tu  a-na  Ri-mnUNabü  afS  iamai-piru^i^yusur  a.  Epi-ehilu  id-dm,  pu-^ut 
»mii^.f^i.i  »^ipa-^ir-ra-nu  arad-iarru-ü-tu  u  mär-bänütu^  la  ma  eli 
^  Daian-iär-tisur  il-la-^  Mu-U-zib-Marduk  na-ii 

•  ''^'mu-km-nu  Nabü-iki-ia  aji  Mwiai-lim  a,  '^'räb-bani  ^  TUR.  20 
k-iddtna  a\i  Nabü-ktn-aplu  a.  Epi-ei-ilu^  Ri-mut-BH  a\l  Bel-zer-ibni  a. 
Sa-atn-ba^'d  —  ina  a-ia-bi  Sa  -^fii-ü'tum  ummi  la  Mu-ie^zib-Mardiik  — 
u  '^^^dupsar   Bul-lu-tu   a\i   Sü-uS-ra-an-ni-Marduk    a,  ^^^Sangii   '^ 
Gu'la. 

^^^  Babilu  Addaru  ma^ru-ü  ümu  22.  lätiu  III.  Ku-ra-ai  Sär  Babiii  25 
Sär  matäte. 

i)  dies  vermuthe  ich  in  dem  STRASSMAlER'schen  Zeichen,  das  halb  piru  halb  mar\u 
ist.     2)  schlecht  bänPt  geschrieben.     3)  oder  «w? 

Obersetzung : 

Musezib-Marduk,  Sohn  des  Marduk-Sakin-sum,  Sohns  des  Eteru,  30 
hat  im  Wohlgefallen  seines  Herzens  seinen  Sklaven  Daian-§ar-u«;ur 
für  I  Silbermine  als  vollen  Preis  an  Rimut-Nabu,  Sohn  des  bama^- 
pir'u-u^ur,  Sohns  des  Epes-ilu,  verkauft.  Für  Benachtheiligung  des  Be- 
sitzes des  Daian-sar-u§ur  durch  einen  sihü  oder  Reklamanten,  durch 
Königsknechtschaft   oder  Freigelassensein  (?)   haftet  MuSezib-Marduk.  35 

Bemerkungen: 

Urkunde   über  den  Verkauf  eines  Sklaven.    Preis  des  Sklaven: 
I  Silbermine. 

Z.  2.  ina  hiid  libbiUi,  wofür  III.  117,2:  ina  hu-du  iibbiiu,  IV.  277,2: 


ina  ^U'ud'di  libbüu,  —  Bei  Sklaven  und  Sklavinnen  wird  der  Vaters- 
name niemals  genannt 

Z.  3.  ana  Hmi  gofnrütu  (V.  189,  6:  a-na  U-i^-mi  gam-ru-tu)^  vgl. 
Gen.  23,  9:  »bfi  qoaa  (s.  Feuchtwanc;  in  ZA  V  25). 

5  Z.  4.  Zu  Rhnüt'Nahu  beachte  die  an  IV.  130,  14  f.  (Nr.  22  unserer 

Textauswahl)  geknüpfte  Bemerkung. 

Z.  5ff.  Die  RA  ina  eli  NM  elü  (wechselnd  mit  baiü  IV  i,  z.  B. 
n.  3CX),  8)  bed.  augenscheinlich:  zu  jem.'s  Schaden  (Benachtheiligung; 
Entwerthung)  sich  geltend  machen  bez.  geltend  gemacht  werden.   In 

10  den  von  Meissner  edierten  altbabylonischen  Schrifturkunden  kommen 
die  Termini  sihü,  arad-iarrütu  etc.  nicht  vor.  Über  ""^^^si^ü  weiss  ich 
nichts  Sicheres  auszusagen;  dass  das  Wort  mit  dem  St.  nno,  wovon 
si^u  Aufstand,  Empörung  herkommt,  zusammenhängt,  scheint  wenig- 
stens möglich.    Beachtenswerth  ist,  dass  der  Schuldner,  falls  der  von 

15  ihm  als  Pfand  gegebene  Sklave  flüchtig  wird,  für  den  Schaden  auf- 
kommen muss;  s.  Dar.  431,  11  ff.:  put  la  (taläku  Jta  ameiu-tü  .  .  naiü. 
Aber  in  noch  höherem  Maasse  verdient  Berücksichtigung,  dass  auch  der 

Verkäufer  eines  Schiffes  put  '"^^^st-^i-i na-ai-lii],  s.  IV.  310,  6 ff. 

Für  pa^ir{r)änu  s.  HWB.    Solche  „Reklamation"  war  natürlich  berech- 

20  tigt,  wenn  z.  B.  der  Verkäufer  ebendenselben  Sklaven  bereits  einem 
Andern  als  Pfand  zugesagt  hatte,  arad-larriitu  (wofür  bei  Sklavinnen 
auch  afnat'iarrutUt  z.  B.  V.  1 5,  7.  287,  7)  lässt  darauf  schliessen,  dass 
der  König  an  einen  grossen  Theil  der  Sklaven,  sonderlich  wohl  an 
die  im  Kriege  erbeuteten,*  Besitzanspruch  hatte.    Die  arad-larrutu 

25  könnte  bei  männlichen  Sklaven  darin  bestehen,  dass  sie  gezwungen 
waren,  eine  bestimmte  Zeit  lang  sei  es  Kriegsdienste  im  Heere  zu 
thun  oder  bei  der  Aufführung  der  kgl.  Bauten  (Paläste,  Tempel, 
Mauern  u.  s.  w.)  mitzuarbeiten.  Doch  scheint  mir  wahrscheinlicher, 
dass  die  dem  König  bez.  dem  Staat  zu  eigen  gehörenden  Sklaven 

30  von  Privatleuten  der  Staatskasse  abgekauft  werden  konnten,  die  arad- 
iarrütu  aber  erst  mit  dem  Augenblicke  erlosch,  wenn  der  gesamte 
Kaufpreis  in  die  kgl.  Kasse  abgeführt  war.  Sollte  sich  also  bei  dem 
von  einem  Privatmann  verkauften  Sklaven  herausstellen,  dass  derselbe 
noch  Eigenthum  des  Königs  war,  so  haftet  der  betrügerische  Ver- 

35  kaufen  mär-öanütUt  auch  bloss  banütu  (s.  HWB,  S.  518  b),  ist  nach 
Opfert  Ja  condition  du  mar-dani,  fiis  dametr^*.  Auf  Grund  der 
Auseinandersetzungen  in  ZA  III  181  ff.  369  könnte  man  geneigt  sein, 
für  mar^äni  an  „Adoptivsohn"  {mar-banütu  also  Adoption)  zu  denken, 
doch  ist  ein  irgendwie  überzeugender  Beweis  dafiir  noch  nicht  er- 

40  bracht  worden.    S.  weiter  zu  Nr.  22  der  ZiEMERschen  Textauswahl. 


*  S.  V.  334,  5,  wo  Iddina-Xabu  seine  Sklavin,  ^<*i Mhiritum  ina  }iubut  kaltHu  „eine 
Ägypterin  aus  seiner  Kriegsbeute",  verkaufu     Auch  nuf  ihr  liegt  araä-Iarrutu. 


Als   dn  fünfter  Terminus  findet  sich  in  gleichem  Zusammenhang 
Dar.  212,  9  "^^'iü-ia-an^nu-tu, 

Z.  lo.  Den  zweiten  Zeugen  liest  Strassmaier  S.  22  Nr.  144:  Mär- 
MU-iddin, 

Z.  13.  ina  aiäbi  ,4in  Beisein"  der  Mutter  des  Sklavenverkäufers,    5 
ohne  dass   diese  ebendamit  Zeugin  wäre.     Das  kleine  Einschiebsel 
konstatiert  ein  rein  äusseres  Faktum,  ohne  dass  diesem  rechtliche  Be- 
deutung zukäme.    Dag^en  setzt  Z.  14  die  Reihe   der  eigentlichen 
Zeugen  fort 

Z.  1 5.  Suiranni^Marduk  d.  h.  „leite  mich  recht,  Marduk";  häranm  10 
« lüHrarmi  {^^  IH  i). 

25)  r  r.  64  (18  Z.):  Babel,  M/7  II  Ky. 

^Nu^ulhta^a  märaUsu  ia  Iddina-Marduk  a,  Nür-Sin  At^kal-^a-na^ 
Marduk  gällu  Ia  I-N-E  a-na  ^^'ü-pa-ru-tu  a-di  ß  ianate  a-na  Bei- 
ifi-ir  ali  Ap-la-a  tu  Bkl-e-t^-m  ta-ad-dirm.  ü-pa-ru^tu  gab-bi  ü^iam"  15 
mad'su.  düp-pi  di^pi:  ü-tHu  i  KA  akalu^  ü  mu-zib-tum  fNu-ub-ta-a 
a-na  At-kal-a-na-Äfarduk  ta-nam-din,  ki-i  ü-pa-ru-tu  la  ul-tam-mi' 
du-ui  ü'fnu  '/,  SE.BAR  man-da-aUta-iu  i-nam-dm.  na-dcd-kät-ta-'nu 
']j  mani  kaspi  i-nam^din, 

^^^'mu-km-^nu  Nabü-tna-eii-iftr  a\l  Bil-käsir  a.  Ba-bu-tu,  Naöi^  30 
iär-usur  ali  Ki-na-a,  Iddina-Nabü  ajl  IJ^-ia-ap/u,  "^'dtipsar  Du-um- 
mu-l^a  all  Bil-a^-iddina  a,  E-gi-bu 

^^^Bäbilu  Tiiritu  ümu  20,  iätiu  IL  Ku-ra-al  iär  Bäbili  Ihr  mataU. 

l)  &4,ZUN, 

Obersetzung : 

Nubta,  die  Tochter  des  Iddina-Marduk,  Sohns  des  Nur-Sin,  hat  25 
Atkal-ana-Marduk,  den  Sklaven  des  I-N-E,  damit  er  ein  Weber  werde, 
auf  die  Dauer  von  5  Jahren  dem  Bel-etir,  Sohn  des  Apla,  Sohns  des 
Bel-eteru,  übergeben.  Die  ganze  Weberkunst  soll  er  ihn  lehren. 
Leistung,  Gegenleistung:  Nubta  wird  den  Tag  i  Ka  Speisemehl  und 
die  muzibtu  dem  Atkal-ana-Marduk  geben.  Wenn  er  die  Weberkunst  30 
ihm  nicht  beibringt,  hat  er  den  Tag  Vi  Mass  Gerste,  seine  (des  Sklaven) 
Bezahlung,  zu  geben.    Der  Vertragsbrüchige  zahlt  \  Mine  Silber. 

Bemerkungen: 

Festsetzung  der  Bedingrungen,  unter  welchen  ein  Sklave  zu  einem 
Weber  in  die  Lehre  gegeben  wird.    Lehrzeit:  5  Jahre.  —  Der  Zweck,  35 
den  ein  Herr  (oder  eine  Herrin)  verfolgte,  indem  er  seinen  Sklaven 
das  oder  jenes  Handwerk  erlernen  Hess,  war  natürlich  kein  anderer 
als  der,  den  Werth  des  Sklaven  zu  erhöhen.    Ein  Sklave,  der  sich 


als  Weber  vermiethen  liess,  brachte  seinem  Herrn  ungleich  höhere 
mandattu  (s.  unten)  ein  als  ein  gewöhnlicher  Arbeitssklave.  Gleicher 
Art  mit  Nr.  25  sind  die  Nrr.  26—28;  in  der  übrigen  Kontraktlitteratur 
habe  ich  nur  noch  Eine  Tafel  verwandten  Inhalts  gefunden,  nämlich 

5  den  leider  stark  korrumpierten  Text  IL  172,  in  welchem  es  sich  um 
die  Erlernung  der  '^'sa-ab-si-nu-tu  handelt 

Z.  I.  Nubta  war  die  Gemahlin  des  I-N-E  (s.  Nr.  22  unserer  Aus- 
wahl), daher  ihr  Verfiigungsrecht  über  den  betr.  Sklaven. 

Z.  2.   Zum  Namen  des   Sklaven  vgl.  Aukal'a-na'^'^'fnär'Sag'gil 

10  IV.  270^  3.  Inhaltlich  besagen  beide  Namen  das  Nämliche:  ,,auf  Mar- 
duk  habe  ich  vertraut". 

Z.  3.  '^'üparütu  wechselt  unterschiedslos  (s.  die  Nrr.  14 — 16)  mit 
üparütu  Z.  6. 

Z.  6.  Das  gabhi  von  üparütu  gabbi  deckt  sich  begrifTlich  mit  dem 

15  haikf  k^äti  der  drei  nächstfolgenden  Nummern. 

Z.  7.  Tafel,  Tafel  d.  h.  wahrscheinlich  Tafel  um  Tafel  (vgl  Auge 
um  Auge,  Zahn  um  Zahn):  Festsetzung  der  Leistung  des  einen  gegen 
Festsetzung  der  Leistung  des  andern,  also  gegenseitige  Vereinbarung. 
ümu  „den  Tag",  s.  v.  a.  täglich,  wofür  genauer  wäre  ia  ütnu, 

30  21  8.  muäbtu  oder  musiptu  ist  mir  dunkel.  Arbeitskleid?  Für  die 
Ermittelung  der  Bed.  ist  möglicherweise  zu  beachten,  dass  es  IV.  32$, 
9  ff  heisst:  mu-siö-tum  a-na  NJ7.  ukattam, 

Tä^gfi,  »wenn  er  ihn  die  Weberkunst  nicht  lehrt",  d.  h.  mit  Er- 
fol|f  lehrt,  sie  ihm  beibringt,  „so  soll  er  täglich  V2  Mass  Gerste,  seine 

35  (des  Sklaven)  manäatiu,  geben".  Diese  Strafbestimmung  ist  gemäss 
der  nächstfolgenden  Nummer  Z.  7  fr.  zu  verstehen:  er  muss  nach- 
träglich für  jeden  Tag  der  5  Jahre,  während  deren  ihm  der  Sklave 
überlassen  war,  die  tägliche  mardattu  des  Sklaven  geben,  und  zwar, 
wie  rV.  313,  9  (Nr.  28)  weiter  lehrt,  dem  Herrn  des  Sklaven.    Was 

30  unter  der  mandattu  eines  Sklaven  zu  verstehen  sei,  ersehen  wir  aus 
der  Urkunde  FV.  315  —  es  ist  die  Bezahlung  des  Sklaven,  welche 
aber  nicht  ihm  selbst,  sondern  seinem  Herrn  eingehändigt  wird.  Die 
Nr.  315  lautet,  insoweit  sie  hierher  gehört,  folgendermassen :  „$  Silber- 
sekel als  Bezahlung  {ina  mandattutn)    des   Atkal-ana-Marduk,    des 

35  Sklaven  des  I-N-E,  hat  I  von  Bel-etir,  Sohn  des  Apla,  Sohns  des  Bel- 
eteru,  empfangen.  Ausser  4  früheren  Sekeln  Silber".  Da  das  Täfel- 
chen aus  dem  8.  Jahre  des  Kyros  datiert  ist,  lässt  sich  folgendes  ihm 
entnehmen:  Bel-etir,  der  Weber,  brachte  dem  Sklaven  des  I-N-E,  wie 
bedungen,  die  Weberkunst  bei,  und  I-N-E  überliess  seinen  Sklaven, 

40  der  nun  gelernter  Weber  war,  dem  Bel-etir;  was  der  Sklave  verdiente, 
seine  mandattu  oder  Bezahlung,  gelangte  aber  nicht  etwa  in  die  Hände 
des  Sklaven,  sondern  in  die  seines  Herrn.  Durchschnittlich  berech- 
nete man  die  tägliche  Bezahlung,  welche  ein  gewöhnlicher  Sklave 
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seinem  Herrn  einbrachte,  zu  72  (Maass?)  Gerste.  Etwas  anders  III.  193. 
IV.  313,8  (3  ATä  Gerste). 

26)  Nr.  248  (17  Z):  Babel,  %  Yll  Ky. 

Ina-kat-Nabü-bul-tn  galin  la  Itti-Marduk-bälatu  la  ultu  Abu  itfttu 
VI.  Kti-ral  ihr  BabUi  ihr  jiiatate  ia  ina  pani  Ri-lii-e-ti  galin  ia  Ba-    S 
si-ia  a-na  "'^^^MU-ü-tn  n-iü-nz-zu  a-di  Arahsauinn  **^^ MU-ü-tu  ka-H-ti 
n-lam-mad'sn,  ki-i  la  nl-tam'ffiid[:ydn-Hi  nltn  eli  n-mn  ia  ina  pani-iu 
iü-ü  ümn  '',  S£.  BAR  man-da-ai-ta-iu  i-nam-din. 

10  '^fimn-kin-nu  Nalm-zer-ikt-ia  a  i  Apla-a  a,  E-gi-bi,  Bel-iddina 
a\i  Nabti'Usnr-iu  a.  £-gi-bi,   u  "'"^^ ditpsar  Nabn-kin-zer  a\i  Marduk-  10 
na-sir  a.  E-gi-bi. 

**  Babilu  Msannn  ümn  2o\i  matt  idttn  VIL  Kn-ra-ai  ihr  Bäbili 
n  matdte. 

Obersetzung: 

Ina-kat-Nabu-bultu ,  Sklave  des  Itti-Marduk-balatu,  welcher  sich  is 
seit  dem  Monat  Ab  des  6.  Jahres  des  Kyros,  Königs  von  Babel,  Königs 
der  Länder,  bei  Riheti,  dem  Sklaven  des  Basia,  um  MU  zu  werden, 
aufhält  —  bis  zum  Marcheschvan  soll  er  ihn  den  vollständigen  Dienst 
eines  MU  lehren.  Wenn  er  sie  ihm  nicht  beibringt,  hat  er  von  dem 
Tage  ab,  da  jener  bei  ihm  ist,  täglich  ''.^  Mass  Gerste,  seine  (des  20 
Sklaven)  Bezahlung,  zu  geben. 

Bemerkungen: 

Nachträgliche  schriftliche  Festsetzung  der  Bedingungen,  unter 
welchen  ein  Sklave  die  von  einem  '•"•'W6/  zu  besorgenden  Dienst- 
leistungen gelehrt  bekommen  soll  Lehrzeit:  c.  i  ','4  Jahr.  —  Der  Sklave  25 
gehört  wieder,  wie  in  Nr.  25,  dem  Itti-Marduk-balatu,  sein  Lehrer  ist 
ebenfalls  ein  galin,  dieses  jedoch  viell.  nicht  in  dem  gewöhnlichen 
Sinne  des  Wortes  „Sklave",  sondern  vielmehr  in  der  dem  Wort  galin 
ebenfalls  eignenden  Bed.  „Diener,  Angestellter**  u.  dgl.  Ein  •'^^MU 
dürfte  von  einem  gallu  in  der  letzteren  Fassung  des  Wortes  nicht  30 
allzu  verschieden  gewesen  sein,  soweit  die  ihm  obliegenden  Leistun- 
gen in  Frage  kommen;  der  Hauptunterschied  zwischen  dem  MU  und 
dem  gallu  bestand  darin,  dass  ersterer  ein  freier  Mann  sein  konnte. 
S.  III.  311,  I  (vgl.  Z.  6):  Nabü'Uiab-ii  a\i  Bel-abn-nsnr  »»^^'MU  ekalli. 
Str.  II.  336,  4  hat  allerdings  ein  gallu  die  Apposition  *'^^'MU  Be-  35 
sonders  häufig  werden  die  '**'*'^MU^  ia  iamai  erwähnt,  z.  B.  III.  313, 3. 
Vgl.  weiter:  2  V2  Sekel  Liblut  '"'^^^MUIW.  287,  5.  Die  Amts-  Und  Berufs- 
namenliste K  4395  nennt  in  Col.  I  6.  7  einen  "'^^^GAL.MU  und  einen 
«-''J/6/.    Für  ^'-f^GAL.MU  s.  auch  K.  81,  19  (BA  I  198  f.).    Über  die 
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Lesung  des  Ideogramms  '^^^^MU  ist  meines  Wissens  noch  nichts 
Sicheres  bekannt  Ob  viell.  "'^^^ii-iitn  (ii-rikt)  Sai/tai  II.  172,  2.  IV. 
281,  I.  4  (d.  L  unsere  Nr.  35)  die  phonetische  Ausspräche  jenes  Ideo- 
gramms darstellt? 

5  27)  Nr.  325  (22  Z.):  Babel,  «a  VIII  Ky. 

I-N-E  ina  ffu-uä  RMi-iu  Gu'ZtMna-Bei'OS'bat  galla-hi  a-na  "*^' 
pur-kül-ü-hi  a-na  Kud-da-a-a  '^^^^pur-kiil  galli  la  Käm-bu-zi-ia  mar 

iarri  a-na  4  ianäte  id-din (Rasur?)  **^^pur'kül'ü'tu   ka-ti-ti 

^lam-mad-su  *  viu-zib-tum  I  a-na  Gu'ZH'ina'Bel\aS'bai\  .  . .  ü-kat- 
«o  tarn,  ki'i  la  ul-tam-vii-du-ui  Kud-da-a-a  ",j  mmte  kasfii  i-nam-din, 
M'i  ina  4  Sanate  ul'tam'jni'du'iii 

^^^^"mu-kin-nu  Ki-na-a  ali  Nur-e-a  a.  Ir-a-nu,  Sa-Nabü-Üi-ü  a\i 
B^l-ri-man-nut  Bel-känr  '**^'^dnpsar  /t'i  Bel-ahe-erba  a.  AmH^Nannari. 

^^^  Babilu  Addaru  üttiu  ö,  iättu  VIIIKür-rai  ihr  Babili  ihr 
S    mätdte^, 

Folgen  auf  dem  Rand  noch  3  verstümmelt«!  Zeilirn ,  in  welchen  j"  HkH  kaspu ,  Alsannu 

u-mti  un<l  inamdin  noch  erkennbar  ist. 

l)  Das  Original  hat  zwischen  su  und  mu  noch  ein  ki  oder  ///,  das  alter  nicht  herein- 
passt  Viell.  wollte  der  Schreiber  gleich  mit  dem  Satze  ki-i  la  (Z.  11}  fortfahren  und 
merkte  ertt,  nachdem  er  ki  geschrieben,  dass  noch  eine  andere  Bestimmung  voriier  kommt 
2)  UJL 

Obertetzung: 

I-N-E  hat  im  Wohlgefallen  seines  Herzens  Guzu-ina-Bel-a$bat, 
damit  er  ein  Steinschneider  werde,  dem  Steinschneider  Kudda,  dem 
Sklaven  des  Königssohnes  Kambyses,  fiir  4  Jahre  übergeben.  Die 
vollständige  Steinschneidekunst  soll  er  ihn  lehren.    Die  muzibtu  wird 

I  dem  Guzu-ina-Bel-a$bat Wenn  er  ihn  nicht  lehrt,  zahlt  Kudda 

Vs  Mine  Silber.  Wenn  er  ihn  binnen  der  4  Jahre  lehrt,  [erhält  er 
ein  . . . .?]. 

Bemerkungen: 

Festsetzung  der  Bedingungen,  unter  welchen  ein  Sklave  zu  einem 
Steinarbeiter  (Bildhauer)  in  die  Lehre  gegeben  wird.  Lehrzeit:  4  Jahre. 

Z.  4.  purkulütu.  Vgl.  '"'"^^pur-kul-lu^})  III.  439, 5  und  s.  HWB,  S.  542a. 

2L II.  ukattam.  Obwohl  kuttumu  sonst  „ganz  bedecken,  verhüllen" 
bed.  und  takämu  „Umhüllung,  Hülle"  davon  hergeleitet  ist  (s.  HWB 
u.  Dre),  ist  aus  dem  Verbum  allein  die  Bed.  eines  Kleides  fiir  miizidtu 
noch  nicht  völlig  sicher  zu  folgern.  Es  wäre  wenigstens  möglich,  dass 
dem  Verbum  kuttumu  in  dieser  Verbindung  eine  übertragene  Bed. 
(etwa  decken,  bestreiten)  zukäme.  Vgl.  II.  572,  13  f:  akalu  ina  libbi 
4o  ikkaiu  u  muzibtum  ina  libbi  ik-kät-tami^ymu.    Von  Beköstigung  des 
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in  die  Lehre  gegebenen  Sklaven  seitens  seines  Eigenthümers  erwähnt 
dieser  Kontrakt  nichts;  vgl.  dagegen  64,  7  (d.  L  unsere  Nr.  25). 
Z.  13.  Vgl.  die  nächstfolgende  Nummer  Z.  I2ff. 

28)  Nfo  313  (20  Z.):  Sippar,  »js  VIII  Ky. 

Nadü-Jum-iäältna  ö/i  Ardi-ia  a,  [.....  «]  ^ Ina'£'Sag''iia'^e''lit  [märaU  5 
.n^  itf]  iamai^urü-a  aiiatu-iu  Nüäüi-ti  {galla-iu-nu}]  a-di  ö-ta  ItmaU 
a^na  ^^'[pu^^a-am-mu-tu}]  a-na  Ulhluf  aj}  Ul-ia-a-a  id-dm-nu.  «^' 
pu'Sa^am-mU'ü'tu  J^-tu-ü  ü-lam-mad-su,  ki-i  la  ul-tam-mid-du-lu  ü-mu 
j  ^A  iE,  BAR  maH'da'at'ta'iu  a-na  Nabü-iüm-iddina  unam-din,  uUu 
Nisanm  lata  VIILgaUu  inapäni  IMhluf^  ü'lam'fnad'SU'ma  ana  Samai  10 
i-nam-dm-ma,  ü-mu  ia  ü-lam-mad-du-iu  i-en  f^'*^ KÜR,  RA  ia  4  h^ 
kasfi  ulhbai^la  a-na  Uihlut  i-nam-din, 

i^^  ^ifnu-km-nu  Ri-^üe-tü  ajl  It-tüda-a-ku-^/u,  ^ Gula^-H-man-m 
ali  iü'la-a,  BiUidd/na  a/i  ßä/äfu,  Nadu-da-la-  ali  A^^^-da,  «-« 
dypsar  Nabü-zkr-iUir  aji  Naäürser-ukm  a,  Dan-ni-^-a,  15 

^^Sip-par^  Abu  ümu  25,  lättu  VIII.  Kwrai  ihr  Bäötü  iär  mätate. 

1)  geschr.  ^AlL 

Obertetzung: 

Nabu-Sum-iddina,  Sohn  des  Ardia,  Sohns  des  . . .,  und  Ina-Esagila- 
belit,  Tochter  des  Sama$-ilua,  seine  Gemahlin,  haben  ihren  Sklaven  m 
Nidinti  auf  die  Dauer  von  6  Jahren,  damit  er  ein  pufammu  werde, 
dem  Liblut,  Sohn  des  U§§aa,  übergeben.  Die  vollständige  pusammu- 
Kunst  soll  er  ihn  lehren.  Wenn  er  ihn  nicht  lehrt,  hat  er  den  Tag 
j  Ka  Gerste,  seine  (des  Sklaven)  Bezahlung,  dem  Nabu-§um-iddina 
zu  geben.  Vom  Nisan  des  8.  Jahres  ab  ist  der  Sklave  bei  Liblut;  er  '5 
soll  ihn  lehren  und  dann  dem  Sonnengott  übergeben.  Sobald  er  ihn 
(die  betr.  Kunst)  lehren  wird,  wird  er  i  Feierkleid  (?)  im  Werth  von 
4  Silbersekel  bringen,  dem  Liblut  geben. 

Bemerkungen: 

Nachträgliche  schriftliche  Festsetzung  der  Bedingungen,   unter  30 
welchen  ein  Sklave  zu  einem  pusammu  in  die  Lehre  gegeben  wird. 
Lehrzeit:  6  Jahre.  Der  in  der  pusammutu  ausgebildete  Sklave  ist  von 
seinem  Herrn  zum  Dienste  des  Sonnengottes  d.  h.  zur  Dienstleistung 
am  Tempel  des  Sonnengottes  bestimmt 

Z.  6.  Statt  puslMammütu  l^atü  wäre  gewiss  l^aätu  richtiger.  35 

29)  Nr.  228  (18  Z):  Babel,  »/s  VI  Ky. 

[Bit\u  ia  I'N'E  a-na  i-di  btti  a-na  latH  10  hkil  kaspi  a-na  Nabk' 
ukhi-aplu  mj}  Ib-na^a  a,  Ir-a-ni  id-din,    a-^i  kaspi  ma  re-ei  iatä  ü 


rp-H'hifH  kaspi  ina  mi-iü  iatH  i-nam-din,    ur-ru  i-ia-an-m  ü  öaUl^ 
ia  a-su-ru-ü  irsab-bat   Ntsannu  Düzu  u  KisUmu  nu-nb-tum  i-nam-äitt, 

m 

ui'tu  ümu  I.  ia  Dust  bitu  ina  päni  Nabü-ukin-apiu, 

it  ^"^ifHu-kin-nu  Täbik-zkr  ajS  Nabü'lüm'iddina  a,  Na-din  ie-im, 
S  M'Nadü'dälafu  a\i  Sü-la-a  a,  E-gi-bi,  u  '^^^  dttffsar  Nabü-aplu-iddina 

a\i  Marduk'öän'zir{})  [a.  Be^Ye-fi-ru. 

!•»  BäMlu  Simänu  ümu  p.  iättu  VI  Ku-ra-ai  ihr  Bäbili  Ihr  mätate. 

Obertotzung: 

Haus  des  I-N-E,  zum  jährlichen  Miethzins  von  10  Sekel  Silber  an 
10  Nabu-ukin-aplu,  Sohn  des  Ibna,  Sohns  des  Irani,  vermiethet  Einen 
Theil  des  Geldes  soll  er  am  Anfang  des  Jahres  und  den  Rest  des 
Geldes  in  der  Mitte  des  Jahres  bezahlen.  Die  Einfriedigung  soll  er 
. . .  und  Wandrisse  ausbessern.  Im  Nisan,  Tammuz  und  Kislev  soll 
er  eine  nubhi  geben.  Vom  i.  Tammuz  ab  ist  das  Haus  für  Nabu- 
15  uldn-aplu  beziehbar. 

Bemerkungen: 

Miethskontrakt  Jährlicher  Miethzins:  10  Sekel  Silber,  halbjährlich 
zu  bezahlen,  d.  h.  am  Anfang  und  in  der  Mitte  des  Kontraktjahres 
(nicht  etwa  des  Regierungsjahres). 

20  Z.  I.  Die  Ergänzung  bitu  ist  durch  viele  andere  Miethskontrakte, 
z.  B.  IL  184.  Dar.  163.  256  gesichert  Dass  I-N-E  Eigenthümer  aller 
von  ihm  vermietheten  Häuser  gewesen,  braucht  nicht  angenommen 
zu  werden.  Durch  seine  Darlehensgeschäfte  bekam  er  viele  Häuser 
als  Pfand  und  diese  vermiethete  er,  mit  dem  Miethzins  die  Geldzinsen 

3S  deckend. 

Z.  2£  Das  Sätzchen:  „als  Hausmiethe  pro  Jahr  10  Sekel  Silber" 
ist  eine  Art  Parenthese.  Die  von  Meissner,  AP  1 1  ang^ebene  Durch- 
schnittshöhe des  Häusermiethzinses  passt  fiir  die  neubabylonische  Zeit 
nicht  mehr.    Wir  finden  5  Sekel  (IL  261.  V.  97),  sVj  Sekel  (Dar.  163), 

30  7  Vj  Sekel  (V.  1 84)  9  Sekel  (IL  299),  1 5  Sekel  (Dar.  256),  20  Sekel  (Dar.  25), 
23  Sekel  (V.  117),  35  Sekel  (IL  500)  etc.  als  jährlichen  Miethzins  von 
Häusern.  Die  Häuser  wurden  in  neubabylonischer  Zeit  vielfach  auf 
die  Dauer  mehrerer  Jahre  vermiethet:  auf  2  Jahre  (Dar.  163),  3  Jahre 
(V.  184.  187),  S  Jahre  (IL  261)  u.  ä. 

35  Z.  s£   Vgl  V.  117,  9f::  a-^i  kaspi  re-el  iatti  u  a-^i  kaspi  mi-üi 

iaUta  p-nam-^in.  Monatliche  Zinszahlung  (bei  einem  jährlichen  Mieth- 
zins von  35  Silbersekel)  wird  ausbedungen  IL  Soo,  6fl 

Z;  7f.  Für  urru  üanni  u  batJ^a  ia  asurü  isabbat  s.  oben  zu 
177,  16  (Nr.  S  unserer  Auswahl). 

40  Z,  10.  In  den  drei  Monaten  Nisan,  Tammuz  und  Kislev  liegt  dem 
Miether  —  in  unserm  wie  in  den  meisten  andern  Fällen  —  noch  eine 


424  QE^dhr&9<  5ttr  fmiHfc^eii  ßfta<twi^tti\4aft 

besondere  Verpflichtung  auf:  ntidtian  inamäin.  Zur  Ermittelung  des 
Etymons  und  der  Bedeutung  des  Wortes  nudl^i  sind  zunächst  aus 
gleichartigen  Texten  die  folgenden  Redeweisen  in  Betracht  zu  ziehen : 
nU'UÖ'tum  i-nu-ub-bu*  (Plur.)  Dar.  163,  14,  nu-ub-tum  i-na-a-bu  Dar. 
256,  10  (ebenso  wohl  auch  25,  8),  nu-nm-tum  i-na-bu-  V.  117,  8  f.  (Die  5 
Stelle  II.  9,  9  bleibt  absichtlich  bei  Seite).  Als  Stamm  des  Wortes 
wird  hiernach  3^.3  bez.  qna  anzusetzen  sein  (Tallqvist  und  Peiser, 
BV:  ra:?),  das  Verbum  313  (:i13)  selbst  scheint  in  dieser  RA  deno- 
minative  Bed.  zu  haben:  eine  nubtu  machen.  Dass  es  sich  um  irgend 
eine  Gabe  bez.  Abgabe  handelt,  lehrt  unsere  Stelle:  nübtum  inamdin,  10 
vgl.  IV.  158,  12  (kein  Miethskontrakt!):  ein  Schaf  von  4  Sekel  Silber 
fib-ba-iu,  nu'ub'tum  a-na  X , .  inamdin.  Und  worin  etwa  eine  solche 
nübiii  bestand,  zeigt  der  Kontrakt  II.  239:  Nisannu  Djish  u  Kisliviu 
jif'"*^si'el'iu  sa  ta-bi-ln  inamdinnh.  Vgl.  auch  II.  500,  12  f  Vielleicht 
darf  an  eine  Art  ßachschisch  (fiir  den  Hausmeister?)  gedacht  werden.  15 

Z.  1 2  f  Der  erste  Zeuge  fungiert  sehr  häufig  als  dupsar,  s.  z.  B.  IV. 
120.  140  u.  s.  f. 

Z.  1 3.  Der  zweite  Zeuge  mag  ein  Onkel  des  Itti-Marduk-balatu  ge- 
wesen sein;  denn  letzterer  war  ja  gemäss  IV.  130  Sohn  des  Nabu- 
abe-iddina,  Sohns  des  Sula,  Sohns  des  EgibL  ao 

30)  Nr.  188  (45  Z):  Babel,  »0/,  y  Ky. 

(Obv.)  /  PI  s  AT^  *'seru  ekil  seri  kirü  güimmare  zal^-pi  is-si  bi/- 
tum  gihvimarn  KAK.  TUR^^  ü  ki-ru-bu-ü  e-la-a-ni  nari  la  Af^^^iullim 
viihrat^  abuiii  Hei,  pi-l^a-at  Bäb-iiH^'\  i-na  lib-bi  AS  ^'zerti  ma^iru^  ^ 
sa  ina  ShnänP  ümn  11.  lättu  IILKür-ra-ai  Ihr  Bdbili  ihr  matäte  (p-Iü.As 

"^410  ammatn  liddu  ein  af^urru  US. SA. DU  Marduk-ri-man^ni 
ahi  ia  Nahu-ahc'iddtna  na-din  ekli,  ^loammatu  iiddu  laplü^  iadü  US. 
SA.  DU  ekil  nu-dun-ni-e  ia  -^  Ka-la-pu-ut-tum  märti  in  Nabü-ahe-iddlna 
na-din  ekli,  jo  avnnatu  pütu'^  ein  iltanu  US.SA.DU Marduk-iüm-iddi- 
na  ntli  Tabik-zer  m.  '**^^^iapigu  ^^*' Za-ri-ku,  jo  ammatu  pütu^  iaplü^  30 
iütu  kiläd  näri  ia  Ahe-iullim. 


'^  naphar '  i  PI  j  KA  *'zeru  mi-ii'ilj'tum  ekli  iü-a-ti  i-na  hb-bi 
I  PI2  KÄ^'zeru  kirü  giHmmare  ki-i  4  GAR.  ZUN  *'seni  a-na  i  Hkii 
kaspi  I'  2  manc  j  Hkil  kaspi  ii-i-mi-iu  ü  ia  j  KA  ^'zeru  ki-ru-bü-ü 
I  likil  kaspi  iimi-iu  it-ti  Nabü-ahe-iddtna  ;///i  Marduk-efi-ir  m.  **^^^abu  35 
biti  Nahü-ka-sir  ml  Ina-eie-eti-ir  m.  "'^^^abu  biti  maf^iru'^  im-bi-e-ma 
(Rev.  **)  i'l^  manc  6  likil  kaspi  i-iam  iimi-iu  gam-ru-tu  //  4  Hkil  kaspi 
ki-i  at-rit  id-di-in-su. 


**  naphar^'  /' j  matte  kaspi  H-bi-ir-ti  i-na  ga-at  Nabü-ka-sir  m's 
Ina-ele-efi-ir  m.  """^^abit  biti  Nabii-alje-iddlna  mji  Älard/ik-eti-ir  ;//.  ***''  40 
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adu  öiti  a-irmi'iu  eJ^/i-iu  kaspa  gamrü^^tim  ma-^ir,  a-fil  ru-güm-ma^a 
ul  uH  ul  i-tur-ru-ma  a-^a-mei  ul  i-rag-gu-mu.  Ma-ti'fna  i-na  a^ 
mari  ki-tm-tum  ni-su-tum  ü  sa-la-tum  ia  mär  ^^'adu  bUi(^)  }a  üra- 
ag'gU'fHu  um-ma  ef^lu  iü-a-ti  ul  na-dttp-ma  kaspu  ul  ma-f^ir  fa-küra^ 
5  nu  teaspa  im-^u-ru  a-äi  z^^-^»-**  Uta-na-ap-pa-aL 

•*  i-na  ka^na-ku  duppi^  iü-a-tu 


^päni  lUti-Bkl^lu-um-mir  m\}  Ap-la-a  m,  ^^"mof^ar^^  a^ulli,  Is- 
su-ru  rnji  Ku-dür-ru  m,  Bel-e-fi-ru,  Bkl-iti-ir  m\i  Nabu-iddirna  m.  BH- 
i-fi'ru,  Gi-mü^u  m\l  Nabü-muiktil^'^^-urru  m.  Sin-imittu  Li^-ru  diip- 
10  sar  m.  Na-öu-un-na-a-a, 

«•  BäöUu  Msannu^i  ümu  10.  lättu  V,  Kür-ra-ai  }är  Bäbiü  }är 
tnätate, 

**  sU'Pur  Naäü-aff^'iddtna  na-din  el^li  ki-ma  kunukki^^-iu,   (Folgen 
6  Fingernagelabdrücke,  die  sich  übrigens  auch  am  Schlüsse  des  Obv. 
15  finden.) 

Rand  mit  Si^el:  kunuk^^  Li-bu-ru  düp-sar. 

i)  GAB,  2)  KI, L AM,  -^  armhUBIT,GA.  t^  Kl,  $)  SAG,  6)  KI,  TA.  7) 
Zeichen  aus  iu-^-kil  entstanden.  8)  TIL,  9)  IM,DÜB.  10)  EN.NUN,  11)  LU, 
12)  »riihBAR,  ZAG,  GAR,     13^  «*«*  älT, 

20  Obertetzung: 

I  Pi  S  Ka  Kulturiand  ein  Feld  in  der  Ebene:  eine  Dattelpalm- 
pfianzung  (Fruchtbäume, ...  —  Dattelpalmen),  und  ein  Gefild(?),  ober- 
halb des  Al}e§ullim-Kanals  gegenüber  dem  Belsthor,  Bezirk  von  Babel, 
darunter  ein  am  11.  Sivan  des  J.Jahres  des  Kyros,  Königs  von  Babel, 
25  Königs  der  Länder,  gewertheter  At  Kulturland. 

410  Ellen  obere  Langseite,  W,  stossend  an  Marduk-rimanni,  Bruder 
des  Nabu-al}e-iddina,  des  Verkäufers  des  Feldes;  410  Ellen  untere 
Langseite,  O,  stossend  an  das  Mitgiftsfeld  der  Kalaputtu,  der  Tochter 
des  Nabu-al)e-iddina,  des  Verkäufers  des  Feldes ;  30  Ellen  obere  Breit- 
30  Seite,  N,  stossend  an  Marduk-§um-iddina,  Sohn  des  Tabik-zer,  Sohns 
eines  Zariku-Priesters;  30  Ellen  untere  Breitseite,  S,  Ufer  des  At)eSullim- 
Kanals. 

In  Summa  \  Pi  l  Ka  Kulturland  das  Mass  jenes  Feldes.  Davon 
\Pi2Ka  Kulturland  ein  Dattelpalmgarten,  im  Preise  von  (4  GAR.  ZUN 
3S  Kulturland  zu  i  Silbersekel  gerechnet)  i  \  Mine  5  Sekel  Silber,  dazu 
I  Sekel  Silber  als  Preis  der  3  Ka  Kulturland  Gefild,  hat  mit  Nabu- 
al)e-iddina,  Sohn  des  Marduk-etir,  Sohns  eines  Hausmeisters,  Nabu- 
ka$ir,  Sohn  des  Ina-c§e-etir,  Sohns  eines  Hausmeisters,  als  Kaufpreis 

B«itrftfc  xur  Mmit.  SprachwUsenichaft.    III.  34 
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verabredet,  i  V)  Mine  6  Sekel  Silber  festsetzend   Seinen  vollen  Preis, 
dazu  4  Silbersekel  extra  hat  er  an  ihn  bezahlt 

In  Summa  i  \  Minen  Silber  Jidirii  hat  von  Nabu-ka$ir,  Sohn  des 
. . .  .-etir,  Sohns  eines  Hausmeisters,  Nabu-a^e-iddina,  Sohn  des  Marduk- 
etir,  Sohns  eines  Hausmeisters,  den  Preis  seines  Feldes  in  vollständiger  S 
Geldsumme  erhalten.  Erhebung  von  Klage  (Rückfordeningsklage) 
giebt  es  nicht  Sie  verzichten  gegenseitig  auf  jede  zukünftige  Klage. 
Für  alle  Zeiten:  wer  von  den  Brüdern,  Kindern,  der  Familie,  Haus- 
genossenschaft und  Verwandtschaft  des  Hausmeisterssohns  klagbar 
werden  wird:  , jenes  Feld  ist  nicht  verkauft  und  Geld  nicht  emp&ngen  lo 
worden",  der  soll  I2  Mal  „ein  Reklamant,  der  sich  hat  bestechen  lassen" 
von  sich  aussagen. 

Bei  der  Siegelung  dieser  Tafel  waren  als  Zeugen  zugegen:  (folgen 
die  Namen). 

Z.  44:  Fingernagel  des  Nabu-al}e-iddina,  des  Verkäufers  des  Feldes,  15 
anstatt  seines  Siegels. 

Bemerkungen: 

Urkunde  über  den  Kauf  bez.  Verkauf  eines  Feldes  nebst  gleich- 
zeitiger Bescheinigung  der  vom  Käufer  geleisteten  vollen  Bezahlung. 

Z.  I  f  *'siru  gehört  auf  das  Engste  mit  den  Maassen  zusammen.  *o 
Es  handelt  sich  um  ein  eJti/  seri  (vgl.  IL  116,  i:  el^l  si-e-rt)  d.  L  ein 
Blachfeld  und  zwar  besteht  dieses   i)  aus  einer  Dattelpalmpfianzung 
{kiru  güimmare  saJ^puji  bildet  Einen  Begriff,  s.  II.  116,  2  u.  a.  St  m.) 
und  2)  einem  l^irüäü.    In  IL  1 16  tritt  zu  diesen  beiden  Bestandtheilen 
eines  Feldes  noch  ekii  miriiu  (Z.  2),  auch  bloss  merüu  (Z.  24)  hinru,  25 
welch  letzteres  mit  kirübu  inhaltlich  näher  zusammengehört  als  mit 
dem  Dattelpalmgarten.  Die  genaue  Bedeutungsnuance  des  Subst  kirülfü 
(Flur,  Acker,  Brachfeld   o.  dgl.?)   steht  noch  dahin.    Da  das  p   des 
Wortes  nicht  nur  durch  Sarg.  Stier-Inschr.  38,  sondern  auch  durch 
andere  Ableitungen  des  näml.  Stammes  aip  gesichert  ist  (s.  HWB  30 
u.  IL  anp),  so  kann  «ailD  »Juchert"  (so  Tallqvist)  nicht  verglichen 
werden.    MEISSNER,  AP  122:  Ackerland. 

Z.  2.   iS'Si  bil'tum,  ebenso  IL  687,  2,  is-si  birÜ-ti  Dar.  321,  2,  da- 
gegen iS'Si  GUN  (d.  i.  biltum)  11.  964,  2,  wie  auch  IL  477,  2  zu  lesen 
sein  wird:   is-si  biltum  güimmar^  rabüte  ü  stärkte.    In  anderem  Zu-  3S 
sammenhang  als  dem  unsrigen  lesen  wir  is-si  bii-him  z.  B.  II.  606,  5. 

Z.  3.  näru  ia  Äf^k-lullim,  so  lies  gemäss  III.  135,  2:  nar  Affe-Hul" 
lim,  wo  jedoch  kein  ••  dem  Namen  vorgesetzt  ist  Zur  Lesung  mif^rat 
des  Ideogr.  GAB  (auch  337,  i)  s.  IL  116,  3  (mi-i^-ral),  477,  3  (mt^iff-ra- 
at)  u.  a.  St  m.  40 


Z.  4.  pü^a-at,  n.  193,  3.  IV.  337,  I  u.  ö.  pi-f^  anderwärts  ideo^^ra- 
phisch  JVAAf,  z.  B.  IL  116,  3.  III.  135,  2. 

Z.  17  t  Wenn  4  GAR,  ZUN  i  Silbersekel  kofeten  und  \  PI  2  I{A 
95  Sübersekel,  so  sind  i  PI  2  KA  =  380  GAR.  ZUN.   Da  aber  i  /Y 

5  =>  36  AL^  ist  (s.  Opfert,  La  notatian  des  mesures  de  capaciU  dans 
Us  documents  juridiques  cuniiforfnes\  ZA  I  87  ff.,  unverändert  abge- 
gedruckt  in  Brünnows  Ciassified  List  p.  492,  vgl.  ZA  IV  373  ff.),  so 
ist  I  A::4-=  10  GAR.ZUN  bez.  i  GAR.ZUN—  Vio  ^5^  Und  wenn 
femer  die  3  KA  bez.  30  GAR, ZUN  l^irübü  zusammen  nur  i  Silber- 

10  sekel  kosten,  so  ist  der  Preis  des  Palmengrunästücks  ein  7  V3  mal 
höherer  als  der  des  nicht  mit  Palmen  bestandenen  kirubü, 

Z,2^ki  atriL  Wozu  dieses  atru  (St  nrvi  über  das  Mass  hinaus- 
gehen u.  dgU  s.  HWB),  dieses  ,3xtra"  (Tallqvist  S.  69:  Überschuss) 
bezahlt  werden  musste,  wissen  wir  nicht  sicher,  obwohl  sich  allerlei 

IS  unschwer  vermuthen  lässt  Vgl.  IV.  345,  26 £:  ly  iikil  kaspi  ki-i  at-ri 
ü  lu-ba-ri  ia  be-el-ti  biti  iddinitL 

Z.  2$.  iMrii  scheint  die  Summe  zu  bedeuten,  welche  sich  aus 
dem  eigentlichen  Kaufpreis  und  dem  atru  ergiebt  Das  Ideogr.  dieses 
Wortes  ist  AZAG,PAD,DU,  s.  die  Beinstellen  in  HWB  683b. 

20        -  Z.  28.  ihnilu  ef^üiu,  wohl  ein  Versehen  für  Hmi  eklüu. 

Z.  29 — 34  folgt  die  allen  gleichartigen  Kontrakttafeln  gemeinsame 
Formel,  welche  den  in  aller  Form  rechtsgiltig  vollzogenen  Abschlu&s 
des  Kauf-  bez.  Verkaufegeschäftes  bekräftigt  Vgl  die  Ausfuhrungen 
Kohlers  bei  Peiser,  BV  XL  ss. 

2$  Z.  29£:  ulüurrüma  af^amei  uliraggumü.  Für  die  Bed.  von  iturrü 
beachte  II.  668,  18  £:  allu  madma  la  sa-^a-ri-im-ma  a-na  eli  omHu^tü 
iü-a^tü  la  ra-ga-mu, 

Z,  3S.  ma  kanaku  duppi  lü-ortL  Für  die  Wiedergabe  des  letzteren 
Wortes  durch  MU^  s.  unsere  Nr.  32  Z.  20. 

30  Z.  36  ff.  päni  in  Gegenwart  von.  Statt  päni  könnte  auch  maf^ar 
gelesen  werden,  vgl.  i-na  ma-^ar  (folgen  die  Zeugen)  IL  668,  22.  Der 
dupsar,  namens  IJburu  m,  Nabunnäa,  ist  eine  oft  genannte  Person- 
lichkdt  (s.  auch  337,  23)  und  zwar  kommt  er  stets  nur  mit  dem 
Namen  seines  Vaters  (nicht  auch  seines  Grossvaters)  vor. 

3S  Z.  4a  Der  Fingernagel  des  Feldverkäufers  vertritt  dessen  Si^el 
{ki-mat  ke-ma  anstatt,  s.  HWB  321  u.  k^mu),  —  Vgl  zum  Schluss 
das  jeremianische  Wort:  D'q?  t?rn  DiDTT)  n^ij  airo^  'OR?  ClQlgf  trilte 
üer.32,44). 

31)  Nr.  337  (25  Z.):  Babel,  «/flX  Ky. 

40  **siru  ia  miirat^  abulli  '^ZA,MA.MA  pi^^at  Bääüi  }a  ku-um 
ra-hi'tu  la  Nabü-erel  *  m\i  Talhni-e-a  m,  Af^u-^a-m  ia  *^'daiank  ma 
düp-pi  eli  -^E^sag-ila-^e-lit  ii-tu-ru-ma  a-na  Nabü-erel  *  id^dirnu  ü  ^*shii 

34» 
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Hi-a^üm  ma  päm  Nabü-ü-tir-ri  galU  ia  IUirMarduk4fäläfu  mai^kor-nu 
ü'ku-nu,  arkanu  f k-^sag-ila-^e-iit  märtu  ia  Iddi-na^alfu  m.  S^i^i-ilu 
a-na  I-N-E  tak-bi  um-^ma  ^'s^ru-ü-a  Ia  ina  \ät  Nabü-erei  ^  mai-ka-nu 
sarolhta-ta  ijfiitu^  ki-iä^an-ni^ma  ummu  el^le  lu-ud'dak'käm'ma  ^zkru 
Ut^a-tim  pa-Ki'ka  Iv-id-gu-ul,  I  lo  hkil  kaspi  l^tu^  a-na  fk-sag-ila-  5 
be-üti'ki'ü  ^  k'Sag-'iUhbi'Ut  ummu  el^U  a-na  I  ta-ad-di-in  ü  ^skru  Sü- 
a-tim  ina  päm-iu  tu-un-da-Iir,  a-na  Ia  e-m-^  -^E-sag-ila-bf'/ü  la^a^ri 
fai-tu-ur-ma  a-na  I  ta-ad-din, 

^^Päm  B^Uü-dam-mt-ii  mß  Nabü-af^^-iddina  m.  E-giM,  Bei- 
iddtna  mj}  Nabu-kinsir  m.  Ba-la^fi,  Iumj^o^H  aji  N^rgal'Jtüm'ibfti  10 
m,  Da-bi^  Li-bu-ru  düp-sar  m,  Na-bu-un^na-a-a, 

M  BäbUu  Aaru  ümu  22,  lättu  IX.  Ku-rai  ihr  Bäbili  Ihr  mätaU. 

1)  GAB,    a)  KAN  (schrS«:  geschrieben).    3)  ^.BA. 

Oborsetzung: 

Acker  gegenüber  dem  Stadtthor  des  Gottes  Zamama,  Bezirk  Babel,  is 
Ersatz  für  eine  Schuldforderung  des  Nabu-ereä,  Sohns  des  Tabnea, 
Sohns  des  Al)ubani,  welchen  die  Richter  mittelst  Urkunde  der  Esagila- 
belit  abgesprochen  und  dem  Nabu-ere§  gegeben  hatten,  dieser  aber 
hatte  jenen  Acker  an  Nabu-utini  den  Diener  des  Itti-Marduk-balatu, 
verpfändet    Nachmals  sprach  Esagila-belit,  die  Tochter  des  Iddina-  20 
al)u,  Sohns  des  EpeS-ilu,  zu  I-N-E  also:  Auf  meinen  Acker,  den  du 
aus  der  Hand  des  Nabu-ereS  als  Pfand  genommen  hast,  gieb  mir  ein 
Geschenk,  und  ich  will  dir  den  Felderbesitzschein  gel>en:  jener  Acker 
gehöre  dir!   I  schenkte  der  Esagila-belit  10  Silbersekel,  Esagila-belit 
gab  den  Fclderbesitzschein  dem  I  und  jener  Acker  wurde  ihm  über-  25 
lassen.    Auf  dass  dies  unabänderlich  sei,  hat  Esagila-belit  eine  schrift- 
liche Urkunde  angefertigt  und  dem  I  behändigt 

Bomorkungen: 

Abtretung  des  Eigenthumsrechtes  eines  verpfändeten  Ackers  an 
den  Pfandinhaber  gegen  ein  Geldgeschenk.  30 

Z.  3.  Das  ia  vor  daiane  mag  vielleicht  das  ia  am  Anfang  der 
Z.  2  {)a  ku-um  etc.)  nur  wiederholen,  sodass  zu  übersetzen  ist:  welchen 

zum  Ersatz  für  eine  Schuldforderung die  Richter  u.  s.  w.  Jedenfalls 

bed.  zkru  ina  duppi  eli  N.N.  iatäru  prägnant:  einen  Acker  jemandem 
zu  Schaden  beurkunden  d.  h.  seinen  zeitweiligen  Besitz  jem.  absprechen,  35 
aberkennen.  Den  zeitweiligen  Besitz,  denn  im  Besitz  des  Felder- 
besitzscheins verblieb  die  zahlungsunfähige  Schuldnerin,  nur  der  Er- 
trag ihres  Ackers  diente  dem  Gläubiger  als  Ersatz  für  seine  Schuld- 
forderung. Für  die  RA  ina  duppi  iatäru,  von  Richtern  gesagt,  s.  auch 
II.  668,  2  f.  40 


Z.  7.  Zum  Frauennamen  k-sag-iU^^fe-Ut  vgl.  den  Namen  der 
Tochter  des  I-N-E:  Ina'&'sag''gil'öe''lit  V.  215,  6. 

Z.  9.  Die  richtige  grammatikalische  Fassung  von  s^rua  ^^  ana 
zMa  ^auC  für  meinen  Acker^  ist  für  das  Verständniss  der  in  Rede 
5  stehenden  Uricunde  von  besonderer  Wichtigkeit 

Z.  II.  ummu  e\lk  (erinnernd  an  den  analogen  bildlichen  Ausdruck 
ummu  ^rräni,  s.  HWB  85  b)  ist  augenscheinlich  die  notarielle  Ur- 
kunde, welche  das  Eügenthumsrecht  über  ein  oder  mehrere  Felder  be- 
glaubigt. Der  Besitz  dieser  Urkunde  involviert  den  Besitz  des  Feldes, 
10  die  Urkunde  ist  die  Grundvoraussetzung  des  Feldbesitzthums  und 
ebendesshalb  gleichsam  die  „Mutter"  des  Feldes. 

32)  Nr.  Zn  (29  Z.):  Babel,  »/n  VII  Ky. 

Nabü-ü^lu-iddina  aji  iamai-aplu-usur  a.  '^'iangu  öamal  ina  ffU" 
ud  M-di^hi  mim-mu-iu  ma-ia  öa-iü-ü  ia  Nadu-bäiäf'SU'ü^'öi  aß  Nür-e-a 

15  o.  ^"^iangü  iamai  (M  ummuiu  u  /Zunna^-a  ummi  ia  -^Aiiat^ß/ät 
ummi  ummp-iu  ia  Nadü-aplu-iddina  ü^'HU'ul^'ma  fa-ni  NadU'aplU'iiUüna 
mär  SAL-ti^u-nu  ü^iad-gil^-d,  Nabü-aplu-iddina  eklu  bttu  u  a-me-lu- 
uUtum  a^äi  düp-fi  ia  Nabü-bälat'SU'ik'bi  aöi  ummi-iu  u  ^Zunna^-a 
ummi  ummüiu  *ik"nU'uJ^*'ma  fia-ni  Nabü-aplu-iddina  mär  SAL-ti-iu- 

ao  nu  ü'iad'gil^  Nabü^aplu-iädtna  ih-nu-ul^  -ma  pa-ni  Samai-aplu-usur 
aji  jSamai'ina'eii'iflr  a,  '^'iangu  Santai  abi-iu  a-na  ü-mu  sa-a-tü 
ü'iaä'gil^.  ü-mu  ma-la  Nabü-aplu-idätna  bal-tu  et^lu  bitu  a-me-lu-uU 
tum  u  nikasu^'iu  ma-la  ba-iü-ü  a-di-i  duppi^-iu  ina  päni  Nabu-apiu' 
iddtna, 

as  *•  ia  da-^a-ba  an-na^  i-nu-ü  ''^  A-num  Bil  u  ^A,ä  ar-ra-as-su 

mar-ru-hi^  li-i-ru-ur Nabu düp-sar hsag-ilaü-mu-iu  ar-ku-tu  i-KAR-ir. 

••  ina  ka-nak'kdm^  duppi^  iumäte^ 

npäni  Sü-la-a  aji  Bäni-ia  a.  Epi-ei-Uu,  BeUiddina  aji  Bii-usÜr  a. 

^'iangü  ^Gula^^  Nabü-iüm-uktn  ali  iü-la-a  a.  ii-gu-ü-a,  Nabu- 

y>usür  aji  Zirp-ia  a.  ^««4/^ «•-....,  Nabu-iüm-uiteitr  aji  Nabü-iüm- 

iiku-un  a,  ^'^ia-fäbti^^-iu,  u  '^^dupsar  $amai'Zir'Uiab-ii  aji  »^Za- 

ri'tu'Shii  a.  ^'^^räb  bänL 

••►  Bäbilu  Sabäfu  ümu  *»//  mafu  iättu  VIL  Kwra-iu  iär  Bäbiä 
ihr  mätati, 

35  1)  BE.    3)  DAM.     3)  getchr.  GA.  J'U,     4)  so  wird  statt  des  irrigen  i-u^-tm  zu 

lesen  sein.  5)  ^,ilT.  6)  IM.DVB.  7}  ProC  Delitzsch  renntithet  einen  Fehler 
statt  wutr-ru-ta-tu,  8)  kan,  kdm,  horizontal  geschr.  9)  MUH.  10)  ME,  ME,  11) 
MUN.^I, 
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Obertetzung: 

Nabu-aplu-iddina,  Sohn  des  Sama§-aplu-u$ur,  Sohns  eines  Sonnen- 
priesters, hat  im  Wohlgefallen  seines  Herzens  das  gesamte  Vermögen, 
welches  der  Vater  seiner  Mutter  Nabu-balatsu-ikbi,  Sohn  des  Nurea, 
Sohns  eines  Sonnenpriesters,  und  Zunna,  die  Mutter  der  A§§at-Belit,    5 
die  Grossmutter  des  Nabuaplu-iddina,  gesiegelt  und  dem  Nabu-aplu- 
iddina,  dem  Sohn  ihrer  Toditer,  zu  eigen  gegeben  hatten  — ,  Nabu- 
aplu-iddina  hat  das  Feld,  das  Haus  und  die  Sklaven  nebst  der  (testa- 
mentarischen) Urkunde,  welche  Nabu-balatsu-ikbi,  der  Vater  seiner 
Mutter,  und  Zunna,  die  Mutter  seiner  Mutter,  gesiegelt  und  dem  Nabu-  10 
aplu-iddina,  dem  Sohn  ihrer  Tochter,  zu  eigen  begeben  hatten  —  hat 
Nabu-aplu-iddina  gesi^elt  und  seinem  Vater  Sama§-aplu-u$ur,  Sohn 
des  Sama5-ina-e§e-etir,  Sohns  eines  Sonnenpriesters,  für  ewige  Zeiten 
zu  eigen  gegeben.    Solange  Nabu-aplu-iddina  lebt,  gehören  das  Feld, 
das  Haus,  die  Sklaven  und  sein  ganzes  (sonstiges)  Vermögen  gemäss  (?)  is 
seiner  Urkunde  dem  Nabu-aplu-iddina. 

Wer  diese  Abmachung  ändern  wird,  den  möge  Anu,  Bei  und  Ae 
mit  unheilvollem  Fluche  verfluchen  1  Nebo,  der  Tafelschreiber  Esagilas, 
möge  seine  langen  Tage  verkürzen! 

Bei  der  Si^elung  dieser  Tafel  waren  als  Zeugen  zugegen:  (folgen  20 
die  Namen). 

Bemerkungen: 

Die  vorstehende  Urkunde  giebt  einen  befriedigenden  Sinn  nur 
dann,  wenn  wir  i)  mar  SAL-ti-iu-nu  in  Z.  6  und  10  ungenau  für  mär 
TUR.SAL-ti'iu-nu  (d.  i.  märtüunu)  geschrieben  sein  lassen,  und  wenn  25 
wir  2)  bezüglich  der  Verba  iknuk  und  täadgi^d)  in  Z.  5  f  9  f  an- 
nehmen, dass  der  Schreiber  infolge  der  langathmigen  appositionellen 
Zusätze  zu  den  beiden  Subjekten  des  Relativsatzes  diesen  als  Haupt- 
satz konstruierte,  und  dass  er  gleichzeitig  das  grosselterliche  Ehepaar, 
welches  gemeinsam  das  betr.  Testament  machte,  als  Eine  juristische  30 
Person  fasste.  Beide  Annahmen  werden  durch  den  Umstand  erleich- 
tert, dass  die  ganze  Urkunde  sich  als  recht  wenig  sorgfältig  geschrieben 
ausweist:  vgl.  die  unerhörte  zweimalige  Schreibung  i-uk-nu  (Z.  9.  11) 
sowie  mar-ru-tu  (Z.  18)  statt  iknuk  und  (sehr  wahrscheinlich)  mariätu^ 
iirur  (Z.  18)  statt  lirurn  u.  a.  m.  Die  Richtigkeit  jener  Annahme  vor-  35 
ausgesetzt,  lässt  sich  der  Inhalt  der  Urkunde  mit  Tallqvist  (Einl. 
p.  XIII)  kurz  in  die  Worte  fassen:  „Ein  Sohn  schenkt  seinem  Vater 
das  mütterliche  Erbe"  oder  genauer,  da  sich  der  Sohn  den  Besitz 
seines  Erbes  für  die  eigene  Lebenszeit  sichert:  ein  Sohn  vermacht 
seinem  Vater  (und  damit  dessen   Erben)  das  grosselterliche*  Erbe.  40 

*  Daraus,  dass  die  Grosseltern  den  Tochtersohn  zum  Erben  ihres  Vermögens  ein- 


Die  Annahme  liegt  nahe,  dass  der  Sohn  selbst  keine  Erben  besass. 
Die  ganze  Urkunde  ist  ungewöhnlich  schlecht  stilisiert:  wenngleich 
in  2L  7  das  mimmüiu  mala  daiü  der  Z.  2  spezifiziert  wird,  so  ist  doch 
im  Übrigen  Z.  7 — 10  eine  tautologische  Wiederholiing  von  Z.  2 — 6, 

5  welche  ein  gewandterer  Redactor  leicht  vermieden  haben  würde.  Von 
absonderlich  verschnörkeltem  und  schwerfälligem  babyl  Kurialstil  ist 
uns  glücklicherweise  sonst  keine  Probe  bekannt 

Z.  4.  Zur  Lesung  des  Frauennamens  BE-a  als  Zunnä  vgl.  die 
phonetische  Schreibung  Zu-un-na-a  in  dem  von  Peiser,  ZA  III  366 

10  veröffentlichten  Texte. 

Z.  14.  Statt  a-di'i  duppi-lu  nebst  seiner  Urkunde  liegt  es  nahe, 
ü'ki-i  duppi-lu  in  Gemässheit  seiner  (ihn  zum  Erben  einsetzenden) 
Urkunde  zu  vermuthen. 

Z.  17.  *^''A,ä  erinnert  an  die  Wiedergabe  des  Gottesnamens  E,A 

15  durch  "Aoq  bei  Damascius. 

Z.  19.  i'kar-ir  fasse  ich  als  i-KAR-ir^  seltsame,  aber  nicht  bei- 
spiellose Schreibweise  von  i-itti-ir  d.  i.  itiir  er  wird  wegnehmen 
(Prs.  I  I  von  eteru).  Dem  Zusammenhang  würde  eine  Prekativform 
(also  ätir,  Utir)  besser  entsprechen.    Zur  ganzen  Verfluchung  Z.  16 — 

20  20  vgl  Kohler  bei  Peiser,  BV  XLI  und  die  dort  zitierte  Abhand- 
lung Köhlers  in  der  Zeitschr   f  vergl.  Rechtswiss.  III  206. 

Z;  20.  iumäte  dürfte  nur  eine  gedankenlose  Schreibweise  des 
sonst  in  diesen  Unterschriften  üblichen  lü-a-ti  sein,  s.  z.  B.  unsere 
Nr.  30  Z.  35.    Da  man  in  jener  Zeit  statt  iumäii  auch  iuj^äti,  iuäti 

25  sprach,  begreift  sich  das  Versehen,  welches  übrigens  insofern  lehr- 
reich ist,  als  es  die  Länge  des  a  in  dem  Demonstrativpronomen  iuähi 
erhärtet 

33)  Nr.  338  (21  Z.):  Barsip,  ^Iz  IX  Ky. 

E'pu-ul  nikasu^  la  Nabü-bälat-su-i^-bi  a\l  ü^-ia-aplu  a,  Af^i-a-ü- 
jfi  tu  u  I'N'E  it'ti  a-fta-mei  ka-tu-ü:   imM  la  Nabü-bälät-su-ik-bi  a-ra 
I  id'di-nu  u  kaspu  la  I  a-na  Nabü'bälät'SU'il^'bi  id-di-nn  iü-un-^u- 
ut-tu  it'ti  a-la-mei  i-tt-ep-iü.    i-en  ^•-*^  ia-ta-ru  il-te-l^u-ü, 

it  ^^'mu'kin-nu  Täbik-zer  a\}  Nabii-lüm-iddlna  a.  •^^na-din  U- 
im,  Bil^iwnu  aß  BH-afik-iddina  a.  Sin-imittu,  Nabü-z^r-Hß-ia  aj} 
35  Ap/a-a  a,  E-gi-bi,  Ki-na-a  a-i  Bani-a  a,  Ir-a-ni,  BH-ü-dam-mi-ik  *""" 
dttpsar  all  Bel-af^e-iddtna  a.  E-gi-bu 

^•Bär-sip^  Shnänu  ümu  2.  iättu  IX.  Kür-rai  ihr  Bäbili  iär 
mätäte. 

I)  ^,SlT.     2)  ohne  ä. 


setzten,  darf  wohl  geschlossen  werden,  dass  ihre  Tochter,  die  Mutter  des  Nabu-aplu-iddina, 
Irflhzeitig  gestorben  war. 
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Obertetzung: 

Geschäftsabschluss  zwischen  Nabu-balatsu-ikbi,  Sohn  des  IldSa- 
aplu,  Sohns  des  Ahi'autu,  und  I-N-E:  betreffs  der  Esel,  welche  Nabu- 
balatsu-ikbi  dem  I,  und  des  Geldes,  welches  I  dem  Nabu-balatsu-ikbi 
g^eben  hat,  haben  sie  einander  Entlastung  (Decharge)  ertheilt    Eine    5 
schriftliche  Urkunde  haben  sie  erhalten. 

Bemerkungen: 

Notarielle  beiderseitige  Entlastung  zweier  Geschäflstheilhaber. 

Z.  I.  Für  epui  nikasu  s.  HWB  u.  nikasu,    Ist  meine  Fassung  der 
Worte  efiuH  nikasu  ia  X  u  Y  katü  richtig,  so  würde  hier  transitiver  10 
Gebrauch  des  Verbums  l^aiu  vorliegen. 

Z.  2.  Af^i-^a-ü-tu,  wofür  114,  11:  Af^i-ia-ü-hi, 

Z.  8.  lunkuttu,  gewiss  femininer  Inf.  III  i  von  npt3.  Ausser  den 
in  HWB  424b  zitierten  Stellen  vgl.  noch  IJ.  715,  13:  iü-un-J^u-iü  ip-iu, 

34)  Nr.  255  (15  Z.):  Sippar,  m/,  v||  Ky.  15 

Libnäte^  la  Aräi-ia  aji  Ri-mut  a.  pa^aru  ia  ina  Jj^anate^  }a  Ardi- 
Bel  aji  [Bel'uiailitn  a.]  Eamman-iam^-me-e  Ia  iH*  J^anate^  }a  B^U 
aplu'iddina  a\i  Sin^^ladu-ü  u  iä*  kiru  makkür^  Samal  i'/aMi-in, 
2-ta  siUu'^^'  ia  Ardp-Bel  j-ta  zittu^^  ia  Aräi-ia.  Ardi-ia  eitta'^  übnäU^ 
ina  Ms'SH  i-man-nii^)  ....  a-na  Ardi-BH ...  ao 

^^^'mu'kin-nu  Iddi-na-aplu  aji  Da'..'mf(})'par'ru,  Hai^yri-^a- 
nu  aji  Marduk-^rba,  u  ^^^^dupsar  La-a-ba-H  aji  Nordin  a,  "^^^^iangü 
Samai. 

^'  ^iPPcir  Shnänu  ümu  20,  iättu  VIL  Kür-ra-ai  ihr  BäbtU  ihr 
mätäte,  25 

I)  LIBIT^ZUN.  2)  GIPI,  3)  oder  ist  ü  zu  umschreiben?  4)  DA,  5)  il^ KAS 
(d.  i.  ffarrän)^  s.  oben  zu  IV.  86  Z.  1  (Nr.  14  unserer  Auswahl).  6)  ^.  GA^  oder  nisirtu 
zu  umschreiben?    7)  ffA,LA, 

Obersetzung: 

Ziegel,  welche  Ardia,  Sohn  des  Rimut,  Sohns  eines  Töpfers,  in  30 
den  neben  den  Rohren  des  Bei  aplu-iddina,  Sohns  des  Sin-§adu,  und 
neben  der  dem  Sonnengott  gehörigen  Baumpflanzung  befindlichen 
Rohren  des  Ardi-Bel,  Sohns  des  Bel-uSallim,  Sohns  des  Ramman- 
Samme,  streichen  wird  —  2  Antheile  gehören  dem  Ardi-Bel,  3  An- 
theile  dem  Ardia.  Ardia  wird  den  Ziegelantheil  gegen  (?)  ....  dem  35 
Ardi-Bel  zutheilen(?). 

Bemerkungen: 

Z.  I.  Ardia  war  als  Enkel  eines  Töpfers  selbst  Töpfer  und  Zi^el- 
Streicher. 
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Z.$i  ina  l^anäte  wohl  sicher:  in  den  Rohren,  mit  welchen  das 
betreffende  Lehmbodengrundstück  bestanden  war.  Der  Besitzer  der 
Rohrpfianzungen  ArdirBH  ist  gemäss  seiner  Genealogie  der  nämliche, 
welcher  IV.  281,  16  £  (s.  unsere  Nr.  35)  als  äupsa^  fungiert 
5  Z.  6.  Statt  ilabbin  wäre  grammatikalisch  korrekter  üabbmu.  Für 
IjA,LA^^  sittum  „Theil,  Antheil"  beachte  die  Erklärung  des  Ideo- 
gramms IjAL  durch  za-a-su  „theilen"  und  si-it-tum  „Theil,  Antheil" 
in  dem  Vokabular  83,  i— 18,  1332  CoL  I  12.  13. 

36)  Nr.  281  (19  Z.):  Sippar,  */ii  VII  Ky. 

10  Bei-iflr-Samai  ^^'H-Hm  iamai  ia  Marduk-iüm-uidina  ^^^iangü 
Sip-par^  tna  bU  kari{Fl)  st-me-ri-e  parsilli  id-äu-ui-iu  Samai-äp- 
num-fpU'Ui  ^'^'^h-iim  $amai  ina  la  si-fu  bit  Samai  "^'lang-^  (PI.)  ü 
"^'HdüU^  ali  pU'Ut'SU  l^ät{})  Marduk-Ütm-iddina  '^'iangu  Sip-par*^ 
il'iüma  süme-rp-f  parzilli  ip-(ur-iu,    ki-i  Bel-^ftr-Samäi  a-na  a-lar 

15  ia-nam-ma  it-tai^ka  B^l-di-num-e-pu-ui  dul-lu  ia  B^l-^ftr-iamai  a-na 
[mi^-^i?]  dui'lU'iu  ip-pu-tä, 

^^"^»'mU'JHn-nu  Ai^-nädtn-MardÜk  a}i  Erba-Marduk  a,  '^^iangü 
litar  BäHtli,  SamaS-erba  aH  [Sin-iadü-ü]  a.  "^^'iangü  Sip^par^,  Tabik^ 
zkr  a\i   iama}'[aiu'üid)tna]   ia^   eluGlS-BAR-ia-Samai,    ""^"dtipsar 
20  ArdirBkl  a\i  BH-iäeUlvn  a,  Rammän^iam^'tni'e. 

»*  SiP'Par'^  Addaru  ümu  3,  lättu   VIT.  Kür-ral  Ihr  Bäbtli  ihr 
mätäte, 

i)  AB,BApl,     3)  so  yennuthe  ich  anstatt  «"  im  Hinblick  auf  307,  ll.  349,  21. 
3)  oder  ist  li  zu  umschreiben? 

25  Oborsetzung : 

Bel-etir-Sama§,  Bediensteter  des  Sonnengottes,  welchem  der  Prie- 
ster Marduk-^um-iddina  im  Speicher  eiserne  Fesseln  angelegt  hatte  — 
für  ihn  verbürgte  sich  §amaS-dinum-epu§,  Bediensteter  des  Sonnen- 
gottes, bei  der  . . .  des  Sonnentempeb,  der  Priester  und  Ältesten  der 
30  Stadt,  dem  Priester  Marduk-§um-iddina,  und  dieser  löste  ihm  die 
eisernen  Fesseln.  Wenn  Bel-etir-SamaS  anderswohin  geht,  hat  Bel- 
dinum-epuä  die  Arbeit  des  Bel-etir-SamaS  ausser  seiner  eigenen  Arbeit 
zu  verrichten. 

Bemerkungen: 

35  Z.  I.  Anstatt  •"'''.ft-iw«  ^amai  (auch  Z.  4)  könnte  ebensogut  «•«'^ 

H-rik  iamai  gelesen  werden;  was  ist  das  Richtige?  Vgl.  auch  oben 
zu  unserer  Nr.  26  (S.421).  Einen  '^'H-Um  ^amai  mit  gleichzeitiger 
Nennung  seines  Vatemamens  s.  IL  172,  i  £,  vgl.  945,  4.  Beachte  auch 
•^^^Si-Hm-Naöu  als  Personennamen  II.  750,  15. 
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Z.  3.  simM  parsilli  gewiss:  eiserne  Fesseln.  Solche  wurden  den 
Sklaven  angel^^  die  als  Ausreisser  bekannt  waren;  s.  MAP  6£ 

Z.  S-  ina  la  (ohne?)  zi-tu  u.  s.  w.  ist  mir  noch  dunkel  Eine  Über- 
setzung wie  „bevor  noch  die  Priester  und  Stadtältesten  den  Sonnen- 
tempel verlassen  hatten"  {zirtu  =■  situ)  ist  kaum  möglich.  5 

Z.  10.  Bel-dhtunt'epui  t  gewiss  die  nämliche  Person  wie  Samai- 
dinum-eptä  Z.  4;  Schreibfehler? 

Z.  13.  Zur  Ergänzung  des  Vatemamens  beim  2.  Zeugen  s.  307,  12. 
310^  13.  271,  16:  ^KAS-iadü  d.  L  Sin-iadü  (s.  oben  S.  408);  Strass- 
MAIER  falsch  Kal'iat'U.  10 

Z.  i6£  Zum  Namen  des  dyfsar  s.  die  vorhergehende  Nummer 

(Z.  3  f.). 

36)  Np.  247  (9  Z):  »/i  VII  Ky. 

/-!/  '"""^  ia^-ra-tum  u  i-en  ^lur-man-tu  a-na  ei-ru-ü  Ba-SH-su 
a-na  Mt  kark  tUta-din,     ^^^'^  laf^-ra-tum   a-na  pa-ga-ad  \\\\\  ma  pani  15 
Zeru-tü  man-na-ta, 

8  Ntsannu  ümu  13,  idttu  VIL  Kkr-rai  ihr  BäHtli  Ihr  mätäte. 

Obersetzung: 

I  Mutterschaf  und  i  Cypressenstamm  hat  als  Zehnten  Bazuzu  in 
den  Speicher  abgeliefert    Das  Mutterschaf  ist  zur  Obhut  dem  Zerutu  20 
überwiesen. 

Bemerkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels:  Aufzeichnung 
einer  eingelieferten  Zehntenabgabe.  —  Das  Täfelchen  stammt  aus  Abu 
Habba,  das  ist  der  Sonnenstadt  Sippar.  Wo  Ebabbara,  der  Sonnen-  25 
tempel,  in  einem  Täfelchen  selbst  ausdrücklich  genannt  wird,  ist  der 
Herkunftsort  selbstverständlich  und  wurde  desshalb  von  mir  nicht  be- 
sonders hervorgehoben. 

Z.  7.  Zerütu\  s.  für  diesen  Mann  unsere  nächstfolgende  Nummer 
und  vgl.  unsere  Nr.  45,  Z.  10.  30 

37)  Nr.  57  (15Z.):  »/ei  II  Ky. 

immer  iü-kul-tum  la  «'«'V^*/ (PI.)  ia  Nadü-z^r-ukin  aji  Zer-ü-tu 
a-na  E-babbar-ra  id-din-nu.  Ulülu  lanü^  ümu  /J.  lättu  IL  Ku-rai 
ihr  BäbUi  Ihr  matäte. 


ig  ^'^"^  laf^-ri  öamai-erba  ajS  Nabü-zer-ibni  35 

14  ^'^'^"' /ah-ri  Nabü-zer-ukin  aji  Zeru-tü^ 
2j  '*w«'^/£7^.r2  //U'ihr-usur  ajs  Adar^-iddlna 
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p  ^""^/ai-ri  N^rgal-ubaltl'it  a\i  Nabü-zkr-iddina 
g  ^^'^lafi-ri  Ardi-BH  a\i  Mar-duk 
S  ^''"^la^'ri  Da-di'ia  aß  Naöü-eflr 

napliär  81  hnmeru  a-na  sat-tuk  via  pa-ni  Naöü-näsKr  afl  Marduk-mu- 
5  kal'lim. 

IS  2  ^"'^'^siptu  Naöü-s^r-ukin  a\i  Zern-tü  it-ta-din,  ^^^'^^iptu*  ina 
Mt  ü-ri-e  ina  päni  Z^ru-ü-tu. 

l)  oder  ariM,  geschr.  i^^**.    2)  das  Original  stellt  beide  Zeichen  irrig  um.    3)  geschr. 
tf^Sl.DU,  8.  HR  57,  62c.  d.     4)  neubabyl.  Zeichen 


10  Obersetzung: 

Mastschafe,  welche   die    Hirten   des   Nabu-zer-ukin,   Sohns   des 
Zerutu,  an  den  Sonnentempel  eingeliefert  haben.    15.  Schalt-Elul  des 
II.  Jahres  des  Kyros,  Königs  von  Babel,  Königs  der  Länder. 
19  Mutterschafe  SamaS-erba,  Sohn  des  Nabu-zer-ibni, 
»5  14  Mutterschafe  Nabu-zer-ukin,  Sohn  des  Zerutu, 

25  Mutterschafe  Ilu-§ar-u§ur,  Sohn  des  Adar-iddina, 
9  Mutterschafe  Nergal-uballit,  Sohn  des  Nabu-zer-iddina, 
9  Mutterschafe  Ardi-Bel,  Sohn  des  Marduk, 
5  Mutterschafe  Dadia,  Sohn  des  Nabu-etir  — 
20         in  Summa  81  Schafe  zum  Opfer  dem  Nabu-na$ir,  Sohn  des  Marduk- 
mukallim,  übergeben. 

2  Lämmchen  hat  Nabu-zer-ukin,  Sohn  des  Zerutu,  gegeben,  die 
Lämmchen  verbleiben  im  Stall  bei  Zerutu. 

Bemerkungen: 

«S  Aus  den   Verwaltungsakten   des   Sonnentempels:    Aufzeichnung 

von  eingelieferten  Opferschafen.    Aus  Abu  Habba. 

Z.  I.   iü-kui-tut/it  von  mir  als  lükultum    Fem.  von  lükulti  III  i 
von  bSK,  gefasst. 

Z.  2.   Naöü-zer-ukin  aji  Zer-n-tu,  in  Zusammenhängen  wie  diesem 
30  oft  genannt:  s.  5,  8  (er  ist  einer  der  ia  btt  immeri  d.  i.  „der  über  das 
Schafhaus  Gesetzten").    9,  10  (—  u  Zerutu),    309,  10  f.  und  öfters.    Für 
Zkrutu  s.  rV.  22,  10.  32,  10.  247,  7.  V.  100,  10. 

Z.  8.  Nergal-uballit  a\i  Nabü-zer-iddina,  bereits  II.  490, 6  f.  genannt 
Z.  12.  Nabü-na^ir,   ein  oft  erwähnter  Tempelbeamter,  s.  X22,  5. 
35  125,  5.  152,  2.  216,  6  u.  a.  St  m. 

Z.  5  ff.  Die  Namen  SamaS-erba  bis  Dadia  sind  natürlich  nicht  die 
Namen  der  Hirten,  wie  schon  der  zweite  Name  Nabu-zer-uldn,  Sohn 
des  Zerutu,  Z.  6  lehrt,  sondern  die  Namen  der  Privatpersonen,  welche 
—  gleich  dem  Tempelheerdenverwalter  Nabu-zer-ukin  selbst  —  Opfer- 
40  schafe  darbringen  und  zwar  durch  dessen  Hirten,  welchen  die  Schafe 
wohl  bereits  vordem  zum  Weiden  übergeben  worden  waren. 


88)  Nr.  58  (12  Z.):  i^/ti  II  Ky. 

iE,  BAR  ir-di  ia  ir-rüie-e  ia  '^^  raJ^ij^  Samai  Sa  ma  eJ^ 
Sa  iamaS  Sa  ma  öit  m^irti  maS-ffo^tum,  UUUu  Sanü^  umu  17.  iättu 
IL  Kairos  Sär  B&biU  Shr  mätäU, 

^95  £^  T  ^^  Il'tam-meS'nu'ür  a,  Da^a-nu-^-ta  S 

100  gur  Ba-ri^ki-ia  a,  Ak-ka-i 

7  gur  AS  gig-ha^  ?  gur  bii-lue  ....  Ba-ri^ki-ia, 
i)  oder  or/bS,  geschr.  m  Am. 

ObertttzmHi: 

Gerste(?),  eingeliefert  von  den  Bauern,  von  der  . . .  des  SamaS-  10 
Sumpfes,  wie  auch  solche  vom  Felde  des  Sonnengottes,  im  Schatz- 
hause gemessen.    17.  Schalt-Elul  des  II.  Jahres  des  Kyros,  Königs  von 
Babel,  Königs  der  Länder. 

195  Gur  f  AS  Iltammei-nur,  Sohn  des  Danul^ata. 
100  Gur  Barilda,  Sohn  des  Aldca'i.  15 

7  Gur  AI  gigboy  ?  Gur  hiüi Barilda. 

Bemerkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels:  Aufzeichnung 
dreier  von  Bauern  eingelieferter  Posten  Gerste.  —  Das  Täfelchen 
stammt  aus  Abu  Habba.  20 

Z.  I  ff.  irrüu  Bauer  (so  HWB  140b);  oder  Pächter?  Für  das  Ver- 
ständniss  der  Anfangszeilen  und  meiner  Übersetzung  beachte  IV.  54,  i  ff.: 
bU-ii-e  «...  gig'ba   \ir'bi\\   Sa  '^^Hr-ri-Se-e  Sa   ina  elfli  Sa  Samai 

Sa  ina  *^f  ralf-kät  SamaS  etc.    Das  aus  KIL  und  AZAG  zusammen- 
gesetzte 2^chen  ist  seiner  Lesung  und  Bedeutung  nach  dunkel,  wir  25 
lesen  es  auch  noch  70,  3  u.  ö.  (s.  die  nächstfolgende  Nummer).    Vgl. 
die  analogen,  aus  Zusammensetzung  mit  KIL  hervorgegangenen  Zeichen 
II R  27,  57— 60a. 

Z.  la  gig'ba^  kein  Ideogramm,  sondern  phonetisch  zu  lesen,  wie 
die  Schreibung  gig-bi  (II.  618,  i.  5.  8.  453,  5)  lehrt    Für  die  Bedeutung  30 
des  Wortes  kommt  in  Betracht  *'gig-ba  II.  315,  3.  4,  i  Gur  gig-ba 
Se.BAR  rV.  34,  27;  vgl  auch  II.  71,  6:  AS  gig'\b(i[,  wo  es  sich  um 
Datteln  handelt 

Z.  II.  bit-li-e  (auch  54,  i.  6.  8.  339,  9;  Se.BAR  Sa  biUli-e  34,  20), 
nach  Lesung  und  Bedeutung  unsicher.  35 


89)  Nr.  70  (8  Z.):  ■'/t  II  Ky. 
2  gur  I  PI  l  KA  iamaiiammu  iü-lora  al}  Samai^al^u-iddlna  ma 

*»  Ara^amnu  ümu  17.  MUu  IL  Kwrai   ihr  Bäbili  ihr  mätäU. 

s  Übersetzung: 

2  Gut  i  Pi  i  Ka  Sesam  hat  Sula,  Sohn  des  Sama$-al)u-iddina, 
vom  Sesam  des an  Ebabbara  abgeliefert 

Bemerkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels:    Ausdehnung 
10  eines  eingegangenen  Postens  Sesam. 

Z.  3.   Zu  "^^    H-ri.U  vgl  '^  öUp-p-Iu   oder  H-ir-ulu  IV.  26, 

3.  19  (vgl  14),  "M  hp-ruil4u  Dar.  198,  21;  ^  girlu4u,  "M  ^ 
ia-rat  IV.  34,  21.  27  (beachte  ^La-^a-ra-at  TV.  244,  5);  femer  IV. 
160^  2.  161,  18.  73, 4.  99^  2.  15.  II.  750,  17,  Im  Hinblick  auf  ZUG  gi- 
15  lu'iu  III.  450,  II  liegt  es  nahe,  das  sonst  ganz  unbekannte  Kompo- 
situm aus  KIL  +  AZAG  mit  ZUG  (d.  L  A/Z.  -\-  A)  vi  identifizieren. 
Dass  iE,  BAR  in  sa-pan  ap-porri  wächst,  zeigt  III.  131,  11. 

40)  Nr.  84(13  Z.):  «/allKy. 

g*\3  mani  parzilü  dul-lu gam-ru  lukultu^  2  na-a^'-ba''ra^^iH''nu  j-ta 

20  UH'I^  i'it  la-da-ap^  //////J  a-gur-ru  Ri-mut  a-na  k-^oNfar-ra  it-ta- 
din.    dul'lu  a-na  daläte  ia  abulU  näd^na, 

w  Addaru  ümu  j.  iättu  IL  Ku-ra-ai  ihr  mätäU^. 

I)  KJ.LAL,    a)  SE, 

Obertetzung: 

25  9^3  Minen  Eisen,  vollständig  verarbeitbar  (oder:  verarbeitet?),  das 
Gewicht  von  2  na^öarannu,  3  Ringen,  i  ladappu,  . .  i  Schwelle  (?),  hat 
Rimut  an  Ebabbara  abgeliefert  Das  Material  wurde  für  die  Thür- 
flügel  der  Thore  gegeben. 

Bemerkungen: 

30  Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels:  Aufzeichnung 
über  eingeliefertes,  zur  Ausstattung  der  Thürflügel  der  Tempelthore 
bestimmtes  Eisen. 

Z.  5.  Statt  ioraorap-pu  liegt  es  nahe  a-da-ap-pu  zu  vermuthen; 
vgl  Asarh.  V  15  AT.,  wo  ^'a-dap-pe  (Z.  15)  gefolgt  ist  von  askuppät  a- 
35  gür-ri  (Z.  18). 
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41)  Nr.  66  (9Z.):  »/jllKy. 

/-/»  ma-ip-^  iamaiiammu  ina  saUtuk  ia  Ardf^samna  Bel^tv-ir 
^^^e-pü'la-nu  Ia  Marduk-iüm-iönL 

»  Türitu  ümu  30,  iättu  IL  Kwrai  Sär  mätSU, 

8  fUkasu^  Sa  TürUi  lä^  ip-iu.  S 

i)  SA.  Sit,   2)  NU. 

Obersebung: 

I  Mass  Sesam  als  Gehalt  (?)  fiir  den  Marcheschvan,  Bel-etir,'Agent(?) 
des  Marduk-Sum-ibnL  Datum.  Rechnungsabschluss(?)  für  den  TiSri 
ist  noch  nicht  gemacht  10 

Bemerkungen: 

Das  aus  Abu  Habba  stammende  Täfelchen  darf  vielleicht  als  ein 
Ausgabenformular,  näher  als  Formular  für  Gehaltsauszahlung  betrachtet 
werden;  daher  das  Fehlen  jedes  Verbums. 

Z.  2.  sattukku.  Für  dieses  Subst  ist  meines  Brach tens  mit  der  15 
l^en  Bed.  ^festgesetztes  Opfer,  regelmässige  Opfergabe"  nicht  aus- 
zukommen. Es  muss  auch  festgesetzten,  regelmässigen  „Gehalt"  be- 
deuten und  das  moHffu  Sa  sattuk  d.  l  das  sattukku-MzsSt  nach  welchem 
nicht  nur  die  Opfergaben,  sondern  auch  die  in  Naturalien  ausbezahlten 
Gehälter  gemessen  wurden,  dürfte,  wie  Prof  Delitzsch  annimmt,  von  ao 
„geeichten"  Massen  zu  verstehen  sein.  Eichen  bed  ja  „ein  Mass- 
geschirr von  Obrigkeitswegen  abmessen  und  dem  gesetzlichen  Mass 
gleichmachen"  (Weigand,  Deutsches  Wörterbuch))  sattukku  gesetz- 
liche Festsetzung. 

Z.  3.  Bel-etirf  der  epiSSänu,  eine  oft  genannte  Persönlichkeit  Wir  25 
finden  ihn  sonst  in  den  Diensten  des  MuSezib-Marduk  ajS  SamaS-zer- 
iöni  II.  424.  456.  586.  595.  628.  667,  und  in  den  Diensten  der  Kinder 
oder  Söhne  des  Müränu  V.  47.  134.  114,  vgl.  II.  57.  Er  leistet  IL  424 
NI.iUR-,  456  NI.  GAB  d.  L  Pförtner-Dienste.  Ein  anderer  e-piS-Sa-nu 
des  Marduk-§um-ibni  hiess  Ka-^r  (IV.  279,  10  f  V.  247,  4  ff.).  Gemäss  30 
IV.  28,  2  f  dürfte  Marduk-§um-ibni  ein  Sohn  des  MuSezib-Marduk  ge- 
wesen sein. 

42)  Nr.  67  (11  Z.):  3/,  ||  Ky. 

3  ma-Si-l^  ^  SamaSSammu  ina  sat-tuk  Sa  ümi  //.  ma^ri-tü  Sa 
Ara^samna  Sa^       ajS  Mu-ra-nu  a-na  Nahü-eftr  e'PiS'{Sa)^nu  iääi-na.  3S 
•*  Araffsamna  ümu  3.  Sättu  IL  Ku-raS  Sär  Babili  Sär  mätate. 
•  SamaSSammu  Sa  eSru-ü^  ina  Jj^ät  Nabti'ina'ka'a'ri-lU'mur. 

l)  hier  ist  offenbar  der  Hauptname  ausg^elaasen.  2)  ia  ausgelassen  (wie  V.  61,  4. 
178,  5.  188,  5.  247,  5).     3)  so  dürfte  <{^-ü  zu  fassen  sein. 
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Obersetzung: 

3  Mass,  ^  Sesam  als  erster  Halbmonatsgehalt  für  den  Mar- 
cheschvan,  welchen  ...,  Sohn  des  Muranu,  dem  Agenten  (?)  Nabu-etir 
g^eben  hat   Datum.    Sesam  —  der  Zehent,  empfsmgen  aus  der  Hand 
5  des  Nabu-ina-kari-lumur. 

Bemerkungen: 

Aufzeichnung  einer  Gehaltsauszahlung  in  Sesam.  —  Das  Täfel- 
chen stammt  aus  Abu  Habba. 

Z.  2.  Zu  ma^ri-tü  beachte  V.  61,  2I  (Ziemers  Nr.  39):  ina  sattujk 
10  ia  ümi  iSn  är-kütum, 

Z.  5.  Nabü-efir^  wahrscheinlich  ein  Versehen  statt  Bel-efir'^  s.die 
vorhergehende  Nummer  und  vgl  IV.  320,  12. 

Z.  9  f£   Diese  Bemerkung  ist  zu  kurz  gefasst,  um  für  uns  noch 
völlig  verständlich  zu  sein.    Wie  es  scheint,  ist  zu  dem  als  Gehalt 
'S  gegebenen  Sesam  die  Notiz  gemacht,  dass  es  der  nämliche  Sesam 
sd,  welcher  als  Zehent  von  dem  und  dem  Manne  empfangen  wor- 
den war. 

43)  Nr.  118  (18  Z.):  «/»  III  Ky. 

ao  7  gur  yT  AS.A.AN  a-na  32  ma-Hüffi  ia  a-^a  kas^  .?/*  18  mü 
Hl  ü'^  ina  ^ät  Samai-mupaf^uir^  aji  ^amai-ß/R-ir*,  14  gur  f  PI  a-na 
62^  ü^  ina  hat  Nabü-ldn-aplu  aji  '^  Gula^-ilnd,  3  ü^  uitu  Mt  k&H,  14 
MO'iuki  ^  ina  J^t  Ri-ntuUBH  u  iamai-idätna  —  nap^r  130  ma- 
h-ii  ^  AS.A.AN  saUtuk  ia  Düzu  Abu  u  Uiülu  a-di-i  ikurräW 

2$  a-na  Ta-kü^'^GuIa^  u  '^'MU^'  nää^-na 

>»»  Käru^^  Abu  ümu  4.  iättu  IIL  Ku-rai  ihr  BhhUi  ihr  mäifßu), 
^  nikasu^^  ijp-iu, 

l)  10  Stkassm.     2)  KI  m,  WiederiioluDgszeichen.     3)  NIGIN-ir,     4)  d.  l  Tiell. 
tmammi4r}    5)  KU-^i.    6)  ^AR,    7)  t.KÜRpi,    8)  ME.ME.    9)  ÄK     10)  XAR, 
30  11)  SA. S/T. 

Obersebung: 

7  Gur  ?T  aS.A.AN  für  32  Mass,  welche  für  Geld  . . .,  i8Vj 
dessg^dchen,  von  Sama$-upat)l)ir,  Sohn  des  SamaS-munammir;  14  Gur 
Y  /Yfur  62  dessgleichen  von  Nabu-ldn-aplu,  Sohn  des  Gula-ibni;  3 
3S  dessgleichen  aus  der  Baarkasse;  14  Mass  ^  vonRimut-Bel  und  §ama$- 
iddina  —  in  Summa  130  Mass  ^  A^.A.AN,  Opfergabe  für  die 
Monate  Tammuz,  Ab  und  Elul,  wie  sie  den  Tempelsatzungen  ent- 
spricht, gegeben  dem  TakiS-Gula  und  Dienern. 
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BMMrkmgM: 

Aus  den  Verwaltungsbücfaem  des  Sonnentempeb  (das  Täfelchen 
stammt  aus  Abu  Habba):  Aufzeichnung  einer  Anzahl  Posten  AS.A, 
AN,  welche  als  Opfergahen  eingeliefert  wurden. 

Z.  15.  kam  d.  L  „Wall"  muss  der  Theil  des  Sonnentempel-Kom-    5 
plexes  sein,  wo  die  in  Rede  stehenden  Opferlieferungen  in  Empfang 
genommen  und  gebucht  wurden. 

Z.  18.  Das  Postskriptum  nikasu  ipiu  ist  mir  noch  unklar. 

44)  Nr.  46  (8  Z.):  II  Ky. 

SE.BAR  Ja  uäu  k^abbar-ra  a-na  [A^i-a-^l]  aji  Ri^mut  näd^-  10 
na-tum:  IJ4{^)  gur  ma  ^ät  Gu-ga-nu  '^'apil  $^ri  ia  Nabü-ium-ibmif 
Abu  ihnu  4.  iättu  IL  Ku-rai  ihr  Bäbtä  u  mätäte\  64^  gur  ^  PI 
iE. BAR  ma  Ifät  Ap^a-nu  Gu-za-nu,  UliUu  ianü^  iättu  IL  e4at  su- 
luppu  ia  a-na  Af^a^a  nää^-nu. 

Obersebung: 

Gerste  (?),  die  aus  dem  Sonnentempel  an  A^ea,  Sohn  des  Rimut, 
gegeben  worden  ist:  134  Gur  durch  Guzanu,  den  Boten  des  Nabu- 
§um-ibni,  am  4.  Ab  des  II.  Jahres  des  Kyros,  Königs  von  Babel  und 
der  Länder;  64  Gur  ff  PI  Gerste  durch  Appanu  [und]  Guzanu,  im  30 
Schalt-Elul  des  IL  Jahres.  Ausser  den  Datteln,  die  an  Al)ea  g^eben 
worden  sind. 

BemertaingM : 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels:  Aufzeichnung 
zweier  an  eine  Privatperson  abgegebenen  Posten  Gerste.  25 

46)  Nr.  22  (12  Z):  ^/»IKy. 

ip  BAR  ia  ultu  bit  nisirti  rabu-ü  ia  muff-^i  Puräti  ina  ki-is- 
sat  Sabäti  näd^-na-at    . .  ümu  6,  iättu  I.  Ku-rai  ihr  Bäbili  ihr  mätäte. 

•  10  gur  [ina  üV]  alp^  a-na  iamai-lu-da-ri  e-lat  ma^ri-tum  näd^^ 
na;    10  gur  ina  ü^  hnmeri  a-na  Zkru-tü  e-lat  maf^ri-tum  nää^-na  —  30 
nap^r  20  gur  SE,BAR  a-na  ki-is-sat  Sabäti  näd^-na 

l)  SE.     2)  KI  M,  Wiederholungszeichen;   zur  Lesung  ^  s.  HWB  31  f. 

Obersetzung: 

Gerste  (?),  welche  aus  dem  am  Euphrat  gelegenen  grossen  Schatz- 
hause als  Viehfutter  für  den  Monat  Schebat  gegeben  wurde.    6.  (sc.  35 
Schebat?)  des  I.  Jahres  des  Kyros,   Königs  von  Babel,  Königs  der 
Länder. 
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10  Gur  wurden  als  Rinderfiitter  dem  Sama§-lu-daii  zur  früheren 
(Gerste)  hinzu  gegeben;  10  Gur  wurden  als  SchafTutter  dem  Zerutu 
zur  firüheren  (Gerste)  hinzu  gegeben  —  in  Summa  wurden  20  Gur 
Gerste  als  Viehfutter  für  den  Monat  Schebat  g^eben. 

s  Bemerkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels:  Aufzeichnung 
zweier  Posten  Gerste,  aus  dem  g^rossen  Schatzhause  am  Euphrat  als 
Viehfutter  abgegeben.  —  Das  Täfelchen  stammt  aus  Abu  Habba. 

46)  Nr.  166:  l-lll  Ky. 

10         p  man^  7  iilfil  kaspi  iättu  L  Ku-ra-ai  ihr  Bäbüi  Ihr  matate  a- 
na  pasfasi^  u  kurke^  nhiP-na, 

S  matU  IS  iihilj  re-^at*  [kaspi}]  . . .  lätti  IL  UZ.TUR.I^a 


naphär  ig  mani  kaspi  iäUu  L  iättu  IL  u  iättu  IIL  a-na  i^^uräte^ 
15  nhä^^na. 

I)  UZ.  TUR.UU^    2)  KUR,  GI.^,    3)  SE.    4)  nach  Delitzsch,  HWB  u.  HJa^ 
rt-ha  XXL  lesen.    5)  ffUZUN, 

Obersebung: 

9  Minen  7  Sekel  Silber,  im  i.  Jahr  des  Kyros,  Königs  von  Babel, 
ao  Königs  der  Länder,  für  paspas-  und  ^i^r>h2- Vögel  g^eben. 

5  Minen  is^/i  Sekel  Silber  ...,  2.  Jahr, /ät/äj- Vögel. 

[4  Minen  37 V4  Sekel  Silber  ...,  3.  Jahr, -Vögel.] 

In  Summa  19  MineYi  Silber,  im  i.,  2.  und  3.  Jahr  für  Vögel  gegeben. 

Bemerkungen: 

«5  Aufeeichnung  von  Geldausgaben  für  den  Ankauf  von  Opfergeflügel. 

—  Das  Täfelchen  stammt  aus  Abu  Habba. 

47)  Nr.  85  (7  Z):  7/«  ||  Ky. 

10  gur  suluppu   ina  kurutntnat^   •'^^kapd^^  a-na  Samai-idätna 
nadi'in, 

30  ♦»  Addaru  ümu  7.  iättu  II  Ku-ra-ai  ihr  Bäbili  ihr  fnätäte. 

i)  &UK,ZUN,     2)  PACKAKpi. 

Obersetzung: 

10  Gur  Datteln  sind  als  Unterhalt  der  Vogelsteller  dem  äamaS- 
iddina  gegeben  worden. 

B«itrlg«  Biir  MBit.  SprachwiMeuchaft.    UI.  35 
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Bemerkungen: 

Aufzeichnung  einer  Ausgabe  an  Datteln  für  die  Vogelsteller.  — 
Das  Täfelchen  stammt  aus  Abu  Habba. 

Z.  2.   Für  "^^PAG.KAK^^kapdu  s.  HWB  346b. 

48)  Nr.  74  (11  Z.):  '/lo  II  Ky. 

Suluppu  ia  ina  bit  iü-tüm  iarri  a-na  kurummat^  •^'e-fni  dui-iu 
ia  ^'kU'pi  näd^na.  febetu  ümu  3.  lättti  IL  Ku-ra-ai  ihr  Bäbtli 
ihr  mätäte. 


50  gur  kurummat^  ^o^^'e-pii  dul-lu^ 

10  gur  kurummat   lo^^^ki-zu-ü,  10 

2  gur  kurummat        — ''  TIL .  LA.  Gtü,  DA, 

I  gur  kurummat        »^Whb  ii-ii-ku, 
nap^r  öj^  gur  suluPPu  kurummat^    T^beti  ^^^ki-i-pi  u  *^^dupsar 
BH-etir,  * 

i)  ^UK.ZUN.    2)  SE.    3)  JCU-^-s,  15 

Obersetzung : 

Datteln,  welche  im  königlichen  Vorrathshause  ab  Unterhalt  der 
Arbeiter  des  Aufsehers  gegeben  wurden.  3.  Tebet  des  IL  Jahres  des 
Kyros,  Königs  von  Babel,  Königs  der  Länder. 

50  Gur  Verpflegung  für  50  Arbeiter,  20 

10  Gur  Verpflegung  für  10  Knappen, 
2  Gur  Verpflegung  fiir  den  Aufseher, 
I  Gur  Verpflegung  für  den  Obergehülfen  (?)  — 
in  Summa  63  Gur  Datteln,  Verpflegung  des  Monats  Tebet  fiir 
den  Aufseher  und  Bel-etir,  den  Schreiber.  25 

Bemerkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  königlichen  Vorrathshauses:  Auf- 
zeichnung mehrerer  Ausgabeposten  von  Datteln.  —  Das  Täfelchen 
stammt  aus  Abu  Habba. 

Z.  7.  Dass  '""^^^  TIL. LA.  G Id. DA  das  Ideogr.  des  Amtsnamens  30 
kipu  sei,  findet  sich  bereits  in  HWB,  S.  584a  von  FRIEDRICH  DE- 
LITZSCH vermuthet.  Unser  Täfelchen  ist  dieser  Vermuthung  sehr 
günstig.  Denn  da  gemäss  Z.  9  ff.  die  63  Gur  Datteln  auch  für  den 
kipu  und  dessen  Schreiber  dienen,  so  werden  die  2  Gur  Verpflegung 
des  TIL .  LA .  GID  .  DA  eben  dem  kipu  (nebst  seinem  Schreiber)  be-  35 
stimmt  gewesen  sein.  Im  Übrigen  beachte,  dass  in  der  ganz  analogen 
Tafel  II.  loio  2  gur  kurummat  '"^^^ ki'{i')pt  genau  an  der  nämlichen 
Stelle  steht  wie  in  unserer  Nr.  48  2 gur  kurummat  •"*"  TIL.LA.G/D. 
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Z>^;  auch  dort  geht  die  Verpflegung  fiir  50  Arbeiter  und  10  Knappen 
voraus,  während  /  ^r  kurummat  '^'rhb  iim-ki  {rik-ki})  folgt     Vgl. 
noch  '^^^TIL.GtD.DA  IL  458,  12,  ^'TI.LA.GID.DA  (des  Sonnen- 
tempels)  637,  8,  '"^^TIL.GtD.DA  (des  Sonnenteippels)  IV.  310,  10. 
5  Z.  8.  *^*^^rhb  li'ü-ku.    Ist  der  Text,  näher  das  Zeichen  ü  sicher? 

Vgl  IV.  288, 7?  oder  den  eben  erwähnten  Berufsnamen  *^^räö  $im{rik)' 
ki  (auch  II.  317,  7.  10,  ideographisch  «"•'V<i^  PA.KAB,DU  ^76,  9.  16. 
988,  8)? 

49)  Nr.  241  (21  Z.):  «/n  VI  Ky. 

xo  Mi-if^'Si  U-nU'ü  ia  lu-^u-ui-tum  ia  ümu  lö,  }a  Addari  a-na  iama}- 

iitm-iddlna  '^^ailaku^  nää^na.  Addaru  ümu  12,  iättu  VI  Ku-raS  iär 
Bäbili  iär  mätäU. 


2  ^ial'f^u  I  ^^U'la-nu  i  subätu  r^itü^  i  ^ubätu  l^abU-tum  ....  /  '>  TIK 
(}al'SU  2  /ubülum*  a-na  ^amal 

«5  2  ^ia/'ffu  i'it  na^laptttm^  bir-mu  4  na^laptum^  naöäsu^  i-it  ku-si-tum 
2  f^^parHgu^  nadäsi^  a-na  *f^A,A 

2  'fial'f^u  6  naf^aptum^  nabasi^  2'ta  ku-si-tum  naöäsi^  a-na  ^'^Märat- 
E-baöbar-ra, 


1  **}a/'iu  I  'fffU'/a-nu  i  nibi^u  i  subätu  kabä-tum  i  ^^ubät  TIK  ^A 
20  [su]  a-na  '^Bu-ne-ne,  2  *fial'^u  3  naf^laptum^  nabäsi^  i-it  na^laptum^ 

Ur-mu  J'it  na^laptum^  iipatu^  ,..  2  lubüium^  ...  StCZAGIN.KÜR. 
RA  I'it  kU'Si'tum  SIG.  ZAG  IN.  KÜR,  RA  a-na  '^^^arrat^^  Sip-par*' 

2  'fial'^u  I'it  naß^laptum^^  nabasi^  i-it  ku-si-tum  nabasi^  a-na  '^"^Gu-la 

I  ^ial'^u  I  nibiffu^  i  ^ubatu  kabii-tum  i  f^^^'  TIK ^aZ-^u  a-na  Ramman 

25  2  'f}a/'^u  I'it  na^/aptum^  nabäsi^  i-it  ku-si-tutn  i  nabäsu^  a-na  ^^Sä-ia, 
i)  KU.UD,    2)  SE.    i)  ge%chT.  I  ÄU.  SAG.    ^)  KU,  ZUN,    l)  KU.TIKMD- 
DU,    6)  SiG.XANME.DA.    i)  BAR.SL    %)  JCU.lß.LAL.    9)  SIC.    10)^.    11) 
wie  Anm.  5,  doch  mit  irriger  Auslassung  von  TIJC 

Obersetzung: 

30  von  Kleidungsstücken  für  den  16.  Adar  an  Sama.^-§um- 

iddina,  den  ai/aku,  gegeben.    12.  Adar  des  6.  Jahres  des  Kyros,  Königs 
von  Babel,  Königs  der  Länder. 

Folgt  die  Aufzählung  der  einzelnen  für  den  Sonnentempel,  näher 

für  den  Sonnengott  selbst,  seine  Gemahlin  A-a,  die  „Tochter  Ebab- 

35  bara's",  Bunene,  die  „Königin  von  Sippar",  Gula,  Ramman  \ind  Sala 

bestimmten   (reparaturbedürftigen?)  Garderobestücke.     Vgl.  die  ana- 

35* 


logen  Tafeln  IV.  2  und  232  (auf  der  letzteren  Tafel  handelt  es  sicfa  um 
Garderobe  für  §ama$,  A-a,  die  „Königin  von  Sippar",  die  Göttin  Anu- 
nitum,  Bunene,  die  „Töchter  EbabbaraV,  Sala  u.  a.). 

50)  Nr.  292  (21  Z.):  «/i  VIII  Ky. 

^^'säd^  ^l-lfU'tu  ü  tfdtu^'ü'tu  la  ina  a-mir-tum  ia  •^'ki-i-pi  la    5 
a^tnar.    Nisannu  ümu  8.  iättu  VIIL  Ku-rai  ihr  Bäbiä  ihr  mätäu. 

SamaS-a^U'idiÜTUi  a,  Samai-a-na-^MH-iu  haUi^ 
Mu-ie-siö-Samai  a.  Ui-Ia-^-a  „^ 

/ai^ama}4ni*'ia  ianu-ü*  Sa  diu 

öamaS'kiH»i^/u  „  10 

Itttfiamai-öäläfu  a.  Samai^erba 
Ta-aä^^ian^nu  a,  Ri^msU 
iamaS-ubalü-^if  af^u-iu 
Kal^€ha  a,  oamai-Idn^plu  . . 


II 
II 


napf^är  7  *^^^äbk  ^l-J^-tu.  15 

Lib-luf  CL  Samai-eflr  nd^-ti 

Nabü-tuk-a^-ttr-ri  „ 

Safnai-rtm'aM'ni  „ 

Samai'Olfi^'erba  a.  SafnaS-a'-na'bUi'iu      „ 

napiär  4  "^^säbi  mitu^ü-tu.  ao 

nap^r  11  *^'säb^  ^al-^u-tum  u  mi^tU')ü'tu, 

l)  BAD.     2)  geschrieben  mit  dem  Wiederholungszeichen  KJ  i^  zu  lesen  ^,  s.  HWB 
32  a.     3)  .?/'.     4)  >^. 

Obersetzung : 

Geflohene  bez.  gestorbene  (oder :  vermisste  bez.  gefallene)  Leute,  25 
welche  bei  der  Besichtigung  des  kipu  fehlten.    8.  Nisan  des  8.  Jahres 
des  Kyros,  Königs  von  Babel,  Königs  der  Länder. 

(Folgen  die  Namen  der  7  Geflohenen  oder  Vermissten  und  weiter 
die  der  4  Todten  oder  Gefallenen,  in  Summa  elf  Namen.) 

Bamerkungen:  30 

Das  Täfelchen  stammt  aus  Abu  Habba. 

Z.  2.   amirtum  „Besichtigung,  Musterung*',  von  Personen  ebenso 
wie  von  Thieren,  z.  B.  Rindern,   117,  i.    Auch  „Übersicht,  Liste",  s. 
197,  I :  a-mir-tum  ia  in-öi  (Übersicht  über  den  Fruchtertrag)  ^Ei-Su. 
Vgl.  femer  III.  459,  i;  iE, BAR  a-mir-tum  ia  ikkaräte  u  irrii^,    V.  35 
239,  I  (in  Bezug  auf  [/Z.TC/R-Vögel). 


AUS  DER  ZEIT  DES  KÖNIGS  KAMBYSES  (529-521  v.  Chr.). 

Von 

Ernst  Ziemer. 

!)  Nr.  46  (19  Z.):  Babel,  »k  I  KiMb. 

2  ma$U  4  Hl^l  kcufi^  a-di  i  mank  kaspi  mafi-ru-ü  ia  ma  Nisawti 
I  a-na  Iddi-na-aplu  id-di-nu^  ia  I-I-N  ina  mu^-^  Samal-ka-sir  all 
Nadü'd^/'hi-HU  a,  La-kuMu-ru.    ina  ki-it  ia  Abu  kaspa  u  (^ubuHa-Su 
5  i-nam-dm, 

•^'mu'kin-nu  Bil-tiöain^f  all  Bf/-u3aäim  a.  Dä-^-di,  Nabu- 

lum-uitiUr  a\i  Naöü-Hr-...  a.  -  «-"/ö-i^->fei,   Tir{}ynU'nu  ali  Mu-Se- 

zib-BH  a.  ^^DiM,  düp-sar  Marduk-na-^r  a\i  ^A.  E{}yia  (a.)  B^l^^iä-ü. 

» Bäbilu  DÜBu  ümu  25.  iäUu  L  Ka-am-öu-si-ia  ihr  Bäbüh  i-nu- 

10  Hl  Ku-ra-Su  abu-hi  ihr  mSUate. 

i)  ohne  i/m. 

Obartetzung: 

2  Minen  4  Sekel  Silber  —  nebst  i  frükeren  im  Nisan  von  I  dem 
Iddina-aplu  gegebenen   Mine  Silber  — ,    dargeliehen  von   I-I-N   an 
IS  Samai-löfir,   Sohn  des  Nabu-beUunu,   Sohns  des  Lakubburu.    Am 
Ende  des  Ab  soll  er  das  Geld  und  dessen  Zinsen  zahlen. 

Bamerkungen: 

Bescheinigung  eines  verzinslichen  Gelddarlehens.  Zinsfuss  nicht  an- 
gegeben, doch  als  bekannt  vorausgesetzt  Rückzahlungstermin:  Ende  Ab. 

so  Z.  I.  2  Minen  4  Sekel  Silber,  d.  i.  nach  unserm  Geld  M  116,25. 
Siehe  KAT*  144  und  318.  —  Das  richtige  Verständniss  der  Worte  adi 
bis  iddinu  (Z.  i  ff.)  hängt  davon  ab,  in  welchem  Verhältnisse  Iddina- 
aplu  zu  Samal-ka$ir  stand.  Mir  scheint  aus  dem  Kontext  hervorzu- 
gehen, dass  Sama^-ka$ir  auch  der  Empfanger  der  „i  früheren  Mine" 

2S  Iddina-aplu  abo  etwa  ein  Bevollmächtigter  des  SamaS-ka^ir  gewesen  ist 
Z,  7.  Für  die  Rückgabe  des  Geldes  sei  noch  als  Ausnahme  be- 
merkt, dass  sie  auch  in  mehreren  Raten  geschehen  konnte;  z.  B.  IV. 


446  ^gtiM^t  fit  fMilÜf^M  #ftMM|FMr4*f<^ 

I75>  8— lo:  a-^i  kasfi  ma  mulü  iatti  ünam-dm-'nu  u  rü^  kaspi  ma 
küü  iätti  i-nam-din-nu, 

Z.  13.  '^'DiM  d  l  wohl  =  ^^'bäni  Baumeister  (2,  8.  46^  13.  31, 2. 
179,  17  IL  s.  w.).   Dem  »^'DiM,  GAI^lue  im  SaiÜL-Prisma  (VI  45)  d.  L 
dtmgalle  Oberbaumeister  entspricht  in  unsem  Texten  ^^'GAL.KAK   5 
d  l  ^*'räMäm  (2,  7.  43,  4.  284,  14.  313,  10).    Vgl.  HWB  178*».  220*». 

Z.  i6f£  Das  Täfelchen  ist  vom  25.  Tammuz  des  ersten  Jahres  des 
Kambyses  datiert  mit  dem  Zusatz:    „sein  Vater  Kyros  war  damals 
Herr  der  Länder".    Wir  ersehen  hieraus,  dass  Kyros  noch  bei  Leb- 
zeiten, während  er  fortfuhr  König  des  persischen  Gesamtreiches  zu  10 
sein,  seinem  Sohn  Kambyses  die  Königsherrschaft  über  Babylonien 
übertragen  hatte.    Ebendiesen,  nur  durch  ma  ü-mu^hi-ma  eingelei- 
teten, Zusatz  hat  die  vom  25.  Kislev  des  ersten  Jahres  des  Kambyses 
datierte  Tafel  Nr.  81.    Vgl  hiermit  42,  21  f :  7.  Tammuz  des  I.  Jahres 
des  Kambyses  iär  BäbUi  apU  Ku-rai  ihr  mätäU,  72,  i6f£:  8.  Mar-  15 
cheschvan  des  I.  Jahres  des  Kambyses  ihr  BabiU  apil  Kür-rot  ihr 
mätäU^,  98,  7  fr.:  8.?  des  I.Jahres  des  Kambyses  ihr  B&btli  afU  Ktt^ 
rai  lär  mätaU,    Wie  man  sieht,  ist  überall  nur  von  dem  ersten  Jahr 
des  Kambyses  die  Rede.    An  den  letztgenannten  drei  Stellen  fuhrt 
die  Titulierung  des  Kambyses  als  iar  Bäöili  im  Unterschied  von  30 
jener  seines  Vaters  Kyros  als  iar  mätäU  zu  dem  nämlichen  histori- 
schen Ergebniss.  Wo  diese  Unterscheidung  von  Vater  und  Sohn  nicht 
gemacht  ist,  wird  ebensowohl  Kyros  auch  noch  in  seiilem  letzten 
Regierungsjahr  iarBäöilt  iar  mätate  genannt  (IV.  334—341)  als  Kam- 
byses schon  im  Anfang  seiner  Herrschaft  über  Babylonien  iar  Bäbili  25 
iar  mätate  (i,  15.  2,  20.  3,  2o£  u.s.  w.),  ja  sogar  nur  iar  mätate  (18,6). 

2)  Nr.  219  (15  Z.):  Babel,  »/h  III  Kamb. 

7  mane  kaspi  ia  I-I-N  ma  mti^ffi  Bi/^-iu-nu  aji  NMi-zer-idditui, 
ia  arf^i  ina  mu^-ffi  i  ma-ni-e  i  Ol^  kaspi  ina  mti^-f^-iu  p-roMu  ina 
Düsu  kaspa  ü  f^u-hul-lum  i-nam-din,  30 

^^tmu-kin-nu  Nergal'Uiallim  aji  Si-lim-Bel  a.  Nabu...,  ium- 
ukin  aji  La-öa-H . . .  ä.  "•  •'^'D^M,  u  '^^dupsar  Afarduk-täbik-e^r  aji 
Bel'UÖalli'it  a.  Na-gi-ri. 

»  Bäbilu  iabätu  ümu  28.  iättu  III.  Käm-am-öu-zt-iä  ihr  Bäbüi 
u  mätate.  35 

i)  ohne  »Vi«. 

Oberttbung: 

I  Mine  Silber,  Forderung  des  I-I-N  an  Bel-Sunu,  Sohn  des  Nabu- 
zer-iddina.  Monatlich  wächst  zu  i  Mine  i  Sekel  Silber  ihn  belastend 
hinzu.    Im  Tammuz  soll  er  das  Geld  und  die  Zinsen  bezahlen.  40 


Bemeiiniigen: 

Bescheinigung  eines  verzinslichen  Guthabens  an  Geld    Zinsfuss: 
20%.    Zahlungstermin:  Tammuz. 

Z.  I.  I  Mine  Silber,  d.  u  nach  unserm  Geld  M.  56,25. 
S  Z.  4  f.  ina  mu^ffu  Statt  ina  mu^^i  bez.  ina  eli  findet  sich  auch  ana 
mu^i  bez.  ana  eli  (81,  5.  IL  585,  4.  III.  45,  8.  54,  4.  68,  4).  Ganz  unge- 
wöhnlich heisst  es  III.  189,  5  f.:  arf^u  ma-nu-ü  i  Hl^il  kaspi  ina  mu^- 
ifi-hi  i-rab-öL  Das  SufHx  $u  beim  zweiten  ina  mu^(}i  (Z.  5)  bezieht 
sich  natürlich  auf  den  Schuldner.    Der  Zinsfuss  wird  in  der  Regel  so 

10  angegeben,  wie  es  hier  geschieht,  dass  er  nämlich  fiir  den  Monat  be- 
rechnet wird.  Doch  giebt  es  auch  Ausnahmen:  IV.  268,  5f  wird  er 
fürs  Jahr  angegeben:  ia  iatti  ina  mußf-^i  i  ma-ni-e  12  Hkil  kaspi  ina 
mu^'^-hi  i-rab-hi.  Ebenso  III.  54,  4f:  la  iatti  a-na  eli  i  ma-m-e  8 
Hkil  kaspi  ina  muf^-f^i-Su  i-rafh-bi  (III.  242,  5  £).    Interessant  ist  der  III. 

15  26,  5  fü  gegebene  Fall:  ina  Stmani  p-nam-din-nu-u ,  ki-i  la  iä-äan-nu-u 
}a  arffi  ina  mu^-ßfi  i  ma-ni-e  i  H^il  kaspi  ina  mu^'f^-iu-nu  i-rab^. 
Ein  halbes  Jahr  ist  das  Kapital  zinsfrei;  wird  es  dann  noch  nicht 
zurückg^eben,  so  treten  von  da  an  die  gewöhnlichen  Zinsen  ein  (vgl. 
IIL  194,  wo  in  gleichem  Falle  statt  der  Zinsen  4  Tonnen  iE,  BAR 

30  zu  liefern  sind).  Der  übliche  Zinsfuss  bestand  im  Zuwachs  von  einem 
Sekel  auf  eine  Mine  im  Monat,  d.  l  ein  Fünflei  des  Kapitals  im  Jahr 
oder  20\,  In  den  Kambyses-Kontrakten  findet  sich  keine  Ausnsdime 
hiervon,  wohl  aber  in  denen  aus  Nebukadnezars  Zeit,  und  zwar  ist 
der  Zinsfuss  in  diesen  Ausnahmen  geringer.    In  der  oben  angeführten 

35  Stelle  III.  54  wird  als  jährlicher  Zuwachs  angegeben:  8  Sekel  auf  eine 
Mine,  d.  i.  il%\\  ebenso  III.  68.  69.  in,  5fl  Noch  niedriger  sind 
die  Zinsen  in  III.  45,  denn  dort  heisst  es:  ia  ar^i  a-na  eli  i  ma-m-e 
V*  Hkil  kaspi  ina  muff-^p-ht  i-rab-bi.  Hier  betragen  sie  die  Hälfle  des 
gewöhnlichen  Zinsfusses:  10%.   Übrigens  wurde  gelegentlich  auch  von 

30  andern  Dingen  ab  von  Geld  Zinsen  genommen.  Dies  lehrt  die  Ur- 
kunde III.  66,  in  welcher  es  sich  um  ein  Guthaben  an  Datteln  und  ^E, 
BAR  handelt.  Da  heisst  es  (Z.  io£):  ki-i  la  id-dan-nu  ia  ar^i  ina 
eli  I  gur  '\a  ina  eli-iu  ta-rab^i, 

Z.  5.   i-rab^  Prs.  von  TOI;   anderwärts  i-rab  (341,  5),  i-rab^a- 
3S   16,  13). 

3)  Nr.  336  (18  Z.):  Babel,  »/g  VI  Kamb. 

'Is  mane  kaspi  ia  I-N-E  ina  eli  ksag-ila-ia-du-nu  a\i  Ina-eÜ^ftr 
a,  Sin-ia-du-nu.  ia  arffi  ina  eli  i  ma-ni-e  i  H^il  kaspi  ina  mu^-ffi-iu 
i-rab-bi, 

40  '  ^^^mu'kin-nu  Kal-ba-a  aji  Sil-la-a  a.  Na-ba-a-a,  Gi-mil-lu  a/i 

^Daian-ger-ibni  a.  '^"iangü  Nerval,  Nabu-bälat'SU'H'bi  aji  ^-sag- 
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iia-ia-du-nu  a,  Stn^Ia^u-nu,  Bii-iddlna  all  Af^-iddlna  a,  "^  Sangü 
NirgtU^  u  '^'di^sar  Sm-ta-tfü-duUlif  ajl  IddlnarNabü  a.  B-gi-bu 

u»  Bäbüu  Kislimu  ümu  23.  idttu  VI.  Käm-öu-zp-ia  ihr  Bäbiii  ihr 
mätätt, 

Obertobung:  s 

\  Mine  Silber,  Forderung  des  I-N-E  an  Esagila-Sadunu,  Sohn 
des  Ina-e§e-etir,  Sohns  des  Sin-Sadunu.  Monatlich  wächst  zu  i  Mine 
I  Sekel  Silber  ihn  belastend  hinzu. 

BMIMflCHIigM  S 

Bescheinigung  eines  verzinslichen  Guthabens  an  Geld    Zinsfuss:  10 
20%.   Zahlungstermin  nicht  bestimmt 

Z.  I.  ^9  Mine  Silber,  d.  i  nach  unserm  Geld  M.  37,5a 

la  a.  ^^'iangü  Nirgai.  Aus  diesen  Worten  geht  hervor,  dass 
die  Priester  des  Gottes  Nergal  verheirathet  waren  (vgl.  auch  Z.  13). 
Das  Nämliche  lässt  sich  von  den  Priestern  der  meisten  übrigen  baby-  15 
Ionischen  Götter  nachweisen.  So  waren  verheirathet  die  Priester  des 
Bei  (142,  18.  19.  III.  59^  I.  IV.  168,  4),  des  Sin  (208,  6),  des  SamaS  (257, 
15.  273,  2.  401,  4.  408,  11),  des  Ramman  (IV.  45,  4.  65,  4),  des  £a  {262, 
i8-  428,  3.4),  des  Adar  (116,  11.  290,  18.  325,  14.  365,  11);  femer  die 
Priester  der  litar  Bäbiii  (25,  13.  42,  3.  49,  14.  93,  10  u.  a.),  der  Gula  90 
(81,4.  161,  II.  287,  2)  und  der  Nana  (167,  17.  218,  17.  257,  18.  260,  4. 
409,  19);  endlich  der  •'^tU-gid-da  kbabbara  (9,  12.  240,  12),  der  «^ 
iangii  S^ar  (42,  2.  121,  13.  131,  5.  194,  7.  240,  ii)  urid  der  iangü  pa- 
rakki  (306,  15.  rV.  89,  15.  142,  12). 

4)  Nr.  81  (21  Z.):  Babel:  »/g  I  Kamb.  2$ 

I2'\»  mani  kaspi  ia  I-I-N  ina  mu^-f^i  Ki-din-Marduk  u  Nabu- 
mu^ie-ti'ik'Urru  mär^  Sa  Zeri-ia  a.  *'^'iangu  ^Gu-la.  la  arf^i  a-na 
mn^-ffi  I  ma-m-e  i  Hkil  kaspi  ina  mu^-^i-Su-nu  i-rab-bi.  ul-tu  ümu  i. 
ia  Tfbetu  ffubuilu  ina  mu^-^i-lu-nu  i-rab-bi,  Düzu  kaspa  u  f^ubuila- 
Ju  i-nam-din-u,  mim-mu-iu-nu  Sa  aii  u  seri  ma-la  ba-Sü-ü  mai-ka-nu  30 
Sa  I.  '^'räSu'ü  Sa-nam-ma  ina  mu^-^i  (ul  Cj^-Sal-lat  a-di-i  mu^-f^  I 
ka^a-Su  u  ^ubulla-Su  i-Sal-li-mu,    i-en  pu-ut  2'i  na-Sü-ü, 

14  b  »^iffnu^kin-nu  Marduk-erba  a\S  Iki-Sa-aplu  a,  Sin-karäbi-iSeme, 
Gi'tnil'lu  als  Nabu-iddina  a,  '"^^Sangü  '^Gu-la,  Itti-Nabü-bälatu  •^^ 
dupsar  ajS  Marduk-öän-zer  a,  BH-e-ti-ru,  35 

*®*  Bäbilu  Kislimu  ümu  2ß,  Sättu  I.  Käm-bu-zi-ia  Sar  Bäbtli,  ina 
ü-mu-Su-ma  Ku-ra-aS  abu-Su  Skr  mätäte. 

i)  Tom  Schreiber  irrig  ausgelassen. 


}ima,  l(j^fimi»«ii  «ut  b«r  |<tt  bw  %M§t  %miftf\t9.  449 

Obersetzung: 

12V2  Mine  Silber,  Forderung  des  I-I-N  an  Kidin-Marduk  und 
Nabu-mu5etik-umi,  die  Söhne  des  Zeria,  Sohns  eines  Gula-Priesters. 
Monatlich  wächst  zu  i  ^Cne  i  Sekel  Silber  sie  bellend  hinzu.  Vom 
5  I.  Tebet  ab  läuft  die  Verzinsung.  Im  Tammuz  sollen  sie  das  Geld 
und  dessen  Zinsen  bezahlen.  Ihr  Gesamteigenthum  in  Stadt  und  Land 
dient  dem  I  als  Pfand.  Kein  anderer  Gläubiger  hat  darüber  Macht, 
bis  I  sein  Geld  und  dessen  Zinsen  wieder  hat  Einer  haftet  für  den 
andern. 

Ko  Bemarkungan: 

Bescheinigung  eines  verzinslichen  Guthabens  an  Geld.  Zinsftiss: 
20%  (vom  I.  Tebet  ab).  Zahlungstermin:  Tammuz.  Verpfandung  des 
Gesamteigenthums. 

Z.  I.   1272  Minen  Silber  =  M.  703. 
«S         Z.  6.  Es  wird  genau  angegeben,   von  wann  an  das  geliehene 
Kapital  Zinsen  tragen  soll.    Es  wird  am  25.  Kislev  ausgeliehen,  und 
vom  I.  des  nächsten  Monats  an  werden  die  Zinsen  berechnet 

*  Z.  9.  Hier  wird  das  ganze  Besitzthum  des  Schuldners  in  Stadt 

und  Feld  als  Pfand  genommen  (328.  379.  Evilm.  10,  7.  III.  258.  438). 

ao  Als  P£uidobjekte  werden  dann  im  £4nzelnen  noch  in  unsem  Kam- 

byses-Texten  erwähnt:  Felder  (104.  372),  Häuser  (208.  306.431),  Geld 

(428),  Schuldschein  (208),  Sklaven  (195.429.  315). 

Z.  12.  Hinter  mti^^i  ist  nothwendig  u/  1-  einzusetzen,  nach  Ana- 
logie aller  anderen  Fälle:  68,  13.  104,  13.  292,  14.  306^9.  315,  10.  372, 

»5  13.  379^  ".  409^  13.  4ic^  II.  428,  7. 

Z.  13.  i-iai'li'fHU  Prs.  I,  i :  bis  er  unversehrt  ist  bezüglich  seines 
Geldes,  d.  h.  bis  er  es  wieder  zurückerhalten  hat  (431,  8.  315,  11. 
428,  8).  t-ia/r/tm-mu  (292,  15),  ta-ial-li-mu  (306,  10).  Synonym  hier- 
mit ist  rV  I  von  ef^ru:  in-ni-fi-ir  {^^pg,  14),  in'tU'tir'ru  (68,  15.  IV.  130^ 

30  13.  Evilm.  19,  7). 

Z.  13  f.  iiünput  iani  naht,  püt  Peiser,  Keiischr.  Aktenstücke,  S.  105 
meint,  man  könne  nicht  läugnen,  dass  in  den  meisten  Fällen,  wo  pu( 
(sie,  mit  ta)  in  den  Verträgen  und  ähnlichen  Schriftstücken  vorkommt, 
put  ab  Nomen  au%efasst  und  mit  „Quittung^"  übersetzt  werden  müsse. 

35  Er  beruft  sich  hierfür  auf  Str.  1. 169, 13:  pu-da-m-hi-nu  fpi-up-pu-u  ,4hre 
put  sind  zerbrochen".  Es  soll  nun  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  es  ein  ähnlich  geschriebenes  Nomen  mit  der  Bed.  „Schriftstück, 
Urkunde,  Quittung",  synonym  mit  lataru,  giebt;  dieses  ist  aber 
gii'tu  (s.  HWB  196)  zu  lesen.    Es  findet  sich  auch  in  unsem  Urkun- 

40  den;  z.  B.  281,  8:   gii-fa^  (oder  Gtj*  TA^})  d.  i.  gittani  ma^ru-ü-tu 
ii'pi'ü  die  früheren  Urkunden,  Quittungen  sind  getilgt;  279,  10:  üten^a 
git-ia^  i/'te-Jtu'ü  je  Eine  Urkunde  haben  sie  sich  genommen, 
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gleichbedeutend  mit:  üten  ***^  ia-fa-ri  il-te-J^-ü  388, 14;  vgl  auch  88, 9. 
21 5, 9.  217, 8.  253, 20.  257, 13.  301, 5,  wo  il'^'ü  statt  ü-U-ku-ü,  Ebenso 
findet  sich  dieses  Nomen  auch  bei  Cyrus,  z.  B.  8, 7:  e-lat  IM,  GtT-  TA^ 
ia  p  hki/  kaspi  maf^ru-tum  ia  La-ba-ii  ina  kät  Marduk-ri-man-m 
ma^-ra.  Von  diesem  Nomen  giffu  ist  aber  sehr  zu  unterscheiden  s 
die  Präposition  /»/,  wie  wir  sie  z.  B.  in  dieser  so  sehr  geläufigen 
Phrase  finden:  iitin  put  iard  naiü  (2,  8.  3,  9.  16,  9.  81,  14-  261,  12. 
315,  15.  322,  II.  348,  9.  391,  9  409,  10).  Dieses  Wort  wird  auch  nicht 
mit  D,  sondern  mit  n  geschrieben,  wie  aus  der  Schreibung  pu-ü-tu 

309,  6  (pU'ü-tu  •**''^/-^«-ji  '^'^^^pa-ki-ra-a-ni Ha-öa-^uru  na-ht-u)  10 

hervorgeht  Die  Übersetzung  „Quittung"  giebt  keinen  Sinn,  wie  auch 
Peiser  nur  gezwungen  zu  einem  solchen  kommt  put  hat  vielmehr 
die  Bedeutung  „gegenüber,  anstatt,  für,  aml",  und  die  von  Oppert  ge- 
gebene Deutung  obiger  Phrase  mit  „g^arantieren"  giebt  den  rechten,  ein- 
fachen und  ungekünstelten  Sinn:  einer  bürgt  für  den  andern.  (NB.  iani  15 
ist  Ordinalzahl,  nicht,  wie  Peiser  wiedergiebt,  Kardinalzahl  „beide"; 
ausserdem  dürfte  bei  Peisers  Übersetzung  hinter  iithi  nicht  fehlen 
^'^■•'•).  Diese  Übersetzung  passt  überall  in  ähnlichen  Fällen;  z.  B.  pu-ut 
e-fe-ru  ia  kaspi  NJV.  na-iü-ü  für  die  Zahlung  des  Geldes  bürgt  N.N. 
(240, 8f.  398, 6f);  pu-ut  e-tir  na-aS-H  (145,  10);  pu-ut  si-^u-ü  etc.  NJV.  20 
na-iü'ü  (287,  6  ff.  309  6  f.  334,  15).  Ebendiese  Bed.  passt  auch  vortrefT- 
lich  an  der  von  Peiser  übersetzten  Stelle.  Die  betreffenden  Zeilen 
(XVIII,  II  — 15)  sind  demnach  so  zu  transskribieren  und  zu  übersetzen: 
ina  Tiiritu  suluppu  d  28  gurru  ina  l^a-^a-ri  ina  ma-H-f^i  ia  i  PI 
ina  mu^'f^i  i-it  menü-tu  u  gi-mir-ia  a-di-i  Int  Nabü-aß^u-id-dan-nu  25 
i-nam-din-nu-u  y  Uten  pu-ut  2'i  a-na  e-tir  na-iu-ü  d.  h.  „Im  Tischri 
sollen  sie  die  Datteln  im  Betrage  von  28  Tonnen  auf  dem  ....  im 
Maasse  von  i  Pi  auf  Einen  Posten  und  insgesamt  bis  ins  Haus  des 
Nabu-ahu-iddannu  (Ehemann  der  ausleihenden  Frau)  zurückgeben. 
Einer  bürgt  für  den  andern  für  die  Ablieferung."  Der  Einwand  Peisers,  30 
statt  e/eru  sei  bei  solcher  Übersetzung  nadänu  zu  erwarten,  ist  hin- 
fällig, da  eteru  ja  g^nz  das  Nämliche  besagt;  es  war  nur  von  den 
Geldarkunden  her  geläufiger,  naiü  Perm.,  dafür  auch  nah  (307,  10. 
145,  10.  334,  15),  Fem.  na-ia-a-tum  15,  8.  na-ia-a-tu  165,  9  III.  201,  9: 
f  Gu-su-um-tnu  ina  kät  Nabu-etir-napiäte  na-ia-tum,  35 

Bei  allen  wichtigeren  Geschäften  wurde,  wie  es  scheint,  eine  der- 
artige Bürgschaft  von  einer  Person  geleistet;  wir  finden  sie  bei 
Dattelgeschäften  (2.  3.  261.  322),  bei  Verleihen  von  Getreide  {^E.BAR) 
und  Zwiebeln  (391),  bei  Sklavenverkäufen  (15.  287.  307.  309.  334)  und 
namentlich  bei  Geldgeschäften  (16.  81.  145.  240.  315.  348.  409).  Inwie-  40 
weit  Männer  und  Frauen  zur  Bürgschaftleistung  nicht  berechtigt 
waren,  lässt  sich  nicht  sicher  sagen.  In  den  Fällen  wo  Männer  die 
handelnden  Personen  sind,  also  bei  Geldgeschäften  die  Entleiher,  bei 


Sklavenverlcäufen  die  Verkäufer,  übernehmen  diese  meist  selbst  die 
Bürgschaft.  Ausnahme:  145.  Mehrere  Fälle  finden  sich  dann  in  unsem 
Urkunden,  in  denen  Frauen  Bürgschaft  leisten.  Zunächst  übernimmt 
in  Nr.  15  KaSSa,  Tochter  des  Nabu-§um-i§kun  und  Frau  cjes  Marduk- 
S  erba,  fiir  ihre  an  Iddina-Marduk  verkaufte  Sklavin  die  übliche  Bürg- 
schaft selbst.  Hier  mag  dafür  der  Umstand  von  Einfluss  gewesen 
sein,  dass  ihr  Mann  Marduk-erba  schon  in  einem  Schuldverhältniss  zu 
Iddina-Marduk  steht,  wie  uns  die  Anmerkung  sagt  (Z.  9 f.):  e-/at  ra- 
ht-tü  la  Iddina-Marduk  ia  ina  mu^-^i  Mardük-erba  mutu  Ja  ^KaU 

10  ia^a.  Denn  einen  entgegengesetzten  Fall  finden  wir  in  Nr.  287.  Hier 
verkauft  Inniba,  Tochter  des  Iddina-Bel,  ihre  Sklavin  an  Kalba.  Die 
Bürgschaft  übernehmen  aber  ihre  beiden  nächsten  Verwandten,  näm- 
lich ihre  Mutter  und  ihr  Mann.  Hier  fällt  dieses  auf,  dass  einerseits 
die  verkaufende  Frau  selbst  nicht  haftet,  und  dann  doch  wieder  nicht 

1$  etwa  nur  Männer,  sondern  ein  Mann  und  auch  wieder  eine  Frau  als 
Bürgen  eintreten.  Warum  sie  es  dann  nicht  selbst  gethan  hat,  ist 
nicht  ersichtlich.  Jedenfalls  aber  geht  Eüns  wieder  daraus  hervor, 
dass  die  Frauen  keineswegs  absolut  von  diesem  Rechte  ausgeschlossen 
waren.  Ja,  eine  Frau  konnte  sogar  statt  eines  Mannes  die  Bürgschaft 

ao  übernehmen,  wie  Amatia  für  Nabu-ildSa  (165,  7  f.)  thut  Zu  merken 
sind  noch  folgende  interessante  Fälle.  III.  67:  2  Geschwister  verkaufen 
und  übernehmen  selbst  die  Bürgschaft,  aber  ina  a-ia-bi  ia  ummi-Ju-nu 
unter  Gewährleistung  ihrer  Mutter.  Nerigl.  23  übernimmt  dagegen 
wieder  ein  Sohn  die  Bürgschaft  für  seine  Mutter.    In  Peiser,  BV  Nr.  1 1 

3S  übernehmen  beim  Verkauf  einer  Sklavin  für  die  Verkäuferin  deren 
Sohn  und  Bruder  die  Bürgschaft. 

Z.  20  f.  Für  den  zum  i.  Jahr  der  Kambyses  gefugten  Zusatz  „in 
ebenjener  Zeit  war  sein  Vater  Kyros  Herr  der  Länder''  s.  zu  Nr.  46 
d.  L  Nr.  I  unserer  Auswahl. 


30  5)  Nr.  208  (18  Z.):  Babel,  «/lo  III  Kamb. 

'Ij  mani  kaspi  ia  I-N-E  ina  mu^-ffi  Nabu-  ....  a\i  Täbik-zer  a, 

**"«r>-fi>-a-Ä.    ia  arf^i  ina  eli  i  ma-ni-e  i  iikil  kaspi  ina  mu^-^i-iu 

p-roMi,    HUsu  ia  iti  *  biti  Iddtna-Marduk  aji  Iki-ia-aplu  a,  "^'iangu 

Sm  mai'ka^nu  ia  L  e4at  2'ta  ü-an-tim^^  ia  j'lj  mani  kaspi  ia  bitu 

35  mai-ka-nu  sab-tu, 

• 

M  ^-*ifnu'kin-nu  Marduk-iüm-iddlna  a',i  Bel-na-din-aplu  a,  **^'»i«- 

kal-üm,  Bil-aplu-iddlna  aji  Marduk-iüm-iddlna  a.  '''^^^iangu  ^^  Gula\ 

iad^tH'nu  aii  Nabü-iddtna  a,  "^'mU'dammi'ii^'Rammän,  Ardi-iä  aji 

Gumü'lu  a.  ^"D^M,  Af^e-idd^na-Marduk  '^'düp-sar  aji  Bel-af^-erba 

40  Ä.  Amil^-Nannaru 
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^Bäöilu  mitu  ümu  8.^  iättu  ///«  Käm-^-sirid  lär  Bäbiü  ihr 

i)  DA,    3)  MEME.    3)  UR,    4)  Detenn.  A«». 

Oborsebung: 

^3  Minen  Silber,  Forderung  des  I-N-E  an  Nabu- . . .,  Sohn  des  5 
Tabik-zer,  Sohns  eines  Ägypters.  Monatlich  wächst  zu  i  Mine  i  Sekel 
Silber  ihn  belastend  hinzu.  Sein  Haus,  welches  neben  dem  Hause 
des  Iddina-Marduk,  Sohns  des  IldSa-aplu,  Sohns  eines  Mondpriesters, 
gelegen  ist,  dient  dem  I  als  P£uid  Unbeschadet  zweier  Schulden  von 
3 1/3  Mine  Silber,  für  welche  das  Haus  ab  Pfand  genommen  wurde.  10 

Baflierkungen: 

Bescheinigung  eines  verzinslichen  Guthabens  an  Geld.  Zinsfuss: 
20%.  Verpfandung  des  Hauses  des  Schuldners,  welches  bereits  fiir 
2  frühere  Schulden  verpfändet  wurde. 

Z.  4.  <7.  •*"«f*-fir-Ä-a  (IIL  274,  4).    An  den  übrigen  5  Stellen,  an  15 
denen  auch  in  den  Personenangaben  ab  Grossvater  des  betr.  Mannes 
ein  Ägypter  angeführt  wird,  steht  jedesmal  a.  ^Mi^pr^a-a  (86,  14. 
287, 15.  348,  14.  422,  18.  431,  3):  der  Volksname,  den  der  Mann  ge- 
tragen hat,  ist  zum  Eigennamen  geworden.    Diese  nämliche  Erschei- 
nung finden  wir  häufiger  bei  Beru£snamen;  so  heisst  es  z.  B.  15,  2  ao 
und  341,  13:  a,  ^^^man-dirdi  (oder  mtn-di-di}  so  Delftzsch),  dagegen 
17, 15  und  328, 10:  a. '^Man-di-di\  femer  a.'^Ui.BAR (IIL  201, 5.  203,  i) 
statt  des  häufigeren  a,  '"'^^^Ui.BAR  (286,  5.  431,  12);  a, ''Mu-kal-üm 
(153, 12.  253,  9)  statt  a.  ^^^mu'kal'lim  (208, 11).   Bei  allen  Beru£snamen 
ist  es  selbstverständlich  noch  nicht  so  weit  gekommen;  vom  Schmied  25 
heisst  es  z.  B.  in  unsern  Kontrakten  immer  noch:  a.  '^^'nafpaf^u  (i  lO^  16. 
182,  16.  321,  8.  362,  15.  20.  356,  9.  360,  13.  14.  372,  21);  ebenso  a.  *«"'' 
iÜ.HA  (55,  4.  56,  4.  309^  16  u.  s.  w.).    Doch  hier  findet  sich  an  drei 
Steilen  die  auffallende  Schreibung:   a.  "•  «"»''^^.//^  (117,  6.  218,  16. 
317,  16);   vgl.  a,  "^  ^'^^pa-ie-ki  (46,  12),  a.  "^  ^^^^LUM  (219,  ii).     Hier  30 
bereitet  sich  der  Übergang  vor. 

Der  Umstand  nun,  dass  an  mehreren  Stellen  Ägypter  bez.  Nach- 
kommen von  Ägyptern  in  den  Zeugenverzeichnissen  angeführt  werden, 
lehrt,  dass  zwischen  Babylon  und  Ägypten  in  jener  Zeit  und  früher 
engere  Beziehungen  bestanden  haben  müssen:  Einwanderungen,  Über-  35 
siedelungen  von  Ägypten  nach  Babylonien,  die  zu  dauernder  Nieder- 
lassung, zu  festem  Wohnsitz  führten.  Diese  Ägypter  wurden  dann 
ganz  und  gar  Babylonier;  ihre  Söhne  und  Enkel  tragen  echt  baby- 
lonische Namen,  z.  B.  hier  Tabik-zer;  Rimut-Bel  (86,  14),  Sama§-erba 
(287,  15.  422, 18),  Marduk-§um-ibni  (348,  14).  Dass  auch  die  Babylonier  40 
nach  Ägypten  kamen,  zeigt  334,  4,  wo  zu  dem  Verkauf  einer  Sklavin 


von  selten  des  Iddina-Nabu  die  Bemerkung  gefugt  ist:  "^Mtr^ir-i-u 
tum  ma  ^•'bu-ui  J^alti-iu:  Iddina-Nabu  hat  sich  also  die  Sklavin  aus 
Ägypten  geraubt  und  nach  Babylon  gebracht,  und  diese  ägyptische 
Magd  trägt  nun  den  ebenfalls  echt  babylonischen  Namen: /^A^<7-»a-tf- 
5  ü-ti-ia.  Vgl.  die  Anm.  zu  Nr.  24  (Z.  5  ff)  der  DEMUTH^chen  Textauswahl. 

Z.  5.  Das  Haus  wird  hier  ohne  alle  weitere  Bestimmung  als  Pfand 
genommen.  In  einem  andern  gleichen  Falle  (306,  11)  findet  ^ch  noch 
der  Zusatz:  ultu  ümu  /.  ia  Türitu  bitu  ma  pän  ^Amat-^Na'na'a  vom 
I.  Tischri  an  steht  das  Haus  zur  Verfügung  der  Amat-Nana  (der  Dar- 
io leiherin).  Nach  unserem  Text  hat  der  Gläubiger  während  der  ganzen 
Zeit  bis  zur  Zurückerstattung  des  geliehenen  Geldes  freie  Wohnung 
und  Benutzung  des  betr.  Hauses  und  der  Schuldner  muss  gleichwohl 
ganz  dieselben  Zinsen  in  der  Höhe  von  20^/0  zahlen;  ebenso  431.  Da- 
gegen heisst  es  306,  7:  i-di  biü  ia-a-nu  u  f^ubullu  kaspi  ia-a-nu.  Der 
15  Gläubiger  hat  für  die  Miethe  des  Hauses  des  Schuldners  nichts  zu 
zahlen,  dagegen  hat  aber  auch  der  Schuldner  das  geliehene  Kapital 
zinsfrei:  die  Hausmiethe  deckt  die  Zinsen  (s.  HWB  304^  vgl  68). 

Z.  1 1.   '^'mu-Jta/-/im.    Bed.  fraglich. 

Z.  13.  ^^'mudammil^Rammän  d.  i  einer  der  Rammaa  freundlich 
ao  macht,  günstig  stimmt;  vielleicht  Bezeichnung  eines  Priesters.  Anders 
Demuth,  8.  zu  dessen  erster  Textnummer  (IV.  222). 


6)  Nr.  315  (26  Z.):  Babel,  w/4  VI  Kamb. 

i'ls  mani  kaspi  Ja  ina  i  hklu  pit-lfa  nu-u^-^u-tu  Ja  Ilänp-iddinu^ 
aji  A-ra-öi  ma  mu^-^i  U^ia  ajl  Iddina-Nahü  m,  E-gi-bi  u  y^Bäbu- 

«5  bil-MH  aiiaH-lu  märH  ia  Naim-öälähsu-ik-öi  m.  Ba-ri-^u  /  Tas-li-mu 
y gtU^laUsu-nu  tnahka-nu  ia  I/äm-iää^nuK  i-äi  ami/u-tü  u  f^ubulli  kaspu 
ia-a-nu,  Iläni-iddinu^  ta()ydalQ)'ü,  *'*"r4i«-ii  ia-nam-ma  ina  eli  ul 
i^ial'laf  a-di  Ilant-iddinu^  kaspa  d  i'lj  mani  i-ia/'/i-mu.  ü-mu  -^Tas- 
Ip-mu  a-iar  ia-nam-ma  ta-aUtal-ku  ü-mu  '\a  ^E.BAR  man-da-at-ta- 

30  iu p-nam-dp-nu-u.  i-enpu-utz-i na-hi-ü  ia kir-bi kaspi d  1% mani  if-fir. 

M»  ^f^mu-kin-nu  Ina-E-sag-ila-zir  a\i  Nirgal-ubalH-it  a,  Sag-di^di, 
NoM^Utm-iddina  a\i  Marduk-Oim-ü'^ur  a,  Nür-^Pap-sukal,  BH-ubcUtt' 
if  ali  ^U^la-a  a.  ia-öi-na-ii-iu,  BeUna-^id  ali  Id^üna-Nabü  a,  E-gi-di, 
Bil-iäm  ^^dupsar  aji  Iddina-NaHi  a.  '^*'SÜ,HA 

35  "  BäbUu  Düzu  ümu  20I1  maii  iättu  VL  Käm-bu-ziria  ihr  BäöÜi 

ihr  mätäU. 

•*  nß-ia  u  /^Bäöu-öil'öiH  mu'zilhtum  f  Tas-U-mu  fMU-iü  ü-kat- 

H-^HU, 

I)  gesclir.  MU. 
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Obertetzung: 

I  ','3  Mine  Silber,  in  Einsekelstücken  . . . .,  dargeliehen  von  Ilani- 
iddinu,  Sohn  des  Arab,  an  IldSa,  Sohn  des  Iddina-Nabu,  Sohns  des 
Egibi,  und  seine  Frau  Bau-bel-biti,  Tochter  des  Nabu^alatsu-ikbi, 
Sohns  des  Baril).  Taslimu,  ihre  Sklavin,  dient  dem  Ilani-iddinu  als  5 
Pfand.  Lohn  für  die  Sklavin  und  Verzinsung  des  Geldes  giebts  nicht. 
Ilani-iddinu  ....  Ein  anderer  Gläubiger  hat  über  sie  keine  Macht,  bis 
Ilani-iddinu  das  Geld  im  Betrag  von  i  V3  Mine  wiederhat.  Geht  Tas- 
limu  anderswohin,  so  haben  sie  pro  Tag  V2  (Scheffel?)  Gerste  (?)  als 
Leistung  der  Sklavin  zu  zahlen.  Einer  haftet  für  den  andern,  dass  er  10 
das  Gelddarlehen  im  Betrag  von  1%  Mine  zurückerstatten  wird, 

PS.  IkiSa  und  Bau-bel-biti  haben  die  tntizibtu  der  Taslimu,  ihrer 
Sklavin,  gedeckt  (?). 

Bemerkungen: 

Bescheinigung  eines  Darlehens  von  Geld.  Verpfandung  einer  Sklavin,  15 
deren  unentgeltliche  Arbeit  die  Verzinsung  des  Geldes  ersetzt 

Z.  I.  fit-ka,  von  pataku  bilden,  schaffen.  Das  Wort  findet  sich 
am  häufigsten  in  diesem  Ausdruck  hier:  x  mani  kaspi  Ja  ma  i  hJ^u 
piUka  (153,  7.  161,  I.  pit'kw.  116,  I  vgl  rV.  60,  I.  114,  I.  27s,  I.  III.  27, 1. 
Evilm.  8,7.  12,  i),  femer  in  der  Verbindung:  pit-^akaspu  (161,  i.  NerigL  ao 
5,  I.  38,  I.  72,  4).  Die  Bed.  scheint  etwas  wie  „prägen,  Prägung"  („ge- 
prägtes Silber")  zu  sein,  und  unser  Ausdruck  hier  scheint  sagen  zu 
wollen:  „so  und  so  viel  Silber,  welches  in  Einsekelstücken  geprägt 
ist."  Dies  wird  deshalb  wohl  hinzugefügt,  um  darauf  hinzuweisen, 
dass  das  Geld  in  der  nämlichen  Sorte  auch  wieder  zurückgegeben  25 
werden  soll  (s.  III.  242,  7:  ina  Sitnänu  kasfa  ia  ina  /  iikiu  pit-ita 
i'nam-din\  Nerigl.  72,  5:  arf^u  pit-ka  kaspa  idi  öiti  a-na  NJV,  i-nam-din). 
Dann  kommt  aber  pit-ka  auch  noch  in  einer  andern  Verbindung  vor, 
wo  es  diese  Bed.  nicht  haben  kann;  z.  B.  374,  5:  j  gur  AS  kume 
iat-ru,  1  gur  fj  PA  ki-me  pit-ka  (vgl.  IV.  316,  2).  30 

Z.  2.  nu-uh-hu-tu  findet  sich  immer  nur  hinter  der  Bemerkung: 
ia  ina  i  iik/u  pit-ka  (ii6,  2.  153,  7.  IV.  275,  2.  Appendix  zu  Str.  VI. 
B-  5»  I-  3-  7)'  Öa  nalttu  (syn.  nip^ü)  gemäss  HR  37  ein  „kleiner  Vogel, 
Xücken"  ist,  so  darf  hieraus  viell.  für  den  Namen  nna  die  Bed.  „klein 
sein",  II  I  „verkleinem,  in  kleine  Stücke  zerlegen"  geschlossen  werden.  35 
Dann  gäbe  erst  dieser  Zusatz  nu-u^-^u-tu  (der  sich  nie  selbständig 
findet)  dem  vorangehenden  Ausdruck  ina  i  hk/u  pit-ka  die  Bed.  „ge- 
prägt" (Peiser,  KA  115:  gemünzt),  wobei  ja  übrigens  nicht  gleich  an 
vollständige  Münzen  mit  Bildniss  u.  s.  w.  gedacht  zu  werden  braucht, 
sondern  nur  an  eine  gewisse  Form  und  Kennzeichnung  derselben.  40 
Doch  ist  Weiteres  noch  abzuwarten. 


Z.  6.  Hier  wird  eine  Sklavin  als  Pfand  gegeben,  aber  mit  dem 
Bemerken,  dass  einerseits  der  Gläubiger  fiir  die  Benutzung  derselben 
keinen  Arbeitslohn  an  die  Schuldner,  andrerseits  aber  auch  die  Schuld- 
ner keine  Zinsen  zu  zahlen  brauchen:  die  unentgeltliche  Arbeit  des  Skia- 
5  ven  deckt  die  Zinsen  (HWB  304).  Doch  nicht  in  allen  Fällen  ist  es 
so,  wie  hier;  so  müssen  z.  B.  nach  195  trotzdem  die  vollen  Zinsen  ge- 
zahlt werden.  Wieder  in  anderen  Fällen  wird  durch  die  unentgeltliche 
Arbeit  des  Sklaven  nur  ein  Theil  der  Zinsen  gedeckt.  So  wird  in  379 
ein  Kapital  von  i  V3  Silbermine  verliehen,  ein  Sklave  ist  das  Pfand 

10  für  I  Mine  {ku-um  i  mane  kaspi  mal-ka-nu),  und  die  noch  übrige 
V3  Mine  wird  wie  gewöhnlich  zu  20%  verzinst  Ähnlich  helsst  es 
428,  4 ff.:  Nabü-ritnU'iü-kun  gallu-iu-nu  ku-um())  i  mane  10  Hkii  kaspi 
mai-ka-nu.  i-di  amklu-tü  ia-a-nu  ü  f^ubullu  kaspi  ia-a-nu.  ^^^'räin-ü  ia- 
nam-ma  ina  mu^-^i  ul  t-lal-lat  a-di  eli  ia  Nabü-tab-ni-u^ur  kaspa-iu 

15  irlal'li-mu  ü  ia  kaspi  a-a  10  Hkiu  ui-tu  ütnu  i.  Ja  T^betu  ia  arfju 
ina  eli  ma-ni-e  i  Ükil  kaspi  fyibullu-lu  ina  mu^-^i-iu  i-rab-bi.  EHe 
Zinsen  von  i  Mine  10  Sekel  gelten  gedeckt  durch  die  Arbeit  des 
Sklaven,  und  nur  noch  10  Sekel  tragen  Zinsen. 

Z.  12.  Hier  ist  noch  eine  Klausel  gemacht  für  den  Fall,  dass  die 

30  als  Pfand  gegebene  Sklavin  dem  Gläubiger  entläuft;  in  diesem  Fall 
haben  nämlich  die  Schuldner  täglich  einen  halben  Scheffel  (?  doch 
wohl  nicht  gur  zu  ergänzen  wie  17,  i)  ^E.BARdJi  den  Gläubiger  zu 
liefern,  als  den  Wert  der  täglichen  Arbeit  eines  Sklaven. 

Z.  25.  mu-siblp-tum  oder  mu-pölp-tum  ist  Feminin  des  Part.  II  i 

2$  von  einem  Stamm  in?  oder  C|1S.  Eis  steht  379,  14  und  428,  11  ähn- 
lich wie  hier,  im  Zusammenhang  mit  Sklaven,  die  als  Pfand  gegeben 
werden.  Ähnlich  steht  es  IV.  325,  9  und  64,  8  bei  Sklaven,  die 
von  ihrem  Herrn  zur  Erlernung  eines  bestimmten  Geschäfts  auf  län- 
gere Zeit  zu  einem  Lehrmeister  gegeben  werden.    Solchen  Sklaven 

30  muss  der  Schuldner,  der  sie  als  Pfand,  bez.  der  Herr,  der  sie  in 
die  Lehre  giebt,  die  ntuzibtum  mitgeben  (katämu  oder  nadänu).  Dies 
scheint  demnach  ihr  Handwerkszeug  oder  ihre  Kleidung  oder  sonst 
dergleichen  zu  bezeichnen. 

7)  Nr.  305  (16  Z.):  Babel,  30/,  vi  Kamb. 

35  '\»  mane  2  Ükil  kaspi  10  gur  iamaüammu  ia  I-N-E  ina  eli  Mi- 

nu-ü'Bel'iti-nu  aji  Nabü-bän-af^u  m,  E-gi-bi,  ia  kaspi  A.AN  '\m  mane 
2  a^il  kaspi  ia  ar^i  ina  eli  ma-ni-e  i  Ükil  kaspi  ina  muf^-hi-iu  i-rab-bu 
ina  Tiiritu  iamaHammu  10  gur  i-nam-din, 

8  ^^^^mu-kin-nuKal-ba-a  mji  Sil-la-a  m.  ^Na-ba-a-a^  Nabü-ium-iddina 
40  a\i  ArdüBel  a.  E-gi-bi^  Ki-na-a  a\i  Nür-e-a  a.  Ir-a-ni,  Iki-ia-Marduk 
düp-sar  mji  Apla-a  a.  Bel-e-ti-ru, 
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^^Bäbilu  Msannu  ümu  30,  iätiu  VIJ  Kam-öu-zp-ia  ihr  BainU 
ihr  mätate. 

l)  DA,    2)  Deteim.  *«". 

Obertetzung: 

V)  Mine  2  Sekel  Silber,  10  Gur  Sesam,  Forderung  des  I-N-E  an    5 
Minu-Bel-iti-nu,  Sohn  des  Nabu-ban-a(}u,  Sohns  des  Egibi.    Was  das 
Geld  im  Betrag  von  V2  Mine  2  Sekel  Silber  betrifft,  so  wächst  monat- 
lich zu  I  Mine  i  Sekel  Silber  ihn  belastend  hinzu.    Im  TiSri  soll  er 
die  IG  Gur  Sesam  abliefern. 

Bemerkungen:  10 

Bescheinigung  eines  Guthabens  an  Geld  und  Sesam.  Das  Geld 
ist  mit  20%  zu  verzinsen,  der  Sesam  im  TiSri  abzuliefern. 

8)  Nr.  409  (23  Z.):  Sa^rin,  »/i  VIII  Ktmli. 

12  hkU  kaspi  6  gur  ^  PA  Se.BAR  Ja  ^  Daianröel-u^r  gallu  ia 
I'E  ina  muf^-ffi  Id-dt-nu-nu  ü  Nadurna-^r  apli  ia  Naöü-mudammi'il^.  15 
ina  Nisannu  Ja  iättu  IX.  kaspa  A.AN  12  hJ^/u  ma  J^aJj^adi'hi  t-Ham- 
dm-nu'U.  ina  Aaru  SE.BAR  A,AN 6 gur  Y|  PA gormir-tum  ina  mu^-fii 
i-it  minü-H  ina  ma-h^f^u  ia  I  ina  öUi  I  i-nam*dithnu-u ,  i-tn  pu-ut 
2-f  na-iü-u  Ja  kir-in  [p-nam-äin^ynu  pi-i  iaf^-pu  mahka-nu  ia  ^ 
Daian-dil'U^ur,  ^^^räiu-ü  ia-nam-ma  ma  mu^^i  ul  i-ial-laf  a-di  ao 
mu^'f^i  ia  ''^  Daian-dil'U^ur  *^*'räiU'ü'iu  in-ni-fi-ir. 

n^'mu'kinnu  Ri-mut-däbu  aji  NoM-ä^f^-du/lTf  a.  Mu-ie-sid, 
iamai-erba  aji  Bäiätu^  Apla-a  a\i  Girmil-lu^  ^^^dupsar  BH-ibni  aji 
Nkrgal-zkr-ibni  a,  '^'iangü  ^Na-na-a. 

^^^  ^ ^a-fit-H-in  Nisannu  ümu  23.  iättu   VIII.  Käm-öu-zuid^  iär  2$ 
Bäbtli  u  mätäU. 

"  Iki'ia  ^  a-na  Mu-ie-sid-Nabü  •^'^äb  iarri  iü-bu-lu. 

i)  PAPmt,     2)  ohne  *«.     3)  ohne  *«. 

Obertetzung : 

12  Sekel  Silber,  6  Gur  ff  Pa  Gerste (?),  Forderung  des  Daian-  3^ 
bel-u§ur,  des  Sklaven  des  I-E,  an  Iddinunu  und  Nabu-na$ir,  die  Söhne 
des  Nabu-mudammik.     Im  Nisan  des  9.  Jahres  sollen  sie  das  Geld 
im  Betrag  von  12  Sekel  in  seiner  Kapitalsumme  bezahlen.    Im  Ijjar 

sollen  sie  die  ganze  Gerste  im  Betrag  von  6  Gur  yJ  Pa  auf  Einen 
Posten  im  Maasse  des  I  im  Hause  des  I  abliefern.    Einer  haftet  fiir  35 
den   andern,    dass    sie   das   Darlehen   zurückgeben  (?)  werden.     Der 
gilt  dem  Daian  bel-u^-iir  als  Pfand     Ein  anderer  Gläubiger  hat 


darüber  keine  Macht,  bis  dass  Daian-bel-u$ur,  sein  (besser:  ihr)  Gläubiger, 
befiiedigt  worden  ist 

PS.  IkiSa  ist  dem  kgl  Soldaten  MuSezib-Nabu  ausgeliefert  worden. 

Bamerkungen: 

5  Bescheinigung  eines  Guthabens  an  Geld  und  Gerste.  Das  Geld 
soll  am  ersten  Nisan  des  kommenden  Jahres  unverzinst  zurückgezahlt» 
die  Gerste  im  Ijjar  (wohl  ebenfalls  des  kommenden  Jahres)  zurück- 
gegeben werden.    Verpfändung  eines 

Z.  5.    ina  kakkadüu  steht  meist,  wie  hier,   als  ein  Zusatz  zur 

10  näheren  Bestimmung  der  Rücklieferung  des  Geldes  (45,  5.  161,  6. 
19s»  S-  310,4.  348,  8.  IV.  15,  5.  37,  5.  141,  5.  334»  6).  In  dieser  Ver- 
bindung bedeutet  kakl^adu  „Betrag,  Summe,  Gesamtsumme",  ent- 
sprechend dem  hebr.  «ä'i  z.  B.  Lev.  5,  24:  «Tintfünn  ItJim  in«  Dbth 
y^^'9  CjO*^  (Tallqvist).    Seltener  findet  es  sich  in  dieser  Bed.  auch 

IS  bei  etwas  anderem  als  Geld,  z.  B.  bei  Datteln  (26,  7):  84J  gur  suluppu 
kaS^l^u  imittum,  auch  bei  ^E.BAR  (III.  118,  5.  205,  3.  IV.  239,  4). 
Bei  Getreide  und  Datteln  steht  dagegen  gewöhnlich  ein  anderer  Aus- 
druck, nämlich  ^a-w/>-/«w  (Z.  7.  292,  6.  Nerigl.  67,  5),  ^^a-mir-ti  (2iS,S. 
ni.  244,  6)  oder  gam-ru-tu  (54,  10.  322,  7.  Nerigl.  21,  6.  22,  6). 

ao  Z.  8.  Ausser  der  Bestimmung,  dass  bei  der  Rückgabe  nicht  das 
Mass  des  Schuldners,  sondern  das  des  Darleihers  bez.  dessen  Herrn 
das  massgebende  sein  soll,  wird  auch  noch  festgesetzt,  dass  dieselbe 
im  Hause  des  Itti-Marduk-balatu,  dessen  gallu  der  Darleiher  ist,  vor 
sich  gehen  soll. 

25  Z.  II.  //-/  $af}-pu}  vgl  hierzu  257,  6.  II.  103,  8.  IV.  3,  i.  308,  i. 
Statt  $a^  kommt  auch  das  Zeichen  dutiy  iul  in  Betracht. 

Z.  1 5.   Ebenso  wie  hier  ist  a(}e  PAP^  geschrieben  in  den  Eigen- 
namen: Nabü-afie-iddina  (257,  3.  322,  2)  und  Nabü-a^e-bullit  (257,  16). 
Z.  19.    ^ Sa-f^i-ri-in,  gewöhnlich  ia^-ri-nu  (167.  290.  321.  339.  391. 

30  410),  dann  auch  ^a^-ri-in  (218.  292.  322),  Sa-a^-ti-nu  (54-  261.  53), 
SaJ^'H-in-nu  (104)  und  ia-ß^ar-ri-nu  (54). 

Z.  22  £    Die    Nachschrift    dieser   Zeile    ist    mir    unverständlich. 
iü-öu-lu  wohl  Perm.  III  i  von  abälu  (bll). 

9)  Nr.  164  (17  Z):  Babel,  ««/s  III  Kamb. 

35  6  gur  ^  PA  Se.BAR  ia   ^'^  Daian-bel-u^ur  gallu  ia   I-N  ina 

muff^ffi  IttirNaburbälatu  aji  Marduk-öän-ser  a,  Bel-e-lirK  ina  Simäni 
S E.BAR  a  6 gur  A,  AN  i-na  Bäbili  ina  biti  Ti-nam-din.  e-lat  ra-Ht- 
tu  ma^-rirtum, 

Mk  ^iimu-kin-nu  Bel-uballl-it  aji  Süka-a-a,  Ri-mut  aji  Na-din  a. 

40  Sin-uäsir,  Itti-Nabü-bälätu  •^^'dupsar  aji  Marduk-na-^ir  a.  B^l-e-tir. 

Britrilftt  rar  »er"«*.  Sprachwissenschaft.  III.  36 
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"*  Bädi/u  ^manu  ümu  28.  iättu  im  Käm-^si-ia  iärBm/i  iär 
mätäU. 

i)  Strassm.:  e-kar,  das  als  t-KAR  «»  r-r/ir  (ygl.  ü-BAL  ^  ürpallH  Sanh.  V  75)  ge- 
fügt werden  müsste;  doch  dürfte  kar  wohl  nur  ein  Versehen  statt  fir  sein,    a)  Detenn.  ^«*. 

Obertebung:  5 

6  GWrylÄ  Gerste (?),  Forderung  des  Daian-bel-u$ur,  Sklaven  des 
I-N,  an  Itti-Nabu-balatu,  Sohn  des  Marduk-ban-zer,  Sohns  des  Bel-etir. 
Im  Sivan  soll  er  die  Gerste  im  Betrag  von  6  Gur  in  Babel  im  Hause 
des  I  abliefern.    Unbeschadet  der  früheren  Schuld. 

Bemerkungen:  10 

Bescheinigung  eines  Guthabens  an  Gerste.  Laeferungstermin : 
Sivan, 

Z.  2.  ^^'GAL,LA  oder  gallu  ist.  nicht  schlechtweg  und  überall 
zu  identifizieren  mit  ,,Sklave".    An  manchen  Stellen  hat  das  Wort 
allerdings  diese  Bedeutung.    Zwar  wird  in  den  Kambyses-Kontrakten  15 
bei  den  Sklavenverkäufen  dieses  Wort  der  Regel  nach  nicht  gebraucht 
In  diesen  steht  vielmehr  amelütUt  sowohl  bei  Sklaven  (189^  5.  290^  5. 
365,  5;  dagegen  galiu  IIL94, 2.  96, 2.  1 10,  3)  wie  bei  Sklavinnen  (307, 4. 
309,4.  362,  S,  doch  vgL  fgal'lat'su  15,3.  143,3.  287,  3.  334,  3.  III.  97,  4). 
Ebenso  da,  wo  Sklaven  oder  Sklavinnen  der  Tochter  als  Mitgift  ge-  20 
geben  werden  (193,4.  214,  5.  215,  5.  216,  5).    In  den  Fällen,  wo  ein 
Sklave  oder  eine  Sklavin  als  Pfand  bei  Gelddarlehen  dient,  wird  gallu 
bez.  f  gal'lat'Su  gebraucht:   315,  6.  379,  5.  429,  5.    In  diesen  Fällen  ist 
gallu  {kallu)  und  gallatu  also  ein  Sklave,   der  absolutes  Eigenthum 
seines  Herrn  ist,  mit  welchem  dieser  schalten  und  walten  kann  nach  25 
seinem  Gutdünken  {ina  ^ud  libbi). 

Doch  nicht   überall,    wo  wir  gallu,  desgleichen  '^^^MU  lesen, 
ist  eiii  solcher  Sklave  gemeint;  vielmehr  werden  einem  solchen  ^/7//ir 
in   verschiedenen  Texten  bedeutende  rechtliche  Zugeständnisse  ge- 
macht, welche  deutlich  zeigen,  dass  er  nicht  in  einem  solchen  Sklaven-  30 
verhältniss  zu  seinem  Herrn  steht    So  kann  der  gallu  Pfänder  an- 
nehmen (54,4—6);  er  quittiert  über  empfangene  Rechnungen  (257, 10 — 
12);  er  kann  selbst  Geschäfte  machen,  z.  B.  mit  Zwiebeln  (167),  mit 
Getreide  und  Zwiebeln  (164.  391.  409),  sog^  mit  Geld  (161.  343).  Sehr 
interessant  ist  auch  der  III.  17  mitgetheilte  Fall,  dass  ein  Herr  seinem  35 
gallu  ein  Darlehen  giebt,  und  zwar  ein  sehr  hohes  (833,50  M.):   i^'jj 
mane  p  likil  kaspi  ia  Marduk-na-^ir-ap-lu  m\l  ItH-MarduMälätu  a. 
Ergirbi  ina  muf^-f^i  Nabü-a-a-lu  gallu  ia  Marduk-na-^r-äplu,     Dies 
Alles  zeigt,  dass  die  Stellung  eines  gallu  nicht  so  absolut  abhängig, 
dass  er  nicht  Sklave,  sondern  wohl  ein  freier  Angestellter  im  Dienst  40 
oder  Geschäft  seines  Herrn  war,  dem  eine  weit  ausgedehnte  Vollmacht 
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zu  Gebote  stand  (Prokura?),  und  der  seine  Dienste  ganz  dem  Hause 
seines  Herrn,  seines  Prinzipals,  widmete.  Es  ist  gleichwohl  selbstver- 
ständlich, dass  er  nicht  ganz  unabhängig  war.  Die  Rechnungen  zieht 
er  ein  im  Aufb^e  seines  Herrn  (ina  naipartum  liy,  5);  das  Geld, 
S  das  er  verliehen,  muss  an  seinen  Herrn  (343,  7),  das  Getreide  und  die 
Zwiebeln,  mit  denen  er  Geschäfte  gemacht  hat,  müssen,  wie  in  unserer 
Urkunde,  in  das  Haus  seines  Herrn  zurückgeliefert  werden  (391,  6. 
409,  8),  während  der  ^a//u  auch  hier  das  eventuelle  Pfand  selbst  er- 
hält (409,  12).    Es  muss  zwischen  dem  ^^a/Zu  und  seinem  Herrn  ein 

10  solches  Verhältniss  bestanden  haben,  wie  zwischen  dem  Geschäfts- 
bevollmächtigten und  dem  Geschäftsinhaber.  So  finden  wir  denn  in 
unsem  Kontrakten  mehrere  solcher  Geschäftsbevollmächtigter  bei  dem 
grossen  babylonischen  Handelshaus  des  Itti-Marduk-balatu,  nämlich 
Nergal-re$ua  (43. 161),  Daian-bel-u§ur(2S7.39i.409)  und  Bei- T'^'i^-ia  (?) 

*5  (343»  OJ  fenier  einen  andern  Nerg^-re§ua  als  ^^aUu  des  Iddina-Mar- 
duk  (54-  86.  127.  162). 

Eüne  ähnliche  Stellung  scheint  die  gewesen  zu  sein,  welche  die 
Angestellten,  Gehülfen  oder  — ^' J/6/>'  des  Taki§-Gula  und  Bel-rimanni 
hatten.    Diese  beiden  Männer  müssen  höhere  Beamte  des  Sonnen- 

30  tempels  zu  Sippar  gewesen  sein,  denn  an  all  den  vielen  Stellen,  an 
denen  wir  ihre  Namen  lesen,  werden  sie  in  Verbindung  mit  kbabbara 
genannt:  sie  erhalten  für  sich  und  für  die  ihnen  unterstellten  •^^^MU^ 
den  sattuk  oder  Gehalt  aus  der  Schatzkammer  des  Sonnentempels. 
Siehe  z.  B.  113:   4  ma-H-ß^i  mahrü-tu^  42  ma-h-^i  [arkü-tu],   napffär 

«5  4Ö  ma-hr^i  [ina]  sat-tuk  ia  Abu  a-na  Ta-kü-^Gu-la  u  »^^^MU^'  näd-na 
(vgl.  200.  210.  242.  274-  281.  282.  291.  324-  353.  358.  359).  Dagegen  heisst 
es  62:  20  ma-H-ki  ia  sat-tuk  suluppu  ma-ak-ka-su  ina  sat-tuk  ia  Tiiritu 
ana  Ba-su-su  galli  ia  Ta-kü-^  Gu-la  näd-na.  Hier  vertritt  also  der 
gaiiu  seinen  Vorgesetzten.    Für  den  Wechsel  von  *^^'MU  und  gallu 

30  beachte  auch  den  Wechsel  von  fTaslimu  ^MU-Ul  315,  26  und  fTas- 
Umu  ^ gal-lat-su-nu  ibid.  Z.  6  (s.  unsere  Nr.  6). 

Auf  alle  Fälle  ist  also  der  gallu  eines  Kaufhauses  und  der  gallu 
im  Tempeldienst  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  „Sklaven^ 

Z.  6.  $E,BAR  a*  6  gurru  A.AN  (d,  i  ebenfalls  am,  a\  ebenso  wie 

35  TA,A,AN=^  tarn,  td)\  ein  Grund  für  diese  pleonastische  Ausdrucks- 
weise ist  nicht  ersichtlich. 

10)  Nr.  319  (16  Z.):  Babel,  »/•  VI  Kamb. 

16  gur  1  PI  suluppu  imittu  ia  I-N-E  ina  mu^-^i  Bel-iu-nu  aji 
Bel-idälna  a,  •*•"  agruK  ina  Araf^samnu  suluppu  a   16  gur  i  PI  ina 
40  mu^^  i-it  minii-tum  it-ti  i  gur  tu-f^al-laman-ga-ga  gi-pu-ü  2(})  da-ri-ku 
i-nam-din, 

36* 
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•  ^'mu-kin-nu  BHAddtna  aji  BiU^^-bul-lif  a,  Da-U-ku,  Bil^dtUna 
a\}  Kudurru^  a,  BH-e-tir,  Nergaliddina  ^'^dupsar  aji  $ü-la-^  a, 
Bilt-tir. 

u»  Bmiu  Ulülu  ümu  28,  iättu  VI  Kdm'lm'Si4ä  iär  Bäbtli  Ihr 
mätSUe.  5 

I)  KU,  CA,    2)  SA.dC/. 

Obersetzung: 

16  Cur  I  /V  Datteln  Pachtsteuer  (?),  Forderung  des  I-N-E  an  Bel- 
Sunu,  Sohn  des  Bel-iddina,  Sohns  eines  Lohndieners.  Im  Marcheschvan 
soll  er  die  Datteln  im  Betrag  von   16  Gur  i  Pi  auf  Einen  Posten  10 
nebst  I   Gur  tuf^allu,  mangaga^  gip^»  ^  dariku  abliefern. 

Bemerkungen: 

Bescheinigung  eines  Guthabens  an  Datteln.  Laeferungstennin: 
Marcheschvan 

Z.  I.    Für  imittu  Pachtsteuer  oder  ähnlich  (Ideogr.  ZAG.  LU)  i^ 
s.  S.  38s  £ 

Z.  5.  Wo  immer  es  sich  in  den  Kontrakten  um  Ablieferung  von 
Datteln  handelt,  ist  der  Marcheschvan  (Oktober— November)  der 
hierfür  übliche  Termin.    Noch  bestimmter  heisst  es  325,  5:  ina  ki-it 

(am  Ende)  la  Araf^samna i-nam-din.    An  Ausnahmen  sind  inner-  ao 

halb  der  Kambyses- Texte  nur  drei   zu   verzeichnen:    322  und  wahr- 
scheinlich 410  (Tischri),  335  (Adar). 

Z.  8.  da-ri-ku.  Dieses  Substantiv  findet  sich  (auch  bei  Nebuk.  und 
Kyr.)  nur  in  solchen  Urkunden,  welche  von  Datteln  handeln,  und  zwar 
immer  in  derselben  Verbindung,  nämlich  als  letztes  Glied  dessen,  25 
was  ausser  den  Datteln  an  den  Eigenthümer  des  Feldes  erstattet 
werden  soll.  In  der  Regel  steht  vor  dariku  {dariku)  ein  Zahlwort, 
das  aber  nicht  in  allen  Fällen  deutlich  erkennbar  ist,  z.  ß.:  /  da-rt-ku 
i-na/m-din  (280,  8);  2  da-ri-ku  i-nam-din  (122, 7.  325,  8.  320,6  vgl.  56, 10); 
7  da-ri-ku  i-nam-din-nu-u  (2,  1 2).  Einen  Schritt  näher  zur  Erkennung  3c 
der  Bed.  dieses  Wortes  bringen  die  beiden  Stellen  174,9  und  179,10, 
an  welchen  vor  dariku  das  Zeichen  DUK  steht,  das  bekannte  Ideog^. 
für  karpatu  Topf  (174,  9  enthält  eine  kleine  Ungenauigkeit  in  der 
Schreibung  des  betr.  Zeichens;  vgl.  auch  noch  IV.  123,9.  3'^»  ^o). 

i-nam-din,  in  den  Kambyses-Texten  über  50  mal.  Andere  Schrei-  35 
bungen  sind:  i-nam-di-in  (120,  17),  i-nam-di-ni-ma  (43,  15),  i-na-ad-din 
(310,  5),  ina-ad-din  (388,  12).  Fem.  3.  Sing.:  ta-nam-din  (273, 12.  330,  12), 
ta-nam-din-nu  (Nerigl.  59,  15).  i.  Sing.:  a-nam-din  (408,  6).  3.  Plur.i 
i-nam-din-nu  (240,  8),  häufiger  i-nam-din-u  (3,  8.  81,  9)  oder  i-nani-din- 
nu-u   (2,  12.   56,7.  10.  315,  14.  322,  10.  409,  5.9.  III.  103,6).  40 
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IT)  Nr.  56  (17  Z.):  Nar-Binitum,  %  I  Ktmb. 

J4  £^^  suluppu  imittu  ekiu  ia  Sü-la-a  aj}  Gi-mii-lu  a.  Epirtl-Uu 

ma  eli  Kud-da-a  all  Nabu-erba  a.  '^^^^ÜMA  u  Ba-zu-zu  a\l  NcUm- 

na-iir,    Arafuamnu  ina  f^a-^a-ri  ma  ma-h-^u  ia  i  PI  ina  eli  i-it  mir 

5  nüH  i-natn-din-nu-u  iuti  i  gur  tu-f^ai-lu  gi-pu-u  tnan-ga-ga  bil-ium  }a 

^U'^a-di  u  2  da-ri'ku  i-nam-din-nu-u . 

11  •^ifnu-kin-nu  Nabü-eti-ir  a\i  Ina-E'Sag'gil'ukin-aplu  a.  Sag-gU- 
a-a,  Bel'kä^r  aji  ^^E-a-iddlna  cl  Sm-Ia-du-nu,  '^^^dkp-sar  Nabü-a^ 
bul'lif  a\i  ^^Baöu'iddlna  a.  Mu-ie-ziö. 
10         »*  När-^ Bäm-tum  Ulülu  ümu  6.  lättu  l  Käm-öu-zi-iä  lär  Bäbtli 
u  mätäte. 

**  *  H-sin-nu  ut  e-tir-ru-u, 

Obertetzung: 

34  Gur  Datteln  Pachtsteuer,  Feld  des  Sula,  Sohns  des  Gimillu, 

1$  Sohns  des  Epe§-ilu,  zu  entrichten  von  Kudda,  Sohn  des  Nabu-erba,  Sohns 

eines  Fischers,  und  Bazuzu,  Sohn  des  Nabu-na$ir.    Im  Marcheschvan 

sollen  sie  (sie)  im  ...  in  P/-Maassen  auf  Einen  Posten  abliefern,  nebst 

I   Gur  tuf^allu,  gipü,  mangaga,  einer  biltu  von  ^u^äö  und  2  darthu 

PS.  Dattelzweige  sollen  sie  nicht  erstatten. 

20  Bemerkungen: 

Bescheinigung  eines  Guthabens  an   Datteln.     Lieferungstermin: 
Marcheschvan. 

Z.  4.   *^'^Ü,HA  (55,  4-   117,  6.  213,  7.  218,  16.  240,  5.  285,  15. 
309^  16.  317,  16.  III.  102,  14.   i66,  19.  246,  19.  273,  9.  344,  13  u.  s.  w. 

25  IV.  83, 12.  171,  9.  196,  8.  334,  8.  345,  43)  ist  wahrscheinlich  Ideogramm 
für  ^n-i^r»  Fischer;  vgl.  III.  163, 13:  öa-i-ri.  Dazu  passtauch  die  Angabe 
K.  242  Col.  I  24,  dass  ein  Netz  aus  Binsen  oder  Schilf,  mit  Namen 
xannUf  das  Netz  (ie-e-ium)  des  *^^'SÜ.  HA  sei. 

2h  6.   ^a-fa-ri.     Die  Wortverbindung  tna  ^a^ari  findet  sich   in 

30  unsem  Kontrakten  10  mal,  immer  da,  wo  es  sich  um  Ablieferung  von 
Datteln  handelt  (vgl.  IV.  91,  5.  316,  6).  Gemäss  HWB  288»»  bedeutet 
es  vielleicht  den  Ort  der  Palmenpflanzung,  wo  die  frisch  gepflückten 
Datteln  gesammelt  wurden. 

Z.  7.  ina  ma-h'/ji  Ja  i  Pf  (174,  7.  179, 6.  325, 6.  Nerigl.  21, 8.  54, 12. 

35  IV.  91,  5.  316,  6)  sollen  die  Datteln  abgeliefert  werden.  Es  soll  da- 
mit gesagt  sein,  dass  zum  Abmessen  der  abzuliefernden  Datteln  ein 
Maass  dienen  soll  von  dem  Inhalt  eines  Pt\  an  andern  Stellen  wird 
das  Maass  einer  bestimmten  Person  dazu  ausersehen,  z.  B.  54,  1 1 .  ina 
ma'hr^  Ja  Nergal-re-^u-ü-a ,   317,  6.   322,  8.  409,  8:   ina  ma-H-^i  ia 

40  Itä'Marduk'bälätu ,  III.  347,  8.  424,  7:  ina  ma-h-fju  Ja  $arri. 
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Z-  9-  ffU'^a-biy  immer  nur  in  dieser  Verbindung  biüum  ia  ^u^ädi, 
wird  ebenfalls  einen  bestimmten  Thdl  der  Dattelpalme  bezeichnen 
(vgl.  HWB  287k).    Vgl  IV.  60,  8:  30  bütum  ia  f^u^äöu 

Z.  15.  ^^  Babu'tddina,    ^Babu  ist  eine  der  jüngeren  Zeit  ange- 
hörige  Schreibung  des  Namens  der  Göttin  Bau;  vgl.  315,  4:  ^^^BcUm-    5 
bH-bUi,  dagegen  120,  5:  f  *^  Ba-ü-bel-btH. 

Z.  17.  h-stn-nu,  sonst  meist  Hs-sin-nu  (55,8.  108, 11.  142, 11.  174, 11. 
325,  9),  vergleicht  sich  dem  hebr.  D**3D3D.  Eis  findet  sich  in  unsem 
Kontrakten  immer  in  ähnlicher  Verbindung,  wie  hier  («/  e-fir  55,  8. 
174,  II.  325,9,  i-na-ai'iü'ü  142,  11).  10 

e-tir-ru'U  Prs.  I  i  von  eferu. 

Datiert  ist  die  Urkunde  aus  När-Bämtum,  Ebendorther  stammt 
auch  die  andere  Urkunde  Nr.  55,  welche  ebenfalls  auf  Dattellieferung 
Bezug  hat  In  letzterer  findet  sich  (Z.  14)  noch  der  Zusatz:  ia  f^rran 
Kii^,  „welches  am  Wege  von  KiS  liegt".  Da  dieses  KiS,  aus  welchem  15 
auch  die  beiden  Texte  III.  346  und  423  stammen  (vgl  Sanh.  I  21),  nur 
wenig  von  Babel  entfernt  und  ebenfalls  an  einem  Fluss  oder  Kanal  lag 
(IIL  330, 2 :  ili  näri  Kii^%  muss  auch  der  hier  genannte  Ort  in  der 
näheren  Umgegend  von  Babel  an  einem  der  Kanäle  gelegen  haben. 

Was  endlich  den  Dattelhandel  im  Allgemeinen  betrifft,  so  muss  ao 
dieser  zur  Zeit  des  Kambyses  ein  Hauptzweig  des  babylonischen 
Handels  gewesen  sein,  mehr  als  der  mit  Getreide,  Vieh  und  Sklaven. 
Denn  nächst  den  Kontrakten,  die  von  Geldgeschäften  handeln,  sind 
uns  von  diesem  Handelszweig  die  meisten  Urkunden,  ca.  20^  erhalten, 
abgesehen  von  denjenigen,  in  welchen  ausser  von  Datteln  noch  von  25 
etwas  anderm  die  Rede  ist,  z.  B.  Getreide,  Zwiebeln  oder  Geld.  Das 
grösste  Handelshaus  in  diesem  Artikel  ist  unstreitig  das  des  vielge- 
nannten I-N-E.  Von  allen  Urkunden  dieser  Art  lauten  zwölf  auf  den 
Namen  I-N-E,  zwei  (53.  54)  auf  den  Namen  Nergal-ibni,  Sohn  des 
Nadin,  die  übrigen  auf  andere  Personen.  30 

12)  Nr.  153  (16  Z):  Babel,  >7,  |||  Kamb. 

4.  mane  p  Hkil  kaspi  H-i-tni  nar-maijyku  ia  siparri  u  gu-ul-la-tutn 
ia  siparri  ia  A^^-iädtna-Marduk  mji  Marduk-ia-kin-ium  m,  E-ti-ru  Ina 
mul^'f^i  I'N'E.    ki'i  ümu  2^,  ü-di-e  I  a-na  Af^e-iddina-Marduk  Ia  uUHr- 
ra-atn-ma   ia    id-dan-nu   kaspa  A.AN  4  mane  p  iikil  kaspi  ia   ina  35 
/  iiklupit'ka  nu-uf^'fjU'tu  —  Aaru  I  a-na  Al^e-iddina-Mardtik  i-nam-din, 

11  »'"fifnu-kin-nu  Mu-ie-zib-Marduk  m\i  Iddina-af^u  m,  Mu-kai-iim, 
•^^^dupsar  Mu-ie-zib-Marduk  mji  Nabu-nä^lr  m,  '^'^^^iängu  BüL 

"*  Bäbilu  Nisannu  ümu  27,  iättu  IIL  Käm-bu-si-iä  iär  mätäU. 
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Obertttzung: 

4  Minen  9  Sekel  Silber,  der  Preis  eines  kupfernen  Spendekrugs 
und  einer  kupfernen  Schale  (?),  Forderung  des  ^l)e-iddina-Marduk, 
Sohns  des  Marduk-§akin-§um,  Sohns  des  Eteru,  an  I-N-E*  Wenn  am 
S  29.  I  die  Geräthe  dem  Ahe-iddina-Marduk  nicht  zufückbringt  und 
giebt,  so  soll  I  das  Geld  im  Betrag  von  4  Minen  9  Sekel  Silber,  in 
I  Sekelstücken  . . .,  am  ?  Ijjar  dem  A(}e-iddina-Marduk  bezahlen. 

Bemerkungen : 

Bescheinigung  einer  Forderung,  bestehend  in  Zurückgabe  zweier 
10  auf  einen  Tag  geliehener  kupferner  Geräthe  oder  in  Bezahlung  ihres 
Preises. 

Z.  2.  gU'Ul'lortum,  vgl.  hebr.  Jikl 

Z.  5.  ü'di-e  „Geräthe'',  nämlich   die  beiden  angeführten  Kupfer- 
geräthe.    Ausser  an  dieser  Stelle  und  330,  i.  9.  366,  3  steht  das  Wort 
IS  sonst  stets  in  der  Verbindung  ü-di-e  öiti  und  zwar  meist  in  Heiraths- 
verträgen bei  Anführung  der  Mitgift  des  Mädchens  (193, 5.  214, 5.  215, 5. 
216,  5). 

Z.  12.  Dass  der  Name  '^MU.iEi  (auch  iio,  17)  nicht  ium-u^ur, 
sondern  lädtna-adu  zu  lesen  ist,  beweist  die  Schreibung:  ^^SE-fiora^u 
20  362,  I.  120,  21. 

13)  Nr.  330  (21  Z.):  Chursagkalama,  "/s  VI  Kamb. 
M)  Nr.  331  (20  Z.):  Chursagkalama,  «/s  VI  Ktmb. 

Ü'di-e  ia  Marduk-ia-öa-an-ni  a-na  -^ '*  Hu-un-na-tum  fgcU-lat  la 
ItH'Mardük'bälätu  i-nam-din:  s  ^^^^  ^^  kussu  3  paüuru  ^  i  in-gu-ri- 
25  nu  J  si'ir-pu  i-en  mar-ri  [parzilli\  i  zir-mu-ü  i-it  nam-si-tum  i-en 
kan-kan-nu  i  mu-ia^-^i-nu  /-//  '^lid-da-tum  i  mai-ia-nu  i  a-ra-an- 
nu  l^anu'ü  Ht-kul'la-a-naiJ).  mimmu-iu-nu  it-ti  a-^a-mei  ia-a-nu^  a-na 
eli  a-^-mei  ul  i-tur-ru-nu.  ü-di-e  ia  ^ ** Iju-un-nortum  a-di  Ht^  Saöäfu 
Marduk-ia-da-an-ni  u/'ie-u^'fUj  i-di  ^ä '^  **  J^u-un-na-tum  ul-tu  ram-m-Iu 
30  ta-nam-din, 

^  ^^^mu-kin-nu  Ri-mut  aji  Apla-a  a,  Ardi-Nergal\  BH-aplu- 
iddina  aji  Ri-mut  a,  paf^aru,  Tu-kul-tü-Marduk  aji  Iddina-NcM  a. 
•f^iangü  parakki^  u  ^"^'dupsar  Kal-ba-a  aß  Sil-la-a  a,  Na-ba-a. 

^^ffur-sag-kalam-ma^^  Kislimu  ümu  11,  iättu  VI.  Käm-bu-zi-ia 
35  iär  Bäbili  ihr  mätäU. 

^^^ü-an-tim  ia  -f Lil-ii-ka-nu  Marduk-la-ba-an-ni  a-na  I^ffu-un- 
na-tum  t-nam-din, 

i)  Zeichen  Sk  269  mit  Detenn.  '>.    2)  TIL,    3)  gcschf.  il^U^AD.AZAG, 
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/  mani  kaspi  Hm  j;o  dan-nu  iikaru  (abu  a-di  ^a^-bat-tuMf  'jj  mani 
kaspi  Hm  60^  gur  suluppu^  'Ij  matte  2  HhU  kaspi  Hm  2  mu-iaf^-f^i' 
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na-nu  siparri  ia  y'l»  mane  iü-kül-ta-iu-nii,  J-ta  tik-zi  siparri  ü  3  ba- 
tU'ü  siparri  u  4  gur  hsar-ia  ia  ina  htti  iak-nu-u:  nap^r  2  mank 
2  hkü  kaspi  ia  I-N-E  [i-na  eli}]  y'^ffu-un-na-tum  fgal-lat  ia  L  \ultu\\ 
Mt^  ia  T^öetu  l}ubullu  ta-nam-din,  [e-latj}]  iriu  10  kussü  [i  mu-ia^-] 
^i-nu  i'ii  'f  iid-da-tum  i  in-gu-ri-nu  j  si-ra-pu  i  mar-ri  parsilli  i  sir-  5 
mu'ü  2  nam-za-a-tum  i-en  nam-f^a  ^-ri  i-en  «'(?)  kan-kan-na  ia  nam- 
sa-a-tü  2  mai'ia-na-nu, 

Folgen  die  Zeugennamen  und  die  Datierang,  TöUig  gleichlautend  mit  Nr.  330,  Z.  13 — 19  a. 
Nur  statt  Tu-kul-tu-Marduk  ist  Tu-kul-tum-Marduk  geschrieben. 

l)  KU,    3)  TIL.    3)  so  wird  statt  ta  xn  yennuthen  sein.  10 

Obertttzung : 

Hausgeräthe,  welche  Marduk-Sabanni  der  Qunnatu,  Magd  des 
Itti-Marduk-balatu,  zu  geben  hat:  5  Polster,  10  Stühle,  3  Schalen, 
I  ingurinu,  3  Scheren,  i  eiserne  Schaufel,  i  sirmü,  i  namsitu-GefÜss, 

1  kankannu,  i  muia^^inu,  i  Lade(?),  i  maHänu,  i  arannu,  . .  .-Rohr.  15 
Irgend  etwas  haben  sie  nicht  mit  einander  zu  thun,  sollen  nicht  gegen 
einander  sich  kehren.    Die  Hausgeräthe  der  Qunnatu  'soll  bis  Ende 
Schebat  Marduk-sabanni  . . .,  die  Hausmiethe  soll  Qunnatu  von  sich 
selbst  aus  bezahlen. 

PS.   Den   Schuldschein   der  Lillikanu   soll  Marduk-sabanni   der  v> 
Qunnatu  geben. 

I  Mine  Silber,  der  Preis  von  50  Fass  guten  Dattelweins  nebst 
Thongefäss,   ^/3  Mine  Silber,  der  Preis  von  60  Gur  Datteln,    V3  Mine 

2  Sekel   Silber,   der  Preis   von   2   kupfernen,   7V2   Minen    schweren 
muia^ktn,  von  7  kupfernen  tiJ^si  und  3  kupfernen  dafu  und  4  Gur  25 
. . .  saria,   welche   in   das  Haus  gethan  worden  sind    —   in   Summa 

2  Minen  2  Sekel  Silber,  Forderung  des  I-N-E  an  yunnatu,  die  Magd 
des  I.   Von(?)  Ende  Tebet  an  soll  .«?ie  Zinsen  zahlen.  Ausser  5  Polstern, 
10  Stühlen,  i  muia/j/tin,  i  Lade(?),  i  ingurtnu,  3  Scheren,  i  eisernen 
Schaufel,   i  zirmü,  2  namzitu,   i  namhar,  i  kankanna  ia  namzätu^  2  30 
maliänu. 

Bemerkungen: 

Dass  die  beiden  Texte  Nr.  13  und  14,  welche  am  nämlichen  Ort 
und  Tag  geschrieben  und  von  den  nämlichen  Zeugen  beglaubigt  sind, 
auch  inhaltlich  aufs  Engste  zusammengehören,  geht  daraus  hervor,  dass  3S 
die  in  Nr.  14  Z.  10  ff  genannten  Hausgeräthe  ohne  Zweifel  die  näm- 
lichen sind,  von  welchen  in  Nr.  13  Z.  3ff.  die  Rede  ist  (Näheres  s.  unten). 
Jedoch  ist  es  nicht  ganz  klar,  wie  beide  Urkunden  inhaltlich  mit 
einander  zu  kombinieren  sind.  Gemäss  Nr.  14  (d.  i.  V.  331)  giebt  Itti- 
Marduk-balatu  am  1 1 .  Kislev  des  VI.  Jahrs  des  Kambyses  seiner  40 
Sklavin  ^unnatu  eine  Summe  von  2  Minen  2  Sekel  Silber,  damit  sie 
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dafür  50  Fass  guten  Dattelwein,  60  Gur  Datteln  sowie  2  kupferne 
miäa^^inu  und  andere  Geräthe  oder  Gefasse  beschaffe,  „abgesehen 
von"  {elat)  einer  Menge  anderer  Hausgeräthe  (Pols^r,  Stühle  u.  s.  w.), 
welche  ihr  gemäss  Nr.  13  Marduk-sabauni  liefern  soll.  Das  „abgesehen 
$  von"  weist  darauf  hin,  dass  auch  diese  Hausgeräthe  einen  Bestand- 
theil  dessen  bildeten,  was  Itti-Marduk-balatu  seiner  Sklavin  gegeben 
und  von  dieser  zurückzufordern  das  Recht  hat,  dass  also  Marduk- 
Sabanni  (ebenfalls  ein  Sklave  bez.  gewesener  Sklave,  da  der  Genealogie 
ermangelnd?)    lediglich  im  Auftrag  des   Itti-Marduk-balatu    besagte 

10  Geräthe  der  J^unnatu  giebt  Ebenhierauf  führt  viell.  auch  die  Be- 
stimmung der  Z.  7f  von  Nr.  13:  mimmtdunu  itti  a^amei  iänu,  ana 
eli  a^amei  ul  itürrünu^  falls  diese  gedeutet  werden  dürfen:  irgend 
etwas  haben  beide  mit  einander  nicht  zu  thun,  gegen  einander  dürfen 
sie  sich  nicht  wenden  (nämlich  klagend),  d.  h.  weder  Marduk-§abanni 

15  noch  l^unnatu  gelten  als  selbständige  Kontrahenten,  als  juristische 
Personen,  beide  stehen  in  Abhängigkeit  von  Itti-Marduk-balatu.  Ver- 
stehe ich  beide  Kontrakte  recht,  so  scheint  mir,  dass  Pj^ni^^tu  ^^ 
Unterstützung  ihres  Herren  Itti-Marduk-balatu  einen  Dattel weinschank 
etablieren,  ein  (besseres)  öit  iikari  einrichten  soll  und  zwar  im  Hause 

20  des  Marduk-Sabanni,  welcher  ihr  gleichzeitig  gemäss  der  Anordnung 
des  Itti-Marduk-balatu  die  nöthigen  Hausgeräthe  zu  geben  hat  Die 
Mieth'e  hat  Qunnatu  selbst  zu  bezahlen,  ebenso  hat  sie  das  vor- 
gestreckte Kapital  ihres  Herrn  zu  verzinsen.  Was  dagegen  Marduk- 
.^abanni  mit  den  von  ihm  gelieferten  Hausgeräthen  „bis  Ende  Schebat" 

2^  thun  soll  oder  zu  thun  berechtigt  ist,  ist  mir  leider  dunkel,  da  die 
Verbalform  der  Z.  10  (Nr.  13)  ui-ie-u^-^n  eine  sichere  Erklärung  nicht 
zuzulassen  scheint 

Von  den  in  Nr.  1 3  aufgezählten  Hausgeräthen  werden  die  folgenden 
auch  in  Nr.  14  genannt   (theilweise  in  der  nämlichen  Reihenfolge): 

jo  10  Stühle,  I  ingurinut  3  sir{a)pu  oder  Scheren,  i  eiserne  Schaufel 
(marri),  i  jsirmü^  i  mula^^mu,  i  Üddatum  (Lade?),  und  gewiss  auch 
(mit  Ergänzung)  5  Polster.  Statt  i  namsitum  i  kankannu  (Nr.  13) 
bietet  Nr.  14:  2  namsätum  i  namftariQ)  i  kankannai))  ia  namsätu, 
und  statt  i  maÜänu  i  arannu  in  Nr.  13  heisst  es  in  Nr.  14:  2  malla- 

35  nanu,  woraus  viell.  geschlossen  werden  darf,  dass  arannu  nur  eine  Art 
maiiänu  gewesen  ist  Von  3  Schalen  sowie  von  kanu-ü  iü-kul-la-a-na 
(Lesung  und  Zeichenverbindung  nicht  zweifellos)  verlautet  in  Nr.  14 
nichts.  Trotzdem  wird  niemand  die  Identität  beider  Hausgeräthslisten 
beanstanden  wollen. 

40         Im  Einzelnen  sei  zu  den  Nrr.  13  und  14  kurz  Folgendes  bemerkt 
Nr.  x3.   Z.  5.    kan-kan-nuy    vgl.   HWB  589^    sowie    i^kan-kan-na 
IL  761,  2. 

Z.  8.  ana  eli  ahamei  ul  i-nir-ru-nu.    Vgl.  inhaltlich  die  oft  vor- 
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kommende  Redensart  (s.  z.  B.  IV.  188,  29  d.  i.  Nr.  30  bei  DeäiUTH)  u/ 
i-tur-ru-nu  a^amei  ul  iraggumü} 

Nr.  14.  Z.  2.  (fo^'bat'tum  Thongefäss,  s.  HWB  287^  nebst  „Nach- 
trägen" S.  724»». 

Z.  15.  ii^U+AD.AZAG,  besser  ^GIR.AZAG  (s.St»94),  höchst    5 
wahrscheinlich  Nergal,  s.  VR  44,  55  c.  d. 


15)  Nr.  301  (14  Z.):  Babel,  3/^  v  Ktmb. 

4  Hkil  kaspi  ina  f^ubulli  kaspi^luV^  I-N-E  ina  hat  Lu-ü^i-ana- 
nüri  a\i  Nabü-mtiiezühnapläte  a,  Sin-na-fir  ma-^i-ir,  i-m  ^**-«*  Ja- 
fa-ru  il-I^U'ü,  10 

7  ^^imu-kin-nu  La-a-öa-H  . .  a]i  BE-ia  a,  E-gi-biy  Sin-ta-^ü-iml 
lit  a\i  Iddina-NoH  a,  E-gi-bi,  '^"dupsar  Nirgal-ina-ei^-^ttr  aji  Efir-.,, 
a,  E'gi-bi. 

^Bäbilu  ...  ümu3.  iättu  V.  Käm-bu-zi-ia  ihr Bäbüi  Ihr  mätäU. 

Obersetzung:  is 

4  Sekel  Silber  als  Zinsen  seines  Geldes  hat  I-N-E  von  Lu$i-ana- 
nuri,  Sohn  des  Nabu-mu§ezib-nap§ate,  Sohns  des  Sin-na$ir,  empfangen. 
Je  I  schriftliche  Urkunde  haben  sie  bekommen. 

Bemerkungen: 

Quittung  über  erhaltene  Zinsen.  20 

Z.  3.   Lü^t-ana-nüri  sc.  Marduk^  s.  125,  6  und  293,  li. 

Z.  6.  il-^u-ü  von  likii  (npb),  wechselt  ab  mit  dem  genaueren 
Ideal  il'U'ku'ü'y  beide  Formen  finden  sich  ungefähr  gleich  häufig:  ii- 
ku-ü  88,9.  147,  17.  215,9.  217,8.  253,21.  257,  13.  351,  II.  IV.  140,8. 
211,9.  245,9.  278,21,  il'te-ku-ü  117,21.  187,12.  279,11.  349»  3 ^  25 
373,  17-  375»  26.  388,  14.  419,  8.  IV.  149,  10.  160,  9.  242,  10.  274,  7. 
338,  II.    S.  weiter  zu  Nr.  27  unserer  Textauswahl. 

Z.  7  ff.  In  der  Zeugenreihe  ist  zu  bemerken,  dass  jeder  Zeuge 
als  Enkel  des  Egibi  bezeichnet  wird. 


16)  Nr.  135  (10  Z):  %^  II  Kamb.  30 

16  Hkil  kdspi  a-di  kaspi  la  iümi  immeru  *"...*  Ki-mut  ina  kät 
Nergal-ru-^u-ü-a  ina  na-ai-par-tum  la  *^*  Daian-bel-u^ur  ma-ffir,  Ina 
nazä'ZH  I-ku-bu, 

7  T^b^tu  ümu  10,  iättu  IL  Ga-bu'Zi-iä'^  ihr  Bäbt/i  u  mätäte, 

*•  u  Kud-da-a.  35 

i)  Korrektur?    2)  ohne  «. 


Obertetzung: 

16  Sekel  Silber  nebst  dem  Gelde  fiir  Zwiebeln  und  Schafe  hat 
Rimut  aus  der  Hand  des  Nerg^-ru$ua  infolge  einer  Anweisung  des 
Daian-bel-u$ur  empfangen.    Im  Beisein  des  Ikubu  und  Kudda. 

5  Bemerkungen: 

Quittung  über  erhaltene  Geldbeträge. 

Z.  3.  Nergal-ru-^u-ü-a  (auch  43,  5),  gewöhnlich  Nergal-re-^u-ü-a 
(54,  5.  86,  5.  125,  3.  127,  3.  135,  3.  161,  2.  167,  2.  253,  5). 

Z.  4.  na-ai-par-tutn  von  iapäru  schicken,  senden.    Die  Bed.  muss 

xo  sein:  im  Auftrag.    Eis  kommt  stets  in  dieser  Verbindung  vor:   ina 

na-ai-par-tum  ia  AW,  und  es  handelt  dann  eine  Person,  z.  B.  hier 

der  galluy  im  Namen  eines  andern  {na-ai-par-ium  86,  3.  131,4.  253,  7. 

IV.  149,  3.  213,  I,  na-ai-par-H  V.  109,  3.  Evilm.  9,  8,  na-ai-pa-ai-tum 

V.  338,  19;  irrig  na-ai-pa-par-tum  V.  127,  5). 

15  Z.  5.  ina  DU  bez.  GUB-zu^  zu  lesen  ina  nazä-zu  (s.  DELITZSCH 
in  BA  II  135  f.  auf  Grund  von  I  R  66  Col.  II  16),  bed.  „in  Gegenwart, 
vor,  coram\  und  die  mit  diesem  Ausdruck  eingeführten  Personen  ver- 
treten die  sonst  üblichen  Zeugen  (7,  5.  80,  7.  169,4.  248,  11.  384,  14; 
ina  DUia  WjV  Evüm.  3,  6). 

ao  Z.  10.  Diese  Zeile  gehört  offenbar  nicht  hierher,  sondern  hinter 
Z.  6;  weil  der  Schreiber  sie  dort  vergessen  hat,  fugt  er  sie  ohne 
weitere  Bemerkung  am  Schluss  an  —  eine  häufig  vorkommende  Schreib- 
fehlerverbesserung.   Vgl  unsere  Nr.  44  (Z.  10). 

17)  Nr.  370  (19  Z.):  Babel,  1/3  VII  Ktmb. 

«5  Ü-an-üm  ia  4'lj  mani  haspi  ia  a-na  i^-mi  ia  f  Ina-k-sag-ila-ra- 

mat  märat'SU  ia  Zeri-ia  a,  Na-öa-a-a  ina  mu^-^i  Bel-er-ba  m\i  Pir-u 

m,  Jr-a-ni  ^aö-tu.  ina  pän  I-N-E  ki-i  ü-tir-ri^  a-na  Bel-er-ba  it-ta-din, 

•  '^^mu-kin-nu  Nabii-uHn-ap-lu  m\i  Nür-e-a  m.  Ir-a-ni,  Ardi-ia 

ali  Gi-mU'lu  m.  -«^Z^/jf,  Naöu-iki-ia  afi  ^e-el-li-bi  m.  '^^^abu  btH, 

30  M'Nadü'bäläfu  dkp-sar  aji  Marduk-iiim-u^ur  m,  "^"nappa^u. 

«**  Bädi/u  Simänu  ümu  i.  iättu  VIL  Käm-bu-zi-iä  ihr  BäöUi  ihr 
mätäU. 

"  i-en  •^  ia-ta-ri  il-ku-ü. 


Obersetzung: 

35         Schuldschein  über  4V3  Mine  Silber,  ausgestellt  auf  den  Namen 
der  Ina-Esagila-ramat,  Tochter  des  Zeria,  Sohns  des  Nabaia,  belastend 
den  Bel-erba,  Sohn  des  Pir'u,  Sohns  des  Iranu.    Nachdem  er  ihn  vor 
I-N-E  bauchen  (?)  hat,  hat  dieser  ihn  dem  Bel-erba  gegeben. 
PS.  Je  I  schnftUche  Urkunde  haben  sie  bekommen. 
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Bemerkungen: 

Quittung  über  Abtragung  einer  Schuld  und  Rücl^^be  des  betr. 
Schuldscheins  an  den  Schuldner. 

Z.  8.  it'ta-din.  Die  dann  und  wann  sich  aufdrängende  Frage,  ob 
nadanu  im  Ifteal  „geben**  oder  vielmehr  „nehmen'*  bedeute,  ist  dahin  5 
zu  beantworten,  dass  es  immer  nur  „geben,  liefern,  verkaufen"  bedeutet 
Meist  findet  es  sich  bei  Tempellieferungen,  z.  B.  a-na  hbaöbara  it-ta- 
din  {iS,2,  22,2.  76,3.  89,3.  146,3.  211,  3.  IV.  122,4).  Ausserdem  siehe 
V.  415,  11;  femer  III.  85,  4.  FV.  32,  6.  57,  I4.  247,  4  u.  a.  St  m. 

18)  Nr  231  (5  Z/):  *^lf  IV  Kamo.  10 

S  mani  Hpatu  ri-^i-it  Htni  alpi-iu  Bel-id-dan-nu  a,  Ilei  ^-Marduk 
e-fir. 

Aaru  ümu  ij.  iättu  IV.  Käm-bu-si-ia  ihr  Bäbtli  u  matate. 
i)  DA. 

Übersetzung:  1$ 

8  Minen  Wolle,  den  Rest  des  Preises  seines  Rindes,  hat  Bel-iddannu, 
Sohn  des  Ile*i-Marduk,  erhalten. 

Bemerkungen; 

Dieser  kurze  Text  ist  deshalb  interessant,  weil  er  zeiget,  dass  die 
Zahlung  in  damaliger  Zeit  auch  durch  Tausch  gegen  andere  Waaren  20 
geschehen  konnte.    Der  Werth  der  Wolle  ist  weder  in  unserer  noch 
in  analogen  Urkunden  angegeben. 

Z.  I.  W-^/-//(auch  253, 10),  statcstr.vonr/-///-/w;/(97,7.  182,8.  184,6), 
ri-if^-tü  (235,  3)  Rest    Daneben   findet  sich  auch  ri-hu  {ri-/ji  129,  i. 
169,  3.  209,  5  u.  ö.,  ri-t^-ki  144,  i)  und  ri-jf^i-tü  (128,  i.  250,  4.  266,  4,  25 
ri'(}i-ti,  12,  3.  128,  I.  378,  3,  ri'hi'tum  291,  2.  378,  3). 

19)  Nr.  347  (iqZ).  «siiaVI  Kamb. 

Dupfni '  Ha-ba-^i-ru  u  Ni-din-it-tum  a-na  Samal-bel-iläni  ahi-i-ni.- 
Nabu  u  Marduk  a-na  a/ji-i-ni  lik-ru-bu,    200  suluppu  a-na  BeP-iu-nu 
u  Nabü-lum-u^ur  i-din^  e-lat  ßo  gur  suluppu  maf^rü-tU  ia  a-na  Bei^  30 
iu-nu  ni-ip-ki{j!)-du.    34.  gur  suluppu  a-na  Ardi-Bel-  ....  al^i  ia  Bel- 
ri-man-an-ni  «*"?^?3  Ia  *^**  A-nu-ni-tum  id-din. 

*♦  Addaru  ümu  /  ?.  iätiu  VI.  Käm-bu-zi-ia  ihr  Bäbili  Ihr  mätate, 

i)  IM,    2)  ohne  »'«.     3)   im  Text  steht  das  aus  ^IM  und  eingefiigtcm   GAR  be- 
stehende Ideogramm.  35 

Obersetzung: 

Brief  des    Haba§iru    und   Nidittum   an    Sama5-bel-ilani,    unsem 
Bruder.  Mögen  Nebo  und  Marduk  unsem  Bruder  segnen!  200  (Tonnen) 
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Datteln  gieb  dem  BelSunu  und  Nabu-§um-u$ur,  ausser  den  früheren 
50  Tonnen  Datteln,  die  wir  dem  BelSunu  übergeben  haben.  34  Tonnen 
Datteln  gieb  dem  Ardi-Bel,  dem  Bruder  des  Bel-rimanni,  dem  . . .  der 
Göttin  Anunit 

5  Bemerkungen: 

Schriftliche  Anweisung,  den  und  den  Personen  einen  bestimmten 
Betrag  Datteln  zu  geben.    Das  Täfelchen  stammt  aus  Abu  Habba. 
Z.  2.  Nüäin-it'tum  (auch  z.  B.  296, 9),  zu  lesen  Nidittum, 
Z.  13.  id-dtHt  schlechte  Schreibung  statt /-^/>r  Z.7  (s.  auch  Demuths 
10  Nrr.  20  und  21),  Imp.  von  nadänu. 


20)  Nr.  193  (19  Z.):  ?  »/s  III  Kamb. 

lUi'Marduk'bälätu  rnji  BiZ-a^e-idd^na  mär  Nür-Sin  i-na  ^u-ud 

i^öi'iu    10  mane   kaspi  f  ^^Ba-ni-tum-GIL-u^ri  -f^äri-^Ba-ni-tum' 

(äbu  *  (/>  ^Ba-ni-tum-si-il-mi  ü  -^Belit-si-il-mu  4'ta  *'^" a-me-lut-tum 

15  »  ü'dt-e  biti  it-ti  f  Amat-*^*  Na-na-a  mär^-ti-iu  a-na  nu-dun-nu-ni-e 

a-na  Marduk-lüm-ib-ni  m\l  Bel-ü-ial-li-im  a,  Epi-el-ilu  id-di-in. 

•  ^'^mU'kin-nu  Apla-a  m\i  Bel-iddina  m,  Epi-el-ilu,  Marduk-iüm" 

iddina   m\i  KabH-ia  m.    Ga-^ül,   M-Marduk-bälätu    m\i  Nabü-ahi- 

ubalÜ'if  m,  Epi-ehilu,  Nabu-rnuiesib-napläte  m\i  Nabü'a(}e-bul-li(  nt. 

30  Epi-ei-ilu,  Nergal-ü-ie-zib  rnji Nabü-af^e-uballi-if  m,  Epi-ei-ilu,  u  Samai- 

ium-ü'kin  düp-sar  mj}  Muiallim-Marduk  m,  Si-gu-ü-a, 

*^ Ara^amna  ümu  ij,  iättii  IIL  Käm-bu-si-iä  ihr  Babiliihr 

mätäti. 

I)  ^/  d.  l  DUG.  GA.     2)  TUR,  SAL, 

25  ObersetEung: 

Itti-Marduk-balatu,  Sohn  des  Bel-ahe-iddina,  Sohns  des  Nur-Sin, 

hat  im  Wohlgefallen  seines  Herzens  10  Minen  Silber,  4  Sklavinnen: 

Banitum-(^/Z-u$ri,  Sari-Banitum-tabu,  Banitum-silmi  und  Belit-silmu, 

und  Hausgeräthe  samt  Amat-Nana,  seiner  Tochter,  als  Mitgift  dem 

30  Marduk-Sum-ibni,  Sohn  des  Bel-u§allim,  Sohns  des  £pe§-ilu,  gegeben. 

Bemerkungen: 

Urkunde  über  gewährte  Mitgift. 

Es  verdient  Hervorhebung,  dass  in  keinem  einzigen  der  Kam- 
byses-Kontrakte  der  Bräutigam  seiner  Braut  oder  dem  Vater  oder 
35  den  Brüdern  der  Braut  Geld  oder  Geschenke,  entsprechend  dem 
hebr.  ^tiü,  giebt,  wonach  die  Heirath  unter  den  Gesichtspunkt  eines 
Kaufes  der  Frau  fällt,  sondern  nur  solche,  in  welchen  der  Vater  der 
Braut  der  Gebende  ist    S.  dagegen  III.  loi,  6—9. 


Dass  Polygamie  herrschte  und  die  Frauen  eines  Mannes  eventuell 
auch  Schwestern  sein  konnten,  lehren  auch  unsere  Kontrakte. 
Der  nämliche  itti-Nabu-balatu,  der  gemäss  215  die  Ina-Esagila-belit, 
Tochter  des  Itti-Marduk-balatu,  zur  Frau  bekommt,  hat  nach  214, 
6  bereits  seit  einigen  Jahren  die  Ta§metum-tabni,  Tochter  des  Itti-  5 
Marduk-balatu,  zur  Frau.  Eine  gewisse  Einschränkung  in  dieser 
Beziehung  zeigt  III.  loi,  wo  es  Z.  loff.  hdsst:  ü-mu  Da-gi-i/'i/äm 
ailatu  ia-ni-tu  ui-ta-al-iü-ü  (III  2  von  naJü)  i  man^  kaspi  Da* 
gi-ü-üäni  a-na  f  La-tu-ba-U-in-ni  (die  i.  Frau)  i-nam-ditu  Bemerkens- 
werth  ist  noch  die  (leider  beschädigte)  Urkunde  vom  i.  Nisan  des  10 
I.Jahres  Neriglissars  (NerigL  13);  denn  hier  giebt  ein  gewisser  Ntäfü- 
iütn-ukin  dtvaNergal-iär-u^ur  ihr  Bäbiiif  also  dem  damals  regierenden 
König  seine  Tochter  fGi-gi-i-tum  zur  Frau  {a-na  a}-iü-iu,  s.  HWB  io6*). 

Z.  2.  Hier  giebt  der  Brautvater  10  Minen  Silber  mit  Bisweilen 
fehlt  die  Mitgabe  baaren  Geldes  ganz  (z.  B.  Nr.  215.  216).  —  Wie  G/L  15 
(das  doppelte  Zeichen  Gl)  in  Eigennamen  zu  lesen  ist,  steht  meines 
Wissens  noch  nicht  fest  Da  NAM.  G/L  ^  iafiluktu  Verderben  (s. 
HWB  280^),  Hesse  sich  vielleicht  ein  Adj.  f^ail^u  in  der  Bed.  „verloren" 
vermuthen,  also:  „BanituI  schütze  den  Verlorenen  (zu  Grunde  Gehenden)**. 

Z.  4.  Wie  hier  4,  werden  214,  5  sogar  5  Sklavinnen  mitgegeben,  ao 

Z.  5.  ü'düe  biü  Hausgeräth.  Ausser  all  diesem  wurde  bisweilen 
auch  noch  Vieh,  Schafe  und  Rinder,  mitgegeben  (s.  den  sofort  mit- 
zutheilenden  Text  NerigL  25). 

Z.  6.  nudunni  Gabe  und  zwar  immer  speziell  die  Gabe  des  Braut- 
vaters an  seinen  Schwiegersohn,  Hochzeitsgabe  an  den  Bräutigam,  as 
Mitgift  der  Braut  Zuweilen  wurde  auch  einem  derartigen  Heiraths- 
vertrag gleich  noch  eine  Quittung  angefügt,  in  welcher  der  Schwieger- 
sohn bezeugt,  dass  er  die  betreffende  Gabe  vom  Schwiegervater  er- 
halten hat,  z.  B.  NerigL  2$:  Marduk-lhr-usur  a\i  Nabü-eftr  ina  ^ud 
libbüu  s  mane  kaspi  jfjtyta  ameluUum  30  ^hiu  2  alpu  ü  ü-de  biü  itti  30 
fT^-ib-ta-a  märatsu  ana  nudunnü  ana  Ncäfü-^än-zkr  aj}  Bel-ubalü-if 
a,  Dann^a  iddin,  Nabü-bän-zkr  nudunnüiu  ina  \ät  Marduk-ihr-u^ur 
e-tir.  Den  entgegengesetzten  Fall  haben  wir  V.  214,  5  f.,  wo  es  heisst: 
kaspa  a  10  mani  j-äj  ami/uttum  ü-di-e  biti  Itti-Ntibü-balalu  ina  Ißt 
Itti'Marduk'balatu  ul  ma-ffi-ir.  Der  vom  22.  Schebat  des  III.  Jahres  35 
des  ^mbyses  datierte  Text  scheint  eine  Mahnung  an  den  Schwieger- 
vater zu  sein;  in  IV.  143  ist  uns  der  seinerzeit  abgeschlossene  Ehe- 
pakt urkundlich  noch  erhalten,  und  aus  seiner  Datierung  vom  26.  Schebat 
des  3.  Jahres  des  Kyros  ist  zu  schliessen,  dass  der  Schwiegervater 
9  Jahre  lang  seinem  Schwiegersohn  die  Mitgift  vorenthalten  hat  40 

Z.  10.  Der  Name  des  2.  Zeugen  Marduk-Uitn-iddina  m\i  Mt-dil-ia 
m.  Ga-^ü/ist  in  seinem  mittleren  Bestandtheil  nach  V.  192,  24  f.  richtig 
zu   stellen:    Marduk-Ütm-iädtna  aji  Kab-ti-ia   a.    Ga-^aL     Das   von 


Strassmaier  in  mi^dii  auseinandergezogene  Zeichen  ist  offenbar  das 
Ideogramm  für  kaötu  (so  Friedrich  Delitzsch). 

21)  Nr.  215  (18  Z.):  Paschir,  »/h  III  Ktmb. 

I'N'E  ina  f^-ud  üb-öi-iu  . . .  gur  **seru  za^-pu  ^'zkr-lu  la  ina 
5  eli  (^ar-ri  i<z(?)  iia-zu-zu  j-ta  amelu-ut-tutn  ü-di-e  biti  it-ti  f  Ina-E-sag- 
gil-ie-lii  märti'iu  a-na  nu-dun-nt-e  a-na  Itti-Nalfü-bäläfu  aji  Afarduk- 
bän-zh-  a.  Bel-e-U-ru  id-din.    i  '•^*  ia-ta-ri  ii-ku-ü, 

10  •^ffnu-kin-nu    Ki-na-a    a\l  Nür-e-a   a,   Ir-a-ni,    Ardi-Bel  aji 
Marduk-H-man-nu  a.  E-ti-ru,  Nkrgal-efir  a\i  Nabü-a^^-iddina  a.  E- 
10  gi-bh  Kür-ban-m-Marduk  '^'düp-sar  aji  E-Hl-lu  a,  E-ti-ru, 

M  ^Pa-H(jyri  Sabäfu  ümu  22.  iättu  IIL  Käm-bu-zi-ia  ihr  Babili 
Ihr  mätaU. 

Obersebung: 

I-N-E  hat  im  Wohlgefallen  seines  Herzens  . .  Gur  bepflanztes 
15  Ackerland,  seinen  am  Graben  des  Ij^^uzu  gelegenen  Acker,  3  Sklaven, 
Hausgeräth  nebst  Ina-Elsaggil-belit,  seiner  Tochter,  als  Mitgift  dem 
Itti-Nabu-balatu,  Sohn  des  Marduk-ban-zer,  Sohns  des  Bel-eteru,  ge- 
geben. Je  I  schriftliche  Urkunde  haben  sie  bekommen. 

Bemerkungen: 

20  Urkunde  über  gewährte  Mitgift  Nachdem  Itti-Marduk-balatu  im 
3.  Jahr  des  Kyros  seine  Tochter  TaSmetum-tabni  an  Itti-Nabu-balatu 
verheirathet  hatte  (s.  Demuths  Textsammlung  Nr.  23),  verheirathet 
er  hier  im  3.  Jahr  des  Kambyses  eine  andere  Tochter  von  sich  an 
ebendenselben  Itti-Nabu-balatu.    War  dessen  erste  Frau  TaSmetum- 

3$  tabni  gestorben?  oder  hdrathete  er  noch  bei  ihren  Lebzeiten  auch 
deren  Schwester?  (den  letzteren  Fall  erwähnt  MAP,  S.  14).  S.  bereits 
oben  zu  unserer  Nr.  20. 

Z.  4.   Zu  dem  am  Ufer  des  f^arri  Ja  Hazüzu  belegenen  Acker 
s.  Nr.  22  der  DEMUTH'schen  Texte  (Z.  6  f ).  ^ar-ra  Ja  ^a-zu-zu  (ohne  "•) 
30  auch  V.  216,  4;  beachte  in  diesem  Texte  ...  *'ziru  zak-pu  i-na  ^*zirp- 
i«  (Z.  3). 

22)  Nr.  15  (20  Z.):  Babel,  «/n  0  Ktmb. 

/Kai'Ja-a  märat-su  Ja  Nabür-Jüm-'iJku-un  a.  '^^'min-di-di  ina  ^u-ud 

äb-^Ju  -^Zunna^-a  fgaUlat-su  a-na  i  mane  kaspi  a-na  Jim  ^a-ri-is 

35  a'Ha  I'I'N  ta-ad'din.    pu-ut  si-^u-ü  pa-i^ir-ra-nu  amaUJarru-ü-tu  u 

mär-^än-ü-tu  fKaJ^Ja-a  na-Ja-a-tum.   e-lat  ra-Jü-tü  Ja  I  Ja  ina  mu^-^t 

MardÜk-erba  muti  -^KaJ-Ja-a. 
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n  •^ffnu'kin-nu  Ba-la-tu  all  Nabu-uiaUim  a,  Epi^ei-ilu,  NeM- 
iddtna  aß  Naöü-iüm-usur  a.  Eli-Marduk^  Zeri-a  afl  Nergal^um-upir 
a,  Da-bi'bi,  Dd-ia-aplu  •^"dupsar  ajl  Ra-H-üu  a.  E-gi-bi, 

^•^Bäbi/u  ^bäfu  ütnu  21,  idttu  rii  larruti^  Käm-bu-si-ia  Sä> 
Bäbtli  ihr  mätäte.  S 

M*  kaspa  (A.)AN  i  man^  Hm  fZunna^-a  /Kai^a-a  ma  J^t  I 
e-tir-tum. 

I)  BE,    2)  NAM.LUGAL.LA, 

Obersetzung: 

Ka§§a,  die  Tochter  des  Nabu-§um-iskun,  Sohns  eines  Vermessers,  10 
hat  im  Wohlgefallen  ihres  Herzens  ihre  Sklavin  Zunna  für  i  Silber- 
mine als  festen  Preis  an  I-I-N  verkauft.  Für  Benachtheiligung  des 
Besitzes  durch  einen  si^üt  einen  Reklamanten,  durch  Königsmagd- 
schaft oder  Freigelassensein  (?)  haftet  KaSSa.  Ausser  einer  Schuld- 
forderung des  I  an  Marduk-erba,  den  Gemahl  der  KaSSa.  15 

PS.  Das  Geld  im  Betrag  einer  Mine,  den  Preis  der  Zunna,  hat 
KaSSa  von  I  erstattet  bekommen. 

Bemerkungen; 

Urkunde  über  den  Verkauf  einer  Sklavin.  Preis  der  Sklavin: 
I  Silbermine.  «> 

Die  Nrr.  2;?— 24  beschäftigen  sich  mit  Sklavenhandel.  Die  ver- 
kaufende Person  ist  in  allen  drei  Fällen  eine  Frau.  Daraus  ist  zu 
schliessen,  dass  die  Frau  bei  den  Babyloniem  im  Grossen  und  Ganzen 
eine  selbständige,  geachtete  Stellung  einnahm,  dass  sie  ihr  besonderes 
Eigenthutr  besass,  unter  anderm  auch  ihre  eigene  Sklavenschaft,  mit  «5 
welcher  sie  nach  ihrem  Gutdünken  umgehen  konnte.  In  den  meisten 
Fällen  ist  es  freilich  ein  Mann,  der  die  Sklaven  verkauft  (143.  189^ 

307.  309.  334.  362.  365). 

Z.  I.   Statt  fKal'ia-a  könnte  auch  fBi-la-a  gelesen  werden. 

Z.  2.   Da  BE  unter  andern  auch  den  ideographischen  Werth  zfinnu  30 
hat  (s.  HWB  260*),  darf  der  Name  fBE-a  viell.  als  Zunna-a  {Zunnäa 

0  mein  Regen,  o  mein  erfrischender,  erquickender  Regen!)  gedeutet 
werden.  —  ina  f}ud  libbüu  (statt  libbüd),  ebenso  287,  2.  290,  2. 

Z.  3.  Der  Werth  eines  Sklaven  oder  einer  Sklavin  ist  ein  sehr 
verschiedener:  290,  6  werden  ftir  2  Sklaven  3  Minen  bezahlt,  also  ftir  35 
einen  rund  i  ^'2  Mine  =  87  M.;  IV.  146,  3  wird  der  Preis  ftir  i  Sklaven 
auf  I  Mine  =  56,25  M.  angegeben,  III.  94,  3  auf  \  Mine  8  Sekel  und 
III.  203,  3  gar  auf  nur  51  Sekel  d.  i.  47,75  M.  Ebensosehr  schwankt 
der  Werth  der  Sklavinnen.    Derselbe  beträgt  in  unserm  Texte  (Nr.  22) 

1  Mine  =  56,25  M.;   287,  3  wird  eine  Sklavin  verkauft  ftir  2  Minen  40 
5  Sekel  ^  117  M.,   ein  so  hoher  Preis,  wie  er  uns  ftir  einen  Sklaven 


kein  Mal  berichtet  wird.  Ein  annähernd  gleicher  Preis  wird  334,  5  für 
eine  Sklavin  und  ihr  3  Monate  altes  Kind  bezahlt,  nämlich  2  Minen 
SS  112,50  M;  den  höchsten  Preis  erwähnt  362,  8,  nämlich  für  3  Skla- 
vinnen 7  Minen  56  Sekel,  also  für  eine  Sklavin  ^  Minen  38  Sekel'  d.  l 
S  14S  M.  Die  nämliche  Höhe  wie  bei  einem  Sklaven,  nämlich  i  %  Mine 
««=  S7  M,  erreicht  der  Preis  307,  4.  Den  niedrigsten  Preis  nennt  III. 
201,  4,  woselbst  eine  Sklavin  für  V2  ^^^^  =»  1 1,2$  M  verkauft  wird. 
Hiernach  schwankte  also  der  Preis  einer  Sklavin  zwischen  1 1  und  148  M 
Obschon  er  unter  den  Preis  eines  Sklaven  heruntergeht,  so  kam  doch 

10  der  Durchschnittspreis  einer  Sklavin  dem  eines  Sklaven  mindestens 
gleich  und  ging  noch  häufiger  über  jenen  hinaus.  —  Als  Durchschnitts- 
preis eines  Sklaven  in  Israel  ist  30  (hebr.)  Sekel  »  75  M  anzunehmen, 
dies  gemäss  Ex.  21,  32:  Ü'^bj^tß  ü'^tfyff  q^S  mjlf  1»  li*n  nj-J  l^^-D» 
l'^ywö  1PP.    Niedriger  war  nach  Gen.  37,  28  der  Preis  beim  Verkauf 

IS  Josefis,  nämlich  20  Sekel  =  50  M.  Die  babylonischen  nnd  israelitischen 
Preise  fiir  Sklaven  waren  demnach  ziemlich  dieselben. 

Z.  6.  pa-ffir-ra-nu  (auch  287,  6.  334,  11),  pa-Jj^r-ra-ni  (307,  7),  «^' 
pa-kt-ra-a-ni  (309,  7),  immer  in  der  nämlichen  Verbindung.  Peiser 
(KA,  S.  25  Z.  37)  richtig  „Kläger".  Für  diese  Bed.:  „einer,  der  Rechts- 
20  ansprüche  erhebt",  beachte  die  beiden  besonders  lelirreichen  Urkun- 
den Nr.  XI  und  XII  in  Peisers  Babylonische  Verträge  des  Berliner 
Museums, 

Z.  8.  naiätum;  vgl.  na-ia-a-tü  165,  9. 

Z.  i8ff.  Quittung.    Statt  e-tir-tum  würde  man  eher  eine  Form  wie 
35  efrit  erwarten. 

23)  Nr.  287  (26  Z.):  Babel,  30/,v  Ktmb. 

fln-ni-ba-a  märat-su  ia  Iddina-Bel  a.  *^'^langu  *^Gu'la  i-na  ^u-ud 
liMi'Iu  -^Ki-ia-a  fgal-lat-su  a-na  2  mane  J  OJ^il  kaspi  a^na  Hm  fya- 
ri-if  a-na  Kal-da-a  aß  Sil-la-a  a,  Na-ba-a-a  ta-ad-din.  pu-ut  si-^u-ü 
30  pa-^ir-ra-nu  amat-iarm-ü-tu  ii  mär-ban-nu-tu  ia  ina  mu^-lß  fKi-na-a 
ii'la-a  fKu-da-a-iu  märat-su  ia  Bel-iddtna  a,  Rusi-i  ummu  ia  ^In-ni- 
ba-a  «  Ardi'Bel  aji  Bei  ^-iu-nti  a.  ia-la-la  mutu  ia  -^In-ni-ba-a  na-iü-ü. 

14  •'^iffnu-kin-nu  Bel-ubalti-it  a\i  Samai-erba  a.  Mi-^ir-a-a,  Ni-din- 

y 

tum-BH  ai  NeUfü-aplu-iddlna  a.  Sa-la-la,  Marduk-ri-man-ni  a\i  Bei- 
35  ubaUi-it  a.  Sin-tab-ni,  Belser  aÜ  Bani-ia  a,  Mi-sir-a-a,   Itti-Nabü" 
bäläfu  •^^dupsar  a\i  Marduk-bän-zer  a,  Bel-e-tir. 

^^  Bäbiiu   Ulülu  ümu  jo.  iättu  K  Käm-bu-zi-ia  ihr  Bäbili  iär 
mätäte, 

"  kaspa  d  2  mane  s  üt^u  Hm  a-me-lut-ti-iu  -^ In-ni-ba-a  ina  kat 
40  Kal'ba-a  e-  — 

l)  ohne  »■'*. 
Bcitrif«  fur  scmit.  Sprachwissenschaft.    HI.  yi 
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Übersetzung: 

Inniba,  die  Tochter  des  Iddina-Bel,  Sohns  eines  Gulapriesters, 
hat  im  Wohlgefallen  ihres  Herzens  ihre  Sklavin  Kina  für  2  Minen 
5  Sekel  Silber  als  festen  Preis  an  Kalba,  Sohn  des  Silla,  Sohns  des 
Nabaia,  verkauft.  Für  etwaige  Benachtheiligiing  des  Besitzes  der  Kina  5 
durch  einen  st^,  einen  Reklamanten,  durch  Königsmagdschaft  oder 
Freigelassensein  haften  KudaSu,  Tochter  des  Bel-iddina,  Sohns  des 
Risi,  die  Mutter  der  Inniba,  und  Ardi-Bel,  Sohn  des  BelSunu,  Sohns 
des  Salal,  der  Gemahl  der  Inniba. 

PS.  Das  Geld  im  Betrag  von  2  Minen  5  Sekel,  den  Preis  ihrer  10 
Sklavin,  hat  Inniba  von  Kalba  erstattet  bekommen. 

Bemerkungen: 

Urkunde  über  den  Verkauf  einer  Sklavin.    Preis  der  Sklavin: 

2  Minen  5  Sekel  Silber. 

Z.  3.  //öJ-i<z-Ä,  wogegen  Z,S -^Ki-na-a  —  was  von  beiden  ist  richtig?  15 
Den  Frauennamen  Küia-a  lesen  wir  auch  III.  261,  13. 

24)  Kr.  290  (23  Z.):  Schachrin,  "/,o  V  Kamb. 

fTa-ban-nu  märat-su  la  Ni-in- , .  ,{f)  i-na  ^u-ud  ßd-H-Iu  Nkrgal- 

a- uS'Su-ru  la  uzn^^-iu  ^.-tU'Ud-nufJ)  u  du-pi  üna  i-ni-Iu  u  Naäü- 

al'k^'da'bi-^fiQ)  us-^u-ru,  napf^r  2-ta  a-me-lu-tum  a-na  3  mank  kaspi  20 
a-na  I-N-E  ana  Um  gam-ru-tu  ta-ad-ditu  kaspa  d  3  motu  iim  2'ta 
amil'Ut'ti'iu  fTa-ban-nuina  hat  J maf^-ra-at  pu-ut . .  ^-iü-^tum  Ja  a-fne- 
lu'tum  Naöü'ta-ad'dan-nU'a^u   aji  Tab-ni-e-a   a,  B^l-e-ti-ru  na-Sü-ü. 

u  »»»•iffnu-kin-nu  Marduk-lüm-iddina  a\i  Bkl-af^u-täalhU  a.  B^l-e-U- 
ru,  Nabü-muiezib-napiäte  a\i  Tab-ni-e-a  a,  B^l-e-ii-ri,  Bkl-na-din^aplu  a\i  25 
Nergal'ü-U'Zib  a,  ^^^iangu  Addr,  Nabü-sir-ibni  aji  Ilti-Nabu-bä/äfu 
a,  E'gi'bi,  Kür-ban-nu-Marduk  düp-sar  a\i  E-til-lu  a»  E-ti-ru, 

•**  ^Saf^-runu  alu  Ja  Nabu  Jebetu  ümu  11.  iättu  V,  Käm-bu-zi-ia 
Ihr  Bäbiii  ihr  matäte, 

I)  PI' PK  30 

Obersetzung: 

Tabannu,   die  Tochter  des  Nin ,   hat  im  Wohlgefallen   ihres 

Herzens  den  Nergal ,  einen  in  Gewahrsam  gehaltenen  Sklaven  (?) 

mit  . . .  Ohren  und  einem  bu^n  im  Auge,  und  den  Nabu-alka-dabibi(?), 
einen  in  Gewahrsam  gehaltenen  Sklaven  (r),  im  Ganzen  2  Sklaven  fiir  35 

3  Minen  Silber  an  I-N-E  als  vollen  Preis  verkauft.  Das  Geld  im  Be- 
trag von  3  Minen,  den  Preis  ihrer  2  Sklaven,  hat  Tabannu  von  I  er- 
halten. Für  . . .  der  Sklaven  haftet  Nabu-taddannu-al)u,  Sohn  des 
Tabnea,  Sohns  des  Bel-eteru. 


}Umix,  (jJlfilm^<n  mm  bn  ftU  h€9  lUhii^  BAm6|^f<0. 
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Bemerkungen: 

Urkunde  über  den  Verkauf  zweier  Sklaven.  Preis  beider  zusam- 
men: 3  Minen  Silber. 

Z.  3.  u^^uru,  Form  wie  nukkusu  „abgehauen"  von  eiAem  St  nXtt, 
S  noch  dunkel;  meine  Übersetzung  ist  lediglich  eine  Vermuthung.  In- 
teressant ist  das  Signalement  des  ersten  Sklaven,  doch  lässt  sich  Be- 
stimmtes über  die  hervorgehobenen  Eigenthümlichkeiten  der  Ohren 
und  Augen  zur  Zeit  noch  nicht  ausmachen. 

Z.  8.  Die  Worte  ana  ihn  gamrutu  gehören  vor  a-na  I-N-E\ 
10  Schreibfehler.    Vgl.  143,  4,  307,  4.  309,  5.  334,  5.  362,  8. 

Z.  1 1.  maf^-ra-at  (auch  356, 7)  3.  Fem.  Sg.  Perm.,  anderwärts  (435, 1 1. 
IV.  142,  5)  ma^rat 


25)  Nr.  97  (20  Z.):  Babel,  7/^  |  Kamb. 

BHu  Ja  I'N-E  a-na  iatii  j  H^ii  kasfii  a-naQ)  udi  öUi  a-na  Nabu- 

IS  na^ir^aplu^  a\i  Ina-k-sag-ila-zkr^ani  a.  Ir-a-ni  id-din,    a-^i  kaspi  i-na 

re^l  iatti  ü  rp-if^-tum  kaspi  p-na  tni-ii-el  iatti  i^nam-din.    ü-ru  i-Sa' 

an^na  baUJfa  Sa  a-iüijyru'ü  u^ab-bat    na-bal-kät-ta-nu  10  Sii^/  kaspi 

i-nam'din,    kaspä  a-na  -^Nu-ub-ta-a  alSati-Ju  Sa  I  iruam-diiu 

14  •^hnU'kin-nu  Ba-la-tu  ajJ  Nabu-Sum-iSku-un^  Marduk-ri-man-ni 
20  '^^dupsar  a\S  ....  -Marduk  a.  Nür-Sin. 

w*  BäbÜu  ....  ümu  7.  SäUu  L  [Kayam-bu-zi-ia  Sär  BäbUL 

i)  A  mit  eingefligtem  kleinem  A,    2)  hier  folgt  noch  ein  einzelner  vertikaler  Keil. 

Obersetzung : 

Haus  des  I-N-E,  zum  jährlichen  Miethzins  von  5  Sekel  Silber  an 
35  Nabu-na$ir-aplu,  Sohn  des  Ina-Esagila-zer-bani,  Sohns  des  Irani,  ver- 
miethet  Einen  Theil  des  Geldes  soll  er  im  Anfang  des  Jahres  und 
den  Rest  des  Geldes  in  der  Mitte  des  Jahres  bezahlen.  Die  Einfrie- 
digung soll  er  ...,  Wandrisse  ausbessern.  Der  Vertragsbrüchige  zahlt 
10  Sekel  Silber.  Das  Geld  soll  er  an  Nubta,  die  Gemahlin  des  I, 
30  bezahlen. 

Bemerkungen: 

Miethskontrakt  Jährlicher  Miethzins:  5  Sekel  Silber,  halbjährlich 
zu  bezahlen. 

Vgl  fiir  diese  und  die  zwei  nächstfolgenden  Nummern  Nr.  29  der 

35  DEMUTH'schen  Textauswahl.    In  den  Kambyses-Texten  ist  die  höchste 

Miethe  l  Mine  10  Sekel  (=  65  M.),  Nr.  147,  i,  die  niedrigste  5  Sekel 

(■H  j^fiS  M.),  Nr.  97, 3.  Mitunter  wurde  die  Miethe  auch  nicht  in  baarem 

Gclde  bezahlt;  so  IV.  163:  6  f^^'KÜR.RA^  Sa  i-di  bttäU.    Wie  es  mit 

37* 
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der  Kündigung  stand,  wird  nirgends  angegeben.   Wie  Häuser,  wurden 
auch  Schiffe  venniethet,  s.  z.  B.  UL  282. 

Z.  6£  o^i  kasfii  —  ri^tum  kaspi^  ebenso  182,  7 £  184,  5  f.  Genauer 
ist  afii  kaspi  —  a^i  kasfi  117,  9 f.  147, 6 £  187,  7£ 

Z.  9.  üiGt  iiofmali^ «  wechselt  in  ebendieser  RA  ü^Ia-an-nu  {TL  i\    S 
8.  n.  1030^  II. 

Z.  II  £  Viel  härter  als  hier  wird  147,  15  die  Strafe  für  Vertrags- 
bruch festgesetzt:  na^bai-käUta-'nu  i  mank  kaspi  inamdin, 

28)  Nr.  184  (17  Z.):  Babel,  4/7  III  Kamb. 

BUu  }a  I'N-E  a-di  3  lanhU  a-na  udi  HH  a-na  lata  J'l»  iilfil  kaspi  10 
a^na  Bil'UÖalä'if  ajl  Apla-a  a,  Ir-a-ni  iä-dm,  a-ß^i  kasfii  ina  re-ei  iaiti 
ü  rp-i^tum  kasfii  p-na  tm-Hl  Jatti  i-nam-din,   ü-ru  üia-an-nu  ü  öat-l^u 
ia  a-sur-rurü  usaMat    Msannu  Düzu  ü  Kislimu  nu-ub-tum  ünam- 
din,    uUtu  ümu  /.  ia  Ara^amnu  bitu  ma  päni-iu, 

n\  ^'^mU'kifP'nu  KcU-ba-^  o/i  Nalm-aß^i-iddina  a.  E-gi-hi^  La-a-  15 
ba-H  aji  iüm-ukin,  Itt^Naöü-bäläfu  '"^^dupsar  all  Marduk-ban-zkr  a. 
BH-^tir. 

^  Bäbiiu  Türitu  ümu  4.  iättu  III  Käm-bu-zi^  ihr  Bäbiü  ihr 
mätäU. 

Obmrttbung:  ao 

Haus  des  I-N-E,  auf  die  Dauer  von  3  Jahren  zum  jährlichen  Mieth- 
zins  von  7  Vi  Sekel  Silber  an  Bel-uballit»  Sohn  des  Apla,  Sohns  des 
Irani,  vermiethet  Einen  Theil  des  Geldes  soll  er  im  Anfang  des  Jahres 
und  den  Rest  des  Geldes  in  der  Mitte  des  Jahres  bezahlen.  Die  Ein- 
friedigung soll  er  . . .  und  Wandrisse  ausbessern.  Im  Nisan,  Tammuz  25 
und  Kislev  soll  er  eine  nubtu  geben.  Vom  i.  Marcheschvan  ab  ist 
das  Haus  fiir  ihn  beziehbar. 

Bemerkungen: 

Miethskontrakt  Jährlicher  Miethzins:  7%  Sekel  Silber,  halbjähr- 
lich zu  bezahlen.  30 

Z.  9£  nubtum  inamdm,  ebenso  187,  11.  S.  oben  S.  424  und  be- 
achte —  allerdings  in  anderm  Zusammenhang  als  dem  eines  Mieths- 
kontraktes  —  NerigL  8,  8  £:  1000  gid-lu  ia  iümi  nu-ub-tum  ma  mu/f^t 
inamdifi, 

27)  Nr.  187  (19  Z.):  Babel,  »/t  III  Kamb.  35 

BitaU  ia  pa-na-at  abulli  erkb  Samii  ia  ina  ^ät  ühri-ia  ma^- 
ra-  ia  I-N-E  a-di  j-ta  ianate  a-na  i-di  biti  a-na  iatti  'U  mant 
6  ii^  kaspi  a-na  Mu-ra-iü-ü  aji  Ap-la-a  a.  Ir-a-nu  id-din,  a-ßfi  kaspi 
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ina  re-ei  latH  a-ß^i  kaspi  ina  mi-Hl  latti  p-nam-din.  ü-ru  i-ia^^tn^nu 
öat-l^a  ia  a-sur-ru-ü  i-sab-^at.  Ntsannu  Duzu  u  KisHmu  nu-ub-tum 
ünam-äm,    i-en  ^^-^^  il-te-kii-u. 

u  — '/»i«->b«-««  M'Nabü'bälätu  aß  Marduk-öän-z^r  a,  BH-e-fi-ri, 
5  Nabü-ta-li-tnu-ü-sur  aji  Ri-kis-^-bi-Bil,  Kür-ban-nu-Marduk  *^^ dkp-sar 
afl  E^tü-lu  a,  Ert^-ru. 

^'^^Bäbilu  Türttu  ümu  15.  Uttu  III.  Käm-bu-zi-ia  ihr  Babili 
ihr  mätäte. 

l)  IS, SU,  s.  hierfür  IFWB  127». 

10  Obersetzung: 

Vor  dem  Westthor  gelegene,  von  Ibria  empfangene  Häuser  des 

I-N-E,  auf  die  Dauer  von  3  Jahren  zum  jährlichen  Miethzins  von 

V)  Mine  6  Sekel  Silber  an  MuraSu,  Sohn  des  Apla,  Sohns  des  Iranu, 

vermiethet    (Fortsetzung  wie  in  Nr.  26).    Je  1  schriftliche  Urkunde 

f^  haben  sie  bekommen. 

Bemerkungen: 

Miethskontrakt:  mehrere  Häuser  zum  jährlichen  Miethzins  von 
36  Sekel  Silber,  halbjährlich  zu  bezahlen. 

Z.  12.  Uten  ^^^  iltekü.  Die  vollere  Formel  ist:  ütM^l»)  (<^>-^ 
ao  ia-fa-rilu  i/J^ü  oder  i/tfku,  z.  B.  88,  9.  215,  9  u.  o.,  auch  ia-ta-ri  i-en 
«•-^  iltekü  IV.  274,  6  f.  Der  Grund,  warum  Miether  und  Vermiether 
je  Ein  Exemplar  ihres  Vertrages  an  sich  nehmen,  ist  V.  147,  16  f.  an- 
gegeben: ana  lä  eni  d.  i.  damit  der  Vertrag  nicht  gebeugt,  nicht  ge- 
ändert werde.   Vgl  zu  diesem  ana  lä  enk  V.  349,  30  f.  375,  25  f 

25  28)  Nr.  1  (15  Z.):  Babel,  "/o  o  Kamb. 

Itnhii  8'ü  sa-a-mu  ia  h-in-du  ina  mu^-fft-iu  ia-a-nu  Ja  Ni-dtn- 
tum-BH  aji  ^Gu/a^-ibni  a-na  50  iHil  kaspi  a-na  Um  ^-ri-is  a-na 
Bkl-üiallim  a\i  Gi-mii-lu  a,  Epi-ei-ilu  id-din,  pu-ut  ,!^tu  la  imiri 
Ni'din-tum-BH  aji  «*Gula^-ibni  na-din^ 
30  ^  ^^^^mu-kin-nu  Nabü-iüm-ukin  aß  Nkrgal'uiallim  a,  ip-gu-ü'O, 
Ina-eU-efCr  a\l  Ina-n-sag-ila-...  m.  Sin^-iadi-i  u  '"^^'dupsar  Rt-^muU 
Bil  mß  Bi/'iJ^ia  a.  Bi/^f^füru 

^  Bäbilu  Ulüiu  ümu  12.  iättu  rki  iarrüH^  Käm-am-bu-züta  ihr 
B&bUi  ihr  mätäU. 

35  i)  IfAR,    2)  Spuren  eines  Zeichens  wie  sag.    3)   so  Strassm.;    ich  Tennuthe  H. 

4)  geschr.  Uu  KAS  (d,  i.  ffarrän).    5)  NAM.LUGAL,LA. 

Obersetzung : 

Ein  Esel,  acht ,  dunkelfarbig,  an  welchem  kein  Mal  (?)  ist,  wel- 
chen Nidintum-Bel,  Sohn  des  Gula-ibni,  fiir  50  Sekel  Silber  als  festen 
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Preis  an  Bel-u$allim,  Sohn  des  Gimillu,  Sohns  des  Epe§-ilu,  verkauft 
hat    Für  ...keit  des  Esels  haftet  Nidintum-Bel,  Sohn  des  Guia-ibnL 

Bemerkungen : 

Urkunde  über  den  Verkauf  eines  Esels.   Der  Verkäufer  haftet  fiir 
dessen  Brauchbarkeit  5 

Z.  I.  S'ü  d.  L  sam&nu-ü}  Vgl.  381,  i  ff.:  „22  V2  Sekel  Silber  für  iStht 
alpu  2'ü^%  dessgleichen  III.  213,  5.  Es  liegt  nahe,  für  8-ü  an  „acht- 
jährig^ zu  denken,  doch  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  in  die  Ordinalzahl 
der  Begriff  Jahr"  hineingelegt  werden  darf.  —  iindUf  in  den  Kambyses- 
Texten  nur  hier.  In  ähnlicher  Verbindung  III.  360, 9!:  imeru  ht-gu-ru-ru  xo 
ia  ma  mu^  appüu  H-m^u  (an  dessen  Nase  ein  Jf.  ist).  Vgl  FV.  44,  2  €, 
wo  bei  Ochsen,  welche  in  den  Sonnentempel  verbracht  werden,  auf 
H'in-du  Bezug  genommen  wird.  Wahrscheinlich  etwas  wie  „Mal",  wo- 
für vielL  auch  Jp-m^du  la  amat-ü-tu  III.  307,  9  geltend  gemacht  wer- 
den darf.  Das  Etymon  des  Wortes  ist  noch  dunkel  {du  könnte  die  15 
Femininendung  sein,  vgl.  la/amdu,  sinündu^  und  n  für  m  stehen).  Ein 
anderes  Wort  dürfte  jenes  h-in-du  sein,  welches  an  Stellen  wie  III. 
126,  I  (/6  mani  ip-in-di).  130,  i  und  anderen  vorkommt;  vgl  128,  l 
sowie  HWB  674a. 

Z.  3.  Der  Preis  des  Esels  wird  auf  50  Silbersekel  angegeben,  das  20 
sind  nach  unserem  Gelde  rund  47  M.  Dagegen  beträgt  169^  i  der  Werth 
eines  Esels  nur  13  Silbersekel  d.  l  12,17  M.,  also  fast  genau  nur  ein 
Viertel  des  hier  genannten  Preises.    Höher  ist  der  Preis  wieder  IIL 
282,  I  f.:  32  Sekel  (=  30  M.)  für  einen  Estl.  Was  im  Übrigen  den  Preis 
des  Viehes  zur  damaligen  Zeit  betrifft,  so  kostete  ein  Schaf  7  Silber-  25 
sekel  (V.  146,  i  f:  10  hnmeru  rabu-ü-tü  la  ü-ri-e  a-na  i  mane  10  Ükil 
kaspi)  oder  774  Silbersekel  (211,  i  ff.:  58  Sekel  Silber  fiir  8 hnmeru  raöu- 
ü'tu).  Für  einen  Ochsen  {Uten  alpu  2'ü)  werden  V.  381,  i  f.  22^2  Silber- 
sekel bezahlt,  vgl  dagegen  III.  291,  i  f.:  /  mane  kaspi  ir-bi  a-na  alpu 
—  ana  Hm  f}art^  „zum  festen  Preis",  sodass  Handeln  ausgeschlossen  30 
ist,  wogegen  ana  Hmuli  gamrütu  „zum  vollen  Preis",  sodass  Mehrfor- 
derungen irgendwelcher  Art  ausgeschlossen  sind. 

Z.  14.  MU,SAG,NAM.LUGAL,LA  d.  L  idttu  oder  iänat  re$ 
iarruti  Jahr  des  Anfangs  der  Königsherrschaft,  Jahr  des  Regierungs- 
antritts. Der  Ausdruck  findet  sich  am  häufigsten  in  dieser  Schreibung;  35 
sowohl  in  unsern  Kambyses-Kontrakten  (20 mal)  als  auch  bei  Nebu- 
kadnezar  (6 mal),  Neriglissar  (8 mal),  Evil-Merodach  (i,  8.  2,  18.  4,  4, 
5,  6)  und  Kyros  (7  mal).  Ohne  LA,  also  iänat  rei  NAM.LUGAL  V. 
12,9.  111.6,5.  Evilm.  6, 24.  7,17.  8,18.  Weniger  g^t  scheint  die  Schreib- 
weise iänat  rei  NAM,LUGAL,E  Nerigl.  8,  22  (wonach  III.  5,  12  zu  40 
ergänzen);  und  wie  bietet  das  Original  V.  8,  15? 
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29)  Nr.  89  (12  Z.):  m/,^  I  Kamb. 

...  mani  kasfii  ina  kaspi  la  üdi  bltate  ^amcä-mudammiril^  a-na 
E-babbar-ra  it^ta-dm^  ina  nazä-zu  ia  Marduk-ium-iddina  ^^^langü 

,  Bel-^plu-iddina  a\l  Sin  ^-iadu-ü,  Ki-i-Bkl  a\l  Gimifl-Samai,    kaspu 

5  a-na  i^sur  summati^  sa^rH^)  a-na  Iddina-Nabu  u  Samai-iddina  ia 
Ht  iS'Sur  nadirin, 

M  T7b^tu  ümu  20.  }ättu  L  Käm-am-bu-si-ia  ihr  Bäbüu 

1)  ilM  iarrän  {XAS),    2)  ^£>.    3)  TU.    4)  TUR. 

Obertebung: 

10  ...  Minen  Silber  als  Häusenniethzins  hat  SamaS-mudammik  an 
Ebabbara  abgeliefert,  im  Beisein  der  und  der  Zeugen.  Das  Geld  ist 
für  junge  Tauben  den  Verwaltern  des  Vogelhauses  Iddina-Nabu  und 
§ama$-iddina  gegeben  worden. 

Bemerkungen: 

15  Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels:  Aufzeichnung 
von  eing^^genem  Miethzins,  welcher  fiir  den  Ankauf  junger  Tauben 
verwendet  wird  Die  Urkunde  lehrt,  dass  die  Tempel  auch  Häuser 
besassen,  welche -sie  vermietheten. 


30)  Nr.  18  (16  Z):  «/a  o  Kamb. 

20  ^o  "*****  lu-bu^id  Nabü'skr-ulän  a-na  E-^abbar-ra  it-ta-din,  maiki 
a^na  La^a^h-Afardäk  näd^-na. 

mar^ri^  parsiUi  ^al-ii^ii^^  parzilh  zir-mu-ü^^  parzUli  na-ai-ffp-ip-tum 
parsilU  Ia  ^^'säbi  ia  •*""^ä^^  ü-tir-ma  a-na  E-babbar-ra  id-din-nu. 
Addaru  ümu  $.  iänat  rks  larrüü'^  Kdm^-si-id  ihr  mätSU. 

25  7  mar-ri  7  ial-ä-Ii  parzilH  . . .  j(?)  zir-mu-ü  parsilü  j-it  na^ai-^^ 
tumf\  I  ar-ra-za^at-tum  ^'^^äbi  ia  atnil  BANQ)  üMan-nu  ina 
A^babbar-ral],  8  mar-ri  8  f^al-li-li  ri-lß  ina  pän  Ardp-^A-nu-m-tum 
u  ^'^fäbi-^u;  2  mar-ri parzilli  2  (fal-ü^ä  parzilU  Ta-Ifü  iUta^din,  i  ffoU 
ii4i  parsilü  2^it  zir^mu-ü^  ri-^i  ina  pän  Ta-Ifti. 

10  \)  SB.    2)  NAM.LUGAL.LA, 

Bemerkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels:  Aufzeichnung  von 

allerlei  an  den  Sonnentempel  zurückgegebenen  Gegenständen:  Fellen 

und  mannichfachen  Eisengeräthen.     Einzelne  der  letzteren  Arbeits- 

3$  geräthe  sind,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  noch  nicht  abgeliefert 
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worden,  sondern  sind  in  Benützung  seitens  der  betreffenden  Arbeiter- 
abtheilungen geblieben  (ri-^i  ina  pari). 

Z.  I.  ^'^^lubüi,  das  Determinativ  fiihrt  auf  Kleidungsstücke  aus 
Leder;  Lederwams,  Lederschurz  oder  dei^leichen? 

Z.  3.  marre  parzilli^  vgl  98,  2:  //  mar  sowie  unsere  Nrr.  13  und    5 
14  und  HWB  427»». 

Z.  4  möchte  ich  das  zweite  la  ^äö^  als  Amtsnamen  „der  über  die 
Arbeiter  gesetzt  ist"  fassen. 

Z.  10.  säbk  ia  ^^^BAN]  bietet  so  wirklich  das  Original?  Die  Stelle 
erinnert  an  V.  340,  5  f.:  *^'^äbe  ia  IS.BAN  d.  i.  die  Bogenschützen,  10 
doch  dürfte  der  in  Z.  12  genannte  Ardi-Aftünitum  mit  dem  •^^BAN 
(oder  D)[M})  der  Z.  10  eins  sein. 

31)  Nr.  66  (II  Z.):  «/jlKamb. 

'{9  matte  6  Ukillipätu^  ukmtu^  KÜR,RA  a-ma  suM^-tü*^  iaSamai 
u  ^Bu-ne-ne,  '\»  mane  Upätu^  uknitu^  KÜR,RA  a-na  pidä^-tit*^  mei}  15 
iid})'fu  fudä^-tü*^"  ku'/U'iu,  napffär  i  mani  6  HJ^ü  Hpätu^  uJhtUu^ 
KÜR, RA  a-na  lu-öu-ui-tum  ia  Araf^amna  a-na  Samai-iüm-iddina 
e'Pü'{ia*')nu  näd^-na. 

•  Türitu  ümu  20I1  mafi  iäitu  L  Käm-bu-ei-ia  iärBoMli  ihr  mätaU, 

I)  sJg,   a)  ZAGIN.   3)  KU.    4)  «ugdasien  (wie  IV.67,5.  V:  61,  4  und  oft).  5)  5j5L  20 

Obertetnng: 

V2  Mine  6  Sekel  beste  (?)  lasurfarbene  Wolle  zur  Bekleidung  des 
SamaS  und  Bunene,  V2  Mine  beste  (?)  lasurfarbene  Wolle  zur  metuQ)- 
Bekleidung  und  >&2^/u/«^-Bekleidung,  in  Summa  i  Mine  6  Sekel  beste  (?) 
lasurfarbene  Wolle  ist  fiir  die  Garderobe  des  Marcheschvan  SamaS-  2s 
§um-iddina,  dem  Agenten,  gegeben  worden. 

Bemerkungen: 

Aus    den   Verwaltungsakten  des   Sonnen tempels:    Aufzeichnung 
zweier  Posten  lasurfarbener  Wolle,  welche  fiir  die  Göttergarderobe 
des  Sonnentempels  fiir  den  Monat  Marcheschvan  dem  5ama§-§um-iddina  30 
übergeben  worden  sind. 

Z.  I.    Der  Zusatz  KÜR. RA  zu  StCZAGIN  (d.  i.  „lasurfarbene 
Wolle")  ist  mir  noch  dunkel;  ebenso  Z.  3.  5. 

32)  Nr.  415  (II  Z.):  "/3?Kamb. 

J  ma-ii'(}u  ia-öi-ri  iß  '^  kiö-su  la-bi-ri  a-na  pi-su-ü  u  ^a-^at  bat-l^a  35 
a-na  ^Cula^-U-man-an-ni  nhd^-na,  i  kib-su  a-na  utli^  a-na  Sama} 
nadin\ 

•  S$mänu  ümu  11.  [iättu  . . .].    Käm-bu-zi-ia  ihr  Babtli  ihr  mätäU. 
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*  ifu  Sa  dalH  Sa-nu^e  Sa  Rammän  la-öi-ri  ^GtUa^-Su-man-an-ni 
a^na  ^ E-^abbar-ra^  it-ta-din, 

i)  ffAR,  a)  SE,  3)  ijR,  4}  das  «>  Tor  dem  TempeliiAinen  beruht  wohl  auf 
einem  Vendien. 

s  Obersetzung: 

3  alte  Maasse,  15  alte  Schemel  sind  beüufs  Polierens  (?)  und  Aus- 
bessems dem  Gula-Simanni  gegeben  worden,  i  Schemel  ist  zur  Fuss- 
stütze(?)  dem  Gott  SamaS  gegeben  worden. 

PS.  Holz  fiir  die  Thür  des  alten  latnü  des  Gottes  Ramman  hat 
10  Gula-Simanni  dem  Sonnentempel  g^^ben. 

Bemerkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels.  Einzigster  Kam- 
byses-Text,  welcher  von  Holzarbeiten  handelt 

Z.  3.  pi^ü  Inf.|  auch  II  i  pu^^  (IL  iiS»  10,  wovon  mupa^ü  ibid. 
15  Z.  3),  das  dem  Adjektiv  pi^ü  ,,weiss"  zu  Grunde  liegende  Verbum, 
also  wohl  „weiss,  hell,  glänzend  machen,  polieren"  (oder  „weissen, 
weiss  anstreichen"?).  —  ^abätbat^a  „ausbessern"  (HWB  191*),  bekannt 
aus  der  in  den  Miethsverträgen  häufigen  Formel:  bat-^a  Sa  asur{r)ü 
ifobat,  z.  B.  97, 9  (unsere  Nr.  25). 

»o  33)  Nr.  359  (22  Z.):  «/,  VII  Ktmb. 

iE,  BAR  u  su/uppu  Samabit  Sü^tüm  SarH  nhd^^na,  Nisannu 
ümu  22,  Sättu  VIL  Kam-bu-zp-ia  Sär  Bäbüi  Shr  mätäU, 

30  ma-Sirl^  Sa  SE,BAR  ina  sat-tuk  Sa  Aari  e-lat  ma-Si-ffi  ma^ru-tü 
a^na  Bkl^ri-^man-an-ni  '^^aklu^  Sa  *^*MU^  näd^-na. 

»i  2gur  iE. BAR  ina  Jki-sat  hnmeri  a-na  M-iamai^iätu  ia  Mt  tmmeri 
nää^-na. 

2  gur  SE.BAR  ina  ki-sat-tum  KÜR.GI.fiU^  a-na  Ardi-'f^Gu/a^  «-" 
PAG.KAK^  näd^-na,  i  gur  ^E.BAR  ina  ki-sat  UZ,  TUR,fjU  a-na 
Ri-mut'ilani  nää^-na, 

30  Dreizeilige  Lücke. 

S^su^ufipuinakurummati*.Iua.naiamai.üüirna'^aiuMtinää*.na. 

2  gur  su/itfpu  ina  kurummati*  Sä  tu  V/I/{}).  Käm-^u-si-ia  Sa  Ki-na-a 
'^nangari^  Sa  ^ Kür-ban-na-iHi})  a-na  f  ^ ^d-la-bkl-MH  aSSat  Ukin- 
aplu  {Kbuhoplu})  nää^-na, 

35  Folgen  nmch  einem  Trennungsstrich  noch  5  beschldigte  Zeilen. 

I)  S£.    2)  PA,    3)  ^AR,    4)  iUK.  ZUN,    5)  J[S^. 
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Obersetzung : 

Gerste  (?)  und  Datteln,  im  königlichen  Vorrathshaus  ausgegeben. 
Datum. 

30  Mass  Gerste  als  Gehalt  für  den  Monat  Ijjar  sind  ausser  den 
früheren  Mass  Bel-rimanni,  dem  Sekretär  der  Tempeldiener,  gegeben    5 
worden. 

2  Cur  Gerste  als  SchafTutter  sind  Itti-SamaS-balatu,   dem  Ver- 
walter des  Schafstalles,  gegeben  worden. 

2  Cur  Gerste   als  Futter  fiir  die  kurkü-Vögel  sind  Ardi-Gula 
(und?)    den   Vogelstellern    gegeben  worden,     i    Gur  Gerste  ist   als  10 
Futter  für  die  paspasu-Yögcl  dem  Rimut-ilani  gegeben  worden. 

8  Gur  Datteln  sind   als  seine  Verpflegung  SamaS-iddina,   dem 
Hausmeister,  gegeben  worden. 

2  Gur  Datteln  sind  als  Verpflegung  des  Kina-aplu,  des  Zimmer- 
manns der  Ortschaft  Kurbanna-ili,  fiir  das  VIII.  Jahr  des  Kambyses  15 
der  5ala-bel-biti,  der  Frau  des  Kina-aplu,  gegeben  worden. 

Bemerkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  königlichen  Vorrathshauses:  Ver- 
zeichniss  von  Ausgaben  von  Gerste  und  Datteln.    Nur  Ein  Mal  findet 
sich  bei  derartigen  Verzeichnissen  in  den  Kambyses-Texten  die  Be-  ao 
Zeichnung  amirtunt,  nämlich  239,  i.   Vgl.  III.  459.  IV.  117.  197.  292. 

Z.  I.  ÄV  iutum  iarrit  s.  zu  unserer  Nr.  36. 

Z.  9.   ki-sat-tum  (auch  7,  2.  296,  i)  schlechte  Schreibung  statt  kt- 
is-sa-tutn  (94,  2).    Vgl.  st.  cstr.  kis-sat  (131,  7  u.  ö.),  ki-ts-sat  {124,  2.  4,  5. 
209,  5.  256,  21.  265,  II  u.  ö.),  weniger  gut  ki-sat  (Z.  7  und  11  unseres  25 
Textes). 

34)  Nr.  12  (II  Z):  »/m  o  Kamb. 

ma-h-f}u  'ji  }a  sat-tuk  as-sa-ni-e  ri-f^i-ti  sat-tuk  ia  T^^ti,  Ao  as- 
sa-ni-e  gu-ku-ü  la  ümu  16,  la   T^^^ti  a-na  Ta-kii-'^Gu-/a  nadi^-in, 

®*>  Tebetu  ümu  13.  läjiat  rel  larrüti'^  Käm-bu-zi-ia  Ihr  Bäbili  ihr  30 
mätäte. 

i)  SE.     2)  NAM.LUGAL. 

Obersetzung: 

Ein  und  ein  halbes  geeichtes  Mass  assane,  der  Rest  des  Gehalts 
für  den  Monat  Tebet,    ein  A^  assane  als  gukii  für   den   16.  Tebet  35 
ist  dem  Takis-Gula  gegeben  worden. 
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Bemerkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels  (das  Täfelchen 
stammt  aus  Abu  Habba):  Aufzeichnung  einer  Gehaltsrestzahlung  an 
TakiS-Gula  (vergleiche  für  diese  Persönlichkeit  unsere  Nr.  36). 
5  Z.  I.  moHf^u  mülu  la  sattuk,  s.  oben  S.  438  (zu  Demuths  Nr.  41). 
Z.  2.  assan^  {}7^f  J-  az-za-nue,  332,7:  is-sa-ntj,  häufiger  as-ni-f, 
z.  B.  60^  I.  65,  7.  öy,  3.  103,  6  und  oft  (258,  21  ina  ka-lak-ku  d.  l  „im 
Keller**  aufbewahrt).    S.  weiter  zu  Z.  2  unserer  Nr.  38. 

Z*  5-  £^h^  steht  überall  in  Verbindung  mit  sattukku  oder  ginü\ 
10  Bedeutungsnuance  noch  wenig  klar. 

35)  Nr.  62  (10  Z):  %  I  Kamb. 

20  ma-H-ffi  ia  sat-tuk  suluppu  ma-ak-ka-su  ina  saUtuk  la  TÜritu 
a-na  Ba-zu-zu gallüa  Ta-kü-^^Gu-la  näd^-na.  e-lat  fna-Ii-^u  ma^rü-tum. 
•  Ttlrifu  ümu  13.  lättu  L  Käm-bu-zuta  lär  Bäbtli  ihr  matäU. 
«5  i)  SB. 

Obersetzung: 

20  geeichte  Mass  Datteln  makkasu  sind  als  Gehalt  fiir  den  Monat 
TiSri  dem  Bazuzu,  dem  Diener  des  Taki§-Gula,  gegeben  worden. 
Ausser  den  früheren  Mass. 

M  Bemerkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels  (das  Täfelchen 
stammt  aus  Abu  Habba):  Aufzeichnung  einer  Gehaltsauszahlung  in 
Datteln. 

Z.  I  f  Die  Wortverbindung:    so  und  so  viel  malif^ilu  la  sattuk 

*5  suluppu  makkasu  (ina  sattuk  la  "''**  x\  findet  sich  in  unsern  Texten 
sehr  häufig:  62.  65.  6t,  294  u.  s.  w.  Nicht  minder  häufig  findet  sich 
aber  auch  das  einfache  makkasu  (ohne  Zusätze  wie  z.  B.  suluppu):  so 
und  so  viel  mali^ilu  (la  sattuk)  makkasu  (ina  sattuk  la  '"'**  x\  Nr.  51. 
75.  207.  278  und  öfters.  Zur  Eruierung  der  Wortbedeutung  des  schwie- 

30  rigen  makkasu  (Stamm  0DT3  oder  ODD?)  beachte  die  folgenden  Stellen: 
ma-ak-ka-su  la  a-na  sat-tuk  Kislimi  a-na  X  nadi-in  200,  l ;  100  ma- 
h-ffu  la  sat-tuk  ma-ak-ka-su  '"^'^MU-ü-tu  177,  i£;  e-lat  ma-li-f^e  la 
ma-ak'ka-su  ma^-ru-tu  353,  7;  ijö  [mali^i]  ke-me  ma-ak-ka-su  ina 
sattuk  la  Abi  112,  2  C 

3S  36)  Nr.  224  (8  Z.):  M/,2  III  Kamb. 

jo  ma-li-l^i  la  sat-tuk  SE.BAR  ultu  bit  nisirti  ina  sat-tuk  la  *"'' 
MU-ü'tu  la  Ntsanni  lättu  IV.  a-na  Ta-kil-'^Gu/a^  nhd^-na. 

**  Addaru  ümu  26  lättu  IIL  Käm-bu-zi-ia  lär  Bäbili  lär  fnätate. 

I)  ME.  ME.    2)  SE. 
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Obersetzung: 

30  geeichte  Mass  Gerste  (?)  sind  aus  dem  Schatzhaus  als  Gehalt 
fiir  den  Tempeldienst  des  Monats  Nisan  des  IV.  Jahres  dem  TakiS- 
Gula  gegeben  worden. 

Bemerkungen:  5 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels  (das  Täfelchen 
stammt  aus  Abu  Habba):  Aufzeichnung  einer  praenumerando  erfolgten 
Monatsgehaltszahlung  in  Gerste.  Der  Empfanger  des  Gehalts  ist  TakiS- 
Gula,  welcher  gemäss  unserem  Text  ein  '^^MU  war.  Vgl.  auch  unsere 
Nrr.  34.  35.  37  und  38.  10 

7^2.  bU  n^irti.  Dieses  oft  erwähnte,  in  Sippar  und  zwar  am 
Euphrat  (210,  2.  225,  i.  242,  2.  IV.  22,  i  C  u.  ö.)  gelegene  ,,Schatzhaus'' 
ist  verschieden  von  dem  ebenfalls  sehr  häufig  genannten  btt  kare 
sowie  von  dem  {bit)  }utum(mu)  iarri  oder  dem  »^königlichen  Vorraths- 
haus".  Auch  die  beiden  letzteren  lagen  in  Sippar.  Siehe  hierfür  die  15 
Urkunde  V.  201.  Im  ,3chatzhause''  waren  vornehmlich  Gerste(?  Buch- 
weizen? SE,BAR)  und  Datteln  aufgespeichert  Der  Verwalter  des 
königlichen  Vorrathshauses  {ia  iü-tüm  iarrt)  war  zur  Zeit  des  Königs 
Kambyses  Ardu^fiAR  (256,  14);  den  Namen  des  Pförtners  {^^muiHü 
la  öäbi  iü-tüm  iarrt)  lesen  wir  202,  7  C  20 

37)  Nr.  222  (8  Z.):  »/s  III  Kamb. 

20  ma-iuf^u  ia  sat-tuk  AS.A.AN  ina  saUtuk  la  Nisanni  idttu 
/F(?).    a-na  Ta-kü-^Gu^a  nhd^-na, 

»  Addaru  ümu  18,  iättu  IIL  Kdm-bu-zi-ia  ihr  Bäbtli  ihr  mätaU. 

1}  SE,  35 

Obersetzung : 

20  geeichte  Mass  AS.A.AN  als  Gehalt  fiir  den  Monat  Nisan  des 
IV.  Jahres  sind  dem  TakiS-Gula  gegeben  worden. 

Bemerkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten   des   Sonnentempels  (das  Täfelchen  30 
stammt  aus  Abu  Habba):  Aufzeichnung  einer  praenumerando  erfolgten 
Monatsgehaltszahlung. 

Z.  I.  Da  gemäss  der  nächstfolgenden  Nummer  Taki§-Gula  im  Ab 
und  Elul  des  V.  Jahres  den  Gehalt  in  asne  bezahlt  bekommt,  lieget  es 
nahe,  AS.A.AN  für  das  Ideogramm  von  asnf  zu  halten.    Freilich  em-  35 
pfängt  in   unserer  Nr.  36  ebenderselbe  Takis-Gula   auch   Gehalt    in 
$  E.BAR  bestehend. 


38)  Nr.  281  (13  Z):  »/s  V  Kamb. 

ö^^  ma-H-ffi  la  sat-tuk  ma-ak-ka-su  ^  as-ni^e  ri-^i  sat-tuk  ia 
Abi  Ta-kü'^Gn.la  u  "'^"Ml/^  e-tir-u. 

*  66^  ma-ii'ffi  ia  sat-tuk  ma  sat-tuk  ia  Ul&U  a-na  Ta^J^-^Gu-la 
5  u  •^'MU^  näiP-na,    giffätä^  maf^ru-ü-tu  ^i^ü, 

•  Mu  ümu  20I1  mafu   iättu  V.  Käm-^u-zp-ia  ihr  BädiU  ihr  mätäU. 

^  /  ma-H-^  ina  pap-pa-su  ia  bit  *^Gurla  a-na  Af^k-iddina^Marduk 
näd^'Ha. 

i)  KU-^-r.    a)  KU,    3)  SE.    4)  gMchr.  GIT.TAßl, 

10  OlMTsetzung: 

6y  geeichte  Mass  makkasu,  ^  asfü,  den  Rest  des  Gehalts  (Ur 
den  Monat  Ab,  haben  Taki^Giila  und  die  Tempeldiener  erhalten. 

60  geeichte  Mass  als  Gehalt  fiir  den  Elul  sind  Taki§-Gula  und 
den  Tempeldienem  gegeben  worden. 
IS         Die  früheren  Urkunden  sind  getilgt 

PS.  I  Mass  ist  als  Lohn  des  Gula-Tempels  dem  A^^e-iddina- 
Marduk  gegeben  worden. 

Bamerkungm: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels  (das  Täfelchen 
20  stammt  aus  Abu  Habba) :  Aufzeichnung  mehrerer  Gehalts-  und  Lohn- 
auszahlungen an  Tempelbeamte  und  Tempeldiener. 

Z.  2.  asn^,  wohl  sicher  Ein  Wort  mit  assane  (s.  unsere  Nr.  34 
Z.  2)  und  vielleicht  die  phonetische  Lesung  von  A$.A,AN  (s.  die  vor- 
hergehende Nummer). 

25  Z:  12.  pafipasUf  im  Allgemeinen  wohl  ziemlich  das  Nämliche  wie 
sattukku  „Gehalt";  die  feinere  Bedeutungsnuance  ist  noch  nicht  er- 
mittelt   S.  für  das  Wort  auch  zu  Nr.  40  unserer  TextauswahL 

38)  Nr.  61  (8  Z.):  2/7 1  Kamb. 

2  ma-h-ffu  ia  sat-tuk  iamaiiammu  ma  sat-tuk  ia  ümu  ij,  är-ki- 
30  tum  ia  Nabu-aplu-iddtna  a-na  Bel-eftr  e-pii'{ia^-)nu  nää^na. 

•»  Türitu  ümu  2.  iättu  L  Kdm-bu-zi-ia  ihr  Bäötü  ihr  mätate. 
1}  ansgdMsen.    a)  S£, 

Obersetzung : 

2  geeichte  Mass  Sesam  als  zweiter  Halbmonatsgehalt  des  Nabu- 
35  aplu-iddina  sind  dem  Agenten  (?)  Bel-etir  gegeben  worden. 
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Bemerkungen: 

Aufzeichnung  einer  Gehaltszahlung  in  Sesam.    Aus  Abu  Habba. 

Z.  2  £  ina  sattuk  ia  umi  ij,  arkitum  (auch  299,  2)  möchte  ich 
übersetzen:  als  Gehalt  des  15.  Tages  zweiter  oder  späterer  Zahlung, 
das  heisst:  als  zweiten  Halbmonatsgehalt    Vgl.  ina  sattuk  Sa  ümi  15*    S 
maßjri-tü  „als  erster  Halbmonatsgehalt^  IV.  67  (s.  oben  S.  438). 

Z.  3.  Nabü-aplu-iddina,  gewiss  eins  mit  dem  in  unserer  nächst- 
folgenden Nummer  genannten  Naöü-aplu-iddina  afl  Kdldä. 

Z.  4.  Für  Bel-etir,  den  epüiänu,  s.  oben  S.  438  (zu  Demuths  Nr.  41). 

40)  Nr.  162  (7  Z.):  •/,  III  Kamb.  10 

/  HJfil  kaspi  ina pap-pa^su  •^'NLiUR-ü-tu  ia^^.,,  a-na  Nabu- 
aplu'iddtna  aji  Kal-ba-a  na-^Un. 

•  ^mänu  ümu  6.  lättu  HL  Käm-öu^zi-iä  ihr  BäbiU  u  mätaU. 

Übersetzung: 

I  Sekel  Silber  als  Lohn  für  im  Monat?  geleistete  (oder  zu  lei-  15 
stende?)  NL^C/R-Arbdi  ist  dem  Nabu-aplu-iddina,  Sohn  des  Kalba, 
gegeben  worden. 

Bemerkungen: 

Aufzeichnung  einer  Lohnauszahlung  in  Geld.    Aus  Abu  Habba. 
Z.  I.  /a>^a.r»  „Lohn"  oder  dergleichen,  auch  70,  i.  121,4.  128,2.4.  ao 
133,  2.  162,  2.  225,  19.  243.  5.  266,  13.  274,  19.  281,  12.  300,  16.  418,  I. 

433,  2. 

Z.  2.  '^'NI.SUR'ii-tu)  das  ü  kann  auch  fehlen,  s.  z.  B.  V.  418,  2. 
Beachte  fiir  diesen  Berufsnamen  ^^^NI.iUR  sat-tuJblV,  119,  2.  349,  3, 
— 'W/.^W?  G/.NA  d.  L  ^i  IV.  137,  4.  211,  II,  und  s.  weiter  HWB  «5 
487».  Der  '"^*'N/,^[/R  gehörte  ohne  Zweifel  zu  der  grossen  Zahl  der 
TempelBeamten.  Die  von  Peiser  (KAS  115)  gegebene  Übersetzung 
„Feinschmied"  passt  an  den  genannten  Stellen  nicht 

41)  Nr.  314  (8  Z.>:  «7/4  VI  Kamb. 

loS  ma-ii^ii  Ia  sat-tuk  $  E.BAR  ina  mai-iar-tum  ia  Abu  iättu  30 
VI  a-na  ^amal-käsir  "^"aklu^  ia  «-*'/«/'  nää^-na,    e-lat  ma-ii'^ 
ma^ru-ü-tu, 

»  Düsu  ümu  17.  iättu  VI,  Käm-dU'SP-ia  ihr  BäHli  u  mätäte, 

i)  PA.    2}  Ideognunm  aus  $IM  und  eingeigtem  GAR  bestehend.    3}  SE, 

Obersetzung:  3S 

108  geeichte  Mass  Gerste  (?)  sind  als  Lohnrate  für  den  Monat  Ab 
des  Jahres  VI  dem  Sama§-ka$ir,  dem  Sekretär  der  Pleute,  gegeben 
worden:    Ausser  den  früheren  Mass. 


487 


Bemerkungen: 

Aufzeichnung  einer  Lohnauszahlung  in  Gerste.   Aus  Abu  Habba. 

Z.  2.  maiiartum,  auch  33,  i.  121,  12.  225,  7/274,  2.  300,  9.  313,  3. 

314,2.  357,6,  scheint  gemäss  IIL310,  6ff.:   //  maH^  ia  satiuk  ina 

5  pap^'SU  ina  mahlar-tum  la  Nisanni,  eine  Unterart  des  allgemeineren 

pappasu  zu  bezeichnen,  in  Übereinstimmung  mit  HWB  433  ^ 

Z.  3.  Das  aus  ^IM  und  eingefügtem  GAR  bestehende  Ideogramm 

(vgl  HR  30,  61  ff.  b.  c)  bezeichnet,  mit  dem  Determinativ  •*""  versehen, 

eine  Klasse  von  Tempeldienem.  Siehe  V.  347, 13  (das  ist  unsere  Nr.  19): 

10  «-^' . ..  ia  ^A-nu-ni-tum,  121,  14 £:  «""'^ . . -tu  ia  bit  ^Gu-la.  Vei^leiche 

auch  121,  4  fü  352,  5. 


42)  Nr.  296  (11  Z.):  n/a  V  Kamb. 

SE.BAR  Sa  a-na  ri-^i  ki^sat-tum  Addari  a-na  alpi  ü  immeri 
nää^-na.    Addaru  ümu  12.  iättu  V.^  Käm-^u-jn-ia  iärBäHü  Sär  m&täU. 

15  2  gur  Se.BAR  ki-sat  alpu  a-na  «^Gula^-idni  ^'ikkari,  f[  PI  j  Jjpi 
küsat  immeru  ia  bit  kar^  (PI.)  a-na  Ardv-^Bu-ne-ne  ia  bit  kati  näd^na, 
I  Ao  a^na  ki-sat  sise  (PI)  a-na  Nt-din-it-tum  näd^-na,. 

!•  Addaru  ümu  12  iättu  V,  Kdm-bu-zi-ia  ihr  BäbUi  ihr  mätäU. 

1}  SE,     3)  enetzt  irrig  geschriebenes  und  korrigiertes  Iättu  VL     3}  ^AR, 

90  Obertetzung: 

Gerste  (?),  als  Rest  des  Rinder-  und  SchafTutters  für  den  Monat 
Adar  gegeben.    Datum. 

2  Gur  Gerste  Rinderfutter  wurden  Gula-ibni,  dem  Ackersmann, 
yT  Ä  3  Ka  Futter  fiir  die  Schafe  des  Vorrathshauses  Ardi-Bunene, 
«5  dem  Verwalter  der  Baarkasse  gegeben,   i  Ai  wurde  als  Pferdefutter 
dem  Mdittum  g^eben. 

Bemerkungen: 

Au&eichnung  mehrerer  Posten  Gerste,  als  Viehfutter  g^eben. 
Aus  Abu  Habba. 

30  Z.  6,  Das  bit  kare  „Tonnenhaus,  Speicher"  (s.  zu  unserer  Nr.  36) 
diente  hauptsächlich  zur  Aufbewahrung  von  Getreide  und  dergleichen 
{SE.BARt  ke-me  „Mehl",  Datteln,  Sesam),  doch  muss  es  auch  zu  zeit- 
wciscr  Unterbringung  von  Schafen  und  Geflügel  benützt  worden  sein; 
siehe  ausser  unserer  Stelle  auch  228,  8  und  239,  2. 

3S  Z.  10  f.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  bereits  Z.3f.  gegebene  Datie- 

rung am  Schluss  noch  einmal  gebracht  wird. 
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43)  Nr.  248  (s  Z.):  TiSH  IV  Kamb. 

ö'l»  ii^  kaspi  a-na  y  PI  iamaliammu  a-na  BH-ka^sir  nää^-na. 

*  Tiiritu  iättu  IV.  Käm-öU'Si'ia  ihr  mä{täU\ 
i)  SE. 

Obertetzung:  5 

6V2  Sekel  Silber  sind  fiir  y  P^  Sesam  dem  Bel-ka$ir  gegeben 
worden. 

Bemerkungen : 

Aufzeichnung  einer  Geldausgabe  fiir  Sesam.   Aus  Abu  Habba. 

44)  Nr.  197  (10  Z):  %  III  Kamb.  10 

a-a  ia  ina  ki-bi  ia  Ifa-öa-suru  ul-tu  babi  rabi-i  nää^na, 
'  Kis/imu  ümu  9,  iättii  HI.  Käm-bu-sp-id  ihr  BabtiL 
*•  ina  kurummati^'iu. 
I)  ohne  «•.    a)  SE,    3)  ^UK,ZUN,  15 

Obereetzung: 

I  Ai  Gerste  (?),  dem  SamaS-ikiSa,  Sohn  des  BelSunu,  dem  Bewäs- 
serer (?),  auf  Befehl  des  (j[aba$iru  als  Unterhalt  aus  der  Hauptkasse 
gegeben. 

Bemerkungen:  20 

Aufzeichnung  einer  aus  der  Hauptkasse  erfolgten  Proviantlieferung 
an  Gerste.  Das  Täfelchen  stammt  aus  Abu  Habba,  wird  also  auch 
(gleich  den  Nrr.  39—43.  45—50)  den  Verwaltungsakten  des  Sonnen- 
tempels angehören. 

Z.  5.  ultu  bäbi  rabi  aus  der  Haupteinnahmestelle  (alle  Geschäfte  25 
wurden  ja  nach  orientalischer  Sitte  im  Thor  abgeschlossen)  oder  wie 
wir  sagen  würden:  aus  der  Hauptkasse.    Vgl.  das  häufige:  so  und  so 
viel  Geld,  Gerste  oder  Datteln  ultu  ir-bi  ia  babi  (232,  i.  313,  5.  332,  2). 
V.  256,  18:  ia  bäbi  rabi-i  „Hauptkassierer**? 

Z.  10.  ina  kurummatiiu  „als  seinen  Unterhalt",  hinter  Z.  5  irrig  30 
ausgelassen  und  am  Schluss  nachgeholt    Beachte  den  gleichen  Fall 
1.35,  10  (unsere  Nr.  16). 

45)  Nr.  157  (7  Z):  ^k  III  Kamb. 

7^7  KA  ke-me  kurummaO  '''" kuHmme'^  ^  kurummat^  *^' 
KAB.SAR^^.  35 

*  Aaru  ümu  y.  iättu  II L  Käm-bu-si-iä  ihr  Bäblfli  u  ntätäte, 

i)  ^UK,ZUN.     2)  AZAG.DIMpi. 


^iemtt,  (jJUrfUiii5(ii  OM  htt  ^tU  U9  %Mc^  Umiijfiut, 
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Obortetzimg : 

I  ^  I  KaMeblf  Unterhalt  der  Goldschmiede;  ^  Unterhalt  der  — 

Bemerkungen: 

Aufzeichnung  zwei^  Ausgaben  an  Mehl.    Aus  Abu  Habba. 

S  Z.  I.  Für  die  neubabylonischen  Hohlmaasse  möchte  ich  beiläufig 
in  aller  Kürze  auf  den  Text  ü.  841  aufinerksam  machen.  Es  wer- 
den dort  am  18.  Ijjar  an  Viehfutter  ausg^^ben  „bis  zum  Ende  des 
Monats": 

I  /V  4  Aa  für   20  alte  Schafe  täglich, 

^^4Ka  für  loo  jüngere  Schafe  täglich, 

f  ^  4  A^i  fiir  200  Lämmer  (gewiss  auch  täglich), 

in  Summa  16  Cur.  Setzen  wir  als  wahrscheinlich,  dass  ein  altes  Schaf 
die  doppelte  Ration  eines  jüngeren  Schafes  erhält,  ebenso  wie  die 
200  Lämmer  die  gleiche  Ration  wie  die  100  jüngeren  Schafe  bekom- 
1$  men,  so  dürfte  fiir  die  20  alten  Schafe  40  Ka  mit  Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen  sein,  sodass  also  i  altes  Schaf  2  Ka,  ein  jüngeres  i  Ka 
und  ein  ganz  junges  Vi  ^^  täglich  bekommt    Dies  würde  ergeben: 

i  Fi  4  ^a  =-    40  JSut 

f  ^  4  ATtf  —  100  AT« 
jo  M     ..    »    =■  100  Ka 


10 


tt     n 


«5 


240^0. 

So  viel  täglich  „bis  zum  Ende  des  Monats",  das  heisst  vom  19. — 30. 
Ijjar,  also  240  ^£1x12«»  2880  Ka,  und  da  dies  laut  unserm  Texte  «> 
16  Gut,  so  erhalten  wir  abermab  eine  Bestätigung  der  Thatsache,  dass 
I  Gur  >B  180  Ka,  i  H  =  36  jfCa  ist  Sieh»^  hierfür  bereits  Opfert  in 
ZA  I  870:  Peiser,  BV  316. 

Z.  2.  JhU(t)immu  Gold-  und  Silberarbeiter,  s.  HWB  318*  und  vgl 
weiter  V.  59^  4.  160^  4. 


48)  Nr.  298  (8  Z.):  »/a  V  Kamb. 

30         10  gur  sulufifiu  irna  küis-küri  u  kurummaä^  [a^na]  ßiUääläf-su- 
Höfl  als  Nabü-np^Sa-ri  na-din, 

•  Aädaru  ümu  23.  Sättu  K  Käm-du-sütä  Sär  Bäbiü  u  matäU. 

I)  &UJC.ZUN.    a)  E. 

Obersetzung: 

35  10  Gur  Datteln  sind  als  Lohn  und  Unterhalt  dem  Bel-balatsu- 

ikbi  Sohn  des  Nabu-nipSari,  gegeben  worden. 

SpnchwiMoiachaft.  m.  38 
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Au&eichnung  einer  Auszahlung  von  Datteln.    Aus  Abu  Habba. 
Z.  2.  Jü-dS'kp-ri  (198, 2.  IV.  14, 3.  72, 2X  auch  H-ü-kp-tr-ri  (V.  133, 5). 

47)  Nr.  SM  (9  Z.):  •/«  VI  Kamh. 

8KlP,KÜR,RAfi  a.na  5S  h^U  kaifi,  10  hMtlu^  IDQy  a-na  '/,    5 
mami  J  ^4^  m^if^r  i'l,  mani  3  H^U  kasfn  Ina-sim-BH  iuta-^im. 
KUKKÜR.RA^  a-na  ^^fädi  Sa  f^ti  näd^-nu, 

'  iabäfu  itmu  9.  iättu  VI  Kam-hu-M^-iä  ihr  Bahiü  ihr  miO&U, 

i)  d.  L  fuMAf.  3)  KU. ZUN  —  Im-ku-htm  VR  38,  $Sg.hi  3}  KU,KUR,XAM 
Tom  Schreiber  sweiiiial  getchiieboi.    4)  SB,  10 

Obtrstfamng: 

8  Fcierkleider(?)  für  58  Sekel  Süber,  10  ...  Gewänder  für  Vi  Mine 
5  Sekel,  in  Summa  i  \  Mine  3  Sekel  Silber  hat  Ina^$illi-Bel  gegeben. 
Die  Feierkleider(?)  sind  den  Bogenschützen  g^^ben  worden. 


«5 

Au&eichnung  einer  Kleiderlieferung,  welche  baar  bezahlt  und  zum 
Theil  an  die  Bogenschützen  weitergegeben  wird. 

48)  Nr.  154  (6  Z.):  Vi  Hl  Kamb. 

7  /,  hJfU  kas/n  ultu  irM  iirni  2  Klß,KÜR.RA^^Su  a-na  ArdirBH 
4L  Bit^hi-nu  eßr,  20 

«»  Nisannu  ümu  . . .  iäUu  HL  Käm-bu-si-ia  lär  BäHü  ihr  mätäte, 

1}  d.  l  pthätu.     2)  ohne  ^, 

Obersetzung: 

7V2  Sekel  Silber,  der  Preis  seiner  2  Feierkleider(?),  sind  aus  der 
Tageskasse  (?)  dem  Ardi-Bel,  Sohn  des  Bel5unu,  erstattet  worden.         25 

Bemerkungen: 

Aufzeichnung  einer  aus  der  Tageskasse  beglichenen  Geldzahlung 
fiir  2  Feierkleider  an  Ardi-Bel.    Aus  Abu  Habba. 

Z.  I.  so  und  so  viel  Sübersekel  ultu  ir-^n,  ebenso  91,  i.  139»  i  und 
oft.    Vgl.  332,  I :   I  Gur  Datteln  ultu  irM  Sa  bäbi  aus  dem  Thorein-  30 
kommen,  der  Thoreinnahme  (der  Baarkasse?),  auch  59»  i  f:    /  tnane 
7  IH^  kaspi  ir-in  Sa  arf^i, 

Z.  2.  Für  Simi  als  Apposition  der  im  Anfang  des  Täfelchens  ge- 
nannten Geldsumme  s.  IV.  258.    Die  Worte  ultu  tröi  sind  äugen- 
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scheinlich  nur  durch  dn  Versehen  des  Schreibers  zu  früh  geschrieben 
worden. 

49)  Nr.  126  (12  Z)  »/•  II  Kamb. 

S  mani  rikki^  i  mani  ^^pal-lu^uk-ku  A$  durälu^  a-na  künu-nu 
S  la  iamai  ^A.A  ^GuU^  ilani  S^ar^  a-na  ItUUna-BH  ^'nappa^u 
näd^-na;  2Q)  mani  rikki^  a-na  ma-te^  ia  kiri^-ru  a-na  Nkrgal-efir 
nhd^na. 

>•  Araf^amna  ümu  18.  lättu  IL  Käm-bu-sUa  iärBäöiü  ihr  mätäte. 

I)  ^M.ZUN.    3)  &IM,U.    3)  ffAR.    4}  SE. 

10  Utorsttzung: 

8  Minen  Wohlgerüche,  i  Mine  pallukku-Holi,  AI  Cypressenholz 

für  das  Kohlenbecken  des  Sonnengottes»  der  Göttinnen  A-a  und  Gula, 

der  Gottheiten  von  Sippar,  sind  Iddina-Bel,  dem  Räucherer,  g^eben 

worden.    2(?)  Minen  Wohlgerüche  sind  behufs  ....  dem  Nergal-etir 

15  gegeben  worden. 

Bemerkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels:  Aufzeichnung 
mehrerer  Posten  Wohlgerüche,  zu  Räucherungs-  und  anderen  Zwecken 
an  die  Tempelbeamten  gegeben. 

90  Z.  2.  "^pai'lu^uk'ku,  auch  in  dem  Vokabular  K  4346  CoL  11  9C 
genannt,  wo  ihm  die  Ideogramme  ** ilM.MU[G}]  und  ^*$IM.BA[L}] 
zu  entsprechen  scheinen.  Jedenfalls  erweist  dieses  Vokabular //^o^i^ihir 
als  eine  wohlriechende  Holzart  Wäre  statt  ^^IM.BAL  vielmehr 
^ilM,GtR  zu  lesen,  was  ebenfalls  möglich,  so  würde  Sintfl.  150  zu 

S5  veigleichen  sein:  ina  iapähinu  attabak  l^anü  erinu  (u)  ilM.Oflt 

Z.  6.  ''^fuxppa^u  kann  hier  natürlich  nicht  den  Schmied  bedeuten, 
sondern  ^bezeichnet  (worauf  mich  Pro£  Friedrich  Delitzsch  auf- 
merksam gemacht  hat)  den^  der  bei  den  Räucheropfem  die  Kohlen- 
becken anzündet 

50  50)  Nr.  212  (6  Z.):  M/n  III  Kamb. 

i-ii  lap-pa-ium  \karamit\  a-na s  ^tiJ^ kaspi  —  ina pän  Nabü-rem^- 
I$Mtu  ia  Ht  nisirU  pa-^a-do'tum, 

*  iabäfu  ümu  14.  iättu  III.  Käm-bu-suia  iär  mätaU, 

i)  Ueogr.  ans  MAL  und  eingefllgtem  SAL  gebildet. 

35  Obersetzung: 

I  iitfpatu  [Wein?]  ist  fiir  5  Sekel  Silber  dem  Nabu-rem§unu,  dem 
Schatzmeister,  überlassen  worden. 

38» 
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Boflierkungen: 

Aus  den  Verwaltungsakten  des  Sonnentempels:  Aufzeichnung 
eines  dem  Schatzmeister  gegen  Baarzahlung  eingehändigten  Quan- 
tums Wein. 

Z.  I.  iap^a-tum,  vgl  HL  441»  9:  r-en  ^^^^^lap-fa-a-tum,  ein  Gefäss,    5 
Krug  zur  Aufbewahrung  von  Wein;  s.  HWB  681^  und  vgl  weiter  V. 
252,  I  ff:  2-/^  iafhpa-tum  rM-tum  karänu  eiiu  ana  n  iUfükaspi  UMn- 
zir  ittadin.    Demgemäss  wird  auch  hier  hinter  iappatum  {Safipätum}) 
karänu  zu  ergänzen  sein. 

Z.  4.  paJ^adätum  (3.  fem.  Penn.)  statt  pakdätum  oder  noch  besser  10 
pa^dat\  vgl  efirtum  statt  efrit  in  Nr.  22  unserer  Textauswahl 


Von 

Bruno  Meissner. 

Unter  den  Überresten  der  Bibliothek  des  Königs  Asurbanipal 
sind  uns  auch  Teile  eines  Gesetzbuches  erhalten,  welches  in  Form 
von  Bedingungssätzen  (alle  Paragraphen  fangen  mit  lumma  an)  eine 
Reihe  von  Bestimmungen  enthält,  die  sich  fast  ausschliesslich  auf  das 
5  Privatrecht  beziehen.  Wir  erfahren  durch  sie  von  der  Stellung  des 
Herrn  zum  Sclaven  und  Mietssclaven,  des  Kaufmanns  zum  Lehrlinge, 
des  Königs  zu  seinen  Unterthanen,  und  lernen  die  Bedingungen 
kennen,  unter  denen  der  Verkauf  und  die  Miete  eines  Hauses  oder 
eines  Grundstücks,  und  der  Handel  mit  Feldfrüchten  und  Waaren 

10  stattfand. 

Diese  Serie,  deren  Namen  wir  nicht  kennen,  ist,  wie  man  sieht, 
in  ihrem  Inhalt  sehr  mannigfaltig  und  besitzt  mit  ihrer  kurzen  Form 
und  ihren  prägnanten  Bestimmungen  für  die  Rechtsgeschichte  mehr 
Wichtigkeit  als  Hunderte  von  Contracten,  aus  denen  man  erst  müh- 

•5  sam  die  eigentlichen  Gesetze  abstrahieren  muss.  Leider  sind  der 
Ungunst  des  Schicksals  nur  wenige  Fragmente  entgangen,  die  zudem 
in  ihrer  Fassung  nicht  immer  ganz  klar  zu  verstehen  sind;  aber  wir 
müssen  auch  für  die  geringen  Reste  dieser  Sammlung  dankbar  sein 
und  uns  mit  der  Hoffnung  trösten,  dass  die  Zukunft  auch  auf  diesem 

2o  Gebiete  uns  Neues  schenke. 

Die  nächstliegende  Vermutung,  dass  diese  Serie  einen  Codf 
d Asourbanipal  und  assyrische  Gesetze  enthalte,  bestätigt  sich  nicht 
Eine  Menge  Babylonismen  darin*  beweisen,  dass  das  Original  in  ba- 
bylonischer Schrift  und  Sprache  abgefasst  gewesen  sein  muss.    Näher 

2$  prädsiert  wird  die  Entstehungszeit  durch  den  Umstand,  dass  in  den  alt- 
babylonischen Contracten  der  ersten  Dynastie  und  hier  sich  vielfach 
dieselben    vom    späteren    Gebrauch   abweichenden    Schreibungen,  •• 

♦  ba-^g-ri  ftr  /«|n  (K.  11571,  VIII,  7,  9),  bi-i  für  p\  (Rm.  277,  VII,  13)  etc. 
•♦  U'ul  (K.  4223,  II,  3;    10483,  7),  ip-tu-ra-htm-ma  fiir  ipturahtmma  (ib.  21),  vgl. 
MAP.  3, 118,  i'ip-pa-al (yvt,  il)  (Rm.  227,  VII,  14;  K.  11 571,  VIII,  10),  pi-ar-ka  (K.  8905, 
VII,  9),  pi-4a-ia'[ar]  (D.T.  81,  III,  13),  pi-al-nt-tim  (Rm.  277,  VII,  15),  Tgl.  MAP.  I2j. 
Beiträge  cur  temit.  SprachwUsenschaft.    III.  39 
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dieselbe  Phraseologie/  dieselbe  Maass-Scala^  und  auch  dieselben 
gesetzlichen  Bestimmungen*^  finden. 

Man  muss  also  annehmen,  dass,  ebenso  wie  die  inhaltlich  ver- 
wandte Serie  Ana  iUüu,  so  auch  dieses  altbabylonische  bürgerliche 
Gesetzbuch   um    2300  v.  Chr.  abgefasst   und   benutzt   worden  sei    5 
Ursprünglich  diente  dieses  Werk,  ähnlich  wie  die  von  Peiser,  yuris- 
prudenüae   BabyUmkae  quae    superstmt   veröfTentlichten  Fragmente 
für   das    neubabylonische  Recht,    sicher  rein  juristbchen  Zwecken. 
Nachher  aber,  als  schon  längst  ein  anderes  Recht  gültig  war,  hat 
man  es  immer  wieder  abgeschrieben,  weil  man  ein  rechtshistorisches  10 
und  grammatisches  Interesse  an  ihm  nahm.    Überhaupt  galt  die  Pe- 
riode Hammurabi*!s  und  seiner  Nachfolger  später  als  Blüteperiode  der 
babylonischen  Literatur,  und  man  wird  daher  nicht  fehlgehen,  wenn 
man  die  Entstehungszeit  auch  anderer  literarischer  Erzeugnisse,  die 
wir  aus  Abschriften  späterer  Zeit  besitzen,  z.  B.  vieler  Hymnen  und  15 
Beschwörungen  eta,  hierher  verl^,  trotzdem  man  nicht  immer  in 
so  glücklicher  Lage  ist  wie  hier,  den  stricten  Beweis  fuhren  zu  können. 

Sicher  dieser  Serie  zuzuweisen  sind  die  Tafeln  KK  4223,  8905^ 
10483,  10485,  II 571;  SS  26,  1008a,  1642,  1672;  D.T.  81  und  Rm.  277 
(S.BEZOLD,  CaL  s.  nn.).  Unsicher  ist  die  Zugehörigkeit  bei  KK.  8321  20 
und  11925;  dagegen  gehört  K  13244  sicherlich  nicht  hierher,  schon 
wegen  der  viel  grösseren  Columnenbreite  als  bei  den  andern  Tafeln, 
wiewohl  Bezold,  CaU  s.  n.  es  dazu  zu  rechnen  scheint 

Unter  diesen  Fragmenten  kann  man  wieder  zwei  Gruppen  unter- 
scheiden. Enger  zusammen,  vielleicht  zu  derselben  Tafel  sog^,  ge-  25 
hören  D.T.  8r  und  Rm,  277.  Dieselben  haben  etwas  breitere  Columnen 
als  die  übrigen  und  weisen  auch  teilweise  die  bekannten  Löcher  auf, 
welche  den  andern  fehlen.  Zu  der  zweiten  Gruppe  gehören  jedenfalls 
die  übrigen  Fragmente;  indes  ist  das  nicht  bei  allen  sicher  auszu- 
machen. Dass  unser  Werk  in  mindestens  zwei  Exemplaren  in  der  30 
Bibliothek  Asurbanipal's  vorhanden  war,  beweist  auch  der  Umstand, 
da^s  K.  10485  ein  Duplicat  von  D.T.  81,  VI,  10  ff.  ist 

Die  Tafeln  hatten,  wie  Bezold  richtig  angiebt,  auf  jeder  Seite 
vier  Columnen,  müssen  also  eine  beträchtliche  Grösse  besessen  haben. 
Da  uns  indes  keine  Tafel  in  ihrer  ganzen  Breite  erhalten  ist,  so  ist  35 
es  bei  dem  fragmentarischen  Zustand  der  Überreste  schwierig  die 
ricttige  Columne  anzugeben;  die  unten  gegebenen  machen  dahei 
auf  absolute  Sicherheit  nicht  immer  Anspruch. 

♦  biltu  —  Miete  des  Feldes  (K.  8905,  VII,  7),  ^ibtu  —  Zins  (K.  IO483,  9:  Rm.  277, 
VII,  12),  SAG  ardu  (K.  11  571,  VIII,  5),  Bim  —  Zeuge  (D.T.  81,  V,  9),  /bfrw  —  Miete 
des  Hauses  (D.T.  81,  III,  8)  etc. 
••  Rm.  277,  VIII,  2,  18. 
♦•♦  Rm.  277,  VIII.  18  ff.;  vgl.  MAP.  142. 
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K.4aa3. 

coL.  n(?). 

u        dit'     SU        [ana        di/üu}] 
S  U'  u/     in-  na-  ad-  di-  in-  ium 

ad-     tu-     hl 


Ja 

if-      u 

• 

lir 

ü- 

ta- 

iu(fy 

ma 

»o  ium- 

ma 

ü- 

U- 

ud- 

da-      ab- 

ä- 

tu- 

ik-  lu 

al-  ka 

i-      la-      ak 

ia-      at-      tu 

a-  at-  at 

öi-      ir-      ma 

ra-  am 

eklu-  hl      kirü-  iu      u      öit-  su 

'S  M-    na-    ad-    di-   in-   ium-    ma 

htm-     ma  i-     li-     ik-     iu 

i-  ia- ak 

Jü      M/R-    U^-  am 


ium-   ma 
u 
20  ia 
iar- 
tam- 

ip-        tu- 
&lu-   iu 


lu  baira 

i-    na  ^ar-    ra-    an 

ri-     im  tu-     ur-     ru 

J^r-  ru 

ra-        ium-        ma 

ui-    ta-    ak-    ia/-  da 


as  ium-  ma  i-  na 


30 


35 


,  ,  ,  ar 
.  ki-iu 
,  .  .  h 
ar-ium 

u  bit-su 


COL.  III(?). 


,  ^a  ,  ,  , 
u  .  . 

f}u-ub  .  .  . 
wi  .  .  . 
I  .  .  . 
ium  .  .  . 
äiu  .  .  . 
ana  .  .  . 
a-na  .  .  . 
ium-ma  .  .  . 
I  .  .  . 
in  ,  ,  . 
elfju  .  .  . 
bu  ,  .  . 
i[/  .  .  .  . 

a-na  .  .  . 
i-f^a  .  .  . 
»1^  .  .  .  . 
il .  ,  .  . 
a-p%  .... 

• 

a-na  1  .  .  .  . 
»!«(?)-    a-   ti 


ta(f)-    na{})-   di 


ium-  ma  M/R-  U$  lu  bairu 
ia  a-  na  ffar-  ra-  an 
iar-  ri-  i>/r(!)  a-  la-  ak-  hi 
ga-   bu-    u  la         il-    li-    ik 

u  'lu  {amkl)  KU-  Ui 
i-     gur-     ma  pu-     uf}-     iu 

it-             ta-  ra-  ad 

lu  M/R-  U[i] 

lu               bairu  iu-      [u] 

id-  da-  a[k] 

mu-  na-  gi-  ir-  i[«] 
btt-     SU r-     tob-     ba-    [al^] 

ium-  ma  M/R-  US  lu  bä^iru] 
ia         i-    na  da-    na-    n[i}] 


ÜBERSETZUNG. 

40  CoL.  IL  . . .,  SO  wird  sein  Feld,  sein  Garten  und  sein  Haus  [sei- 

nem alten  Herrn (?)]  nicht  gegeben  werden;  wer  es  in  Besitz  nimmt, 

39* 


496  ^iUti^  yn  \tmiH\dttii  ßfttutmifftnfitüft, 

der  soll  seinen  Weg  gehen,  wenn(?)  er  will  Wenn  er  es  ein  Jahr 
lang  bewirtschaftet  hat,  und  jener  kommt  zurück,  d^mn  soll  sein  Feld, 
sein  Garten  und  sein  Haus  ihm  gegeben  werden,  wenn  er  seinen 
Weg  gehen  will 

Wenn  einen  Hirten  (?)  oder  einen  Fischer,  welcher  auf  dem  Wege    5 
des  Königs  umkehrt,  ein  Kaufmann  auslöst  und  ihn  seine  Stadt  er- 
reichen (?)  lässt,  wenn  in  .  .  . 

COL.  III,  23  ff.  Wenn  ein  Hirt  oder  ein  Fischer,  der  seinen  Gang 
auf  den  Weg  des  Königs  leitet  (oder:  dessen  Gang  auf  den  Weg  des 
Königs  befohlen  wird)^  aber  nicht  geht  und  z.  B.  einen  Menschen  10 
mietet  und  ihn  an  seiner  Stelle  hinabschickt,  so  soll  dieser  Hirt(?) 
oder  Fischer  getötet  werden,  und  der  Mietling  soll  sein  Haus  mit- 
nehmen (d.  h.  wohl  in  Besitz  nehmen). 

Bemerkungen. 

Wie  der  Schluss  des  ersten  Gesetzes  zeigt,  war  im  Anfang  des-  15 
selben  das  Verbot  enthalten,  sich  auf  längere  Zeit  von  Haus  und 
Hof  zu  entfernen.  Wenn  der  Eigentümer  sein  Grundstück  länger  als 
ein  Jahr  verlassen  hatte,  verlor  er  seip  Anrecht  darauf,  und  wer 
wollte,  konnte  es  in  Besitz  nehmen,  natürlich  wofern  er  auch  seine 
Lasten  übernahm.  Wenn  nun  der  eigentliche  Besitzer  aber  vor  Ab-  20 
lauf  eines  Jahres  zurückkehrte,  musste  ihm  sein  Gut  auf  Verlangen 
herausgegeben  werden. 

Das  folgende  Gesetz  ist  unvollständig  und  noch  teilweise  unklar. 
Es  handelt  sich  hier,  wie  in  dem  Gesetze  COL.  m,  um  die  Verpflich- 
tung der  Unterthanen  „auf  dem  Wege  des  Königs  zu  gehen".  Wel-  25 
cherlei  Lasten  hierunter  verstanden  werden,  ist  aber  nicht  sicher  zu 
eruieren;  vielleicht  ist  damit  gemeint,  dass  jeder  Babylonier  zu  Ar- 
beitsleistungen fiir  den  König  verpflichtet  war.  Der  Schluss  besagt 
wohl,  das3  unter  Umständen  der  Kaufmann  einen  von  dieser  Last 
befreien  kann.  30 

Der  nächste  vollständig  erhaltene  Paragraph  droht  die  Todes- 
strafe demjenigen  an,  der  nicht  persönlich  die  Last  „des  Gehens  auf 
dem  Wege  des  Königs"  auf  sich  nimmt,  sondern  einen  andern  dazu 
mietet 


COL.  II,  5.  i/ku  aläku  bedeutet  ursprünglich  „einen  Weg  gehen**,  35 
dann  in  juristischem   Sinne    „die   Rechte   und   Pflichten  jemandes 
übernehmen''.    So  hat  sich  dann  die  Bedeutung  „Botmässigkeit*'  ent- 
wickelt. 

7.    Das  erste  lu  ist  unsicher;  nach  Z.  14  erwartet  man  eine  Con- 
ditionalpartikel.  40 
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lö.  Für  äadäru  s.  DELITZSCH,  HW.  2io.  Unser  Wort  habe  ich 
nach  syr.  r^?  übersetzt 

i6.  MIR-U§  ist  ebenso  wie  §U-ÖA  =  dairu  ein  Berufsname. 
II  R«  24,  58  ab  wird  MIR-U§  durch  riäü  la  fädi  ui>ersetzt;  es  wird 
$  also  wohl  ein  ähnlicher  Name  wie  riä  tilpi  etc  darin  stecken.  Ein 
ähnlicher  Titel  ist  (äiä.)  MIR-GAL  (KB.  IV,  58  CoL  II,  11). 

22.  lätakialda  ist  keine  grammatische  Form.  Ich  vermute,  dass 
SAL  für  §1  verschrieben  ist  Einen  andern  Schreibfehler  s.  CoL. 
in,  25  lar-ri'   für  lar-ri-im, 

COL.  in,  27.  {am.)  KU-US  ist  nach  Z.  33  munagiru  (IV,  1  von 
agäru)  zu  lesen.    Für  KU  =  agäru  s.  MAP.  135. 

28.  pu^  ist  eine  bisher  nicht  nachgewiesene  Präposition  mit  der 
Bedeutung  „an  Stelle,  statt'.  Sie  ist  herzuleiten  von  dem  Verbum 
pu^b^  „tauschen"  (MAP.  130),  das  Deutzsch  im  HW.  516  ganz  miss- 

«5  versteht 

29.  Für  I,  2  von  arädu,  das  in  altbabylonischer  Zeit  die  transi- 
tive Bedeutung  ,4ierabschicken"  hat,  vgl  BA.  II,  563,  13. 


10 


K.8905. 


COL.  VIII. 


20 


25 


.  I^(?) 

.  .  .  iin 
.  .  ,  iu 
KAR{}) 
.  .  ,  nu 


30 


.   SU 

kar 
.  .  u 
,ad 


COL.  VII. 

.    .    £\ 

e 

ium- 

ma 

a- 

mk- 

lum 

eklu- 

iu 

a- 

na 

bUH 

a- 

na 

ir- 

ri-     ii- 

im 

id- 

di- 

in- 

ma 

u 

büat 

4/1- 

iu 

im- 

ta- 

»a- 

ar 

Pf 

ar- 

ka 

eil 

u  .  . 

iM) 

Ramman      ir- 

ta-   ^i- 

A^] 

U 

lu 

bi- 

ib-      bu 

•      •      • 

Ü' 

ba-        i 

«/{?) 

bi{}) 

•      •      « 

la 

ir- 

ri" 

h- 

[im] 

ium- 

ma 

büat 

Wi- 

iü\ 

la 

im- 

ta- 

{ha- 

ar] 

u    lu 

.  .  •  • 

•         •         • 

35 

ÜBERSETZUNG 

COL.  VII.   Wenn  jemand  sein  Feld  an  einen  Bauern  vermietet, 
und  er  die  Miete  fiir  sein  Feld  erhalten  hat,  und  es  kommt  nachher 

ein  Regenguss,  oder  ein  Bock(?) des  Bauern.    Wenn  er 

40  die  Miete  seines  Feldes  noch  nicht  erhalten  hat  oder  .... 


49» 
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Bemerkungen. 

Den  Inhalt  dieses  nicht  vollständig  erhaltenen  Gesetzes  bildete 
jedenfalls  die  Bestimmung,  dass  bei  Wetter-  und  Wildschaden  der 
Bauer,  der  ein  Feld  gepachtet  hatte,  einige  Erleichterungen  von  seinem 
Herrn  erhalten  sollte.  Wenn  er  seine  Miete  praenumerando  bezahlt 
hatte,  bekam  er  vielleicht  etwas  zurückgezahlt;  wenn  er  sie  post- 
numeranäo  zahlen  sollte,  wurde  ihm  wohl  ein  Teil  erlassen.  Eine 
ähnliche  Bestimmung  enthält  auch  K  10483. 


K.  10483. 


COL.  I(?). 

•      •      •      /»Cr      •      •       •      • 

I-  na  el^lp-  iu 

it'  tab-  li 

[/]-  na  ia-  at-  Hm  iu-  a-  ti 
a-  na  de-  ei 

[^]u-  du-  «/-  /p-  iu 
U'        ul  U'        ta-        ar 

.  .  .  pa-  iu  U'  ra-  af-  fa-  ab 
[u]  ^iöü  ia-  at"  Hm  iu-  a-  H 
[«]-      ul  i-      na-     dt-      in 


[ium]' 


ma 


Cou  II(?). 


10 


id 

MIR-Ui  .  .  . 


u 

ana  el^H  .  .  . 

u  u 

H 

«/!(?) 


«s 


20 


a-      «r^-      \lufn\ 

ÜBERSETZUNG. 


COL.  I auf  seinem  Felde   ist,  wird  er  seinem  Gläubiger 

in  diesem  Jahre  keine  Zinsen  zahlen.    Er  wird  sein  ....  bewässern 
und  die  Zinsen  dieses  Jahres  nicht  geben.  2$ 

Bemerkungen. 

Ähnlich  wie  in  der  vorigen  Nummer  wird  auch  hier  das  Gesetz 
erwähnt,  dass  es  unter  Umständen  dem  Schuldner  erlaubt  sein  solle, 
ein  Jahr  keine  Zinsen  zu  zahlen.  Welcher  Art  aber  diese  Umstände 
sind,  ist  nicht  klar;  ob  man  aus  der  unvollkommen  erhaltenen  Z.  8  30 
schliessen  darf,  dass  dieses  in  besonders  trockenen  Jahren,  wo  die 
Sonne  die  Feldfrucht  verbrannt  hat,  geschehen  dürfe,  ist  mehr  als 
unsicher,  da  ebensogut  ein  bis  jetzt  unbekannter  juristischer  terminu.«' 
technicus  darin  stecken  kann. 
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m 

lu-du'/u 

iu-öu^lu 

5 it-dalQ) 

u/'äm 

«(?)-*■ 

lO 


K.  X0485. 

i'Sa 

a-na  tam-lfar  u 

SAGAN-LAL  ka-nt'ik  kas[pi] 


I- 
I- 

[ka- 


na- 


na 


tarn- 


ad-       di-       nu 

^AGAN-   LAL 
gi-          nia 
ik            kas[pi] 
ma{}) 

Dnplicat  za  D.T.  81,  VI,  10  fT. 


ma 


i-ia[k 
ki-ma 

pa(})  . 


COL.I. 

«5 

u 

{i/)A.... 

i-na 

(1/)  Ä»  .  .  . 

»muu 

lu 

ma 

m 

M?) 

25  > 


K.  U571. 

coL.  vm. 


Ia  a 

kaspu  ü-ku 
ium-    ma 
SAG     arda 
i-  la- 

ta-   ag-    ri 
na-       di- 
ba-  ag- 

p-  ifi- 

ium-    ma 


a-    mi-    [/um] 

SAG    am[td\ 

am-  ma 

ir-    ta-    ii 

na-       an-      iu 

ri-  hi 

pa-     U 

a-    mi    Ium 


COL.  VII. 


na .  .  . 
«    .  .  .  . 
ium-\jna 


ÜBERSETZUNG. 

COL.  VIII.  Wenn  jemand  einen  Sclaven  oder  eine  Sclavin  kauft, 
und  der  Kauf  wird  (von  einem  andern)  angefochten  und  ungültig  ge- 
30  macht,  so  muss  der  Verkäufer  fiir  den  Schaden  aufkommen. 

Bemerkungen. 

Eis  muss  {läufiger  vorgekommen  sein,  dass  Leute  einen  Sclaven 
verkauften,  trotzdem  dass  er  ihnen  eigentlich  gar  nicht  gehörte. 
Kam  dann  der  rechtmässige  Besitzer  und  bewies  sein  Anrecht  an 
35  ihn,  so  musste  natürlich  der  betrügerische  Verkäufer  den  Geprellten 
entschädigen.  Wir  wir  aus  den  Contracten  wissen,  traf  ihn  zudem 
auch  noch  die  Strafe  „Königsgespann''  zu  sein  (s.  MAP.  97),  vgl.  ib. 
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No.  3,  i6:  ana  bagrüu  kima  ^imdat  larri  iszaz  Jm  Falle  seiner  Un- 
gültigkeitsklage wird  er  als  Königsgespann  stehend 


Sm.  a6. 


COL.  I(?). 

[i«;/r-    ma\          ü    na         tarba^ 

li-               bu 

ü-              ä 

i-         H               U- 

tob-       h 

u                lu-          u 

nilu 

1-                       du- 

uk 

rfu-            h 

i-           h 

u-         uä-         ba- 

ab-        ma 

mi-         ki-        ü 

tarba^i 

be-               el 

tarba^i 

i-        ma-        äff- 

ffar-       ma 

[lum-   ma]        rfu 

e-    ^   iu 

....  kasfiu 

coL.  n(?). 


i^na  eburi  »  .  .  .  . 
i-ma-  d\a-  ad] 
Sum-ma  H-ffa-su  a  . 


la 


i-  U  . 


•  •  • 


irfia      e^li  iu-a-f^i\ 
P-na  LID  alpu  SC/[N] 

im-ta-tia-da 

ium-ma  .  .  . 


»•(?) 


lO 


»5 


so 


ÜBERSETZUNG. 

COL.  I.  Wenn  in  einem  eingeschlossenen  Hofe  Unordnung  ent- 
steht oder  z.  B.  ein  Löwe  etwas  frisst,  hat  sein  Wächter  dafiir  auf- 
zukommen, und  die  Entschädigung  fiir  die  Beschädigung  des  Hofes 
wird  der  Herr  des  Hofes  empfangen.  25 


COL.  II(?). 

ri-}u 

[i-n]a'  ad-  dt-  in 
.  ^il^ruQ)  lu  lä  ^i^r  u 
....    tim  ir-ta-H 

iar-ri-im 

am 


Sm.  1008  a 

COL.  III(?). 

iar-ri-i[m  .  .  . 
a-ar  .... 
eklu 

^(?) .... 


30 


IBMßMT.  SttU»ftvtdt4*  ««r«4«. 
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•         •         • 


Sm.  1642. 

wt^ta  .  .  . 

a^^  .... 

ia  a/pu  I  .  .  .  . 

np-ü  i^lim  p-lsa^kar-ma] 

[lulm-ma  alfm  su-u  .  .  . 

•   •   •   •   •   flt€L   •   •   •   • 


10 


15 


Sm.  1672. 
Coi^  I(?). 


fl€   .... 

a-di ,  .  . 
ta-na  .  . 
ü'lam    . 
a-na  ku  ,  .  . 
ium-ma  m   ,  .  . 


•     •     • 


CouII. 

*> ium 

kaspi 

am 

HH^iu 

*5  • onMHU 

• (Ü-tH 

ttH-fHÜ 

• di'nu 

• il'H 

• fu  P4a^r 

* öUu  hi^u 

* la  i-Ju 

• ä(>yam 

-  .  .  .  .  diä  hi^a-ü 
^^  • d]hSa'am 


D.T.  81. 

COL.IIL 

a-  mh-  lum    ai-  du-  ta-  [am] 
kasap  t^rü  [Su] 

ga-         am-         ra-         am 

ia  ia-  na 

a-    na  öe-    el         [^] 

id-  di-  in 

be^  el  öiH  a-  na  pi 

ü     na  ü'     mi"     [m] 

ia      ma'  lu-  Hm    pi 

H^taF^ 

be-ilbiü 

pi-  ai-  ia-  \ar\ 

in      na  ü-     m[i-      im[ 

la       ma-      lu-      [Um  .  .  .  . 

p-    na     öid-  iu      u 

irna    kaspi  ia  pi-\dS[-ia-f\y\ 
id-  di-  [in] 


Cou  IV. 


Von  dieser  Columne 
fast  nichts  lesbar. 
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COL.  VII. 


/i'ki 


.  .  ^  .  .  . 

.  .  äaJ^) 
...  Ä-Jf« 
.  .  .im-'ma 

Ä* 

iu 

u 


Rflckseite. 
COL.  VI. 

.    »i-        ii  U-        am] 

sa-  kar-  ma(]t) 

to- ai- iar 

ium-ma  tam-tar  a-na  SA  GAN-LAL 


u    mi-    im- 
a-     na 

Sagan- 

i-  sa- 


iipäH\Jl)  lamnu 

ma  öt'   ia-   am 

pa-     Sa-     rü     am 

dp-  in 

LAL  kaspa 

ad'         dir-        ma 


a-  na  tam-  ^ar  u-  ta-  ar 
SAGAN-  LAL  ka-  td-  ik  kasfi 
}a{})  a-     na  tam-    ^ar 


CouV. 

h*u             u  kaspu 

id  ,  .           il .  .  ma 

iiu            [u\  kaspu 

a-na  ^aijyagi^yri  la  i-hi 
äi-  ia-  am-  ma  i-  Ju 
mi-  im-  ma  ia  ga-  ü-  9u 
i-  ba-  al-  iu-  u 
ma-  ffa-  ar  H-  H 
ki-ma  uä-  dafjty  /um 
a-  na  tam-  J^ar  .  . 
ü     na-     ad-     di-     [m] 

tam-^ar 

u/  u3 

i-majQ) 


ÜBERSETZUNG. 

Cou  III ,  wird  er  für  (?)  die  Wohnung  seinen  ganzen  Miets- 
zins für dem  Hausbesitzer  geben.    Der  Hausbesitzer   wird 

,  wenn  die  Zeit  noch  nicht  um  ist, der  Hausbesitzer 

wird  überlassen,  wenn  die  Zeit  noch  nicht  um  ist,  ...  in  seinem 
ßause  ....  mit  dem  Gelde,  das  er  überlässt,  wird   er  bezahlen. 

COL.  V Getreide  und  Geld Wegen  des  Getreides 

und  Geldes  darf  keine  Ungültigkeitsklage  entstehen;  es  handelt  sich 
nur  um  das,  was  da  ist  Alles,  was  er  zur  Hand  hat,  wird  er,  nach- 
dem er  es  vor  die  Zeugen  gebracht,  dem  Kaufmann  geben.  Der 
Kaufmann 

CoL,  VI  ...  .  der  Gottheit  soll  er  schwören  und  es  überlassen. 

Wenn  ein  Kaufmann  dem  Lehrling  Getreide,  Wolle (?),  öl  oder 
allerlei  anderes  zum  Verkauf  übergiebt,  soll  der  Lehrling  das  Geld 
aufzählen  und  dem  Kaufmann  erstatten.  Der  Lehrling  soll  eine 
Quittung  über  das  Geld,  welches  er  dem  Kaufmanne  gegeben  hat, 
nehmen.  Wenn  der  Lehrling  sich  irrt  und  die  Quittung  über  das 
Geld 

Bemerkungen. 

In  dem  ersten  Gesetze  werden  Mietsbestimmungen  erörtert,  die 
jedoch  wegen  der  Lückenhaftigkeit  des  Textes  noch  teilweise  un- 
klar sind. 

Auch  die  nächste  Anordnung  ist  noch  unverständlich.  Es  han- 
delt sich  um  ein  Geschäft,  bei  welchem  vor  Zeugen  in  einer  Gerichts- 
verhandlung dem  Kaufmanne  Lieferungen  gemacht  werden  sollen. 


lO 


«S 


JO 


«5 


30 


35 


40 


(puij^iut,  jiftia^fMir4<  4M<^ 
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Die  folgende  Bestimmung  ordnet  an,  dass  der  Lehrling  eines 
Geschäfts  bei  Lieferungen  verpflichtet  ist,  seinem  Herrn  den  ein- 
gegangenen Geldbetrag  auszuhändigen,  wogegen  er  eine  Quittung 
erhält 


5         COL.  V,  4.  ba-^g  ist  ganz  unsicher. 

COL.  VI,  I.    Zur  Ergänzung  vgl  Shl  1642,  5  f 

4.  SAGAN'LAL  ist  nach  Jensen,  KB.  lü  i,  123  jedenMs  iamalHk 
zu  lesen. 

Die  sechste  Columne  wird  for^esetzt  durch  das  Duplicat  K  10485. 

10         K.  10485,  7.    Hilf  ist  eine  verkürzte  Form  für  iä^i,  wie  itel  für 
iUä  in  der  Serie  Ana  ittüu  (Vit  25, 45 d). 
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Rm.  277. 


COL.  I. 


in 

ku 

p-na  pa{}y  [ia}]-  ri-  am 
ii-  ta-  ki^jy-  «^ 
öe^  el  lex 

ma-^  ffa-  ar  ü  lim 
ir-  iu  U"  da-  ar-  ma 
de-  el  öUi 

iiu  ia  il"  ku-  u 
ui(jy  taQy  ai-  na-  ma 
a-  na  be-  el     iei 

[iy     na-     ad-      di-    in 


[Jum-ma  a]-  m^  htm 
[a-  na  a]-  mh-  Hm 
uk 


Col.il 


p-na  .  .  . 

ieu  la(f)  .... 

ti^ka,  .  .  . 

ie*u  ma,  .  .  . 

a^       ta-      [ar-      ma] 

•      •  • 

a  •  •  •  mti-  tm-  ma  1-  • . . 
ma-  la  id-  di-  [nu\ 
p-  te-  e[l-  &] 
tum-  ma    a-  [mk-  lum] 

e^m^  Uni] 

ieu kas^ 

la ma 

m-^ 

elfla  [^  ia-  ad-  da-  }]ad 
kc^spa  v-  jgfi-  ^al 
[htm-  ma]  a-  m^  lum 
[a-  na]      a-   me-  Hm 

ma 

lu 


COL.  III. 


tam-tar 


•    •    • 


mp-im-ma  ia  .  . 
a-du  ,  ,  .  hi  ,  , 
i-na-ad-[di-in] 
ium-ma 


S04 


^Htci^t  5«t  ^tmiH^dttm  lb^A4^f(^\^f^' 


COL.  VIU. 

um^ma 

10  GAN'E  20  SE-GUR 
a-  na  be-  el  eJß 
I-  na-  ad-  dp-  in 
ium-  ma  ii-  tu  4^ni 
ü        na  ugari 

f^  U-  ür  a-  mm 
ka'  an'  ni  gOr  ma'  ar^  ti 
ir         na  abuUi 

ü-  ta-  äff-  la-  lu 
rfu  4ini 

a-  na  e^H  id-  dp-  ma 
elfia  4eni 

ui'         ta-  kir         ü 

rfu  e^l'      am 

ia  U"    ia-    ki-    lu 

ir  na-  04'  fa-  ar-  ma 
I  GAN'  E  I  iE-  GÜR 
[a]'  na  bi'  el  e^ü 
[»»  ma'  a]d'  da-  ad 
[ium-  ma      a-  m/]-  lum 

ka 


Rflckseite. 

COL.  VIL 

a-na  tarn-  ^ar-  [f7-  ^] 
KA'  LUM'  {MA  id\ 
ir    na  kiri'     [ia] 

ib'  bor  ai'  htr  u 
a-na  kasfirka  ta-ba-al 
i^'  bi-  iu 

tarn'    ^ar  iu-    u 

U'ul  tm-ma^ag'ga'ra 
KA'LUM  ia  ima  kiri 
ib-  ba'  al'  iu-  u 
bi-el  kui  i-  ür  ki-ma 
kaspu  u  fibit'  su 
ia  bi'  i  dup-  pi-  iu 
tarn'  J^ar  iP'pa'  al'  ma 
KA'LUM  pi-at'rwtim 
ia  p'  na  kif{i] 
ib-  ba^  ai'  iU'  [u] 
bt'tl  kiri-ma  j-^i-ki] 
ium'  ma    a-  [m/-  lum] 

bitu  p-ib 

tt'^U'iu ,  .  ,  <, 

ia 


na 

bf'el  .  .  . 
ium'ma  . 

be-el  .  .  . 

•    ■ 

mt'tm'ma 


lO 


•    •     • 


•     •     • 


ium'ma 


«5 


ÜBERSETZUNG.  2$ 

CoL.  I.  .  .  .  beim  Verkauf(?)  seine  Absicht  ändert,  soll  der  Be- 
sitzer des  Getreides  vor  Gott^  sein  Getreide  abschätzen  (?j,  und  der 
Besitzer  des  Hauses  soll  das  Getreide,  das  er  genommen  hat,  um- 
tauschen und  dem  Besitzer  des  Getreides  geben. 

f  OL.  II.  .  .  .  in  .  .  .  Getreide Getreide  ....  wird  er  ab-  30 

geben  ....  alles,  was  er  gegeben  hat,  soll  gedeckt  (?)  sein. 

Wenn  jemand  ....  einen  andern Getreide  ....  Geld 

,  soll  er  das  Feld  abgeben  (?)  und  das  Geld  zurückerstatten. 

CoL.  VII.  (Wenn  der  Besitzer  eines  Gartens)  zu  seinem  Kauf- 
manne spricht:  „Die  Datteln,  die  in  meinem  Garten  sind,  nimm  fiir  35 
dein  Geld  mit",  und  dieser  Kaufmann  sich  nicht  damit  einverstanden 
erklärt,  so  soll  die  Datteln,  die  im  Garten  sind,  der  Besitzer  des 
Gartens  nehmen;  der  Kaufmann  aber  muss  gemäss  seiner  schriftlichen 
Verpflichtung  das  Geld  samt  den  Zinsen  bezahlen;   auch   die  übrig 


*  d.  h.  im  Beisein  von  Priestern ;  [vgl.  Ex.  ai«  6 ;  aa,  7.  8]. 
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/^  &  ^or  t#r  dar   »^  ff< 
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ü^^K 


.  ni. 


4o 


:  t 
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>^<?y 


X) 
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15 


20 


ff  »^r»-«£Nrr»  ff  <*»- 

Mi  >^  *g    <|i^  tfeSi 
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wr  Htf  •-   jr  HBfc 
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X^t7f. 
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15 


20 


ff  ^r^^cSur«  ff  ^'r 

►te  .^  *g   <I>^  tfete 
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•ttr  *p=  "^  -ir    nr 


lar  SIT  •-  JS"   »fl^ 
1^  fct^^r  tr» 
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«ör  ITT  «^r    **jr  rF"F 
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^•/^ 
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gebliebenen  Datteln  (oder  und  die  somit  übrig  gebliebenen  Datteln), 
die  im  Garten  sind,  wird  der  Besitzer  des  Gartens  nehmen. 

COL.  VIII.  .  .  .  von  10  GAN  wird  er  6000  KA  Getreide  an  den 
Besitzer  des  Feldes  liefern. 
5         Wenn  vom  Kleinvieh  sich  etwas  auf  dem  Felde  verliert  oder  die 

gesamte sich  im  Stadtthor  verbirgt,  so  soll  der  Hirt  das 

Kleinvieh  aufs  Feld  treiben  und  auf  Feld  und  Kleinvieh  Obacht 
geben.  Der  Hirt  soll  das  Feld,  das  er  bewacht,  bebauen  und  von 
je  einem  GAN  300  KA  Getreide  dem  Besitzer  des  Feldes  liefern. 

10  Bemerkun(;en. 

COL.  I,  9.    Das  Verbum  durru  (fiurru)  kommt  häufig  in  den  alt- 
babylonischen Contracten   vor  und  hat  da  wahrscheinlich   die  Be- 
deutung „zusprechen";   s.  MAP.  128.     Hier  scheint   eine  etwas    ab- 
weichende   Entwicklung   vorzuliegen.      An    eine   Verschreibung    fiir 
15  ii-ta-ar  ist  wohl  nicht  zu  denken. 

COL.  II,  lof    Zu  den  Ergänzungen  vgl.  D.T.  81,  II.  10 f. 
15.    Zur  Ergänzung  vgl.  MAP.  141. 

COL.  VIII,  2.    Für  die  Grösse  des  Flächenmaasses  GAN  vgl.    etzt 
Reisner,  SBBA.  1896,  417  ff. 
30         8.    kannu  ist  unbekannt. 

18.   Dafiir,  dass  auch  nach  den  altbabylom'schen  Contracten  die 
Pacht  eines  Feldes  pro  i  GAN  meistens  300  KA  betrug,  vgl.  MAP.  141  f 


auf  &rttnö 
bit  QJlrftunöen  Q||la6opo(b(rar0  und  Q||le6ufta5ne3ar0. 

Von 

tDavid  W.  McGee.* 

Die  Wiederherstellung  des  Stadtbildes  von  Babylon  ist  eine  ebenso 
interessante  wie  schwierige  Aufgabe  der  Archäologie.  Dreierlei  Hülfs- 
mittel  stehen  für  diesen  Zweck  zur  Verfügung:  i)  die  Originalurkunden 
Nabopolassars  und  seines  Sohns  Nebukadnezar,  dessgleichen  etliche 
Angaben  der  Texte  Asarhaddons,  welcher  die  von  seinem  Vater  5 
Sanherib  von  Grund  aus  zerstörte  Hauptstadt  Babyloniens  wieder  auf- 
zubauen begann  und  die  umfassende  Bauthätigkeit  jener  beiden  Qial- 
däerkönige  anbahnte ;  2)  die  Nachrichten  der  griechischen  und  römi- 
schen Schriftsteller,  in  erster  Linie  Herodots,  welcher  die  Stadt  noch 
in  ihrer  vollen  Grösse  und  nur  erst  wenig  verkümmerten  Herrlichkeit  10 
zur  Zeit  der  Regierung  Artaxerxes'  I  (465—424  v.  Chr.)  und  zwar 
wahrscheinlich  noch  vor  dem  Jahr  450  sah,  und  ohne  dessen  Beschrei- 
bung wir  vielleicht  niemals  im  Stande  sein  würden,  eine  einigermassen 
zutreffende  Anschauung  von  jener  grössten  und  berühmtesten  Stadt 
der  vorderasiatischen  Welt  wiederzugewinnen;  endlich  3)  die  topo-  15 
graphischen  Ermittelungen  an  Ort  und  Stelle  im  Verein  mit  den  Aus- 
grabungen auf  der  Ruinenstätte  Babylons.  Ohne  die  durch  das  zweite 
und  dritte  Hülfsmittel  dargereichten  Erkenntnisse  ausser  Acht  zu 
lassen,  beabsichtige  ich  doch  in  dieser  Abhandlung  vor  allem  das 
erstgenannte  Hülfsmitel  auszubeuten  und  nach  dieser  Seite  hin  den-  20 
jenigen,  welche  in  Zukunft  den  Versuch  einer  Rekonstruktion  des 
alten  Babel  wagen  werden,  mittelst  möglichst  genauer  Interpretation 
der  in  Betracht  kommenden  Abschnitte  der  Keilschrifturkunden  eine 
zuverlässige  und,  soweit  dies  zur  Zeit  möglich  ist,  lückenlose  Grund- 
lage darzubieten.  25 

*  Beachte  das  Nachwort  am  Schhisse  tlies<*r  Abhanillun^. 
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Es  schien  mir  fiir  diese  meine  Absicht  sehr  zweckdienlich  und  zu- 
gleich praktisch,  die  bekanntlich  fast  ausschliesslich  von  Bauten  han- 
delnden Texte  der  beiden  Chaldäerkönige  in  extenso  und  zwar  in 
sorgsamster,  die  Schreibweise  des  Originals  niemals  zweifelhaft  lassen- 

5  der  Umschrift  in  einem  ersten  Kapitel  vorauszuschicken,  in  einem 
zweiten  Kapitel  g^z  kurz  diejenigen  Abschnitte  zu  besprechen,  welche 
sich  nicht  auf  Babylon  und  Borsippa  beziehen,  und  hierauf  in  dem 
dritten  oder  Hauptkapitel  alles  das  zu  vereinigen  und  übersichtlich 
darzustellen,  was  sich  den  Urkunden  Nabopolassars  und  Nebukadnezars 

10  für  die  Tempel  und  Paläste,  Mauern  und  Thore,  Strassen  und  Kanäle 
und  die  sonstigen  Bauten  und  Anlagen  Babylon -Borsippas  entneh- 
men lässt. 


Erstes  Kapitel 

Die  Keilsohrifturknnden  in  Umschrift. 

15  A.  QDlaBopofafrari^irerte. 

I. 

Nabop.  Hilpr. 

ThoDcy linder  aus  Babylon,  oben  spitz  zulanfend,  mit  altbabylonischer  Schrift.  In 
der  Sammlung  des  Babyl.  Museums  der  Uniyersitlt  Ton  Pennsylvania  9090  numeriert  Von 

20  HiLPRECHT  beschrieben  als  y^cylinder  of  baktd  clay  cartridgt  skapedy  hollaw^  small  holt 
ai  the  top^  dark  brcwn  witk  grayish  spots\  when  found^  half  covertd  with  hihtmen\ 
ktigkt  ij.  ^,  diameUr  of  tke  base  8,  8s^  diam,  of  tkt  hole  9.  9^\  Veröffentlicht  Yon 
H.  V.  HiLPRECHT  in  Old  Babylonian  Inseriptions  chUffy  from  Nippur,  Part  /,  Phila- 
delphia 1893,  //.  32.  33  als  Nr.  84,  und  abgebildet  ebenda  vai  pL  XIII  Nr.  34. 

25  Die  Varianten  sind  einem  von  HiLPRECHT  als  B  bezeichneten,  so  gut  wie  YöUig 

gleichlautenden,  jedoch  auf  Col.  I  und  II  ziemlich  stark  Tcrstümmcltcn  Thoncylinder  des 
Britischen  Museums,  bezeichnet  86,  7 — ao,  i,  entnommen.  In  Keilschrift  veröffentlicht  von 
J.  N.  Strassmaier  in  ZA  IV,  1889,  S.  129—136  (etliche  Fehler  und  Versehen  der  Strass- 
M AlERschen  Ausgabe  sind  mit  Hülfe  des  HiLPRECHTschen  Textes  leicht  als  solche  zu  er- 

30  kennen  und  zu  verbessern);  umschrieben  und  übersetzt  ebenda  S.  106 — 113.  Col.  II  be- 
ginnt mit  I  42,  CoL  in  mit  in  1 1  des  HiLPRECHTschen  Textes. 

Durch  Einrückung  der  2.  Zeile  sind  auf  Nabop.  Hilpr.  als  eng  zusammengehörig 
gekennzeichnet  die  Zeilen  I  10  f.  13  f.  40  f.  II  i  f.  3  f.  7  f.  14  f.  16  f.  22  f.  26  f.  29  f.  31  f. 
33  f.  42  f.  49  f.  64  f.    III  7  f.  12  f.  19  f.  22  f.  29  f.  41  f. 

35  Col.  I.   *  A-na  Marduk  bell  ra-bi-ü  •  Bei  iiani  mu-td-ta-ar-^a  •  a-ii-ir 

I-ge-ge^  ^ za-a-ni-ik  *^ A-nun-na-ke  ^ nu-ür  iläni  ab-bi-e-iü  ^ä-li-ib  E.SAG. 
ILA  HelBäb'ili''*be4luia  ^Nabu^äplu-ü-su^ür  •iaH'anakJtuBÄb-i/i*'^^iär 
mäH^  Sü-me-^er-im^  "//  Ak-ka-di-im  ^^  ru-ba-a-am  na-i-dam  ^*  ti-ri-ü 
i^a-at)  Nabu  **  ii  Marduk  **  h-äl-ru-um  iä-af^-fain  *«  iä  pa-la-a^  iit  ü 


526  ^eiM^t  ^Mr  ftmitiMtn  lkpxA4wif(€n\<tüfi, 

litar*  w  li-it-mu-du  zu-ru-ui-iü  *•  za-ni-in  E.SAGJLA    ü  ä.ZLDA 
*•  mu^tä'U'i-im  za^ak-kut  ••  lä  ^iläm  radüti^  a-na-ku, 

•*  E-nu-ma  i-na  kuöi^a-tim  ••  Nabu  ü  Marduk  ••  na-ra-am  iar-ru^- 
H-ia  ^ü  kakki  GI.DA.LUM  ^ iä  ^G/R\RA  raJü-uMu  ^mu^ 
ui-ab^'H-J^u  za^h-re-ia  "  su-ba-ru-um  a-na-ru  ^  mät^su  ü-te-ir-ru  $ 
••  a-na  tUH  ü  ka-ar-mi  ••  ^nu-mi-iü  i..  TEMEN,  AN,  KI  •*  zi-ik-ku-ra- 
at  Bäb-ili^  *^}ä  ul-ia-nu-ü-a  ^un-nu-iä-tu  iü-ku-pa^at  ^üid-za  una 
i-ra-at  kugal^  •*  a^na  iü-ür-iii-datn  ••  re-e-suld  iä-ma^mi  •*  (i-na  ii'- 
ü^nu-ni  ^Marduk  be4am  ia-a^ii  Uc^a  ^'*a//f^^  ^MAR^  ü  ^*Ü.RU^ 
^una  ^^impiri^^  '*ui?^^  ««  ^M/SMÄKAN.NA  ** /u  ab^numa  lo 
^  um-ma-nim  sa-ad-ä-a-tim  ^  di-ku-ut  mäH^-ia  ^  iu  ü-iä-äi-ii-im  Col.  II. 
*  al-mi-m  lu  ü-sa-al-bum  •  lubi-m-Hm  •  ü-iä^^-ap-ti-iJ^  *  agurra  *  kuma 
ti-ik  sa-me^^-i  *  la  ma-nu-tim  '  /b-ma  mi-ii-im  ^  koM-li-im  *  kupra  ü 
iddä  >*  »•  ^A^ra^a^tim  "  /«  ü-sa^az^il  »  /-«ä  i^-ri-iii  i<f  «-^a  »«  ^«fl 
/;^;f^i//«  ^^-ü-tu  iä Marduk  "  ünam-me^uiäNaba^  ü  ^Nisaba^"^  »•  ^»ä  15 
li-ib-buim  "  {iü-un-du-Iu)^  **  W  i/«  ba-ni-ia  *•  ü-Iä-ar-sa-an-ni  ■•  ünapa- 
ak'kuia  roM-im  *•  •*  ü-iä-ta-^ul'di-im'ma  ■■  mar^  «i«i«a«i*®  ••  e-tm-ku- 
Hm  •♦  u-mä-^-er-ma  ■*  a-^a  di-lam  i-na  ^'^ninda^^-na^ku  ••  ü-ma^an- 
duda  «  muin-dua^tü  »  ^^DiM.GAL-e  » ü-ta-at^tu-um  ••ibJür  «  li-/«: 
m-nu^'Um)  ••  ki-su-ür-rp-im  ••  ä-ar-ka-at  &imai  •♦  Rammän  ü  Marduk  20 
■•  ap-ru-us-ma  ••  ^-wa  ii-ib-ba-am  ^  ü-ui-ta-addi-nu  ^  ü-ka-sübu  mi-in- 
dua-Hm  ••  *i/^«i  rabuti^  i-na  pa-ra-si  *•  ä-ar-ka-Hm  **  ü-ad-du-nim, 
*•  /.«a  ij^iV  *»  4ii>«".|i./^23  44  «^»,^.^^  /A»^^  ,i  il/ar^«>t  *»  ä-äl-ri^im 

iä-a-ta^^  *•  ü-ul-luil-ma  *'  ^«ä  ki-gal-e  re-ehtirim  *®  ü-ki-in  U-me-en-iä^^ 
**^uräsa  kasfa  abne  iadi'^^-i  ^ü  ti-ä-am-U  ^^üna  ui-iulä^"^  **/«  ji-  25 
mä^^-as-süim  ^sa-ab-ium  na-ä-ru-tim  ^  iamna  täba  rikkiij)  ZUN^^  ü 
IM,  ^^  w  lä-ap-Za^mm  libnäte  *•  /«  äi4aö4fa-ak.     "  ^Tä/^iw  i^r- 
r«  ®-/i-/Vi  **  ba-bi-il  tu-up-li-kam  *•  /«  ab-ni-ma  ••  /-«ä  U-me-en-na  •*  /« 
äi-ta-ak-ka-an,    ••  ^-»/z  Marduk  be-iluia  ••  ki-iä-dam   lu  ü-ka-an-ni-ii 
•*  lu-ba-ra-am  te-di-ik  •*  lar-ru  ^-ti-ia  Col.  III.  *  /«(-«/)  ak-nu-un-ma  •  Ä^  30 
«ä/^  Af  ii'it'/am    •  i-«<7  ga-ga-duia    *  /«(-iJ')   az-bi-il  *  tu-up-ü-ka-a-te '® 
(fturäsi  ü  kaspiy^  ^  lu   ü-dar-rigQ)-ma  '^  Nabü-ku-du-ür-ra^^-^ü-su-ür 
®  bu-uk'ra{-am)   *•  re-el-tu-ü  "  na-ra-am  li-ib-bi-ia  **  ti-i(-{am  bi-il-la-at 
*■  karäni  lamni^^  ü  (}ubi-is-ttm  **  /A//  um-ma-na-ti-ia  *'  /«  ü-M-az-bU^^ 
*•  NabU'iü-{ma^am'Y^li-iuir   "  ta-li-im-iü   **  ierir-ra-am  zi-it  libbi^^-ia  35 
»•  tu-ub-bU'SU-um  «<>  da-du-ü-a  "  'MZ  '>il/i4/?  /«  üM-as-bi-it  **tu-upJt- 
kam  ^(furäsi  ü  kaspi  ^^  lu  e-mi-id-ma  ^a-na  Marduk  be-üi-ia  ^a^na 
ii-ri-ik-Hm  ^  lu  di-ru-uk-ium.  ^  Biia  mi^tr^^  A,iAR,RA  ^i-na  uLsi-im 
^ü  ri-si-a-te^^  ^^  lu  e-pW^^-ul-ma  ki-ma  iadi'^^-im  **  re-f-si-iü  ^luü-ul- 
IP'^'im  ^  n-na  Marduk  be-üi-ia  ^ki-i^^  id  ü-um  ü-ul-lu-tim  **a-na  ta.  40 
ab-ri^^-a-tim  ■'  /«  ü-id-az-zi-im-lü, 

t»  Marduk  be-lam  *'*  Hp-ie-ti-ia  [dam-ga-a-Hy^  ^^^a-di-ii  na-ap-li-is- 
ma  *^i-na  ki-bi-ti-ka  ^^si-ir-tim  **}d  la  ut*^-ta-ak-ka-ra  **  i-bi-ii-tim  *^  li- 
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^-ü  ga-tuia  ^lUu-ür  a-na  äära^^a^tim  ^^ ki-ma  lilmate  L  TEMEN, 
AN,  KI  ^ku-un-na  as-si-a-tim  *^iiid  kusse-ia  lü-ür-H-id  ^u-na  ü-um 
re^^ku-U^^  «  A  TEMEN. AN, KI  a-na  larri  ^^ n^-ud^dpiuka  ku-ru-ud 
^e-nu-ma  Marduk  ^t-na  rusue-thn  *^  üra-am-mu-ü  ^ki-ri-i^ka  ^"^  Mtu 
5  d-na  Marduk  be-üi-ia  ^ da-mi-ik-^^ia-am^^  *^ tuiz-ka-afi^^tmy^, 

l)  Zeichen  &^^.  2)  MA,DA,  3)  B:  ra-am,  4)  Zeichen,  im  Nenus]rrischen 
aus  «  +  Air  zusammengesetzt,  ohne  GottheitsdeterminatiY.  5)  AN,  B:  AN,  AN,  GAL ,  GAL, 
6)  Zeichen  Sb  26a;  in  Z.  II  57  (auch  I  23?)  hat  B  das  gewöhnliche  Zeichen  tu,  7)  Zei- 
chen ardu,    8)  B:    tab,    9)  B:   si.     10)  i9ALpi,     ii)  oder  einfach  Html,  geschr.  KA, 

10  AM,SU,  B:  KA.AM.SI,  12)  XAL,  13)  B:  sa,  14)  B:  pi  d.  i.  (s.  S«  m  25)  me. 
15)  Ideogr.  Sb  1  Obv.  CoL  HI  i.  16)  &I,GAL.  17)  ih^^E,ELTEG.  18)  fehlt  auf 
B.  19)  B:  1^.  20)  UM,MB,A,  21)  Zeichen  Sb  197.  22)  KA,AZAG.GAL.  23)  B: 
tu,  24)  B:  Hm,  25)  B:  U-^n-iu,  26)  SA,  TU,  27)  B:  iw.  28)  B:  ma.  29)  das  Ganze 
geschrieben:  NI,^l[d,'i,DUG).GA,SlM\ll).ZUN,  li.NI,DUG,GA,$IM,ZUN,  30)  B: 

15  Um,  31)  B:  ri,  32)  N/-j-/$,  33)  B  wahrscheinlich:  6i-i/  (nicht  W-iV).  34)  B:  H^Si, 
35)  GAB,RI,  36)  B:  /«.  37)  B:  /«.  38)  B:  ki-ma,  39)  B:  ra.  40)  so  B.  4O  B: 
iV.    42)  DA,ER, 


II. 

Nabop.  WinckL  a. 

20  Nabop:  Winckler  a:  zwei  ,4 — ^41/1  iVi^A^/  hohe  abgestumpfte  Kegel"  (Winckler) 

des  Britischen  Museums,  bezeichnet  AH.  8a,  7 — 14,  [?],  also  aus  Abu  Habba  d.  L  Sippar 
stammend.  Altbabylonische  Schrift.  Veröffentlicht  von  Hugo  Winckler  in  ZA  II,  1887, 
S.  71  f.:  „Ein  Text  Nabopolassars",  S.  69 — 75;  ebenda  auch  Umschrift,  Übersetzung,  Kom- 
mentar.   Beachte  den  „Nachtrag"  auf  S.  144  f.,  wo  Winckler  mitthcilt,  dass  er  noch  ein 

2$  drittes  Exemplar  ebendieses  Textes  gcfundi^n  habe.  Abermals  YeröfTentlicht  in  Abel- 
Wincklrrs  KtilsckriftUxU  zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen,  Berlin  1890,  S.  32. 

Col.  I.    »  NabÜ-dplu-ü^su-ür  «  Var  BäMi'^  «  H-ri-is  ga-at  Nabu  *  ü 
Marduk  a-na-ku, 

*  Inu  Marduk  belu  rabu-ü  •  a-na  za-na-an  ma-l^a-ze  '  ud-du-iü 
30  ehre-e-ti  *  ür-ta-lü  ka-bi-it-H  •  ü-ma-'i-ra-an-ni  *•  l-nu-rnuiü-nm  **  Sippar 
"  ma^^-ci  si-uri  »  na-ra-am  ^amal  u  '^"A.A  "  när  UD,KIB,NUN 
is-si-lii-ma  ^  a-na  ku-} ^-ku  belu-ti-iü-nn  *•  me-e  i-re-eku  a-na  sa-a-bu 
Col.  II.  »  Nabu-äplu-ü-su-ür  •  ä-äi-ri  M-aßjHm  ^ pa-ii4li  iiäni'^  ia-a-ti 
*  nar  UD.KIB,NUN  »  a-na  Sippar  •  lu  ü-U-a^-ra-amma  '  me-e  nu-üi-H 
35  el{)Y-iu-tim  ^a-na  Samai  bkli-ia  ^  lu  ükirin,  ^^Ki-bi-ir  näri  Jü-a-^  ^una 
kupri  ü  a-gur-ri  "  lu  ü-lä-ar-si-idma  *•  a-na  ^amai  beliria  **  kar  }ü- 
ul-mi-im  **  lu-ü  nm-mi-id, 

I)  Zeichen  ud,  tu,  par,     2)  NI.NI,    3)  keinesfaUs  nik  (Winckler). 
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m. 

Nabbp.  WinckL  b. 

Nabop.  WiQckler  b:  Thoncylinder  des  Britischen  Museums,  bezeichnet  AH.  8s,  7 — 
14,  [?].    Altbabylonische  Schrift.    Veröffentlicht  ron  Hugo  Wincklkr  in  ZA  II,  1887, 
S.  172  f.,  umschrieben  und  flbersetst  ebenda  S.  145  C    Abeimals  Teröffentlicht  in  Abkl-    5 
WiNCKLBRs  KeiUchriftttxU  S.  32. 

Col.  I.  >  Naäü-äpiu^ü^u-ür  *  iarrudannu^  •  iärBäHH^  «  ihr  mäH^ 
Sü-me-er-im  ü  Ak-ka-di-i  ^  mu-kum  ü-di  mäti^  *  ru-da-a-am  na^udam 
'  tirH-is  gorüt  ®  Nabu  ü  Marduk  •  nd-gi-ir  iä-äi-iü  *•  na-rorom  ^A,A 
"  liar-rorod  kar-ra^ue  »•  iä  '^G/R\RA  ra.iü-ub\bu]  »  üJä^akJudu-  10 
iü  ni-is-ma-su  **  ä-äi-ri-im  Id-a^fam  **  mU'Ui'U''€'ifn  sak-ki{J)^'€'im 
»•  iä  ü&ni  rabÜH  "  larru  U  ip-h-tuJü  »»  e-U  iarräm  adfJü  »•  iü- 
tu-ga  a-na-ku, 

w  Rnu^ma  SäMJü  «  di/u  ra^U  «  ^^«-«-0  il^luku-ma  Co|.  II.  »  [Ai 
ma^gureij)  a^na-ru  •  [««i/(?)  j8:«-*i-]rr-w  •  [ü-U^r-ruf^)  a^na  tiUi  *  [«  >&«]-  15 
ar-mu  *  l-nu-mi-iü  •  ö-«ä  ^^Beiü  Sippar  '  ru^a-hm  si-ir-Um  iarraä^-ia 
8  £.£D/N\NA  bit  tä-ap-iü-ü^-H^iü  •  r^iJfi^tf  e-pu-ui-ma  »•  /K-wö  ^«^ 
i>Ä  ü-na-muir. 

^^A-na  iä-at-tim  ^""BHit Sippar  ^be^Utim  lüür^bu-tim  ^€-{nu-)ma(}) 
bitu  in-a-ti   *♦  ui-ta-ak-la-Iu-ma   ^  ta-ra-am-mi-t-wi  kuri-iö^ä    *•  ia^aJti  20 
NaHi'äplU'ü'SU'ür  ^'^larruza-ni-in-ki  **  /b-ma  libnäte  Sippar  *•  «  Balhili^^ 
■•  kU'Un-na-am  a-na  si-a-tim  •^  iar-ru^-ttm  lü-ul-bi-ri-im  •*  ä-«ä  ü-mi-im 
re-e-ku'tim, 

\)  DA.LUM.     2)  MA,DA.    3)  Zeichen  flr</ii.    4)  so  vermuthe  ich  statt  <// (Winck- 
LEr).    5)  Ideogr. :  gunicrtes  </.     6)  dieses  Ideopranim   möchte   ich   in   dem  ^a-ähnlichen  25 
Zeichen  -f-  ^«r  vermuthen.     Strassm.  (ZA  IV  106):  gab-bur-na^  aber  das  altbabyl.  Zeichen 
gab  sieht  anders  aus.     7)  Zeichen  Sb  262. 

I. 

Neb.  R  I,  H,  30 

Grosse  Steinplatten-Inschrift,  gefunden  von  Sir  Harford  Jones  Pridces  und  jetzt 
im  East  India  Ilouse  zu  London  bewahrt,  „auf  einer  70cm  langen,  fast  ebenso  breiten 
und  gegen  10  cm  dicken  (schwarzen)  Basalttafel  eingegraben",  10  Kolumnen  mit  im  Ganzen 
621  kurzen,  wohlcrhaltenen  Zeilen.  Altbabylonische  Schrift.  Zuerst  veröffentlicht  „in 
prachtvollem,  wunderbar  genauem  Kupferstich  (am  l*.  Aucjust)  1803  unter  dem  Titel:  35 
An  inscripHon  0/  the  size  of  the  original  copied  from  a  Stone  lattly  found  among  tke 
ruins  of  Babylon^  and  sent  as  a  present  to  Sir  Hugh  Inglis  bart. ,  by  Harford  Jones 
Esq.  ihe  Ilonourable  thf  East  India  Compagn/s  resident  at  Bagdad\  wiederholt  I  K 
53 — 58  und   in   neubabylonischer  Transscription  59 — 64.     Siehe  Carl  Bkzold,   Kurtge- 
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fattUr  Üherhluk  über  dU  bübylonisch-assyrischg  Utieratttr,  Leipzig  1886,  S.  127  f.   Um- 
schrieben, fibersetztf  kommentiert  (in  neuerer  Zeit)  ron  Johannes  Flbmming,  DU  grosse 
SUinplatUninsckrift  Nebukadnetars  II,  Göttingen  1S83,  und  ▼<>"  Rc^*  C.  J.  Ball  in  PSBA 
X,  1888,  /.  87 — 129,  wo  The  India  House  InseripHan  in  Balls  grosser  Abhandlungsserie 
5  fiber  die  Inscriptums  of  Nebuchadrenar  II  (bez.  tke  Great)  den  Pairt  I  bildet 

Col.  I.  *  Naöü'ku-dür-ri'ü'SU'ür  •  ihr  Bälhili^  •  ru-bora  na-Ordam 
*  mirgi-ir  Marduk  *  iiiakku  ^  si-i-ri  •  na-ra-am  NabÜ  '  murui-ta-lam 
a-^-is  ni-me-ki  *  iä  a-lak-ti  p-Zu-ti-iü-nu  •  ü-ie^-u-ü  *•  H-it-lu-hi  bi-e- 
lu'Ut-sU'Un  **  iakkanakku  la  a-ne-^a  *•  iä  a-na  zidn-na-a-H  *•  E.SAG, 

10  ILA  ü  jk.ZLDA  *♦  ü-mi-iä-am  ü-is-murru-ma  **  da-am-gara-H  Bälhili^ 
*•  ü  Bar-zi-pa^*  *'  ü-te-niru-ü  ka-a-a-nam  *®  e-im-ga  mu-ut-nirenrnu-ü 
»  eornin  LSAGJLA  ü  LZLDA  ^  äplu  a-iä-rirdu  «  iä  NaHirdplur 
ü'Su4tr  ■■  iär  BäMi**  a-na-ku, 

••  Ihtu  ib-na-an-ni  bklu  ^^^Ir-ü-a  •♦  Mardiik  ib-Ü-mu  •*  na-ab-^H  una 

15  »m-m«  ••  e-nu-ma  al-da-ku  ^  ab^a-nu^  a-na-ku  ■*  äi-ra-a-H  ilu  äi-te' 
nire  ••  orla-ak-H  ilu  er-U-m-id-di  ••  W  Marduk  bHu  rabü  ilu  ba-m-ia 
•*  e^ie-tU'iü  na-ak-la-a-H  ••  ^/S^üf  at-ta-na-a-du  ••  i<<  ^o^  a-bt^-iü 
kirirnim  •*  na-ra-am  iar-ru-H-da  ■•  a-lak-H  irlu-ti-iü  sir-H  ••  ki-m-ii  «1- 
it'HP-e-du  •'  ^«a  gi-mir  /ibbf-ia  ki-i-nim  •*  a-rormu  pu-lu^-H  i-iu-H-iürnu 

20  ••  pirit-iu-^a-ak  be-lurut-su-uiu  *•  I-nu-um  Marduk  bklu  rabü  **  re-e-H 
iar-ru-H-ia  ul-lu-ma  *•  be-iu-ti  küiai^  ni-ii  t-kipa-an-nim  *•  A^xM  /«- 
>W-Ä/  kiiiat^  iame-e  ü  irsitim  ^  a-na  iü'tt-Sü4ir  nirH  ^  ^affa^  p-iä- 
ar-H  *«  ü'iä-at-mi'i^  ga-iu-iira  *'  iä-ä'  iä-a-Sü-nu  ba-la-ak  **  äi-te-ni-^ a-a 
i-lu-ut-su-un  *•  a-«tf  si-ki-ir  iü-miM-nu  kabH^  ^ pi-it-iu-^a-ak  ilu  ü  litär^ 

25  **  -/4-»Ä  Marduk  bkli-ia  ut-niren  ••  su-pi-e-lü  as-ba-aUma  ••  a-ma-at 
Ubbi  ü't€'U-ü  **  iä-a-lü  aJi-bi-H:  *•  Ut-la-nu-ku  bkl  mi-na-a  ba-ii-ma 
••  ö-«Ä  iam*  i<<  ta-ra-am-mu-ma  *'  ta-na^am-bu-ü  zi-ki-ir-iü  •*  i<^  e-U-ka 
fa-a-bu  *•  tu-ui'te-ehie-ir  iü-um-iü  ••  f^a-ra-na  uiar-tam  ta^pa-^id-su 
•*  a-na-ku  ru-bu-ü  tpu^gi-ra-ka  •■  bi-nu-ti  ga-H-ka  ••  a/-/«  ta-ba^tm-an- 

30  i»-«Ä  •*  iar-ru-H  ki-ii-Iä-at  ni-ii  •*  ta-ki-pa-an-ni  ^  ki-ma  du-um-ku-ka 
be-lu  •'  i<^  tu'ui'te-ib-bi-ru  ••  gp-fm-ir-H-un  ••  be-lu-ut-ka  sir-H  hlhri-*i-im' 
am-ma  '^^  pu-iu-u^-ti  i-lu-H-ka  ^^Sü-ub-iä-a  i-na  libbi-ia  ^*  iü-ur-kam-ma 
iä  eUrka  ta-a-bu  Col.  II.  *  i^  ba-ia-fi4a  lu-te-ip-pi-ei. 

•  ^j^ii  a-iä-ri-du  ka-ab-tu    •  igigal^  ilani  rubü '  Marduk  *  »/mii^ 
35  en-niria  ii-me-e-ma  *  im-f^u-ru  su-pu-ü-a  •  ui-ti-ba-am-ma  be-lu-ut-su  sir-H 
^  pu-lu-^-H  i-lu-H-iü  ^  ü'iä-ai-ki^  i-na  libbi-ia  *  a-n^i  iä-da-da  se-ir-di- 
e-iü  *•  ü-iä-ad-ka-an-ni  äb-ba  "  pirit-lu-^a-ak  be4u-ut-su. 

*•  /-«tf  tu-kU'UlrHriü  sir-H  *•  mätäU^  ru-ga-a-H  **  iä-di-im  ni-su-ü-H 
^  ii'tu  H^a-am-H  e-li-H  *•  a-^i  H-a-atn-H  iä-ap-lv-H  "  ür-f^urum  ai-fu-Hm 
40  ^  pa-da-num  pi-^u-H  *•  a-iä-ar  kib-si  htrup-ru-su  ••  i^^^*  /d  i-ba-äi-Olf-ü 
•*  (^ra-nam  na-am-ra-sa  ■■  ü-ru-ü^  zu-ma-mi  ••  e-ir-U-id-di-e-ma  ■*  Az 
ma-girre  a-na-ar  •*  ä^-^wi  za-i-i-re  ••  ma/a  *  ui-te-O-ir-ma  ^  ni-iim  ui-ta^ 
am-mi^  ^  ra-ag-ga  ii  si-e-num  ••  *-««  «j-ii  ü-ie-is-su  ••  ^ai;^^!  ^uräsa 
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ni-si-it  abnu  hi-ku-ru-H  •*  e-ra-a  ^ MIS»MÄ.KAN.NA  ermu  ••  nti-im' 
ma  iü'um-iü  iü-ku-ru  ••  ^gaila  *•  ru-ui-iä-a  •♦  di-Ii-H  iä-äi-im  ■•  ^i-is-bi 
ta-ma-a-tim  ••  ip-ti  ka-öi-it'H  ^  i-gt-sa-a  Hhum-mu-^u  •*  a-na  alhia  Bää- 
ili^  tf  ^^a  maff-ri-iü  ü-ie-ri-tm-ma  *•  i-na  &, SAG, ILA  ^  ikaiii  be-lu- 
ti'iü  *•  äi'täk-kan  zp-in'na'a'tL  5 

*»  LKU.A  pa-pa-^a  **  Bil  üäni  Marduk  «  ü-id-anröi-if  iä-ähid-ni- 
ü  *«  iä-ai-ia-ru-ui-iü  «  ^«-ra-f«  ru-ui-iä-a  ^  ki-ma  IM.PARüa-t^^^ 
*•  »i»a  «  parütu  ^iuöaO^'öm  ü-iä-al-bi-ü  «  ^4^  ffLLLSIR  bäd 
kwuz'bu  M  Ä  bäb  LZI.DA.jk.SAGJLA  »•  li-i^/üf  nam-rMi  ^jSäm-Iu 

^  Dlh^.AZAG.KI.NAM.TAR.TAR.E.NE  ^  iä  ÜB,SÜ.io 
UKKEN.NA  parak  hrmoro-ti  ••  lä  i-na  zag-mu-ku  re-ei  iä-at-H 
^  ümu  8^"  ümu  ii^"  ^^Sär  dim-nwir  AN.KI.A  bil  il^ni) 
••  t-ra-am-mu-ü  ki-ri^iü  ••  üäni  iü-ut  iopni  irsitim  ^pa-al-^irii 
ü'tarak-ku'iü  •■  ka-am-su  ix-sa-zu  maff-ru-ui-iü  ^  h-ma-at  ü-um  ääru^*- 
ü'Hm  •*  hrfna-at  ba-ia-firia  •*  i-H^m-mu  i-na  ki-ir-bi  Col«  III.  ^  parakku  15 
Uirü  parak  iar-ru-H  ^ parak  Bil4irH  •  id  igigal^  üäni  rubu"^  Marduk 
*  }d  lär  ma-aff-ri  *  i-na  kaspi  ib-H-ku  bi-ti-iJ^iü  •  iuräsi  nam-ri  ü-4k' 
Htm  me-iam-mi  '  ü'id-al-bhii'su. 

^ü-nu'H  bti  ä.SAG.ILA  •  ^uräsu  ru-ui-id-a  ^^  elippi  KU.A  so- 
ri-ri  ü  abnu  "  ü-za-i-m  *•  ka-ak-ka-btii  id-ma-mu  ao 

w  E-ehre-e-H  Bäb^^  **  ü-ie-M  az-nu-un, 

1*  $d  ä,  TEMEN.  AN,KI  »•  i-na  a-gur-ri  ukne  ei-U-H  "  ü-ul-ia-a 
re-t-id-a-iä. 

^  A-na  e-bi-Ui  E. SAG, ILA  ^^  na-id-an-ni  ii-ib-bi  ^  ga-ga-da-a  bi- 
tu-ga-ak  ^  re-e-id-a-ti  erini-ia  **  id  ii-tu  ^"^ La-ab-na-nim  •■  kütt  el-li-  25 
Hm  ub-lam  **  a-?ta  zu-lu-lu  ä,KU.A  ^^  pa-pa-f^a  Bil-ü-ti-iü  ^  dhte-'e- 
e-ma  i-ta-am  libbi  ^"^  erine  DA.  LUM-tim  ^  a-na  zu-iu-lu  E,KU.A 
••  (lurasu  nam-ri  ü-ld-al-bil  ••  ii-i-bi  iap-la-nu  erin  zu-lu-lu  "  huräsu 
ü  ni'Si'ik  abnu  ■*  ü-za-i-in  ••  a-na  e-puUi  h. SAG, ILA  ■*  ud-da-kam 
ü'Sa-al-la-a  •*  Ihr  ilani  bei  bei?,  30 

••  Bar-zi-pa^*  hl  na-ar-mi-iü  •'  ü-us-si-im-ma  •*  E.ZLDA  bitu  ku 
i-num  ■•  i-na  ki-ir-bi-lü  ü-ie-pü  ^  i-na  kaspi  (}uräsi  ni-se-ik-ti  abnu- 
«  e-raa  ^f MIS.MÄ.KAN.NA  erinu  «  ü-id-ak-li-il  si-buir-iü  *•  erin 
sU'lU'lu  ^  pa-pa-l^a-a-ti  Nabu  *•  f^uräsu  ü-ld-al-bi-ii  *•  erin  zu-lu-lu 
bäb  KU.  A  ♦'  ü'ld-al-bi-ü  kaspu  nam-ri  ♦*  ri-i-mu  dalate  bäb  pa-pa-^a  35 
*®  si-iP'Pe  ii-ga-re  gü-re  ^etu  ^  *  ••  '"'  kd-na-ku  sa-ri-ri  um-ma  "  erin 
zU'lu-lu  ^*  da-la-ba-na-a-ti-lü  ••  kaspi  ü-za-i-in  **  ta-al-la-ak-ti  pa-pa-^a 
**  M  ma-la-ak  biti  *•  a-gu-ür  ei-ma-ri-e  *'  ^«-J/  parakkäni  ki-ir-bi-iü 
^  pi-ti'ik  ka-as-pa  *•  rimäni  daläte  bäbäni  ••  /-«a  za-^a-li-e  •*  ff^^;;- 
n-tf  ü'ba-an-nim  •*  /^//«  as-mei  ü-dam-mi-ik-ma  ••  ä-»ä  ia-ab-ra-a-ti  •*  ///-  40 
/f-^  ui-ma-al-lam. 

^  Ei-re-e-ii  Bar-zi-pa^*  ^  ü-ie-bi-ii  az-nu-un. 
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•»  iä  L  UR »«.  VILAN,KI «  ^«a  a-,^»r.ri  »i»;  eNi-H  ••  i^-»/-Ä|.tf 

'<^  eiifipu  när  ^iti^^  "  ru-kw^u  ruröurH-iü  Col.  IV.  >  r/^  ma-ai- 
da-(^  zag-mu'ku  •  i-sp-in-num  Bäbiü^'*  •  ^ka-rt-i^-Hi  *  sorra-H  küir^-hi 
5  ^  ihiä-al-Hriü  *  /i^i-r/  iä-ahii  ü  obnL 

H  ü  ruid-a-H  *•  iä  I-ge-ge  *®  »  ^A-nun-na-ki  "  ^»Ä  ka-mora-H  Bad-iü^ 
*•  i-»Ä  ku-up-ri  u  orgu-ür-ri  *•  lä-äa-ni^  e4r-te, 

»*  Ajf^  ^  ^NIN.ffUR.SACGÄ  «*  ÄWtf  -fftf^ViÄ*'  »•  tf.«ö 
10  •'^Rudäti^^  ummi  da-m-ti-ia  *'  ^»ä  Bäb^^  e^pü-tä, 

^  A-na    Nabu    sukkalU   ^i-ri   *•  iä    irdin-nam    iaffu^    i-iar-H 

^  a-na  pa-ga-dam   korol  dorod-mi  *^  ä,SA,PA,KALAM,MA.SÜM. 

MAHt-su  ■■  i-naBälhiü^  ••  i-na  ku-up-ri  ü  a-gur-ri  •*  e^ip-H-i]^  ptrH-il^HL 

•*  Ana  Sin  mu^a-am-mi-i^  ••  i-da-ti-ia  ^  £.G/i.ö/R,  GAL  Hi-su 

»5  ■*  ^»Ä  Borbt-üu^'  tpü'Ui. 

^  Arna  Samai  da-a-a-nim  si-i-ri  ^  lä-kin  iiru^^  dam^u  i-na 
te-ir-H-ia  «  ä.SA^K  TAR.KALAMMA  Htsu  «  i-na  BäMiäm^  «  i-na 
ku-up-ri  u  a-gur-ri  •♦  lä-ki-ii  epühui. 

••  A-na  Rammäm  mu-iä-ai-ki-in  ffrga/ä^^  ••  i-na  mäti^-ia  E.NAM, 
ao  ^^  bU-su  •'  i-M  Bäb-üi^  ab-nim. 

••  ^-Jia  •'■'  GU,LA  e-fi-ra-ai  ••  ga-mi-ia-at  na-bi-ü-Hna  *•  E.SA. 
BE,  A,ffUR,SAG,EL.LA  «  ^Äa/f-i^  ^ÄÄ  ^4^iÄ*'  *•  i^ää  >t«-i(^n  ji 
a-gur-ri  *•  as-mi-ü  ab-nim. 

«*  A-naNIN.LAKNA  *»  ^^^/-/i  ra-^irim-H-ia  ** £jC/JCU.GARZA^^ 
25  ^-JÄ  «  ^«^I  Ä/-«^Ä  </«r  Bäb-Ui^  «  W-^-£f  ^/iM<i. 

*•  ^iw  ^DuM  mu-iab-birir  ••  ka-ak-ku  na-ki-re^ia  **  ^£^j»  «» 
Bar-sirpa^  e-pü-tä, 

^  A-na  ^GU,LA  be-el-ti  ^  mu-fi-ba-at  ii-re-ia  ^  Jk.GU.LA,  Ä. 
TI.LA  £.ZLBA.TLLA  »j  e-ehre-e-ti-U  ^  i-na  Bar-si-pa^^  ei>ü'ui. 
30         w  yi-»Ä  Rammäni  mu-iä-as-ni-in  ••  su-un-num  nu-u^üli  i-na  mäti-ia 
••  ^/-x«  ^«Ä  Bar-zipa^*  ••  as-mirü  ab-nim, 

«  -4.»Ä  Ä«  »Ä-ai  sa-ad-du  •«  da-mi-ü^-ti-ia  •«  Ld IM,  AN.  NA 
bit'SU  •*  i-»Ä  »-i^Är  li-mi-ti  k.ZLDA  •*  na-am-ri-ü  e-pu-ui, 

••  Im-gur-BinHNi-mi-U-ti-B^i^^^düränirabäH'^^iäBäb-iii^  ••  Jf^ 
35  Nabü-dplu4irqu^r  '•  Wr  ^^^<  a-^'  ba-nurü-a  '*  i-pü-iü-ma  la  ü-id- 
ak-li'lu  *•  H^ür-iü-un  Col.  V.  *  f^i-ri-it-su  i-i^-ru-ma  •  2  ka-a-re  DA. 
LUM'H  •  »f  ku'up-ri  ii  a-gur-ri  ^  ik-zu-ru  ki-bi-ir-Üi  *  ka-a-ri  A-ra-a^-H 
•  i-pu-iü-ma  '  ma-ka-a-at  a-gur-ri  ®  a-bar-ti  Pu-ra-at-H  •  ü-ra-ak-ki-su^ma 
«•  /«  ü-iä-ak-li-lu  M  si-it-ta-a-H  »  üf-A/  DÜ^\AZAG  »  Kl.NAM.  TAR. 
40  TAR.RLE.NE  ^^ pa-ra-ak  ii-ma-a-H  ^^  a-di  A-a-i-bur-Iä-bu-um  ^  su- 
li-e  Bäb-Ui^^i  w  fnuif^-ra-at  bäb  N/N  ^  in  libitti  »^tur^mi-na  TUR.  DA 
'•  ma-äJ-da-ffa  bi/u  rabii  Marduk  ■•  ü-ba-an-na-a  ta-al-lak-ti  —  •*  iÄ-/!r 
dpil-iü  re-e-ei-ta-a   ■*  na-ra-am  libbiriü  ••  Im-gu-ur-Bil  •*  «:  Ni-mi-it-ti- 
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B//  »  ^^düräniriMii^  iä  Bäb-Ui^  «•  ü-U-ak-li-ü  "  i-ta-at  kär  ^{rri-ti-iü 
^2  ka-a-re  DA,LUM'H  ^  in  ku-pur  ü  a-gur^ri  ab-ni-ma  ^  ü-ü  kär 
a-bi  ik'Su-ru  •*  e-is-turüt-ma  ••  alu  a-na  ki-äa-nim  ••  ü-iä-aZ-mi, 

•*  Kär  a-gur-ri  ■•  bai-ri    erib  SamH    ••  dür  Bäb-ili^  •'  ü-iä-as-^ir, 

•*  A-a-bu-ür-iä-bu-um  ••  j«-/i-^  Bäb-ili^  *•  ö-ää  ma-al-äa-ffa  bi/u  5 
rÄ^«  Marduk  **  ta-am-Ia-a  za-a^-ni  *•  ü-ma-al-lirma  *•  i-»ä  /^/!r 
'^^dür-mi-na  TÜR. DA  **  »  %/ft'  äJ«/  ii-A-t/t  Iä^z-i  *»  A-a-i-bu-ur-iä- 
bu'ü  *•  üf-/K  ^Ä^  EL, LA  *^  a-di  ntär^-sa-ki-pa-at-te-e^-iä  ^  a-na  tna- 
aJ-da-^a  i-Iu-H-iü  *•  ü-da-am-mi-iJ^a  ••  //-A'  i<^  tf-ife*  i-pü-hi  **  e-is-ni- 
iJj^'ma  ••  ü-ba-an-na-a  ••  ta-al-la-ak-tL  *® 

»*  ntär^'Sa'ki'pa'at'te-e-H'U  "  i^i  Im-gur-Bll  »•  li  Nirmtrit-tirBil 
*'  abuUäni  ki-la-at-ta-an  •*  ^«Ä  ta-am-ü-e  *•  j«-/i^  Bäb-iii^^  ••  ii-ta-ap- 
pi'la  •*  ni-ri'ba-H'in  •■  abuliäni  h-na-a-ti  ••  ad-ke-e-ma  Col.  VI.  *  m»^- 
ra-Ä/  »i^r  i'Hd-si-in  •  /-«ä  ku-up-ri  ü  a-gur-ri  •  ü-iar-H-id-ma  *  i-»ä 
orgur-ri  uknk  elli-tim  *  Iä  rtmäni  ü  sirruÜü^^  ^  ba-nu-ü  kir^u-iä-Iä  «5 
'^  na-ak'ii'ü  ü-Ie-piS  ^  ermu  DA.LUM-H  ^  a-na  zu-lu-lirU-na  ^^  ü-Iä-at- 
ri'is  **  daläti  erinu  *■  ta-af^-lu-ub-H  siparru  *•  äi-ku-up-pu  u  nu-ku-ie-e 
**  bi'ti'H  eri  e-ma  bäbäni-iä  **  e-ir-te-it-H  *•  rhnäni  erü  e-ik-du-tum 
*'  li  sirruiiü  ^*  ie-zu-zu-H  *•  i-«tf  sf-tp-pe-U-na  ui-zi-iz  *•  abuUäni  ii- 
na-a-H  ■•  ä-ä^i  tab-ra-a-H  küiai^  ni-H  •*  /«-iJp-r  lä-ma-al-lam,  «o 

«  ^^«26  /tf^^|27  ^.;,^  Tm-gur-B«  «  ^«r  ^ä^jä*'  /ä  /ö-*/-^  "  i^ 
ma-na-ma  Ihr  ma^-ri  la  i-pü-Üi  •*  ^<?<?<?  ammat'^^  gorga-ri  ••  tr-torOrti 

Bäb-Ui^i  *inirsi-ü  la  fa-^i-e  »dura  DA.LUM  bai-ri  "jÄ  jffli«i/" 
*•  Bäb-i/u*'  ü'ia-aS'^i'ir  ••  ^i-ri-is-su  a^-re-f-ma  ki-bi-ir-iu  •*  «-«ä  ku-up-ri 
ü  a-gur-ri  ■*  ak-zu-ur-tna  ••  ^»r<7  DA.LUM i-na  küädi-Üi  •*  lä-da-ni-iS  25 
ab-nim.    •*  Abuiläni-iü  id-ad-la-a-ii  ••  ü-ra-ak-ki-is-ma   •'  daläti  erinu 
tafi'lu'ub-ti  siparru  •*  e'ir-te-it'ti'H-na-a'ti. 

^^  Ai-Sum  a-a-bi  la  ba-bil  pa-nim  ^  i-ie-e  Bäbili  la  sa-na-ga  **  wr-^ 
ra-bi-ü-tim^^  ki-magi-bi-i}  ti-a-ma-ti**  mäta^  ü-M-al-mi-ma  **  e-bi-ir-iü-un 
**  ki'tna  e-bir  ti-a-am-ti  gal-la-H  *•  ia-ar-ri  ma-ar-ti  *'  bu-tu-u^-ti  ki-ir-  30 
ba-iU'Un  *®  /0  iü-uö-h-i  *•  li-bi-ik  e-pi-re  ••  al-ta-ap-pa-ak-iü-nu-tim-fna 
**  ka-a-ri  a-gu-ür-ri  '*  ui-ta-as-^i-ir-Iü-nu-tim  ••  ma-as-sar-ti  na-ak-U-ii 
**  ü'da-an-ni-in-ma  **  ^/'®  Bäb-ilu^^  *•  ä-«ä  ni-sir-ti  al-ku-un. 

*'  Ta-a-bi-su-pu-ür-üc  **  ^«r  Bar-zi-pä^*  '•  e-ei-ii-ü  e-pü-ui  ^  ^i-ri- 
it-su  af^-re-e-ma  •*  /-«a  ku-up-ri  ü  a-gur-ri  ••  ak-zu-ür  ki-bi-ir-ld,  35 

•»  Nabü-ku-du-ür-ri-ü-su-ür  Col.  VII.  >  i^r  i?^^///*'  «  /^^  JW^r^i/y^ 
^^/«  r^a  ■  Ä-«Ä  dam-ga-a-ti  ali-iu  *  Bäb-ili^'  ib-bu-iü  a-na-ku-ma.  *  -c. 
SAG, ILA  ü  k.ZI.DA  •  >h'-wa  iä-ru-ru  Säm-iu  ü-Se-bi  '  ei-re-e-ti 
^^iiäni  rabiiti  *  ®  ü-mi-iS  ü-na-am-mi-ir, 

•  Pa-na-ma  ul-tu   ü-um  ul-lu-ti  *•  ä-^i  pa-li-e  "  Nabiträp^u-ü-su-ur  40 
i^r  Bäbili   **  ä-^/  a-li-di-ia    *•  i^rr«    ma-du-ti    a-lik    maf^-ri-ia    **  ia 
j-/«   a-«tf   iar-ru'tim   **  iz-ku-ru  zi-ki-ir-Iü-un   *•  ;-«tf  <i/t7»/   «j-iif  j-w- 
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hihnu  *'  a-iä-ar  ii-ta-a-mu  '*  ikalläH  irte-ip^-lü  *•  ir-mu-ü  iü-öa-at- 
su-UH  ■•  bu'iä-Hhnum  i-na  ki-ir-ln  •*  ü-na-ak-ki-mu  •*  ü-ga-ri-nu  ma-ak- 
ku'Ur-iü'Un  ••  j-«a  i'si-nim  sag-mu-ku  **  Äi-^i-^  -ß//  f/ow  Marduk 
•*  irTUröu  Ortui  kp-tr-bt  BäMt^'^,  ■•  /?-/«  Uhba-an-m  Marduk  •^  ä-«/i  iar- 
5  ru4irti  ^  Nabu  a-hvil-lü  ki-i-num  ••  ip-ki-du  ba-ü-la-a-tu-Hi  ••  >b>x«a 
na-ap-id-H  a-^ar-H  •*  a-ra-mu  ba-na-a  la-an-iü-un  ••  ^Ä  Bäbili  ü  Bar- 
gipa^i  «  «/  li-i^a  a/a«ö  •*  /-»ä  ^ä^7i«  «*  ä/i  w-^  mi^'^ia  ia  a-rd- 
am-ma  ••  ekalla  Int  ta-ab-ra-a-H  m-Ji  •'  ma-ar-ka-sa  mäH^  •*  ku-um-mu 
elrlam  ••  ad-ma-nim  iar-ru-ti  *•  i-»ä  ir-suHBäb^^'  **  i^f  ki-ri-ib  Bäb-iä^ 

10  *•  fi-Ä»  Im-gur-Bf/  *•  ö-iä*  U^n-il-f^gal^^la  ^  pa-al-ga     sit  SamH 
«  i^Ar  iWfö^  AriÄ*  ♦•  <j-^j  A-a-i-bur-Iä-bu-u   *'  W  NabÜ'äplwü-su'ür 
*•  i^r   Bäbili   a-ba  ba-nu-ü-a    *•  ^«tf  ä^'/ä*   ib-H-mu-ma    ••  i-ir-mu-^ 
kt-ir-ib-iä  •*  j-«a  «r^-r  mulum  ••  i-H-id-sa  t-ni-ii-ma  ••  /-«ä  ta-am-le-e 
»*  j»-i^r  ^Ä^.iÄ*'  "  i^  ^>ttf//i  W-a-Z^i«  »•  Ü-ta-apifirla  bäbänirU  "  i^^ä- 

15  rt^i^  bi-ürti  libittu  "  ad-ke-e-ma  *•  te-me-en-lä  ap-te-e-ma  ••  lü-pü-ul 
me^  ak-Uhud  •*  mt-i^-ra-at  me-e  t-H-id-sa  ••  ü-M-ar-H-id-ma  ••  /-«« 
ku-up-ri  u  a-gur-ri  Col.  VIII.  *  ürza-ak-ktrir-iä  •  ffu-ür-sa-ni-ii.  •  iEW«« 
DA.LUM'ti  a-na  su-lu-li-iü  *  ü-iä-at-ri-is  *  daläti  erinu  •  ta-af^-lu-ub-H 
siparru  '  äi^ku-up-pe  ü  nu-ku-ie-e  ^pi-ti-it  eri  e-ma  bäbani-iü  •  ^/>- 

30  /f-i/-/)i'  *•  ^oi;^  ffuräiu  ni-si-iJ^  abnu  "  mi-im-ma  iü-um-iü  lü-ku-ru 
*•  ÜMm-'du-lu  *•  bu-iä-a  ma-ak-ku-ru  *♦  si-ma-at  ta-na-da-a-tum  **  j^-^ä- 
fT-«f  kirrirUhlü  ^^  gu-ur-du  ta-ai-ri-ify'ium  ^"^  ni-sir-H  iar-ru-H  ^^  ü-na- 
ak-ki-im  äb^u-ui-H, 

*•  AJt'ium  m-me-du  iar-ru-üria  ■•  ^»^I  ää*  iä-mm-ma  •*  /oe  i-ra-am-mu 

2$  Übbi  ■■  ^«Ä  ^^iW  da-ad-mi  ••  »/  ab-na-a  ad-tna-nu  be-lu-ti  •*  ma-ak- 
ku-ru  si-ma-at  lar-ru-ti  •*  «/  ai-ta-ak-ka-an  ••  ki-ir-bi  ma-ti-ta-an  ^  i-na 
Bab-iii^  ••  ku-um-mu  mu-iä-bi-ia  ••  ä-»ä  si-ma-at  iar-ru-ti-ia  ••  /ci  i/i- 
um-sa.  •*  AS-ium  pu-lu-üf^-ti  Marduk  bkU-ia  ••  ba-lü-ii  U-ib-bu-ü-a  ••  /-«ä 
Bäbili^  •*  ^  ftP-p^r-ti-Sü   ■•  ä-itä  H-un-du-iam  ••  Sü-ba-at  iar-ru-ti-ia 

30  ^  su-uJ^hli  la  e-nim  ^  parakkorlü  la  ü-ni-ii  ^^  pa-la-ga-lü  la  e-is-ki-tr 
*•  ku-wn-mu  ra-ap-h-ü  **  äi-tt-* e-e-ma.  *•  AS-Sufft  ga-an  ta-^a-si  *•  ö-mi 
Im-gur-Btl  **  ^«r  Bäbili  la  (a-^-e  **  ^^  am-ma-at  ga-ga-ri  *•  i-äi- 
a/  Ni-mi-it-tirBn  «  U-al-f^i-e  Bäb-iä^^  «  ^i-ää  ki-da-a-nim  *•  ^  i^Ä-^-r^ 
DA.LUM-tim  ••  ^«tf  ku-up-ri  ii  a-gur-ri  "  ^»r^  id-da-ni-ü  e*pü-ui-ma 

35  **  «-«tf  bi-e-ri-hi-nu  *•  bi-ti-H  a-gur-ri  e-ip-tirU^-ma  **  ^«Ä  re-e-'ii-iü  ku- 
um-mu  ra-ba-a  ••  tf-«a  hi-ba-at  iar-ru-ti-ia  ••  /-«ä  ku-up-ri  it  a-gur-ri 
*'  iä-ki-ii  e-pü-ui-ma  •*  j/-A"  ^i&^a^f  ä^'  ü-ra-ad-di-ma.  *•  /«  ar^«  i<i-tf/- 
»»«  ^Äa  j^»  i«»^  *'  ••  i-Od-sa  i-na  i-ra-at  ki-gal-iu  •*  ü-id-ar-O-id-ma 
••  re-e-hrid   ü-za-ak-ki-ir   ••  f^-ür-sa-ni-ii   ^  i-na   ij    ü-um   H-bi-ir-id 

40  CoL  IX.  1  ü-id-ak-ü-il-ma  *  ü-id-pa-a  iü-bat  be-lu-H.  «  m»i^  DA,LUM-ti 
*  ^j-Ä'  i^-i/iW  ^/«-/ir  *  *fa-iü-^u  pa-aJ^lu-ti  •  ji  *>  iü-ür^mi-ni  '  niri^-ki 
bire-ru-tim  »  Ä-«a  su-lu-li-id  ü-id-at-ri-is.  »  ^/o^/i  ^ MIS.MA.KAN.NA 
^  ^9  e-ri-num   ^  iü-ür^mi-ni  ^  ü-id-a   ii    ^*iinnu^^    ^  i-^i-is    ka-as-pa 


534  ^Iftittl^t  jsr  \tmiH\4im  |l^«4ffri|f«iir(|*fif. 

ffu-ra-fu  ^  ü  ta-aff-luruh'ti  siparru  ^^  as-ku-i^-fu  u  nu-kurie-^  ^  biriMJf 
e^ri-i  *•  e^ma  babänirld  ir^te^temta  ^  H-hrk  ukni  re^iä-a-id  ^  ü-iä- 
aZ-mi  *•  düru  äa-an-num  ■•  ^«tf  kvrup-ri  u  org-ur^ri  ■*  iä-äa-m-ii  it-id- 
äl-ii-^r-Sü,  ■■  i-ta-at  dür  a-gur-ri  ■■  dura  ra-^ora  ■*  i-na  abnu  DA. 
LUM'tmi  »H-tMk  laääm  roMlH  ^  e^-ui^a  ^  k^na  lä-di-im  s 
»  ü-u/'la-a  re-^iä'Oriä  ••  bitu  id-orti  a-na  tad-ra-a-ti  ••  ü-ie-fMi-ma 
^  a-na  da-ga-lu  küiat^  m-h  •■  iu-le-e  ui-ma-al-lam.  ••  Bal-ti  us-zu  pu- 
lu^'H  •*  me-lam-me  iar-rttrti  ••  irta-Hrlü  sorof^tHMrma  ••  rorag-gu  la 
i-Iä-ra  •'  «/  u^a^a  ki-ri-ib-Hi. 

••  ^<i  It-tm-nu  la  borbil  pa-mm  ••  i-UHhä  dür  Bhb-Ui^  *•  ^ähwi  äi-  io 
f^gi-Iü  **  ü'iä-as-SMHa  *•  ala^^BoMu^  *•  Ma-afMU-m  **  f^u-ur^sa-nirii, 

*•  y|-«tf  Marduk  be-ili-ia  *•  tU-m-m-ma  ga-ti  äi-Ji:  *'  Marduk  bilu 
igigal^  iläni  *•  ru-bu-ü  mu-uhta-^r-lia  *•  a^/n  ta-a^na-aH-np-ma  ■•  iÄr- 
r»-/r  küiat^  m-h  •*  ta-ktparOH-tU  ■•  i^M«  fut^id-H  orga-ar-ü  ■•  tf-rl^ 
M«  ^/if-<i  la-an-ka  ^  e^ü  ali-ka  BäMi^  ^  i-na  ka-la  da-ad^mi  ^  ul  ü-  ^S 
id-pa  ala^^  •'  >b-mtf  W  a-ra-am-ma  ^ pu-lurUffTH  t-lurti-ka  ^  ai-U-ni- 
*U'ü  be-lU'Ut'ka  ••  murgu-ür  m-ü  ga^thia  •*  H^ma-^  su-pu-ü-a.  •■  A-na-ku 
Zu  iarru  za-rU-num  ^  mu-fi^ib  UriMirka  **  /k  Id-^ik-ka-na-ak-ku  ii-bi-Hi 
M  za-m-na  ka-la  ma-f^'Ze'ka  Col.  X  ^  ki^tu-uk-ka  '  rMnirnu-ü  Marduk 
*  ^»f^  e-pu'H  ^  ga-du  ul-lu  ü^-ur-ma  ^  la-Unt-id  lu-ul-bsrim  *  ^im  >b-  ao 
ir-bi-Sd  '  H-bu-H  lu-uk^lü-ud  *  luruhbani  U^tu-H  *  i^  iarräni  kUhra- 
a-ti  *•  i<i  >&tf-/n  U^m-ie-e'ti  **  bt-la-a^sti-nu  ka-^M-H  *•  lu-um-^Urür  ki- 
ir-bu'Ui-id.  »•  yi-Ä<  ^^ihä  Jami^^  a-di  »i^  jt^^te  ^  ^^^  jf^^^^ 

a-zu'ü  *•  a-Ä  /-ii  na-ki-ri  *•  mu-gal-ü-ä  ora  ar-h  *^  Upu-m^  i-na  kt-ir- 
bi'Sd  *®  Ä-«Ä  ^ra  **-Ä-/r  *•  ^a-ahna-ai  gorga-da  lirbi-e-lu,  25 

i)  PA.TE.SI.  %)  KI3.  3)irSA.PA.  4)  D (/Gl/D.  5)  Zeichen,  im  Neuassyr. 
aus  «4'/'^''  zusammengesetzt,  mit  daTorstehendem  GottheitsdetenninatiT.  6)  $I.GAL. 
7)  A^6^A^.  8)  A'^  ,DA.MA.  DA.  9)  ^^ .  Z?y#.  10)  (;y#A^.  7(7  bei.  ^^.  ^yiz,  1 1 )  schwer 
bestimmbares  Zeichen,  12)  UNU.  13)  Zeichen  äuL  14)  DA. ER.  15)  A'/IA''.  UL. 
16)  Idcogr.  Sb  271.  17)  SÜ.AN.NAki,  18)  ^/  Zeichen  ^^^.  19)  AM^.  20)  30 
IdeogT.  UZU  S^  358.  21)  /?/.  22)  PA-^-AN  Sb  214.  23)  dür  GAL.GAL.  24) 
il^UD.^U.A.  2S)  SIR. RU$.  26)  Gl.  2j)  AG.  2S)  (/.  2^^  i^UD.UD-DU.  30) 
ER. KI.  31)  AN. GAL.GAL.  32)  ^/'.  33)  5^.(7^.  34)  JCA.AM.SI  {ii,  L  eigent- 
lich //» /In).     35)^A^.£/^.     36)  ^A^./»-^. 

IL  35 

Neb.  WinckL 

Thoncylindrr  d(>s  Britischen  Museums,  bezeichnet  AH.  8a,  7 — 14,  104a.  Neubaby- 
lonische Schrift.  Unter  der  Überschrift:  „/<«  unpublisfud  InscripHon  0/  Nebmckadret- 
zar  II''  veröffriulicht  von  Rev.  C.  J.  Ball  in  PSBA  X,  1888,  auf  S  plaUs  zwischen  pag, 
368  und  369;  umschrieben,  übersetzt  und  erkllrt  als  PoLrt  X  seiner  Abhandlnngsserie  in  40 
PSBA  XI,  1889,  A  195—210.  215—218.  Von  neuem  reröflentlicht  in  Abel-Winckle&s 
Keilschri/tUxU,  1890,  S.  33—38.    Ball  bemerkt  (/.  ^.,  /.  195):  „Ti/  cy linder  ititlf  hos 


(|IU6m,  Jur  Zopo^a^^ii  qp«f|^foiM.  53$ 

iMM  fui  tQgtther  from  fragmenU^  hut  it  hos  not  bägn  difßeuit  to  ßll  up  Üu  mtmerous 
gaps  by  re/ertnce  especialfy  to  ikat  mumhered  68  ^  f — 9,  /  (-•  VR  J4)^  with  wkicA  it 
largely  caincides^  tk*  cylinders  marked  8a^  7 — 14^  817^  etc.^  and  a  cylinder  whcse  rea- 
dimgs  I  haue  regutered  belcw^'to  far  as  I  su^ceeded  m  ascertainmg  tkem^^  (gemeint 
S  bt  ,/>  ßne  cylinder  of  the  samt  class ,  but  in  m$uh  better  preservation^^  \  Ball  kolla- 
tionierte ihn  theilweise  im  Herbst  1888,  sp&ter  wurde  er  nach  Amerika  Terkauft). 

Col.  t  *  Nahü-ku-du'ür-ri-ü'Su-üriär  Bäb-ili^  •  ru-ba-a-am  na-a-dam 
mi-gidr  Marduk  ■  ülakku  si-i-ri  na-ra-am  Nttbü  *  rfü  ki-irnum  sa-bi-it 
ürru'üff  ht-ul-mu  iä  Sama}  ü  Rammän  *  t'ir-Iü  it-pi-iü  *  iä  a-na  e-mu- 

10  j|r»  ^GIR^.RA  Id-ga-pu-ru  ba-}d\e^  ü-su-na-a-Iü  ^  mu-dire  ta-Hrim-H 
•  mu'uhte^'ü  ä-äi-ra-a-H  ^^Za-md-md  ü  *'^IUtar  •  ä-äl-ru  sa-ga  *•  id 
a-na  Marduk  bih  ra-bi-ü  B//  [mu-iar-bu^ü  iar-ru-H-iü  ^  ü  Nabu  sur 
koral'lam  si-i-ri  *■  mu-id-ri-ku  ü-um  [ba-la-fi^yiü  *•  kp-it-nu-iü-ma  ip-pur 
hi  re^ü-i^u-un  ^^lakkanaku  la  a-ne-^a  ga-nirin  k.SAGJLAü  E.ZLDA 

15  **  frda-an  za-na-ortim  *•  ba-bi-il  i-gt-se^e  rabüH  a-na  k.SAGJLA  "  na- 
ordam  mU'uhte-mi'J^u  i-tu-ti  ku-un  tibbi  ^iläni  rabüi^  ^^  gu-gal-lutn  ga- 
ar-dam  mu-ba-ak-ki-ir  ga-ar-ba-a-tim  *•  ik-ka-ri  ba-bi-i-lu  mu-dam-a^- 
^i-id  e-ehre-e-tim  ••  mu-ki-in  sa-at-tu-ku  ■*  äplu  aSaridu  '  Ja  [Nabü-äp]/u- 
ü'^Urür  ihr  Bäbili  a-na-ku, 

20  M  I-nU'Um  Marduk  belu  ra-bi-ü  ki-ni-ü  ib-ba-an-nirma  ••  mäta  *  iü- 
te-iü-ru  m-Hm  re-e-a-am  ■*  sa-na-nam  ma-^a-ze  ud-du-iü  e-ei-re-e-iim 
■*  ra-bp'ü  ü-mä-^-ir-an-ni  ■•  a-na-ku  a-na  Marduk  b^liria  pa-al-^i-H  ü-ta-ku 
^  i-na  E.SAGJLA  ki-iz-zi  ra-äl-bu  ••  ika/  id-mi-e  ü  ir-zi-tim  ad-ma- 
mm  iar^ru-tim  »  jk.KU.A  pa-pa-^a  BH  ilani  [Marduk]  ••  KÄJiLLL 

35  SIR  iü-ba-at  ^[Sar-pa-ni^tum]  «  k.ZLDA  U  LSAGJLA  pa-pa-^a 

\Nabu\  ••  ^uräsa  na-am-ra  ü'[}ä'a/'bp'i}'m]a  ■•  ü-na-am-mirir  ki-ma  ü-um, 

•♦  A  TEMEN. AN.KI  zirku-ra-at  Ba-bi-lam^*    »  e-ei-U-ü  ei^-ui. 

••  E.ZLDA  bitu  ki-i'Hum  na-ra-am  Nabu  ^  i-na  Ba-ar-zi-pd  e-eh 

ii-Ü  ab-m-ma    •*  irna  ^uräsi  ü  ne-se-iJ^tim  abnH  ■•  ki-ma  iirf^er-ti  iä- 

y>  ma-mi  ü-ba-an-nim,  ^ ErinH  DA.LUM-tim  f^uräsa  ü-id-al-bi-ü-ma 
«  a-na  zu-lu-ul  k.MAH,  TI.LApa-pa'^a  N[abü]  ^'^pa-nim  ie-lal-tiriü-nu 
ü-iä-at-ri-is. 

**£,MAJ^ bit  ^NINMAH üb-ba Bäb-Ui''^  ♦* ä.^^A.PA.KALAM, 

MA.SÜM.MA  bit  Nabu  iä  ^a-ri-ri   ^  ^J.gKJiR^^^^^^  Sin, 

35  ^A.jyUR.SAG.EL.LA  bit  i^^NIN.KAR.RA.AG.A,  ^'^  A.NAM.Iji 
bit  Rammän  übba  Ku-ma-ri*',  «  ASA^.  TAR.KALAM.MA  bit  Samai, 
^^ä.KLKU.  GARZA  bU  ^NIN^.AN.NA  tu-ub-ga-at  düri^ima  Ba- 
birlam^*  f-ei-ii-ü  ab-ni-ma  **  ü-ul-la-a  re-e-id-itrin.  •*  ^Häni  rabuH^ a-ii-ib 
ki-ri-ib-bi-ii-na  ••  ü-iä-ar-ma-a  ki-ri-ib-birii-in, 

40  ^  Ba-bi-lam^'  ma-^a-zi  biä  ra-bi-im  Marduk  *•  hl  ta-na-da-a-tu-iü 
»•  Im-gu-ür-Bil  ü  Nirmi'it-tirB«  w  düräniriü  rabüH  ü-id-ak-ürü  »  i-na 
sippi"^  abulläni-iü  **rimam  eri  e-ik-du-tim  ü  sirrtäiü  ie-lzu-zu-tim] 
••  ao-ni-ma  ui-zf{iz-]ma.  •*  iä  iar  ma-a^-ri-im  la  ppü-ui  ••  ka-ar  ffi-ri- 
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Mu  i-na  kurup-ri  ü  orgu-ür-ru  ^  a-ti  h-ni-Jü  orba-am  a-U^tu  eUa  ü-Iä- 
al-am  •^ia-ti  ka-ar  DA,LUM  a-ti  Ifla-ii-iu  Col.ll.  ^  ü-UtH  i-H  iä-ni-i 
*  irna  kupri  ü  agurri  ab-nirfna  *  it-ü  ka-ar  a-bß-am  ik-su-ru  e-se-m-H-ma 
^  i-h-su  irna  irra-at  ktrgal-k^m  ü'iä'ar'ii-t]€hna  ^  re-e-h-ht  lä-da-ni-i}  ü- 
sorok-ki-ir,  5 

•  Ka-ar  agurri  bal-ri    [erid]  Santii      '  äür  Ba-bi-lam*^  ü-iä-al-am. 

*  Ka-ar  A-rcHt^-ti  bal-ri  sit  Samii  •  ü-tu  abulii  ^R-tar  a-ti 
abulU  **  U-ra-dJt  *•  i-na  ku-up-ri  ü  a-gu-ür^ri  ^  a-ba-am  a-ä-tu  ik-surür-ma 
*•  nta-ka^a-at  a-gur-ru  a-bar-ti  PuräH  >•  ü-rorak-ki-is-ma  **  ia  ü-iä-ak- 
li-il  se-ta'<U4ara-tim  **  iorti  a-biril-lü  re-e-tl-ta-a  na-roram  U-ib-biriü  *•  ka-  lo 
ar  ^^  Arrorof^tim  *'  i-na  kupri  ü  agurri  ab-m-ma  *•  O-ü  ka-ar  a-borom 
ik-zu-ru  ürda-afMtMH. 

*•  A-na  ma-of-fo^r-ti  £, SAG. ILA  «  Borbi'lam^  ■•  la  na-äi-ku-nu 
parri4m  ki'Hdb Purati  ^(^al-gi  ra-oi-tim  i-na  nari  ^i-na  kupri  ii  agurri 
it-ie-bhii  ^  i-ii-su  ap-sa-a  ü-iä-ar-^-im-ma  ■*  re-e-H-iä  ü-sarak-kirir  f^  15 
ür-sa-ftMi. 

••  iä  fna-fut-ma  lar  ma-a^-ri  la  i-pü-uJt  ^dooo  ammat^^  gargorri 

i-torot  aU  ^ni-st-ii  la  (a-^e    ^  dura  DA.LUM  bal-ri    sit  &tmh 
••  Ba-bi-lam^  ü-iä-äi-^r  ^^i-ri-su  ai-re-e-ma[iü'Pu-u\l  me-e  ak-iü-ud 
•>  ki-bp^H  i-na  ku-up-ri  ü  a-gu-ür-ri  ab-m-ma  •■  it-ti  ka-ar  a-ba-am  ao 
iJt-su-ru  e-se-ni^lf-ma  ••  dura  DA,LUMi-na  ^^ ku-up-ri ii  a-gu-ür-ri  •*  ^lftf 
ki-iä-di-iu  Id-da-m-ii  aö-nL 

■•  T(^-a-birsu-pu-ür-iü  dür  Ba-ar^sp-pä^  ••  e-ei-H-ii  e-pü-uJt  •^  ka-ar 
(}i-ri-ti-H  i-na  ku-up-ri  ü  a-gu-ür-ru  •*  ala  a-na  ki-da-nim  ü-iä-äi-^ir. 

^[A-na\  ^DÜ,ä  bHi  mu-iä-ab-bi-ir  kakku  na-ki-re-ia  ^bit-su  21 
i-na  Bär-sip^  e-el-h-ii  e-pü-uS. 

^  A-na  ^"GU.LA  H-\l^e-[ti}]  ba-la-fam  **  ga-mi-la-at  na-birü-ti-ia 
[a-ii-öa-at  ä.  TL  LA}]  «  L  TL  LA  bit-sa  i-na  Bar-zv-pa^^  [e-ei-ii-ü]  e-pü-ui, 

^  A-na  ''"'  QU.  LA  ru-ba-a-ti  si-ir-ti  **  mu-iä-ar-ba-ti  zi-ki-ir  lar-ru- 
ti-ia  ^a-H-ba-at  ä.GU.LA  ^'^  L'gU,LA  bit-sa  i-na  Bär-sip^ e-ehh-ü  30 
€[-pü-]ui, 

^  A-na  '^^GU.LA  be-el-ti  ra-bi-ti  ^^  mu-ba-al-li-ta-at  na-bi-i}-t[i^ia] 
w  a-si-ba-at  AZLBA.  TL[LA\  «  LZLBA.  TLLA  bit-sa  i-tia  Bär-sip^ 
e-ei-ii-ü  e-pü-ui^\ 

**  Ma-as-sa-ar-ti  E.SIT,  L  AM  a-na  du-un-nu-nim  ••  i-ga-ar  si-^i-ir-H  35 
k.^ITLAM  ^  ü  bitäte-iü  id  pa-an  HAR  ki-ma  la-bi-ri-im-ma  « /*i- 
ii-ii  e-pü-ui. 

*•  Ka-ar  (^i-ri-ti  Küte  *'  i-na  kupri  ii  agurri  •*  ala  a-na  ki-da-nim 
ti-id-äi-f^irir, 

^  ä.BABBAR.RA  bit  $atnai  iä  Sippar,    •^  ä.KU.GLNA  bit  ^ 
^^LUGAL.GI^.A,  TU.GAB.LI^id  Ba-azW,  «  k,LNE-^^A-num  bit 
ii^Urai^^  iä  Dil-bat^^,  •«  EJGI^^KALAM.MA  bit  ^"^är  amar^^da 


}ä  Amar^^da^U  ••  LaN.NA  bU  ^lUar  lä  Uruk,  •♦  A.BABBAR.RA 

Ht  iama}  \d  l^rsarn^^^  »^J7GK§m,GÄL^  Mt  Sin  U  Üru, 
••  e-ehre-e-H  ^Üäni  riähüH^  e-ei-ifil  t-{pü-u}^mä\  •'  ü-iä-ak-ü-il  ü-öi-ir-ii' 
[in]  •*  ^iiani  roHÜi^  a-$Mb  H-ib-H-i^m^  ••  i-na  ^i-da-a-H  ü  ri-id^arti]  '•  ki- 

5  ir-ba-hrin  ü-id-ar-ma-a  ^  iü-öa-at-su-un  si-ir^Hm, 

"i^  Z^n-na-a-H  LSAGJLA  u  &.ZLDA  '^  te-di-ü-ti  Ba-öi-lam*' 
ü  Bar^zi-pd^*  '*  Id  e-li  Id  ma-af^ri  ü4d-H-ku-ma  '•  di-ku-nam  a-na 
re'ie'e'Hm  '•  za-na-nam  e-ei-re-e'Hm  iläni  nMti  ''  Id  e-li  larräni 
oMt-^l-a]  ü'id'H-ru  '•  ka-la  e-ip-ie-e-ti-ia  iü-ku-ra-a-H  Col.  III.  *  i-na  nare 

10  di-tu-ür-ma  *  ü-ki-in  a^-ra-ta-di  ■  ka-H  e-ip-le-e-H-ia  *  i<i  ^»Ä  nare  dS- 
tu-ru  *  mtirda-a  /trta-am-ma'ar'ma  *  ta-m-it-H  iläni  H-i^-ta-as-sa-as, 

^  E-bi'iü  ma-ffo-ze  i/ani  »  ''*  ß-tar^  *  i^  ^/^lÄ  ra-bi-ii  Marduk 
•  w-Ä*  ü-ma-ra-an-m-ma  *•  ü-Id-ad-ka-an-ni  U-ib^ba-am]  ^  pa-al-^irii  la 
a-ba-af-fp-lil-iü]  *•  ü-idral-la-am  Ip^-ir^iü], 

15  »  t-nu-nU-H  A  W:^^  ^  ^NIN.KAR\RA,AG.A\  «*  W  >b.f>i^ 
Sifpar  **  i^  üf-/l«  »-sri»  ü-ut-lu-ü-Hm  *•  id-na-a-Hm  ru-ga-a-tim  ^  ^/^  ^ 
iii-/!f-iji-r«-ii[-»fÄ]  ^  na-ma-a-tu  is-ra-atAsa]  *•  ki-su-ra-a-Id  la  iii-du'\u\\ 
■•  f^n*  ka-al-[mu]  ■*  i/-/r  e-ei-re-^tim  iläni  la  in-na-am-bu-lüi]  ••  ^1/- 
r»-jif  sorat'tu-ku  ••  ^»ä  ^j  ip^a-ar-tiu-ii  ■*  ba-at-lu  ni-iä-ba-a-M  ■*  <ii- 

»  i««  s^is-si-ik-ti  Marduk  biü-ia  ••  ^a-ab-ta-ku-ü-ma  ^  Marduk  be-Hi 
ia'ti'  P-ra^ma-athm-ma  ^  uä-du-Iü  e^hre-e-Hm  ••  ki-ie-ri  ab-ia-a-Hm 
■•  ü-tnaral-lurü  ga-tu-ü-a.  •*  ^«ä  porli-e-a  ki-i-nim  a-na  biti  iü-a-ti  •■  f> 
mi-nu-ii  Marduk  ir-ta-H  sa-ä-^nt  **  »  SamaS  da-a-a-nam  si-irri 
•*  e-di-ei-sa  il-ta-bi  ■•  ä-«ä  w-ä'  re-e-a-um  pa-li-^i-iü-nu  ••  e-bi-e-iü  iJ^-bi-ii 

«5  •*  (/^i«^]-^»-W  la-bM  a-^i-if  ab-ri-e-tna  •*  [zi-ki-ir  I]ü'Um  Id  ^N/N. 
KAR.RA.AG.A  ^  [a-Sirbaral]  ÄML.LA  ^[^i^ri]  UR.KU  ^as-ba 
id-fi-ir-tna  **  ^[»Ä  kij-er-bi-iü  in^na-mi-ir-tna  *■  ^[/]i  le^ne-en-ni-iü  la- 
bfri  ^ul'lü'lü  ü-khin-ma  ^  a-na  ^N/N,KAR.RA.AG,A  ^  be-el-H 
ra-i-im-ti-ia    *•  na-si-ra-al    na-bi-H-H-ia   *'  mu-id-al-li-ma-at   pi-ir^i-ia 

30  48  [A6/]Z.Z^  ^/-JÄ  W  ib^ri-j^  Ä>^Är  *•  [«i-if-/q  r^-«i  »•  [sa-at-tu- 
ku-ü-Iä]  ü-da-a^ffi-id-ma  •*  ii-[>W-»«]  nirid-ba-a-Id, 

M  '^[NIN.KAR,RA,AG,A  ba-€]l-H  ^i-ir-H  «  l[i-bi-ä ga-ti-ia]  f^a-dirü 

nap-li-si-ma  ^  da-{am-ga-tu-ü-a]  li-iS-id-ak-na  Jd-ap-tu-uk-ki  **  ba-la-[af 

ii-utn  re-eyku-ü-tim  le-bi-e  li-it-tu-tim  ••  iu-u[b  li^i-ri  »  ^u-tul  li-ib-bi 

35  w  ^;i^  ii-ri-il^H  iü-ür-ki-im  •*  ma-f^a-ar  Samal  üf  Marduk  ••  Jü-um- 

gi-ri  e-ip-ie-tu-ü-a  ki-bfim  du-um-ku-ü-a. 

Varianten  eines  nach  Amerika  verkauften  Thoncylinders  nach 
Ball  (PSBA  XI  196«:): 

Col.  I.  *  BäbUü  •  mirgir,  ■  ü-iak-ku,  na-ram  NabiL  *  re-i-a-mn,  4a- 

40  bit  ü-ru-ui  iü-lum  Satnai  etc.  •  ir-ii  it-pe-lü,  •  e^mu-ki,  iag-ga-pu-ru^ 

Pl'^iü.  '  ta-Üm-tü.  8  mui-te-'u-ü  dl-ra-a-tü,  ^  U-V  TAR.  •  ai-ri  sa- 

an-l^a.  *•  io,  Wä  ra-ba-a  Bll  iläni  mu-iar-bwü  larru-Hrliu  "  u  Nabu 
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suk-kal'lum,  **  sa-nin,  u.  *•  za-na-a-tum,  *•  ba-öi-il  t-gi-si-e  rabutL  ^  na- 
a-du  tnui-te-me-ffa  i-tu-ut  ku-un  liMi  ilani  rabutL  —  ^  Nabu  la  ^a- 
ri-^,  ^  £.G/^.S/R.GAL.  «  fehlt  /Ma  Kumari*'.   ^  Bäbüi.    «  Auf 
diese  Zeile  folgt: 

a-na  fna-a^-^ar-tim  Bäbüi  du-un-nu-nim  5 

la  ma-ma-ma  lar  ma^-ri  la  i-pu-Su 

4000  ammat  ga-ga-ri  tria-at  ER. KI  etc. 

M.  IL  ••  ü-iar-hd-ma,  ■*  re-t-H-hi,  ^u-ur-sa-nü.  ^  Bäöiiu  ü-iaZ-mu, 
••  ^ruis'SUj  H-pu-uL  •*  ki-bi-er-Ht^  u  a-gur-ru.  •*  ab-nim.  Hierauf  folgt: 

a-na  ni-str-tim  k.SAGJLA  u  BäöUi  10 

la  na-al'ku'un  na-ba-lutn  ki-^-ib  Puräti 
l^a-at-^u  ra-birti  irtia  nari  i-na  ku-up-ri 
u  a-gur-ru  ü-ie-bi-ü  i-H-iä-su  ap-sa^a  ctc 

»  Täbi-su-bur-lü,  Bär-sip^,  ••  e-pu-ul.  «  ka-a-ri,  a-gur-ru.  »  ER. KI 
a-na  ki-da-nn  (ebenso  Z.  $8).  ••  ka-ak-ku.  ^e-el-hi  e-pu-u}.  ^  ^NIN.  i5 
KAR.RA.AG.A  (anstatt  "''GU.LA).  **  na-bü-ä.  ^  bU-su,  Bär-sip**) 
e-pU'U}.  **  ^NIN,KAR.RA.AG.A  ru-ba-a-at  suir-üm.  *»  mu^iar-ba- 
a-H.  *'  bit-su,  e-pu'Ui.  ^  ^NIN.KAR.RA.AG.A  ra-birH.  *•  mu-bai-lu 
ta-at  na-bü-ti.  •*  k.ZLBA.  TI  aus  Versehen  zweimal  geschrieben; 
bit-su,  e-pU'Ui.  »*  u  bttate-lü  Id  pa-an  ^^  etc.  ••  kam-ru  ^  i-na  ku-  jo 
up-ri  ü  a-gur-ru.  •*  s.  zu  Z.  38.    Von  hier  an  folgen  die  Worte:  a-na 

^NIN.KI.  GAL  ru^a-a-at  si-ir-tim 

a-H-ba-at  L  URUGAL  (S^  192).  GAL 

lä  sa-e-re-ia 

la  ra--i-mi-ia  i-di-il^-l^u-ü  (hier  beginnt  CoL  III)  15 

bi-indi-ia  AB  (bez.  eS).  URUGAL.  GAL 

bit-su  i-na  Kütk 

e-el'ii'ü  e-pü-ui. 

»•Zwischen  Z.  59  und  60:  kML,LA  bit  ''^NIN,KAR,RA.AG,A  lä 
Sippar.  ^  bit  DIMMER. Kli.A.  TU.  GAB, LI$\  ^Ba-ajs*'.  ^^  ä.INE.  30 
AN. NA.  •*  A,Gli.S/R.GAL.  - e-ei-re-e-tim  ilani,  e-pu-ui,  «^ H-bi-er^h- 
in,  •*  ilani  rabtiti  a-üb,  am  Schlüsse  -iirin.    ••  u  ri-ia-a-tunt,  '•  ki-ir- 
ba-}u-un  ü-Iar-ma-a.  '*  Auf  diese  Zeile  folgen  die  Worte: 

ilani  rabüte  f^a-di-ü 

ip-pal-sU'ü- -in-ni-ma  35 

i-kar-ra-bu  ana  iar-ru-ti-ia 

Nabü-ku'du-ür-ri-ü-^u-ur 

ihr  Bäb'ili^*  mu-ti-ib 

llb-bi  Marduk  be-ili-ia  muhte-  u-ü 

äi-ra-a-at  Nabu'  40 

na-ra-am  iar-ru-ti-ia  a-na-ku-ma 

ä.SAG.ILA  ü  ä.ZI.DA 


ad-ma-fUm  öe-lu-ti'iü'Un 

i-na  f^uräsi  kaspi  abni  nusi-ü^tim 
iü-ku-rU'it-tim  erifü  pa-a^-lu-ü-tim  ...  — 
5  hier  endet  Rev.  Balls  ^examinatian  of  thi  American  cyiinder", 

1)  Zeichen  «r<Af.  2)  AN,GAL.GAL,  z)  SA  CD  AN,  4)  AfA,DA.  5)  geschrie- 
ben £,XlS,N(/.GjiL,  6)  DI.  7)  ZAG, GAB.  8)  il»UD.[$U,]A,  9)  H^HD.UD- 
DU  to)  u.  11)  i'-Mi  irrig  zweimal  geschrieben.  12)  s.  Hlr  diese  Zeile  Winckler, 
Xeiisckri/tUxte  S.  100.     13)  IB.    14)  ^/.     15)  ^UR.     16)  so  lies  statt  Uruk. 


10  IIL 

Neb.  Bau. 

Thoncylinder  des  Britischen  Mosenms,  bezeichnet  85,  4 — 3o,  i.  Nenbabylonbche 
Schrift.  Unter  der  Überschrift:  „X«  umpublisktd  InscripHon  of  Nebuckadrntar  tke  Greaf^ 
▼eidffentlicht  ron  Rev.  C.  J.  Ball  in  PSBA  XI,  1889,  auf  8  plaUs  zwischen  pag,  160 

15  nnd  161.  Auf/.  159  f.  bespricht  Ball  diesen  Cjlinder  als  Plart  IX  seiner  Abhandlnngs- 
serie  nnd  bemerkt  unter  anderm:  „Tiiür  wtique  eylinder  is  hy  far  Ike  ßntst  im  tke  Mu- 
smm  colUctUn  of  tke  cylinders  of  ihis  kmg^  boing  largo^  well  proportumed^  and  care- 
fmlfy  tkomgh  ratker  closely  writien^*.  Die  beiden  ^^ncipal  patsages  peculiar  to  tAis 
eylmdef*\  nimlich  I  38—43.    ID  12—30  (bes.  11—29)  b^richt  Ball  in  PSBA  XI  320 

»  —3*5  (..7^*  Fanages  of  Cylmder  Sj^  4—JO^  /). 

M.  I.   ^  Nabü'ku^u-ür'ti'ü'SU'ür  Ihr  Bäb-ili^  *  ru-ba-a  na-a-dam 

m 

mt^-ir  Marduk  *  thiä^ak-ku  si-üri  na-ra-am  NabÜ  ^  mu-uhta-lam 
a-fii-üf  ne-^me-ki  *  Id  a4a-^k'H  i-lu-tüHt^^iu  ii-te-ni-u-ü  ^pi-it-lu-hu  bi-e- 
lu-ut-su-un  '  Id-tik'ka-ma'^k'ku  la  a-ne-f^a  ^  iä  a-na  si-iH-na-a-li £,SAG. 
«5  ILA  ü  E.ZI.DA  •  ü-mi-ld-^m  H-is-murru-ü'fna  *•  da-am-ga-a-ti  Bäb-ili^* 
ü  Bdr-sip^  ii'U'm'U'it  kora-a-nam  ^  e-im-ga  tnurut'ni-en'nU'ü  sa-ni-in 
LSAGJLA  k  LZI.DA  "  dplu  a-id-H-du  id  Naöü-dplu-it^su-ür  iär 
BäMi  a-na-ku, 

*•  i-nu^um  Marduk   be-ili   ra-bi-ü    re-f-Id   iar-ru-ti-ia   ü-ul-lu-ma 

30  *•  bi4u4i  ki-ihid^at   fu-hm    i-H-pa-an-ni  *•  Nabu   pa-ki-id  ki-ü-id-at 

id-mi^  ü  ir-sp-titn  *•  a-na  Ht-te-Ut-ür  ka-al  da-ad-mu  ü  lü-um-Mu-^u 

te^ni-ie^-ti  *'  ^affa^  üid^ar-tim  ü-id-at-mi-^ ga-tu-ü-a  **  ia-ti  Sd-a-üt-nu 

ba-la-ak   di-te-nua-a    i-lu-ut-su-un  *•  a-na  zi-ki-ir  Ht-mi-Ut-nu  ka-ab-tu 

pi-Mu-^-ak  flu  ü  ^^Ihtar  ••  i-na  tu-ku-uLti-Ht-nu  si-ir-ti  mätäte^  ru- 

35  ga-a-Hm   id-di-i  m-su-tim   ■*  iS-tu  ti-a-am-tim  e-U-tim  a-na  ti-a-am-tim 

Id-ap-li'üm  ■■  ur-fyi  ai-fu-tim  pa-da-num  pi-f^-tim  ••  a-id-ar  ki-ib-su 

•  lü'Up-rU'SU  le-e-pi  la  i-ba-ahUi-ü  ■*  f^a-ra-num  na-am-ra-si  ü-ru-u^  su- 

mO'mu  ir-te-id-df-e-ma  •*  la  ma-gi-ri  a-na-ar  ak-t  ti  za-i-uri  ••  mäta^ 

uhte^h-ir-ma  ni-Um  uhta-am-mU^   ^  ra-ag-ga  k  si-e-nim  i-na  nt^Utn 

40  ü-it-is-su  ^  kaspa  ffuräsa  nuse-Hf-ti  abni  mirim'ma  hi-um-hi  ht-ku-ru 

ht-ufhdu-lu  ^  ^gal^lam  ru^ui-id-a  bi-iüti  id-di-i  f^i-is-bi  ta-ma-a-tim 


540  (IftiM^i  yu  fMilüf^M  |IH^A€Mir<Mr4aft. 

**  ip-ti  ka-bi-it'ti  i-gi^sa^a  iü-um-mu-Au  ^  a^na  alüia  Borbulam^  a-na 
ma^^'ri-Iü'Un  ü-Ie-ri-im-ma  •■  i-na  E, SAG, ILA  ekalli  na-ra-am  öe-lu- 
ti'iü  ähta-ak-ka-an  Mt-ifMu^a-ti, 

n  A,KC/.A  porporfia  BH  ilani  Marduk  **  ffuräsu  na-am-ru  iä- 
al-la-ri-ii  ähta-ak-k^^^m.  5 

•*  E,ZLDA  e^pürvi  ihiä-ak-ii-il-ma  ••  i-^ia  kaspi  ^räsi  ü  ni-se- 

•'  E-ehre-e-ti  Bäb4li^  ü  Bär-sip^'  ü-ie^'-ü  ae-nu-un. 

^  ä,  TEMEN, AN, KI  zi-ku-ra-at  Bäb-ili^,  ^'^  k.UR^,VILAN.KI 
zi-ku-ra-at  Bdr-sip^  ^  bi-ti-H^-H-na  ka-la-mu  i-na  ku-up-rt  ü  a-gur-ri  10 
**  e-pü-ui  ü-iä-akli'il'fna  **  ki-is-si  el-lu  ma-ähta-ku  ta-ak-ni-e  *•  h-na 
a-gur-ri  ukne  el-li-tim  i-na  re-e-Iä-a-Iüna  na-am-ri-iS  e-pü-sd, 

^  Pa-fUMfia  ul-tu  ü-um  ul-lu-tim  a-di  pa-li-e  Nabü'dplu4t'5u4ir  ihr 
Bäb-ili^  aM  a4p^ia  ^  Sarränt  a-ä^ku  ma-a^ri-ta  i-na  aläni  np4i 
i-ni'ühnu  a-ia-ar  ir-ta-mu  ^  ekallate  P4e4p-pu-iü  ir-mu^  Hhda-a^stMm 
*'  öu'iä-a-iü'nu  i-na  ki4r'4n  ü-na-ak-ki-mu  it^ga-ri-^tu  ma-ak-kthur^hk-un  15 
^  i-fia  i'Si'in-ni  za-am-mur^  la-bue  BH  ilani  Marduk  *•  P-rurhu 
a-na  ki-ri-ib  Bäbili^  ^  ü4u  ib-noron-ni  Marduk  a-na  iarru-iim 
^  Nabu  a^n'tl'Hi  ki-i-^um  ip-ki-du  ba-^u-ii'la'a'tU'iü  ^  ki-ma  na-ap-Iä-^i 
a'ga-ar'tt  a-^a-mu  ba-na^a  /a-an-Jü-^n  ^  edi  Bäö^ä^  ii  Bdr^sip^  ul 
ü'iä'pa  ala.    Col.  II.   ^  i-na  Bäb-ili^  äl   ni-il   i-ni-ia    iä   a-ra-am-mu  ao 

*  eka/la  bit  ta-ah-ra-a-ti  ni-Hm  ma-ar-ka-su  mäH^  *  hMtm-mu  eldu 
ad-ma-nim  iar-ru^ä'-ia  *  i-na  ir-si-tim  Bäb-ili^  iä  ki-ririb  Ba-bi-lam^ 

g         V  8 

*  ti'tu  Im-gu-iir'Bil  a-di  U-bi-il-f^galla  *  palgi"^  sit  Samh  •  il-tu  küJä-ad 
Puräti  a-di  A-a-i-bu-ür-iä-bu-um  su-li-e  BäbMi^  '  id  NabÜ-dplu-ü-sudir 
ihr  Bäb-ili^  a-bi  ba-nu-ii-a  *  i-na  libitti  ib-li-mu-ma  ir-mu-ü  ki-ri-ib-Id  25 

*  i-na  mi-e  midi  i-h-id-sa  i-ni-Hi-ma  *•  i-na  ia-amdi-e  sudi-e  Bäb-ili^ 
**  Id  biti  id-a-tim  ihta-ap-pida  bäbäni-ld  **  i-ga-ru-id  bi-Ü-ti  libitti 
ad'ki-e-ma  *•  te-me-en-id  ap-te-e-ma  iti-pii-ul  mi-e  ak-Sü-ud  **  mi-^-ra- 
at  mi-e  i-iüid-sa  ü-id-ar-h-id-ma  **  i-na  ku-up-ri  ii  a-gur-ri  it-za-ak-ki- 
ir-}d  (pt-itr-sa-ni-ii  ^^erinu  DA,LUM'iim  a-na  zudu-li-id  üt-Id-at-ri-is  30 
*'  daläte   erini  ta-af^-lu-ub-ti  siparri  dhku-up-pu  *®  ü   nu-ku-Ie-r  bi-ti- 

iJ^  e-ri'i  e-ma  bäbäni-id  ir-te-it-ti  *•  kaspa  fpiräsa  tii-sedk-ti  abni  mi- 
im-ma  iü-um-Ui  iü-ku-ru  iü-un-dudu  ^  bu-ld-a  ma-ak-ku-ru  se-ma-at 
ta-na-da-a-ti  ü-ga-ri-in  kidr-bu-uhid  **  gu-ur-du  ta-di-ridf^-ti  ni-sidr- 
ti  iar-ru-ti  ü-na-ak-ki-mu  lidbdm-ui-ld,  35 

*•  ÄMum  ni-me-di  lar-ni-tida  i-na  ali  id-nuim-ma  la  i-ra-am-mu 
lidb-ba  *•  i-na  ka-al  da-ad-mu  ul  ab-na-a  ad-ma-nim  be-lu-ti  •*  ma-ak- 
ku-ru  se-ma-at  iar-ru-ti  ul  di-ta-ak-ka-an  ki-ri-ib  ma-ti-ta-an  ■•  i-na 
Bab-ili^*  ku-um-mu  be-lu-tida  a-na  se-ma-at   lar-ru-ti-ia   la    hi-um-sa 

m 

••  di'ium  pu-lu-u1}-ti  Marduk  beli-ia  ba-lü-ii  li-ib-bu-ü-a  ^  i-na  Bäb-ili^  40 
äl  ni'sidr-ti-ia  id  a-ra-atn-mu  •*  a-na  hi-un-dudu  lü-ba-at  iar-ru-ti-ia 


••  su^d^iü  la  e-ni  parakka-iü  la  ü-m-il  palga'^-Ht  la  is-ki-ir  ••  ku-um- 
mu  ra'Ofi-ii'ü  äi-te'e'e^ma  •*  ^po  am-ma-at  ga-ga-rt  i-ta-a-ti  Ni-mi-it- 
tuBH  ^  iä-al-di-e  Bäb-fli^  a-na  kt-dam^a-nim  ^2  ka-a-ri  DA.LUM- 
ihn  i-na  ku-up-ri  ü  a-gur-ri  •*  dura  Jä-da-m-ii  e-pihuhma  ••  i-na  bi-e- 

5  ri'Ut-nu  bi-ti-il^  a-gur-ri  e^ip-ti-ilf-ma  ••  i-na  re-e-Ü-iü  ku-um-mu  ra- 
öa-a  •'  a-na  iü-da-at  iar-ru-ti-ia  •*  i-^ia  ku-up-ri  ü  a-gur-ri  iä-ki-il 
e-pü-uhma  ••  it-ti  kkcUli  a-bi  ü-ra-ad-di-ma  ü-id-pa-a  lü-ba-ai  be-lu-ti 
^  erinu  DA^LUM-tim  si-t-H  id-di-i  e-lu-H  ^^^a-iü-^u  pa-aJ^-lu-tim  ü 
'fJur-i-ni   ni-is-l^i  bi-e-ru-tim  **  a-na  zu-lu-li-lä  ü-ld-at-ri-is  *•  daläte 

10  ^MIS,MÄ,KAN,NA  erinu  '*hir-i-ni  ü-iä-a  ii  H-in-nu  ^  i-^i-tß  kaspi 
fyiräsi  ta-a^-lu-ub-ti  siparri  di-ku-up-pe  kaspi  **  «  nu-ku-U-e  e-ri-i 
e-tna  bäbani-id  ir-te-it-Ü-ma  *•  ki-li-li  ukne  re-e-id-a-id  ü-Id-al-mu 
*'  dih'a  da-an-nim  i-na  ku-up-ri  ii  a-gu-ür-ri  *®  Id-da-ni-il  ihid-di-ffi-ir- 
Id  *•  i-ta-a-ti  dür  a-gur-ri  di^a  ra-ba-a  i-na  abni  DA,LUM-tim  ••  h- 

15  ü-ilf  id-di-i  ra-bi-ü-lim  e-pü-ui-ma  **  ki-ma  id-di-i  ul-la-a  re-e-id-a-id 
•*  bita  id-a-tim  a-na  ia-ab-ra-a-ti  ii-ie-bi-ü-ma  ••  a-na  da-ga-lam  ki-ü- 
id-at  ni-ii  lu-li-e  ui-ma-al-li-id  **  ba-al-ti  uz-zu  pu-lu-uf^-Ü  me-lam-mi 
iar-ru-tim  *•  i-ta-a-ti-id  sa-a^-ra-a-ma  ••  ra-ag-ga  la  i-id-ri  ul  i-ba-a 
ki-ri-4b-id, 

20  ^"^  Ai-ium  ma-as-sa-ar-ti  A,SAG.1LA  du-un-nu-nim  Col.  III.  ^  ii-im- 
num  k  id-ag-gi-iii  a-na  Ba-bi-lam^*  la  sa-na-ki  *  iä  ma-na-a-ma  ihr 
ma-a^-ri    la    i-pü-iii   •  4000  am-ma-at  ga-ga-ri   i-ta-a-ti   Ba-bi-lam^ 

*  ni-sirii  la  fa-^-e  »  dura  DA.LUM  bal-ri  sit  iamii^  Ba-bi-lam-^  ü- 
id-di-l^t-ir   •  l^ri-su    a^-re-e-ma   ki-bi-tr-Hi    i-na    ku-up-ri   ii    a-gur-ri 

2$  ak-su-^r^ma    ^  dura   DA.LUM   i-na   ki-id-di-iü   id-da-ni-ü    ab-nim 

•  abullani-iü  id-ad-la-a-ti  ü-ra-ak-ki-is-ma  •  daläte  erini  ta-afy-lu-ub-ti 
siparri  *•  e4r-te-it-ti-ii-na-a-ti. 

**  I-na  ti-^i  dür  a-gur-ri  a-na  ti-ib  istäni  **  ekalla  a-na  ni-si-ir-ti 
Ba-bi-lam*^  e-bi-Oi    *•  li-ib-ba    ub-la-am-ma    "  ekalla    mihir^    ^kalli 

30  Bäb-ili^  *»  i^na  ku-up-ri  »  a-gur-ri  ki-ir-ba-iü  it-ie-bi-ii  *•  iuiiu  ^^  am-ma- 
at  ap-pa  DA.LUM  a-na  Sippar  ak-zu-ür-ma  "  na-ba-lam  ab-ii-im-ma 
**  i-ii-id-sa  i-na  üra-at  ki-gal-lam  *•  mi-f^i-ra-at  mi-e  ••  i-na  ku-up-ri 
ii  a-gur-ri  ü-id-ar-Ü-id-ma  •*  re-e-h-Oi  ul-la-am-ma  it-ti  ekalli  ü-ra-ad- 
di-ma    ■■  i-na    ku-up-ri   ü    a-gur-ri    ••  ü-za-ak-ki-ir-id    fyu-ür-sa-ni-ii 

35  ^ erinu  DA,LUM-tim  a-na  zu-lu-li-id  ü-id-at-ri-is  ^daläte  erini  ta- 
aftrlu-ub^ti  siparri  ■•  di-ku-up-pe  ü  nu-ku-ie-e  bi-ti-ilt  e-ri-i  ^  e-ma 
bäbäni-id  e-ir-te-it-ti  ^  bita  id-a-tim  Nabü-ku-du-ür-ri-ü-su-ür  li-ib-lu-ut 
^  lu-la-ab-bi-ir  za-ni-in  £, SAG. ILA  a-na  iü-mi-iü  am-bi, 

••  ^d  li-im-num  la  ba-bi-il pa-nim  i-ta-a-ti  dür  Bäb-ili^*  *^ga-an  ta- 
40  f^-zi-iü  ü-id-as-si-ma  •■  äl  Ba-bi-lam^'  ü-da-an-ni-in  ^u-ür-sa-ni-ii, 

^  Ma-as-sa-ar-ti  A,  SAG, ILA  ü-da-an-ni-in-ma  ^  al  Ba-bi-lam* 
a-na  ni-si-ir-ti  di-ku-un. 


$42  qp<i(rl9<  jsr  fernUifcftii  |I^MMfrM4*P* 

••  A-na  Marduk  bkU-ia  ut-ni-en-ma  ga-ta  al-h:  ••  Marduk  bUu 
igigtU •  * iläm^^ru-bu-ü mu-tii-ta^r-f^  •*  <i/-/ä  ta-ab-tuHin-ni-ma  ^  iar-ru- 
ti  ki'il'id-at  m-Iim  ta-ki-pa-an-ni  ••  Hma  lä  a-ra-mu  pu-Ju-u^ti  i-lu- 
ti'ka  *•  di'te-ni-U'ü  be-lu-ut-ka  **  mu-gu-dir  ni-ii  ga-ti-ia  h-miha  su-pu- 
ü-a,  ♦■  A-na-ku  lu  larru  za-ni-nu  mu-H-ib  li-Uhbi-ka  *•  lu  re-^-^m-ka  5 
ki^i-num  mu-iä-al-H-im  ni-U-ka  ^  mu-iä-am-mt-ffu  ba-UFÜ-la-^-tuka 
*•  In  iä-ak'ka-na-ka-ku  it-pi-Sü  *•  ga-ni-nu  ka-al  ma-^-ze-ka  *'  kM-tu- 
uk-ka  ri-mi-nu-ü  Marduk  bitu  e-pü-iü  *^  ga-du  ü-ul-lu  li-^m-ür-ma. 
la^a-a-Sü  iu-ui-ba  ^  i-na  ki-ir-bi-iä  h-bu-tu  lu-uk-iü-ud  lu-uhba-a  lu 
it'tu-tu  ••  iä  iarräni  ki-ib-ra-a-ti  Sä  ka-al  te-fä-U-e-ti  •*  bt-la-at-su-nu  «o 
ka-bi-it'tilu'um'^urürki'ir-bu-ui'lä.  ^li-tu  ^^ilidioffti^^a^ ^^äailümi^* 
e-ma  Samhi  a-su-ü  ••  a-a  üh  na-ki-ri  mu-ga-aUi-H  a-a  ar-h  •*  li-t-pu- 
ü-a  i'Ha  ki-ir-bi-id  a-na  dära^^-thn  *•  sa-al-morat ga-ga-dam  IM-^lu, 

I)  <f  SA. PA,      a)  MA,DA,MA.DA,      3)  MA.DA,     4)  ^i.GÄL.      5)  Ideogr. 
Sb27i.    6)  ^O.ANMAK    7)  PAP,E,    8)  ü^UDMD-DU,    9)  GAB.RT,     10)  JIT^.  15 
II)  i/.  <7i/z.    la)  so  ist  statt  ilu  zu  vermuten.    13)  AN,  UR.    14)  AN. PA,    15)  DA, ER, 


IV. 

Neb.  VR  34. 

Thoncjlinder  (oder  Tielmehr:  tnauaUd  c<m€^  Ball]  des  Britischen  Museums,  be- 
zeichnet 68,  7—9,  r.  Neubabylonische  Schrift  Veröffentlicht  V  R  34.  Umschrieben  und  ao 
übersetzt  von  Rer.  C.  J.  Ball  als  Pirt  VI  seiner  Abhandlnngsserie  in  PSBA  X,  1888, 
p.  356^368,  kommentiert  in  PSBA  XI,  1889,  /.  an— 214  (innerhalb  von  Pirt  X),  Die 
InschriA  ist,  vor  allem  an  den  Ecken,  ausserordentlich  al^[eschabt  und  schwer  lesbar. 
Das  auf  Col.  T  beschädigte,  aber  in  Col.  II  und  III  intakte  Duplikat  Rm.  673,  ver- 
öffentlicht von  E.  A.  BUDGE  in  Transactions  of  tke  VUtoria  InsHtuU  1884,  bietet  von  25 
III  5  ab  einen  andern  Text  Meiner  Umschrift  von  V  R  34  ist  Herrn  Prof.  Delitzschs 
Kollation  zu  Grunde  gelegt;  vgl.  auch  die  Kollation  Wincklers  in  ZA  II  142  ff..  Welcher 
bemerkt,  dass  Rm.  673  an  der  Stelle  II  49  hinter  epUHa  noch  hi-im-ra-a-tim  biete. 

Col.  I.  *  Nabü-ku-dür'fi'ü'SU'iir  lar  Ba-bi-lam^*  *  ru-ba-a-am 
fßa-^-datn  nti-gi^r  Marduk  '  tS-Iä-ak-ku  si-i-ri  na-ra-am  Nabu  *  iä-  30 
ak'ka-na-ku  la  a-ne-f^a  *  za-ni-in  h, SAG, ILA  ü  E.Z/.DA  •  Iä 
a-na  Nabu  ü  Marduk  bele-Sü  '  ki-it^nu-lü-ma  ip^pu-Ui  n'-e-Ht^su-un 
^  na-a-dam  mu-ui-te-mi-ku  i-tu-ti  ku-un  libbi  ^iläni  rabuH^  •  dplu  a- 
id-rt'du  iä  Nabii^äplu-ü-^ su-ür"^  lo  iar  Ba^4am^  a-na-ku, 

^^  t-nu-utn  Marduk  belu  ra-bi-ü  ki-ni-iS  ib-ba-an-ni-ma  *■  mä/a*  35 
Sü-te-iü-ru  m'-iim  re-e-a-am  *•  za-na-an  ma-fta-ze  ud-du-lü  ei-re- 
e-tim  **  ra-bi-ti  ii-ma- i-ir-an-ni  **  a-na-ku  a-na  Marduk  bili-ia  pa- 
a/'^At'iS^  ü'ta-ku  ^*  Ba-bi-lam^*  ma-fta-za-iü  ^i-i-ri  äl^  ta-na-da-a-tu- 
iü  "  Im-gu-ür-BH  Ni-mi-it-ti-Bel  «  düräni-iü  rabüH  ü-iä-ak-li-ü 
*•  i-na  si'iP'Pi  abulläni-lü  •^  rtntäni  eri  e-ik-du-ü-iitn  •*  ü  sirruH/"^  40 
h'ZU'ZU'ü-iim    **  ü-ui-zi-iz,   ••  iä  iar  ma-a^-ri-im  la  i-pü-iü  ■*  ka- 
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a-ri  (ii'ri'4i-iü  ••  /-«a  >hi(^ri  ü  agurri  ■•  ®ä^'  h-m-M  aia-am^  a4u 
tu  ala^  ü-Iä-al-am  «  ia^  ka^-ri  DA.LUM OrU  U^a^^yii-iü  » /Üf-A- 
^»  /•-//  iä-ni'i  ••  i^ifÄ  >hi^/n  «(  agurri  ab-ni-ma  ■•  i/-Ä'  ka-^-ri  a-^a-- 
am  ik'Su-ru  fse-m-iJ^ma  **  i-Ii-^su  i-na  i-ra-^  kigaiU^^  ü-iä^r-h- 
S  iä-ma  ^  n-U-iü  iä-da^HÜi}  ü-MO-^-kp-rr. 

••  Ka^-ri  agurri  bal-ri  erib  SamU  •*  1^  Ba4fi4am  ü-iä- 
al-ma^^m. 

••  Ka-^-ri  A-^a^a^-tim  ••  i-«ä  ibr/n'  «  agurri  ^  a-ba»am  a-li-tu 

ik-gu-ür-ma  •*  ma-ka-^-at  agurri  ••  a-da^r-H  I^äti  ü-ra-ak-ki-is-ma 

10  *•  /tf>3    ü-Iä-ak-Ii-i/  se4Uta^'iim    **  m-ä'  a-bi-U-Hi    re-e-eUta-^-am 

♦■  na-ra'^m  li-ib-bi-üi  *•  ka-^-ri  A^ra-^^tim   **  i^»a  >bif/rf  «  agurri 

ab-m-ma   ^  i/-/Sr  ka-a-ri  a4fa-am^^  ik-su-ür-ru  Hf-^-an-ni-in. 

*•  /-»a  A. SAG. ILA  ki-is-si^^  ra-äi-ba-^nn    ^'^  ikal  id-mi-e  ii  ir- 

Mi'4itn  iü'ba-^t  ta-h-la-a-^im  *•  k.KU.A  pa-pa-f^a  Btl  iläm  Marduk^ 

iS^  KA.IJI.LI.SIR  iü-ba-at^^r-pa-ni^um    ^  A.Z/.DA    iü-ba-at 

''^LÜGAL,DtM.ME.IR.AN,KI.A   «  (furäsa  na-am-ru  ü-M^-bi-iU 

ma   ^  ü-na-^m-mi'tr  ki-ma  ü-um. 

«  £.  TRMEN.AN.KlMi'kwra-^  ßa-bi-lam^  »*  e-ei-if^U}  e-pü-ul. 

^  ä.ZI.DA  bku  ki-unum  na-ra-am  NabÜ  »•  i-na  Ba-ar-zi-pä^^ 

ao  f-el-If^^-il  ab-nüma  Col.  II.  ^  i-na  ^uräsi  »  m-se-ilf-tim  abnif  *  ki-ma 

h-fi^'^^r-ti  iä-ma-mi  ü-ba-an-nim.  ■  E-ri-num  DA.LUM-tim  fyiräsa 

ü-iä-ai-bi-ii-ma  ^  a-na   su-lu-ul  k.MAIj.TI.LA  pa-pa-^a  Nabü^^ 

^  pa-nim  le-ial-ti-Iü-nu  Ht-Iä-at-ri-is, 

•  £mA^  bU  ''^N/N.JFfOR.SAG.GA  /ib-ba  Bäb-i/i*',   »  A.'*^A. 

25  PA.KALAM.MA.SÜM.MA   btt  NabÜ  iä   ia^n-e,    »  A.NAM,H£ 

bit  Rammän   äb-ba  Xu-ma-ri*',   •  A.KI.KC/.GARZA  btt  't-NIN.A. 

AN, NA  Sä  tU'Ub-ga-at  düri  *•  i-na  Ba-bi-lam^  e-el-ie^^-H  ab-ni^ma 

**  ü-u/'/a-a-am  *•  rf-e-Sä-h-in, 

*•  ^ä  nia-na-a-ma  Sar  ma-a^-ri  la  i-pii-iü  >•  4000  ammat^^  ga- 
loga-ra-am  i-ta-a-at  ali^  ^*  nise-il  la  ta-f^i-e  ^^  di^a  DA.LUM  bal-ri 

sit  iamU  Ba-^n-lam^  *•  Hhiä-äS-^-ir  "  ^'-ri-su  aff-ri-e-ma  ht- 
pu-u/  mi-e  ak-Ui-ud  ^  ki-bi^^ir-Hi  i-na  kupri  ü  agurri  ab-ni-ma 
'•  it'ti  ka^a-ri  a-ba-^'^^-atn  ik-su^r^^-ru  f-se-m'-iJ^-ma  ••  dstra  DA, 
LUM  i'fia  kupri  »   agurri  ■*  i-na  ki-Sd-di-Sd'^^  id-da-ni-il  ab-nitn, 

35  ■■  Ja-a-bi-sU'pU'ür'Jlü  dür  Ba^r-si-pd^^  ••  e-el-Se^^-iS  e-pü-ui 
■*  ka-a-ri  ^'-ri-ti-hi  i-na  kupri  it  agurri  ■*  ala^  a-na  ki-da-nim  ü-id- 
dH^'ir^^. 

^A-na  if^DÜ.kbeli  mu-U-ab^n-ir  kakku  ia'^'^  na-ki-re-ia  «  bit- 
SU  i-na  Ba-ar-si^^-pd^  e-ei-ie^^-ii  e-pü-ui , 

40  »  ABABBAR.RA  bit  ^amai  Sd  Sippar,  *•  A.KU.GLNA  bit 
^LUGAL.Gli,A,TU.GAB.LI$  ••  id  ^Ba-az^'^^,  ^A./.NE'^^A-num 
bit  ^Urai^^  w  id  Dü-bai'^,  »  ä.AN.NA  bit  ^li-tar  id  Urut,  •*  ä. 
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B ABB  AR.  RA  Mt  ^amai  lä  Larsam,  »  ^^ITgiSJ/R^GAL*^  Mt  Shi 

iä-ak-ii-ii  ii-bi-ir-ii-in, 

••  Züin-na-a-at  kSAG.ILA  ä.ZLDA  *•  te-duiUH  Ba^n-lam^ 
Ba-ar-zi-pd^  «  id  e4i  Id  ma-af^-ri-itn  ♦•  ü-id-ti-J^-ma  *»  dl-ku-  $ 
num  a-na  re^^-e-ei-^^ e-tim  **  ka-la  e-ip-U-e-ti-^ia  iü-l^'ra'a'tifn 
**  za-na-an  e-ehre-e-ti^'^  ^^iliiäti  rabüti^^  *•  \d  e-U  iarräni  ab-hi-e-a 
ü-ld'turu  *'  i-na  nari  di-tu-ür-ma  ^  ü-ki-in  a^-ra-ta-di  ♦•  ka-Za 
e-tp-if-e-ti-ta  ••  Id  i-na  nari  di-tu^^-ru  •*  mu-da-^-am  li-ta-^m-ma' 
ar-ma  •■  ta-ni-it-H  iläm^^  ^  li-if^-ta-as-sa-^is,  lo 

^E-öi-Ht  ma-ia-ze^^  iläni  ü  ^H-tar  » Jf^  bilu  ra-bi-u  Marduk 
Col.  III.  ^  ia-ti  ü-ma-ra-an-ni-ma  *  ü-id-ad-ka-an-ni  li-ib-ba-am  ^pa- 
al'hi4l  la  a-ba-at-ti-il-iü  *  ü-id-ai-ia-am  h-bi-er-iü. 

^Inu'tni-iü  a-na  ^^'^ N IN. KAR. RA. AG. A  ^  be-eUi  ra'üim-'ti'ia 
"*  na-si-ra-at  na-bi-ü-ti-ia  ^  tnu-id-al-li-ma-at  bi-er-üta  ^  A.ffUR.  is 
SAG. EL. LA  bit'Sa  id  ki-rt-ib  Ba-bi4am^  ^^  id  iUtu  pa-nim  in-na- 
mu-ma  ^  la  i-pü-lü  lar  ma-a^-ri-im  '*  te-me-en-iü  la-bi-ri  a-fft-if  ab- 
ri-e-nta  "j  LIBIT.ZUN  sa-fii-er^tim  (?)/(?)  Ü  3  '^  ►<////////  »*»»/- 
in-da-a-tim  ie-lal-U-H-na  ni  neQ)ta  (jt)bu(jt)  *•  ap-pa-li-is-tna  ak-hi-ud 
ap'te-id'tna  ^^  bita  a-na  a-Id-ba  "^N/N.KAR.RA.AG.A  be-el-H-ia  20 
*'  la  ü'US'SU-utn  h'-kt-tn-id  ^  i-ga-ar  biti  iü-a-li  a-na  du-un-nu'mfn 
it  e-bi'iü   kupra    ü    agiirra    ••  bita  id  a-na  a-id-ba    ^^NIN.KAR. 

RA.AG.\A\^^  «  ü'US'Su-um  di-te--  . .  .3»  w  /- al  h-ar-ka-tim 

*•  .  .  .  J  agurru    •*  id  j6  ubän '«-«-««   mi-in-da-a-twi  ■*  mi-iuU  agurri 
••  tU'ba-lu  . .  .  *'  i'bi'iü  kupri  u  agurri  •*  $amai  ü  [Ramm an]  *•  an-na  25 
kt-i-num  ^  ü'id'di'ki-num  i-na  te-er-ti^a  ^^j  agurru  ••  id  J6  ubän^^*-''*'* 
••  ü  mi'ii'il  agurri  •*  tu-ba-lu-ii-  . .   •*  e-li  te-me-en-nt-iü    ü-ki-in-ma 
••  bita  i-na  kupri  ü  agurri  •'  id-da-ni-ii  e-er-ti, 

t8  ii^NIN.KAR.RA.AG.A  be-eUi  si-irM  ^^a-naä.HUR.SAG.EL. 
LA  bit  hi-da-ti-ki  *•  ha-di-Ü  i-na  e-ri-bi-ki  **  da-am-ga-tti-ü-a  **  //-/i-  30 
Id-ak-na  id-ap-tu-uk-ki  *•  ü-ri-ki  ü-um-ü-a  iü-mi-di  id-na-tu-ü-a  **  ^ä- 
la-tam  h-ar-ka  ie-bi-e  li-it-tu-ti-ia  **  li-ü-id-ki-in  una  pi-ki  *•  iü-ul-li- 
im  na-bi-ii-ti  ti-ib-bi  Üre-ia  *'  ü-su-ür  ie-e-ri-ia  ki-in-ni  bi'ir'i-i[a] 
*®  /«-w  iü'Um-gU'tu  na-ki-ri-ia  *•  «  sa-pa-num  mäti^  a-a-bi-ia  ••  /-iw 
ma-ha-ar  Marduk  iar  id-mi-e  ü  ir-zi-tim  **  ki-bi-i  •■  sa-aUta-ak-ka.  35 

Statt  Col.  III  5  bis  zum  Schluss  bietet  der  Cylinder  Rm.  673  auf 
Col.  III  die  folgenden  Worte: 

^^  Inu-^mi-iü  a-na  ^^^ Sär-amar^^-da  beli-ia  ^  bil-su  id  küri-ib 
Amar^^-da^'  ^  id  ii-tu  ii-um  re-e-ku-ü-tim   ••  te-me-en-iü  la-bi-ri-im 

• 

**  la  i-mu-ru  iar  via-ah-ri-im  "  te-me-en-iü  la-bi-ri-im  a-fyi-it  ab-ri-  40 
e-ma  *•  e-li  te-me-en-na  id  Na-ra-afn-Sin  iarru  ^  a-ba-a-am  la-bi-ri 
ü'ki'in  ui'iü'iü  •*  ii-te-er  iü-ffii-ia  ab-ni-ma  ■•  ü-ki-in  ki-er-bu-ui-iü. 
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••  ^Sär-amar^^-da  bei  ku-td-la^at  ga^r-dam  •*  U-^i-it  ga-H-ia 
a-na  da'müHf'titn  •■  f^-äi-il  na-^p-luis-ma  ••  ba-la-at  ü^um  re-e^ku' 
H^tim  •*  U'bi-e  li-it-tu-ü-tim  ■•  ku-un  kussi  u  la-^a-ar  paM-e  ••  a-na 
}üri"ilf4im  lü-ür-kam  ^  Ü-gi-iJ  la  ma-gi-re  w  j^^ub-bi-er  kakk^hi- 
S  UH  ^  ffu-u/-/üiJ^  fUMp-ffa-ar  mäti^  a^-a^i  ^  su-pu-un  ht-tä^a-atsU' 
un  **  ka-ak-ke-ka  e-iM-su-ü-tim  *■  iä  la  s-ga-am-^mt-lu  na-ki-re  ^  lu-ü 
tt^-ü  lu^ü  za-alf-tu  ^  a-na  na-a-rt  a-a^büia  luil-lüku  i^da-^-a. 
**  /-«»  ma-l^-ar  Marduk  iar  Id-mue  u  ir'Si-4im  *•  e-ip-U-ti-ia  iü- 
um-gi^ir  ♦'  ki-bi  tU'Um'kU'ü'a, 

lo  i)  AN.GAL.GAL,    a)  Rm.  673:  A^äAJ'.    3)  Rm.  673: /««r.    \)  MA.DA,    5)  »o 

das  Original.  6)  ER,  KI,  7)  doppeltes  ^IR,Rut  8)  so  beide  Cylinder.  9)  so  beide 
Cjlinder.  10)  KI,GAL,  11)  ii»UD,^UM,  la)  fehlt  Rm.  673.  13)  keiner  der  beiden 
Cylinder  hat  Tor  la  noch  ein  wta  (VR).  14)  Rm.  673:  a-ba^a-am,  15)  Rm.  673:  |i. 
16)  Rm.  673:  H,     17]  Rm.  673:  te,    18)  Rm.  673:  NabiL    19)  fehlt  Rm.  673.    ao)  0, 

15  ai)  i^UD,UD-DU,  aa)  Rm.  673:  bi.  a3)  fehlt  auf  dem  HauptcyKnder.  a4)  fehlt 
Rm.  673.  35)  Rm.  673:  K.  a6)  Rm.  673:  er,  a7)  fehlt  Rm.  673.  a8)  Rm.  673 
schreibt  irrig  ar-%i  zweimal.  39)  auf  dem  Haaptcylinder  fehlt  ^.  30)  IB,  31)  geschrie- 
ben A,JCIS,NU,gAl,  3a)  Rm.  673:  tim,  33)  AN.GAL.GAL,  34)  Rm.  673:  h,  35) 
Rm.  673:  fu.    36)  ge«chr.  NI.NI,  auf  Rm.  673:  AN.  AN.    37)  Rm.  673:  m.     38^  kön- 

30  nen  drei  und  mehr  Zeichen  fehlen.    39)  etwa  zwei  Zeichen.     40)  |«r. 


V. 
Neb.  Grot 

Thoncylinder  ans  Babylon,  im  Besitz  Ton  Sir  Thomas  Phillipps  bari,  in  Middle 
Hill.  Neubabylonische  Schrift.  Nach  einer  Abschrift  Bellinos  zuerst  Teröflentlicht  ron 
35  Grotspknd,  Bemerkungen  ntr  Inschrift  eines  Tkongefösses  mit  babylonischer  Keil- 
schrift (aus  Band  IV  der  Abhh.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen),  Göttingen  1848.  Abei^ 
mala  reröflentlicht  IR  65 — 66.  Umschrieben,  übersetzt  und  erkllrt  Ton  ReT.  C.  J.  Ball 
in  PSBA  X  315—330  als  Ar/  //  seiner  Abhandlungsserie  unter  der  Überschrift:  The 
Phillipfs*  Cylinder, 

30  CoL  I.  *  Nabü'kU'^U''ür-ri''ü'SU'ür  lar  mi-id-ri-im  •  re-^-a-um  ki-i- 
num  tnU'Ut-ta-rU'ü  te^ne^le-ti  •  mU'Ui'te^li'ir  ba-u-la-a-ti  Bil  Samai  u 
Marduk  ^  mu-ui-la-lam  a-^-iz  ne-mt-kt  mu-ui-te-ii-um  ba^la-fam  *  na- 
a-dam  la  mu-up-pa-^r-ku-ü  •  za-ni-in  k.SACILA  ü  k,ZI,DA''^  mär 
Nabü'äplu-ü-sH'ür  lar  Ba^bi-lam^  a-na-ku, 

35  *  I-nu-um  Marduk  bilu  ra-bi-ü  a-na  bf-lu-ul  mäii  *  •  ü-id-an-ni- 
ma  *•  ni-Hm  ra-^p-id-^-ti  a-na  re-i-ü-ti  i-ti-nam  ^  a-na  Marduk  i4u 
ba-m-ia  pa-al-^i-ii  lu  ü-ta-atf-lpi  *•  a-na  id-a-fam  se-ir-di-e-H  lu 
ü-ka-^m-ii  ki-ld-dam  >*  sa-^t-tu-ku-lü  du-uhlü-ü-tim  ^^  ni^d-ba-a'-lü 
e-el'lu-ü-tim  ^^  i4i  Id  pa-nim  ü-id-te-ir  «•  W  ü-um  i-en  GUDJL.E 

40  ma-ra-a  alpu  iukluhi^  "  ^^-za^  zu-lu-fp-e  da-am-gu-tim  **  ga-du-um 
id  iläni  k.SAGJLA  ü  iläni  Ba-bulam^  *•  nu-ü-num  ts-su-ru  ü-hi- 
um-mu  pt'la-a  si-ma-at  ap-pa-ri-im  *•  duiUpa-4im  ^-me-tim  Si-iz-bi 
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du-mu-ulf  iä-am-nim  ^  ku-ru-un-nim  da-äl-ßa-am  U-ka^r  SA,TU,UM 

im-muni  ^'^lii-il-bu-nim  •*  '"^A-ra-na-ba-tätn  "'^Su-ü-ffa-^m  •*  ^'^Bit- 
ku'ba'tim  ü  '"^Bi-ta-a-tim  ■•  ib*-«««?  w^-^  na-a-ri  la  ni-bi-im  ^  i-na 
fiaSSür*  Marduk  ü  Sar-pa-ni-tum  «  bele-c-a  lu  ü-da-äi-M-am.  ••  Pa-  5 
pa-ffa  M-ba-at  be-lu-ti-hi  ■•  f^uräsa  na-^m-ra-am  iä-al-la-re-ii  lu  äl- 
ta-ak-ka-an  ^  KÄ.HLLI.SIR  ^räsu  ü-U-al^-iUma  ^  bita  a-na 
^^ ^ar-pa-ni-tum  be-el-ti-ia  ^  ku-uz-ba-am  ü-za-i-in,  ^  n.ZLDA  W- 
ba-at  ^^LUGAL.DtM.MEJR.AN.KI.A  ^^pa-pa^^  Nabu  U  ki-ru 
ib  ä.SAGJLA  ••  suip-pu-H  h-ga-ru-iü  ü  'fkä-na-ku-iü  "  ffuräsa  ü-  10 
iä-^-bi'iS'tna  ^  btta  ki-ma  ü-utn  lu  ü-na-am-müer, 

^^  £.  TEMEN. AN. KI  zi-ku-ra-at  Ba-bi-lam'^  *»  i-na  (^i-da-a-^i 
ü  rülä-a-ti  e-pü-uL 

♦*  Ba-bi-lam^  ma-^a-az  beli  ra-bi-ü  Marduk  *•  Im-gu-ür  BH  du- 
ür-Ui  ra-hi-a-^m  *•  ü-ld-ak-li-il  **  i-na  sippi^  abulläni  rimäm  eri  15 
*•  e-tk-du'tim  ü  sir-ruli/^  ir-zu-zu-ü-ii  ui-zi-iz  *•  ^i-ri-su  af^-ri-e-ma 
hi'PU'Ul  me-e  ak-iü-ud  *'  ki-bi-ir-Sü  in  kupri  ü  agurri  ^  lu  ab-mm 
^za-ra-ti  kt-ib-ri-iä  düru  DA.LUM  ^  iä  kuma  SA.TU.UM  la  uf^ 
ta-äi'iü  **  in  kupri  ü  agurri  ü-le-bi-ü. 

Col.  II.   *  Al'ium  ma-as^sa-ar-ti  £. SAG. ILA  du-un-nu-nim    ■  //-  20 
im-nutn  ü  Sä^ag-gi-Hi  ■  a-na  Ba-bi-lam^  la  sa-na-ga-am  ♦  Id  ma- 
na-ma  iar  ma-^ff-ri-im  la  i-pü-hi   •  in  ka-ma-at  Ba-bi-latn^*  dura 

DA.LUM  •ba-la-ar  '^^iloffth'^  Ba-bi-lam*'  ü-iä-äi-^'-ir  ^  ^i-ri-su 
a^-ri'f-ma  *  ki-bi-ir-iü  in  kupri  ü  agurri  •  ü-za-ak-ki-ir  ^u-ütr-sa-ni-H, 

*•  I-ta-at  Ba-bi-lam^*   Ü-bi-ik   epire^    ra-bi-it-iim    "  äi-ta-ap-pa-  25 
ak'iü  ^mi'li  ka-äl-Jä-am  mc-e  ra-bi-ü-tim  *•  ki-ma  gi-bi-ü  ti-a-am- 
tim  ü-iä-al-mi'i}  **  ap-pa-ri  atn-lu  ui-ta-äi-f^i-ir-iü   **  a-na  iä-da  na- 
bi'ü'ii  ni'iim  Ba-bi-lam^*  ^äiku-num^  *•  i-na  ma-^a-^z  mäti^  Sit-me- 
er  ü  Ak'ka-di-itn  *'  lü-um-him  ii-lä-te-ir. 

*®  k.ZI.DA  bitu  ki'i-num  in  Ba-ar-zi-pä  *•  e-ei-H-ü  e-pü-ui  e-ri-  30 
num  su4u4i'lü  ■•  f^uräsa  na-am-ra-am  ii-lä-al-bi-il  •*  in  f^urasi  kaspi 
abni  ne-se-il^-tim  **  e-ra-a  '^MIS.MA.KAN.NA  e-ri-nim  *•  ü-za-i-in 
ii-ki-in-Ui  Nabu  ii  ^^Na-na-a  **  in  Jf^i-da-^-ti  ii  ri-ld-a-ti  ••  lii-ba-at 
tU'ub  li-ib'bi  ki-er-ba-lii  ü-ie-Ü-ib  ■•  id  fk-um  i'^n  GUD.IL.E  ma-ra-a 
alpa  luklula'^  •'  j6  pa-si-il-lum  bi-it-ru-tim  ^ga-du-unt  id  iläni  Ba-  35 
ar-zi-pä^*  ■•  i-si-if^  nu-ü-nim  is-su-ru-um  ü-iü-um-ntu  ■•  bi-la-a  sc- 
ma-at  ap-pa-ri-am  •*  da-di-pa-am  ie-ra-di  ku-ru-un-nim  ••  U-ka^ar 
SA,  TU, UM  ka-ra-nam  e-el-lam  ^  di-il-pa  f^-me-tim  h-iz-ba-am  ii-ul 
Id-am-nim  ^  paUür^  Nabu  ü  '^Na-na-a  bele-e-a  ^  e-li  id  pa-nim 
ü-da-af^-f^-id.  40 

»«  ^d  ü-um  8  immer?  gi-ni-e  N^rgal  •'  ^^La-az  iläni  id  £.^IT. 
LAM  ü  Küt^  ü'ki-in. 


w  Sa-at-tU'Uk  ^^tiäni  rabiüi^^  ui-pa-ar-zi-if^-ma  ••  e-li  gi-ni-e  la- 
bi-ri  guna-a  ü-Iä-te-ir, 

«•  k.BABBAR.RA  U  Sippar  a-na  ^ma}  ^  ^^A.A  «  bueM-e-a 
e-ehh-ü  e-pü'Uh 
5  ^*  £.BABBAR,RA    lä    La-ar-sa-am^'    a-na    ^amal    ü    ^A.A 

**  bi/e-e-a  e-ei-h-ii  e-pii-uh 

44  ^^iMS^SiKGÄl}^  U  Üri  a^na  Sin  beU  ^  na-ra-am  iar- 
ru^^'ti'ia  e-ei-H^i  e^pü-ui, 

4«  kj.NE'^A'-nufn  U  Dü-bat^  a-na  i^Urai^^  47  i^^u^ia  f-el-Ii-ii 
10  e-pü-u}. 

48  A.  KU.  Gl.  NA  iä  ^Ba-as  a^na  ^f^Bel  sar-bi  4«  ^^//./ä  e-fi^ii-ii 
e'pü-4i}, 

»•  Se-ma-a-ti  re-ei-^a-a-ti  "  bil^u-di-e  ku-ud-mu-ü-tim  ••  id  lUär 
Uruk  bi-eM'it  Uruk  e-el-U-tim  *•  ü-U-ir  äi-ru-ul-lü-un  *4  a-na  Unik 
'5  If-e-äu-ü-hi  *•  Ä-«Ä  k.AN.NA  la-ma-sa  lä  da-mi-ili'tim  ü-te^ir. 

••  Te-me-en-na  jk.AN.NA  la-bUri  ^'^  a-f^i-if  ab-re-e-ma  ^  e-li  te» 
me^n-m-iä  la-bi^ri  ••  ü-ki-in  ui-M-id. 

••  Nabti-ku-äU'ür'H'ü'Sti-ür  Col.  III.  *  ii-iä-ak-ku  zi-i-ri  ■  za-ni-in 
ma-ffa-az  ^^ilam  rabäti^^  a-na-ku. 

20  t  A'fta  ä.SAGJLA  u  k.ZLDA  4  ka-ak-da-a  ka-a-a-na-ak  »  ä-a}- 
ra-at  Nabu  ü  Marduk  bi-e-li-e-a  •  äi-t^-m-a^a  ka-^-^-nam  '  i-sc-na- 
a-tt-hk-nu  da-am-ga-a-tim  *  a-ki-su-nu  ra-bi-tim  •  /«  GUD.IL,E 
GUD.IL.E  pa-ak-lu-ti  w  ^^alpi  iuklum^^  ^  zu4u'ß}i'e  da-am-ku^^^ 
titn  *•  immere^^  gu-uk-ka-al-iam  *•  ü-iü-um-mu  bi-e-la-a  nu-ü-num  is- 

*5  su-ru-um  ^  se-ma-at  ap-pa-ri-itn  **  ti-bi-ik  se-ra-äi  la  ne-bi  ma-mi-ii 
ka-ra-nam  ••  lä-at-ti-iä-am  in  nu-üf^-H  ü  f^i-gäl-e  *'  /«  ma-^-ri-iü' 
nu  e-te^t'ti'ik. 

^  Ni'Hm  ra-ap-iä-a-ti  iä  Marduk  bt-e-ia  *•  ü-ma-al-lu-ü  ga-tu-- 

ü-a  ^  a-na  Ba-^i-lam^^  ü-ka-an-ni-ü  *^  bi-la-at  mätäie^'^  bi-H-it  SA. 

y>  TU. UM  ••  f^i'Sab  ta-ma-a-tim  ki-er-ba-iü  am-l^u-iir  •«  a-na  si-il-li-lü 

da-ri-i   ^  ku-uNa-at   ni-Iim    fa-bi-il    ü-pa-a^-ffi-ir   ••  ka-ri-e   ie-im 

DA.LUM-Hm  «•  la  ne-bi  äUa-pa-^-üi. 

^  i-nU'iü  ekallu  tnu-iä-ab  lar-ru^^ti-ia  ^  ma-ar-ka-di  ni-hm 
ra-bi-a-lim   ••  iu-^a-at  ri-Id-a-ti  u  (it-da^a-tim  ••  a-iar  ka-^-ru-tim 

35  uk'ta-an-na-iit  •*  i-na  Ba-bi-lam^  e-fl-Ü-ii  e-püi-ui  ••  in  ki-gal-lam 
re^i^i'im  ••  in  i-ra-at  er-zi-iim  ra-pa-ai-tim  »4  in  kupri  ii  agurri 
••  ü-id'Or-li'id  te-me-en-id  ••  e-ri-num  DA.LUM-tim  ul-tu  La-cb-na- 
nim  ki-ii'tim  •'  e-elM-tim  a-na  zu-lu-li-id  lu  iiM-lam  w  dura  DA. 
LUM  ^in  kupri  ii  agurri  4«  ^-W-^Jf-^-i>-Jf«    ^^ pa-ra-as  iar-ru^^-ti 

40  lü'/u'Uff  be4U'Hm  4«  i.na  li-ib-bi-id  ü-id-pa-am. 

**Al-}i  ga-ta  ü-sa-al-la-a  bei  bei/  ^  a-na  Marduk  ri-mi-ni-i 
il-li-ku  su-pu-ü-a:  ^  bei  mä/äle^^  Marduk  ^  U-mi  si-it  bi-ia  ^^  bttu 

43* 


548  (tftUt&^€  )ttr  fMiUif^M  il|^«4«H|r<Mr4«ft* 

f'Pü-Iü  /a-la-Jä  iu-uJ'dt-am  ^  una  Ba-bi'lam^  in  ki-er-bi-iü  ♦•  A- 
bu-4u  lU'Uk'iü-ud  ••  lu-'U^-ba-a  li-iUtu-ti  •*  lä  Warrant  ki-ib-ra-a-tim 
^  iä  ka4a  te-ne-U-s-H  ^  bi-la-su-nu  ^  ka^i-it-ti  ^  iu-um-^-ür  ki^ 
ri'ib'iä  ^  li-pu-ü-a  ^'^  i-na  ki-er-bi-iä  ^  a-na  dära-^^a-tim  *^  sai-ma- 
at  ga-ga-dam  li^-^-lu.  S 

l)  MA.DA    i)  ^U.UL.    3)  so  IR;  ich  vermuthc  eine  Ziffer,  vgl  11  27.    4)  Zeichen 
Sb  269  mit  rontchcndem  Detcrm.  V.    ^^  ZAG, GAB.   6)  ^IR.RUS.RU^.   l)ii*'UD,UD' 
DU.   %)  IS,ZUN,    9)  darf  so  statt  Äi-iia(in(IR)rennttaiet  weiden?    \o)  AN.GAL.GAL. 
II)  geschr.  k.KI^MU.GAL.     12)  Zeichen  Sb  262   {ER  mit  eingefügtem  kleinen  ui) 
13)  IB,   14)  GUD.  iü.UL  GUD,  ku.UL,    15)  so  Tcnnuthe  ich  stott  ma  (IR).    16)  geschr.  10 
im-mirir-mi'ir,     17)  MA, DA, MA.DA.     18)  DA, ER, 


VL 

Neb.  HUpr. 

Fragment  eines  Thoncylinders  aus  Babylon,  ^Jkarrel  skaped^  solid ^  light  krown\ 
keight  iiS^t  <^<^*  S.8  at  tke  top  and  base,  i:^  at  tke  centr^\  Im  Catahgue  of  tke  \% 
Baiyloman  Museum^  Umversity  of  Pennsylvania^  1785  nomeriert.  Altbabylonische  Schrift. 
Veröffentlicht  von  H.  V.  Hilprecht  in  Old  Bahylonian  Texls,  Part  /,  Philadelphia 
1893,  auf  pl  34.  35  als  Nr.  85.  Abgebildet  ebenda  //.  XIV  Nr.  35.  ,^c€ording  ta 
informadcn  0/  tke  Arabs  tke  cy linder  was  feustd  whele  and  intentionally  broken  lengtk- 
wise.    Tke  other  half  is  suppcsed  io  be  in  exisience^^,  20 

Col.  I.  »  Anfang  fehlt «...  Bäb-ili^  [a-na^ku], 

■  [i]'MU'Um  Marduk  ■  [be]-ili  ra-bi-ü  *  re-e-li-ia  ü-uNu-ü  •  ni-h 
ra-afh-ld-a-tim  •  a-na  re-e-ü-tim  '  id-di-na-am  *  a-na^ku  a-na  Marduk 
be-ili-ta  •  ka-a-a-na-ku  la  ba-at-la-ku  *•  h-äi-ra-at  Nabu  ^  a-bi-il-hi 
ki'Unim  ^  na-ra-atn  iar-ru-ti-ia  *•  [af\'te-ni' -a  ka-a-a-nam  **  [M  e\-  25 
li'iü'HU  ia-a-bu  **  . .  kak^j-da-a  a-ta-ntu  *•  \l'nu'\mi'iü  a-na  Marduk 
*' . . .  'ür-bi'im   ^  , , ,  -lutn  si-ri-im    *•  . . .  du  ka-ab-tu    ■•....  pu^jt)- 

üfi-ri  «  {..^"^I'gy-ge^  M  \ü  ^''A'nun-n\a'ke  Lücke  Col.  II.  > ^  la 

ü'Ul'lU'ü  re-e-lUid  ^  k.  TEMEN,  AN, KI  *  a-na  ü-ul4üim  ^  re-e-h-iä 
iä-ma-mt  •  a-na  h'-it-nu-nim  '  ga-lü  di-ku-un-ma   ®  ni-U  ra-ap-id-a-  30 
tim  •  hi  Marduk  be-ili  ^^  ia-ti  t-kt-pa-an-ni  "  re-e-ü-st-na  td-di-ftam 
^^  ku-ra-dam   ^^^^am-liim  ^^  ku-ul-la-at   ma-ti-ta-an  ^^  gi-nti-ir  ka-la 
da-ad-mi  **  ul-tu  ti-a-am-thn  *•  e-li-titn  *^  a-di  ii-a-am-tim  **  id-^p-ä- 
tim  *•  mätäte'^  ru-ga-a-tim  *•  ni-U  da-ad-mi  ra-ap-Id-a-tim  **  iarräm 
id'di'i  ne-su-tim    **  «   na-gi-i  bi-e-ru-tim    *•  }d    ki-ri-ib  ti-a-am-tim  35 
**  e4i'tim    **  ii  id-ap-li-tttn    *•  Id  Marduk  be-ili   ^  a-na  M-da-ad  si- 
ir-di-lü    *®  zi-ra-aUsi-na    2*  ü-ma-al-lu-u    ga-tu-ü-a    •<>  ad-ka-am-tna 
um-ma-tia-at   •*  ^amai    ü    Marduk    '*  i-na   e-bi-iü   E.  TEMEN.  AN, 
KI  Lücke   Col.  III.  ^  mät-^su-edin^*  ...   ^  Ihr  na-gt-i  ne-su-tim   *  Id 
ki-ri-ib  ti-a-am-tim   *  e-ii-tim    *  iär  na-gi-i  ne-su-titn    •  id  ki-ri-ib  ti-  40 
a-am-tim   '  Id-ap-li-titn   8  lakkanakke   •  fnät  ^    (^a-aUtim   *•  ni-bi-ir-tt 


Puräti  ^  a-na  e-ri-^b  •'^iäm-H  *•  id  i-na  a-ma-at  *•  Marduk  be-ili- 
ia  ^^  be-lu-ui-su-nu  a-bi-lu-ma  ^  erine  DA.LUM-tim  ^^  ul-tu  ^^La- 
ab-na-mm  *^  a-na  ali-ia  Bäb-ili^  *•  i-^a-ab-ba-üi^nifH  *•  na-ap-ffa-ar 
ni'h  da-ad-mi  ■•  ra-ap-ld-a-tim  "  Id  Marduk  be-ili  ia-ü  ii-ru-kam 
S^üna  e^uiü  ä.  TEMEN.  AN.  KI  »  du^ul-lum  Ü^M-^4n-ü^su^nU'4ü 
ma  •*  e'mi'id'SU'nU''ti  tu-up-ii^k-ku  ••  i-ii-id-su  ei-iam  ^  ta-am4a'a 
za-at^-ri-im  ü-ma-al-li  ^  erini  pa-ak-lu-tim  ^  ^MIS.MÄ.KAN.NA 
ra-^fi-ü-Hm  ••  sifarru  ü-ffa-al-H-ib-ma  ••  .  .  dl-ta-ak-ka-ka-an  Lücke 
Col.  lY.  *  . . .  mi  uNu'{ti]  •  . .  Marduk  be-üi-ia  •  i-na  re-e-H-lü    *  na- 

10  ak'luii  e-furui, 

*  Marduk  be-ili  iä-ga-pu-ür  iläni^  mu-ut-ta-^-lum  *  i-na  ki- 
büti'ka  '  ma-^-zi  üani^  ib-ba-an-ni  *  ib-ba-ti-iJ^  •  li-ühna-at-sa 
^^ ü^4a-^d-da-di  su-uk-kam  ^  ui-ta-^-la-a/  A.KÜR. RA  ^  I-na  a- 
ma4uka  ^-ir-Ü   >•  id  la  s-hi-ü  na-ka-ri    **  li-ii-li'ifn'ma  isQ)  tag- 

IS  ga-^-^  *»  li'ii'ta-ak'li'il  *•  li-bi-it  ga-H-ia  *^  mUim'mU'ü  e-te-ip-pu- 
lü  ii-ku-un-ma  ^  ga-^iu  ul-la  li-bu-ür-ma  >*  la-la-a-^üi  lu-ui-bi 
^  ki-ma  A.TEMEN. AN. Kl  ^  ku-un-nu  a-na  sa-a-ii  ^  ku-us-si  iar- 
ru-4i'ia  »  lü-ur^h-td  ^  a-na  ü-mi  däru^-ü-ti'»  A.TEMEN. AN. Kl 
a-tta  ia-ti  ■•  Nabu-ku-du-ür-ri-ü-su-ür  ^  iarru  mu-ud-di-H-ka  ku-ür- 

20  ba  •*  . . .  i-na  ki-M-a-H  Marduk 

I)  Zeichen  ^>y];^.    2)  MA.DA.MA.DA.    z)MA.DA.    ^)  m.NI.    ^)DA,ER. 

VII. 
Neb.  Bab. 

Thoncylinder  des  Britischen  Museums  aus  Babylon,  bezeichnet  49,  6— a3,  4a.    Neu- 
3$  babylonische  Schrift    Grösse:  17  cm.,  Umfang  in  der  Mitte  23  cm.,  Durchmesser  an  den 
Enden  4I/1  cm.    Veröffentlicht  I  R  52  Nr.  3.    Umschrieben,  ttbersctzt  und  erklärt  von  Rev. 
C  J.  Ball  in  PSBA  X  292—296  {Part  IV  seiner  Abhandlungsseric). 

Col.  I.  *  Nabu-ku-du'ür-ri-ü-sU'ür  ihr  Bäb-ili^^  •  ru-ba-a-am  na- 
a-dam  i-tu-ut  ku-un  li-ib-bi  Marduk  •  ri-e-a-ufn  ki-i-num  *  mu-uS-U- 

30  Si'ir  di-ra^'ti  Nabu  •  mu-fi-ib  /i-ib-bi-Sü-un  •  il-Id-ak-ku  süi-ri  '  id 
a-na  zi-in-na-a-ti  A. SAG  .ILA  ü  A.ZLDA  *  ü-nih-id-am  ii-is-ptu-ru- 
ü-ma  •  da^m-ga-a-ti  Bäb-ili^*  ü  Ba-ar-zi-pd^'  *•  U-te-ni-u-ü  ka-a- 
a-nam  ^  e-im-ga  mu-ui-nuen-nu-ü  **  za-ni-in  A.SAG.ILA  ü  A.ZI. 
DA   "  dplu  alaridu »  id  Nabü-dplu-ü-su-ür   "  ihr  Bäb-ili^'  a-na-ku. 

3S  **  i-nu-um  Marduk  beMi  ra-bi-ü  i-lu  ba-nu-ü-a  *•  ki-m-ü  ib-ba- 
an-ni-ma  *'  da^m-ga-a-ti  aii-iü  Bäb-iit^  **  ra-bi-ii  ü-ma-üir-an-ni 
*•  a-na-ku  a-na  Marduk  be-ili-ia  ^  ka-a-a-na-ak  la  ba-at-la-ak  *^  id 
C'luid  ta-a-bu  ■•  ud-da-ak-ku  la  na-pa-ar-ka-a  ••  i-ta-ma-am  li-ib-ba- 
am    •*  i-na  kaspi  Ijuräsi  m'S^'iJt-tim  abni  iü-ku-ru-ü-tim    •*  e-ra-a 

¥>  ^MIS.MA.KAN.NA  ermi  ^mi-tm-ma  iü-um-iü  iü-ku-ru  iü-un-du- 
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latn  ^  la  ba-ld-a  ^-h'-i'^-tim  •*  k.SAGJLA  az-nu-un-ma  ■•  iä-äi- 
U'ii  ü'U'pa-a  lä-ru-ru-ü-iü  Col.  II.  »  £.Z/.DA  ü^iä-ak-U-il-ma 
•  ki-ma  h'-fi-ir-tim  M-ma-mi  {ü-doj^an-mm. 

^Im-gu-ür^Bil  ü  Ni-muiUtim^BH  ^  düräni  rabÜti  }ä  Bäb-ili^ 
ui-U-h'-tr-nta  *  ka^-n   f^i-ri-ti-iü   t'-na  ku-ufi-n  ü  a-gur-ri  •  lä-äa-    5 
ni'iS  ab-ni-ma  '  ala  ^  a-na  ki-^a-a-mm  u-Iä-äi-^i-ir  *  ri-i-mu  e-ri-i 
e-ik-du-ü-tim  •  ü  simdie^  Se-su-zu-ü'-tim  *•  i-na  abulläni-hi  ü-tä-zi- 

m 

iZ'tna  1*  äi^  Bäb-ilu^*  a-na  ta-ab-ra-a-tim  ii-U-e-bu 

^  Ni-si-ir-tim  ^. SAG.  ILA  ü  Bab-ili^^  dUe-e^e^ma  ^  i-na  tu- 
ür-ri  e-li-i  }ä  abulli  ^^Ihta-ar  **  ü^tu  küädi  Puräti  a-di  mt-f^i-ra-at  lo 
abuili  1*  i'ta-a-^t  ali  ^  a-na  ki-da-a-nim  *•  ^-ai-si  ra-buHnt  *'  i-na 
kupri  ü  agurri  ab-ni'ma  *®  i-U-is-sa  mi-f^i-ra-at  ap-si-i  *•  i-na  lü-pü- 
ul  mi-e  bi-e-ru-tim  ü-}ä'ar-}i'üi-[ntä]  ••  re-f-Ii-iü  iä-da-ni-ü  ü-za-ak- 
ki'ir  ■*  ma-as-sa-ar-tim  na-^-ii-H  ü-da-an-ns-in-ma  **  äi^  Bäb-iii** 
a^na  ni-sutr-tim  äl-ku-un.  'S 

*•  Marduk  be-ili  ra-bi-ü  •*  li-bi-it  ga-H^a  ••  a-na  da-muik-tim 
l^a-di-il  na-^P'li'is-ma  ■•  da-am-ga-a-tu-ü-a  luÜ'id'ak'na  id-ap-tti' 
uk'ka  ^  i-na  pi-i-ka  el-lu  }d  la  na-ka^ri  •*  i-H  a-ra-ku  ü-mi-ia 
■•  ki'bi  li'it'tU'ü-ti  ••  i-na  ki-bi-H-ka  si-ir-tim  Id  la  iü-^n-e-lu  •*  ä-ä 
i'U  na-ki-ri  mu-ga-alM-tu  a-a  ar-UK  «o 

i)  SAG.KAL.  2)  vom  Schreiber  ausgelassen;  ein  im  Britischen  Museum  befindlicher 
Abguss  eines  Thoncy linders  mit  gleichlautender  Inschrift  bietet  richtig  ü-da-an-ni,  s. 
WiNCKLER,  in  ZA  11  123  f.  S)  EJ^.ATI.  4)  doppeltes  S//i.Ji[/i,  5)  Norris  pag.  3  be- 
merkt :  ,^r.  HiNCKs's  coßy  of  Neb.  Bab.  II  ji,  has  ie-f,  at  ihe  end  instead  of  li.  This 
is  probably  correcV\    Aber  statt  ar-ie-e  wäre  doch  vielmehr  ar-U  zu  erwarten?  *5 


vm. 

Neb.  Berl.-London. 

Drei  im  Berliner  Museum  befindliche  Thonabgüsse  eines  bisher  noch  unbekannten 
Orij^nalcylindnrs.  Besprochen  und  veröffentlicht,  auch  umschrieben  und  übersetzt  von 
Hugo  Winckler  in  ZA  I,  1886,  337—348.  Zwei  vom  nämlichen  Original  gefertigte  AI)-  30 
gtissc,  bezeichnet  78,  5— 3i,  24  und  25,  befinden  sich  im  Britischen  Museum,  s.  WiNCKLER 
in  ZA  II  124.  Ebendort  auch  ein  gut  erhaltenes  Original,  bezeichnet  79,  3 — 22,  !,• 
„welches  gestattet ,  den  Text  vollkommen  herzustellen".  Meine  Ausgabe  basiert  auf 
ZA  I  339  ff",  nebst  den  von  WiNCKLER  in  ZA  II  124  f.  dem  Londoner  Original  entnom- 
menen Angaben.  35 

Col.  I.   >  Nabu'kU'dür-ri'ü'SU-ür  *Sar  Ba-büel^*  ^ za-ni-in  ^,SAG, 
ILA  [ü  E/ALDAy^apiV^  Nabk-aplu'^'ü'Su-ür  ^ iar Ba-bi-lam'''  a-na-ku. 

^  Ai-Uim  ma-as-sa-ar-ti  E.SAGJLA  '^  du-un-nu-num  ^  li-im-num 
//  sa-ag-gi-him  ®  a-na  Ba-bi-lam^^  la  sa-na-ga  ^^ ga-an  ia-fia-zi  a-na 
Im-gur-Bcl   "  dür  Ba-bi-lam*'^  la  ta-hi-e  **  M  ma-na-a-ma  iar  tna-  40 
a^-ri   1«  la  i-pü-lü   "  in  ka-ma-at  Ba-bi-lam^'  "  düru  DA.LUM  ba- 


al-ri  Sit  JSamU  *•  Ba-di-lam*'  ü-M-ähf^i-ra^  *'  ^i-ri-su  a^-ri-e-ma 
*®  iU'PU'Ul  mi-e  ak-lü-ud  *•  afh-pa-li-is-ma  ■•  ka-a-ri  a-^i-im  ik^zu^ 
ür-ru  ^ga-aUnu  h-ki-in-iü  "  dura  DA.LUM  M  ki-ma  SA.  TU. 
UM  ••  la  ut'ta-äi'iü  •*  in  kupH  ü  agurri  **  ab-ni-ma  ••  it-ti  ka-a- 
5  r/  a-bi'im  ^  ik-zu-ür-ru  •*  e-se-ni-ik-ma  ■•  i-Ii-su  in  i-ra-at  ki-gai^ 
lim  «•  ii-iä-ar-U-id-ma  Col.  II.  *  rf-h'-Iü^  lä^-da-ni-il  «  ü-za-ak-ki-er 
•  i-ta-at  düri  a-na  du-un-nu-nim  *  ii-M-al-li-ka-ma  *  /«-^tt  a-sur-ra-a 
ra-M-a-am  •  /i-^/  i/ißr  a-gur-ri  e'mi''id''tna  '  />i  i-ra-at  (ki-gal-Uni)^  ab- 
ni-ma  ^  ü-Iä-ar-ü-id  te-me-en-üi.  »  Ma-as-i^a-yar-ti  A.SAG.ILA  *•« 

>o  Ba-^'/am*'  ü-da^an-ni-in-fna  ^  lü-ma-am  dära^-a-am  ^  }ä  iar-ru^-ti- 
ia  äl'ta-^-ka-an, 

*•  Marduk  Bei  ilani^^  **  i-/k  ba-nu-ü-a  *•  /«  ma-af^-ri-ka  *•  ^-Jf^- 
tu-ü-a  li'id'fHt'ka  *'  lu-la-ab-bi-ir  *®  ä-wä  dära^-a-tim  *•  ba-la-tam  dära- 
ä(?)  *<►  ie-bi-e  ii-it-tu-ti  •*  ku-un-nu  ku-su-u.  ■•  a;  la-ba-ri pa-li-e  ••  ä-»« 

>5  H-ri-Ht-tim  Hi-iir-kam  •*  /«  re-^i  tu-kül-ti-ia  **  Marduk  at'4a'a'ma  ••  1« 
ki-H-H-ka  ki'it'ti  ^  lä  la  na-ka-ri-im  •*  /«  te-bu-ii  ■•  /«  za-alt-tu  ••  ^tf- 
ak-ku-ii-a  •*  ^a-<z>^  na-ki-ri-im  ••  li-mi-e-zu. 

i)   So  das  Londoner  Original.    2)   7'6^>?.    3)  Lond.  Orig.:  ^.    4)  Lond.  Orig,: 
rt-e-hi,     5)  Lond.  Orig.:   ja.    6)  auch   auf  dem  Lond.  Orig.  ausgelassen?     7)  ^^  Lond. 
20  Orig.    8)  DA. ER,    9)  Zeichen  Sb  262.     10)  NI.NI, 

IX. 

Neb.  79,  2—1, 1. 

Thoncylinder  des  Britischen  Museums.  Neubabylonische  Schrifl.  Veröffentlicht  von 
Hugo  Winckler  in  ZA  II  125  fr.,  umschrieben  tmd  übersetzt  ebenda  S.  127  fr. 

25  Col.  1  I— IS  =-  Nr.  VIII  CoL  I  i— 17.  ^^  ki-bi-er-iä  in  ku'up-[ri] 
*'  u.  h-gu-iir-ru  *®  ü-za-ak-ki-er  *•  fju-iir-sa-ni-i^  *•  abuUe-iü  id-ad-la-a-ti 
^  ü-ra-ak-ki-is-ma  ■•  da-la-a-ti  e-ri-nim  ^i-ra-a-ti  *•  se-pa-ar-ri  ii-l^a- 
al-li-Uhma  •*  ü-ra-at-ti-H-na-a-ti  ••  «ir  ww-^i  me-e-lü  äi-ni-ik-hi  ••  /« 
ku'up-ri  ü  h-gii'iir-ru  •^  ab-na-a  su-uk-ke-M  Col.  11.  ^  äl-Ium  in  när 

30  mu'^i-e  me-e-ld  •  (la-ab-ba-a-tim  •  mu-ut-ta-ha-li-lum  *  /rt  e-re-bi  ^  in 
pa-ar-zi-il-lum  e-lum-tim  •  ähba-at  mu-^a-a-Iä  '  /«  (^u-ku-gu-ul-la-a-tim 
^  fa-ar-zi-il-lum  •  ü-ui-U-im-ma  *•  ü-ul-li-id  ri-ki-issa.  "  Ma-a^-^a-ar-ti 
E. SAG.  ILA  "  li  Ba-bi'iam^^  ^*  ü-da-an-ni-in-ma  ^^  iü-ma-am  dara^- 
a-am  ^^lä  lar-ru^-ti-ia  ^•/«  äl-ta-ak-ka-an. 

35  *'  Marduk  bi-e-la  ^®  li-bi-it  ga-ti-ia  ^®  Ä-;/rt  da-mi-ik-tim  *•  na-ap-li- 

is-ma  •*  ba-la-tam  dära  ^-a-am  **  ä-//ä  U-ri-ik-ti  Üi-iir-käm  **  ^-;«fl  ^/i- 
fl^-/r  /i  ta-f^a-zi  •*  /«  r^^i  tu-kül-ti-ia  ^Marduk  at-ta-nia  ^ka-ak-ku-ka 
e-iZ'ZU'tim  ^  iä  la  im-ma-al^-fja-ru  *®  ä-«^  iü-um-ku-ut  na-ki-re-ia 
••  ü'il'li'ku  i'da-a-a, 

40  i)  DA,  ER,    2)  Zeichen  Sb  262. 


552  qPeihr^<  pit  fmiHf^tm  Ikpta4mif(t9if4^ft, 

X. 
IR  5a  Nr.  4. 

ThoncjUnder  des  Britischen  Museums,  ron  RiCH  io  Babylon  gefunden  und  in  seinem 
S^ecmä  Metmoir  am  BabyUm^  London  1818,  Teröflenüicht  (Nr.  4).  Abennals  Teröffenüicht 
I R  53  Nr.  4.  Umschrieben,  flbetsetst  und  erklirt  Ton  Rev.  C.  Jf.  Ball  in  PSBA  X  390—  5 
393  (/br////  seiner  Abhandlungsserie).  Neubabjlonische  Schrift.  Ein  nreiter  gleich- 
lautender Cjlinder  wurde,  gleich  dem  Ton  RiCH  gefundenen,  nach  Zeichnungen  Bbllinos 
▼eröflfenüicht  Ton  Grotbfbnd,  ErläuUnmg  nttur  AussckrtUtm  äts  JCdmgt  Ntbukadnttar 
m  eim/atkir  kakyUmsekir  KnlsckH/t  (ans  Bd.  VI  der  Abhh.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  su  Göt- 
tingen), Göttingen  1853.  Fragmente  eines  dritten  Exemplars  fand  Oppbrt  in  Babylon,  10 
siehe  EM  I  153.  Unter  der  Überschrift  Inscripücn  du  Omal  findet  uch  die  Inschrift 
▼eröffentlicht,  umschrieben  und  Abersetzt  bd  Offert,  EM  II  38< — 35K. 

M.  L  1  Näbü4iu^du^'ruk^u4ir  •  ihr  Ba^-lam^  >  ä^i-ru  iä- 
Ä^-Ä«  */^./i-i*  ^lUMrabM^  iüiakku  si-Uri  •  sa-m-m  £. SAG.  ILA 
^ü  A.ZI.DA   ^mär  Nabü-dplu-ü-su^r  •  }är  Ba-di-iam^  ^^  a-na^nu  15 

^  ^rU-biM'^galU^  v^pa-al'ga  ^ik""^H^  ^  Ba-bi-lam^  "W 
ul^'tu  ü'Um  re-e-ku-iü  ^  tn-na-^mu-ü-ma  ^^  U-i^^a-at  epirV  ^'^  is-sa- 
an-nu-ü-ma  ^  im-iu^ü  sa-ki-ki  w  a-Iä-ar-Iä  ■•  äl-te-^e-e-ma  •*  u/^-4u 
kiiädi  Puräti^  *^  a-di  A'^'üdu-ür''}ä'dU''Um  Col.  II.  ^t-na  kupri  ^ü 
agurri  •  ab-na^  *  su-uk-ke-iä  •  i-na  A-a-i-du-ur-iä-du-tim  •  su-^i^e  20 
Bäb'ili^  ^  a-na  ma-äi-da-^^  •  be-ili  ra-bUim  Marduk  •  ti-tu-ür  pa- 
al'ga  >•  ak'ZU'ür-ma  ^  ü-id-an-di-il  "  ta^-iMa-ak-ti, 

*•  Marduk  be-ili  ra-bi-ü  **  äl-Sä^t-ta  *•  na-ap-ü-is-ma  >•  ba-Za- 
(am  dära^^-a  "  le-bi-e  li-iUtu-ti  **  ku-un  küsse  *•  ü  la-ba-ar  ^^  pa-li-e 
•*  a-na  U-ri-ik-ti  ■*  lü-ür-kam,  *5 

I)  I  R  irrig:  /a.  2)  Var.  /am.  3)  AN.GAL.GAL,  4)  ^A.GAL.  5)  a**UD. 
UD-DU.  6)  Var.  il.  7)  iS.ZUN.  8)  gcschr.  UD.KIB.NUN,  ohne  *''.  9)  Var. 
ai.     10)  DA, ER, 

XI. 

a)  IR  5a  Nr.  6.  30 

Neubabylonische  Legenden  auf  Backsteinen  aus  Babylon,  jetzt  im  Britischen  Museum, 
im  Louvre,  im  Museum  der  antiquarischen  Gesellschaft  zu  Zürich;  einer  auch  in  der  vati- 
kanischen Bibliothek  zu  Rom  (siehe  Bbzold,  Literatur  S.  133).  Mit  Umschrift,  Über- 
setzung, Erklärung  veröffentlicht  von  Opfert  in  £M  II  276  ff.;  der  Kcibchrifttext  auch 
I  R  52  Nr.  6.  35 

^"^Nabü-kudurri^'ü'SU'ür  ihr  Bäb-ili^^  za-ni-in  &, SAG, ILA  ü 
k,ZI.DA^(aplu  alariduY  iä  Nabü-äplu-ü-su-ür  Ihr  Bäb-ili^*  a-na-ku. 

Ekalla  mti-iä-ab  lar-ru-ti-ta  •  t-na  ir-si-it  Bäb-ili^  hi  kurib 
Ba-bi'lam^^  e-pu-ul  *  i-na  i-ra-at  ki-gal-lum  i-li-id-sa  ü-iä-ar-UUd- 
ma  *  i-na  kupri  ü  agurri  ü-za-ak-ki-ir-ld  (tu-ür-sa-ni-ü,  40 


*  lüM'tii'Uk'ka  igigal^  ilani  Marduk  öku  e-pu-lü  la-la-iä  lu-ul- 
du  '  i-na  ki-rHjybi-iä  üna  Ba-^-i-lu^  h-du-ti  lu-uk-H-ud  ia^ui-da-a 
li-it-tu-H  8  U-pu-ü-a  i-na  ki-ri-^fi-ld  a-na  dära^-tim  sa^^ma-at  ga^ 
ga-^am  li-bi-e'lu, 

5  i)  DU»     a)  beide  Wörter  fehlen  IR,  doch  werden  sie  durch  den  Zusunmenhang 

gefordert    z)  ^,gAl,    4)  DA. EH. 

b)  Nr.  7. 

nFrom  a  SiaB  ai  GaU  of  Bcilace  at  Bafyioi^\  jeUt  in  der  BütlUtkeque  NaHomale 
zu  Paris.    Altbabjlonische  Schrift.    Vgl.  Bezold,  LiUrahtr  S.  134. 

10  1  £kal  Nabü'ku^ür^ri^ur  }är  BäbiU  za-nin  ä.SAG.ILA  *  ü 
ä.ZI.DA  }ä  i-na  tükul-ti  Nabu  ü  Marduk  ^  beli-U  Utala^ku  mär 
Nabü-dplu^usur  Ihr  B&büi, 

xn. 

Neb.  Lon<l-Par. 

1$  Drei  kleine  Thoncylinder  des  Britischen  Museums«  bexeichnet  Rm.  676,  iM4a  und  81, 

a— 3o,  I.  Nenbabylonische  Schrift.  Veröffentlicht  Ton  Bezold  in  ZA  I,  1886,  S.  39—41, 
besser  von  Rev.  C.  J.  Ball  in  PSBA  XI  248 f.,  umschrieben,  fibersetzt,  eikUrt  ebenda 
p,  350— 353  (Ar/  XI  von  Balls  Abhandlungsserie).  Die  drei  Cylinder  sind  Duplikate 
zu  der  von  Oppk&t  in  EM  II  395  ff.  mit  Umschrift,  Übersetzung  und  Erklärung  veröffent- 

ao  lichten  und  I  33$  ff.  in  Obersetzung  wiederholten  Inschrift  eines  Thoncylinden  in  der 
Bibliolkkque  NaiiomtU  zu  Paris,  colUcdon  Du€  de  Luymes,  Vgl.  Bbzolo,  Lttmaimr 
S.  130  f.  (Nrr.  10.  1 1)  nebst  der  Verbesserung  auf  S.  349  (unter  81,  8 — 30).  Einen  kleinen 
gleichlautenden  Cylinder  im  Metropolitan  Museum  zu  New  York  erwihnt  John  P.  Psteks 
in  2^  I  317,  wihrend  Ball  durch  PiNCUBS  Aber  die  Kopieen  zweier  nach  Amerika  ver- 

35  kaufter  gleichlautender  Cylinder  verfügte.  Varianten,  von  Ball  diesen  beiden  letzteren 
Cylindem  entnommen:  Z.  3  und  4:  iar  Ba-H-lam^ ;  11 :  ft-er-tüm;  13:  e-ei-^-if;  15:  ki- 
sa^-am;  18:  — er-iä;  19:  e-^i-er  ki-i-fam;  26:  ma*ap-U-H''i-ma\  2^ :  da-am-ga^tu-^t-a, — 
Fdnf 'im  Britischen  Museum  befindliche  Abgflsse,  wie  es  schemt,  Eines  Originals  bieten 
weiter  noch,  wie  Ball  mittheilt,  die  folgenden  Varr.:  Z.  10:  ru-öa-a-ti-,  Z.  19:  I&,ZUN\ 

30  Z.  34:  /ti-n-ü-it, 

Col.  I.  *  Nadä'ku'du-ür'ri'ü'4U'ür  •  lär  Bäö-Üi^  •  mär  Nabu- 
äplu'ü'SU'ür  *  ihr  Bäö-iä^  •  a-na-ku, 

•  EMAff »  Ht  i^NINMAIi  •  M-ba  Bäb-iü^  »  ana  ^NIN.MAff 
^^ru-ba-a-Hm  ^^i-ir-ti  ^i-na  Ba-bi-lam^^  ^*  e-eS-it-ü  ^^e-pü-tä  ^  ki- 

ZSsa-a  DA.LUM  ^*  i-na  kupri  *»  li  agurri  ^^  ü-iä-dl-ii-ir-iä  Col.  II. 
^^e-pi'ir'^  ki-fam  ^  e-ei-lu-tim  ^ki-er-ba-iä  ^  ü-ma-ai-lam. 

^*^NIN,MAH  ^ummi  ri-mi-ni-ti  ^  ^a-di-ü  ^  na-ap-ii-si-ma 
^  dam-ga-tu-ü-a  *  /i'ü'iä-ak'Ha  ■•  M-ap-tu-uk-ki  ••  ru-ub-bi-H  •*  se- 
ri'im  ^  Ui-un-di-li  ••  na-an-na-bi^  •*  i-na  ki-er-bi-ü  pi-ri-'ia  ^id-al- 

40  ini-ü  ••  Hü-te-H-ri  ta-li-ii-H, 

i)  Rm.  13042:  BA^iüK    2)  New  Vork-Cyl.:  e-piir-re.    3)  New  York-Cyl.:  kt. 


554  Qpdev&9<  y^^  fmiHf^tm  ßptMt^ifftnf^^^ 

Xffl. 
Neb.  Bors. 

Drei  Thoncylinder  des  Britischen  Museums,  gefunden  in  den  Ecken  der  dritten  Etage 
des  „TempU  of  tke  7  Spkeres^'  m  Birs  Nimrud,  bezeichnet  K.  1685,  K.  1686  und  K.  1687 
(ein  Fragment).  Neubabyloniscb.  Veröflfentlicht  IR  51  Nr.  1.  Der  Textausgabe  istK.  1685  5 
2U  Grunde  gelegt,  suisgezeichnet  schön  beschrieben  (14  cm.  gross,  21  cm.  Umfang  in  der 
Mitte,  5,3  cm.  Durchmesser  an  den  Enden).  Alle  Zeilen  mit  Ausnahme  von  I  */7.  II  ^'^\\%. 
»/]4  durch  horizontale  Linien  getrennt.  Der  Cylinder  K.  1686  (15  Vi  c°^«  gross,  25  cm. 
Umfang  in  der  Mitte,  6  cm.  Durchmesser  an  den  Enden)  hat  eine  etwas  andere  Zeilen- 
eintheilnng.  Umschrieben,  übersetzt  und  erklärt  (in  neuerer  2>it)  ¥on  Rev.  C.  J.  Ball  in  10 
PSBA  XI  116—123  (Ar/  VII  semer  Abhandlungsserie). 

Col.  I.  *  Nabu'kU'dU'4ir-ri''ü'SU'ür  ihr  Bäb-ili^  •  re-e-a  ^-um  ki-u 

m 

num    i^tu-ut  ku^un   li-üh-bi  Marduk    *  ü-ld-ak-ku   si-i-ri   na-ra-am 
Nabu   *  mu'da^  e-im-ga  Sd  a-na  cd-ka-ka-a-at  ^iläni  raMti^   •  ba- 
}ä-a  ü-eu-na-a-Iü   •  lä-ak-ka-na-ku  ia  a-ne-f^a  za-ni-in  £. SAG, ILA  1$ 
» ü  ä.ZLDA  «  äplu  a-Sä-ri^u  iä  Nabü-äflu^t^su-^ür  »  ihr  Bäh-ili^ 
a-na-ku, 

^*  I-nu-um  Marduk  be-iü  ra-bi-ü  **  ki-ni-ü  ib-na-an-ni-ma  "  za^fu- 
nU'Ut-su  e-bi'iü  ü-ma-üir^an-ni  *•  Nabu'  pa-ki-id  ki-ü-Sd-at  Id-mi-e  ü 
ir-si-äm  ^^  ^affa^  i-id-ar-tim  ü-Id-at-mi-t^  ga-tu-ü-a  ^^£,SAG.ILA  ^ 
ik'al  id-mi-e  ü  ir-^i-tim  ^^H-ba-at  Btl  üani  Marduk  ^'^  ä.KU,A  pa- 
pa-fyi  bir€'lu'tirlü  ^^urä^i  na-am-ri  id-al-la-re-ü  di-täk^-ka-an 
^^A,ZLDA  e-ei-ii-ü  e-pü-ul-ma  ^^i-na  kaspi  f^uräsi  ni-se-ü^-tim  ab- 
nam^  ^^e-ra-a  ^M/S,MA.KANNA  erini  ** ü-id-ak-Zt-i/  H-bi-ir-iü. 

»E^.  TEMEN,  AN  KI  si-ku-ra-at  Bäb-ili^^  *^e-pü-u$  ü-Id-ak-Zi-  25 
i/'fna  ^i-na  a-gur-ri  ukne  (e-^el-li-tim  ^^ü-ul-la-a  re-e-W-id, 

^"i  Inu'tni'iü  i.UR^  VII  AN.KI  si-ku-ra-at  Bdr-sip^^^id  iär 
ma-a^-ri  i-pü-iü-ma  '^42  ammat^  ü-sa-ak-ki-ru-ma  ••  la  ü-ul-la-a  re-e- 
Id-a-Id  •*  u/'tu  ü'Um  re-e-ku-tim  in'na'inU'ü'ma  •*  la  iü-te-lü-ru  mu-si-e 
mi-e-id  Col.  II.  *  zu-toi-num  ü  ra-a-dit  *  ü-na-as-su-ü  li-bi-tt-tu-id  •  rt-  3© 

gu-ür^^-ri  ta'(a(}-)lu-ub'ti'iä  up-ta-ai-ii-ir-ma  ^  li-bi-it-ti  ku-um-mi-id 
Ü'ld'pi'ik  ti-la-ni-il  *  a-na  e-bi-li-ld  be-ili  ra-bi-ü  Marduk  •  ü-ld-ad- 
ka-an-ni  li-ib-ba  ^  a-Id-ar-Id  la  e-ni-ma  la  ü-na-ak-ki-ir  te-me-en-ld, 
*  Ina  ar(}i  id-al-tnu  i-na  ümi  lerne '  ^  ®  li-bi-it-ti  ku-um-mi-ld  ü  a-gur- 
ri  ta-a^-lti-ub-ti-iä  ^^ap-ta-a-ti  e-ig-U-ir-ma  ^^ mi-ki-it-ta-ld  ü^-ui-si'  35 
iz'tna^  1*  ii-ti-ir  iü-mi-ia  ^^i-na  ki-tir-ri  ap-ta-a-ti-ld  di-ku-un^^  ^^ a-na 
e-büh'Id  *^  w  U'Ul'lu'ü  re-e-h-id  ga-ta  di-ku-un^^ 

^^  Nabu   dplu^*  ki-i-mim  su-uk-ka-al-lam  si-i-ri  ^"^  H-it-lu-tu  na-ra- 
am  Marduk  *®  e-ip-le-tu-ü-a  a-na  da-mi-ik-tim  Ija-di-ü  *®  na-ap-li-is-ma 
^ ba-la-tam  dära^^-a  ie-bi-e  li-it-tu-ü-tim  ^^ku-un  küsse  la-ba-ri  pa-li-e  40 
iü'Uni'kU'tu  na-ki-ri  ^  ka-M-dam  fnäti^^  a-a-bi  a-na  Si-ri-ik-tim  sü- 
ür-ka-am  ^i-na  lie^'^-ka  ki-i-nim  tnu-ki-in  pu-lu-uk  *^  id-mi-e  ü  ir-si- 


tim  ••  üdi  a-ra-ku  ü-mi^^-ia  iü-du-ur  li-it-tu-ü-tim  ■•  ma-^a-ar  Marduk 
Ihr  lä-müe  ü  ir-^i-tim  ^a-öi  a-li-di-ka  e^ifhie-tu-ü-a  iü-um^gi-ri  ^ki- 
bi  >•  dU'Um-ku'ü-a,  ••  Nabu' 'ku-du-ür-ri-ü-^u-ür  ••  lu  Sarru  za-ni-na-an 
■*  li'ü-iä'ki'in  i-na  fi-i-ka, 

5  i)  fehlt  K.  1686:  K.  1687:  rr-^-Ä.  a]  A2^,  GAL.  GAL,    3)  ifSA.PA.   4)  K.  1686: 

ta-oA,  5)  K.  1686:  mim.  6)  K.  1686:  i.  7)  K.  1686  und  K.  1687:  lä-a.  8)  Ideogr. 
S^  171.  9)  (/,  10)  K.  1686:  /wr.  II)  ^.GA.  12)  die  Zeilen  12  und  13  fehlen  anf 
K.  1686.  13)  K.  1686:  äi-h^-um-$ma.  Ebendieses  DnpUkat  schiebt  zwischen  Z.  15  und 
16  die  Worte  ein:  ki-$ma  laSi-ri-im-ma  \  e-ei-H-ü  ab-mi-iu-ma  \  ki-ma  lä  A-um  ul-lu-H  \ 
10  u-ul-la-ü  re-t-U-a-ld,  14)  K.  1686:  ap-lam,  1$)  DA. ER.  16)  MA.DA.  17)  ULI. 
ffU.SI.UM.     18)  K.  1686:  um.     19)  K.  1686:  bi. 

XIV. 

Neb.  ZA  n  169  ff. 

Vier  gut  erhaltene  Thoncylinder  des  Britischen  Musenms,  bezeichnet  AH.  82,  7 — 

15  14,817.    Neubabylonisch.    „Deutliche  Schrift;  alle  4  Exemplare  enthalten  auffallend  riele 

Schreibfehler."    Veröffentlicht  von  Hugo  Wincklkr  in  ZA  II  169  ff.  und  besprochen, 

umschrieben,  abersetzt  ebenda  S.  132 — 137.    Die  Schreibfehler  wurden  von  mir  nicht  br- 

rflcksichtigt 

Col.  I.   ^Nabü'-ku'du'ür'ri'ü-su'ür  ihr  Bäbiii^  *  e-ir-iü  it-öi-iü  na- 

ao  ra'{afH^  Marduk  ^lakkanak  mäti^  iü-me-ri  ü  Ak-ka-di-i  mu-ki-in 
ii-di  mäti^  ^  ru-ba-a-am  na-a-dam  ^Id  a-na  za-na-nam  ma-^a-ze  ü 
ud'du'hi  e-ei-re-e-tim  ^  Marduk  be-ili^  ra-bi-u  ib-bi-ü  ne-bi-it-su  ^  a-na 
H-un-du-lam  mata  *  ü  Ht-te-iit-ra  U-ne-U-e-tim  *  Nabu  dplu  li-it-lu-du 
•  iübi-ir-ri  mu-iä-ai-li-im  ni-üF  *•  ü-Iä-at-mi-ü^  ga-tu-ui-Hi  "  e-im-ga 

25  mu-ut-ni-tn-Hu-ü  ^za-m-in  £, SAG, ILA  ü  k.ZLDA  ^ äplu  aiaridu^ 
Id  Nabü-äpiu-ü-^u-ür  ihr  Bäb-ili^  a-na-ku. 

^i-nu-um  Marduk  bklu  ra-bUü  (fa-di-ü  ib-ba-an-ni-ma  ^Ht-tna- 
am  dära^-a  iz-ku-ra  a-na  lar-ru-ü-tim  ^^ia-ti  pa-al-f^i-ii  äi-te-ni-i-iü 
a-ta-ma  i-lu-su  *^  }d  Nabu  dpil-lü  ki-{i-)mm  na-ra-am  iar-ru-tt-ia  *®  ka- 

y>  an-Iuii  iü-te-mu-ga'^-ak-lü  a-na-dam  be-lu-ut-su  ^^£,  SAG.  ILA  ü 
E,ZLDA  ikalla  na-ra-am  li-ib-bi-^lü-ur^  i-na  ^uräsi  kaspi  ni-se-il^- 
äm  abni  da-am-ku'-{fi-)tim  ■•  ü  erinu  H-^u-ü-äm  az-nu-un-ma  ■*  ki-ma 
ki-ri-ib  Id-ma-mi  ü-na-am-mi-ir  ■•  e-el-n-e-ti  "^iläni  rabüt?  e-ma  bi-ib-il 
Ip-ib-bi-iü-nu  ü-ie-e-bi  na-am-ri-ü. 

35  ••  £.BABBAR,RA  ki-iz-zi  nn-am-ri  lü-ba-at  Samai  (da-a-a-nam) 
•*W  iS-tu  ü-um  ru-ku-ü-Hm  i-na  ki-rib  Sippar  HtCyna-mu-ü-ma  ^  ia 
i-pü-hi  lar  ma-a(f-ri  ^Samai  bklu  a-na  ia-ti  ru-bu-ü  ma-gi-ri-iü 
e-bi-iü  iJj^-bu-ii  ^  te-me-en-iü  la-bi-ri  a-ffi-if  ab-ri-e-ma  ^e-li  te-me-en- 
m-iü  la-bi-riii-kv-in  ui-Ht-ma  *^ £,BABBAR,RA  ki-ma  la-bi-ri-im-ma 

40  i^-ui  ü-id-ak-li-ü-ma  ••  ü-mi-ü  ü-na-am-mi-ir-ma  ■*  Samai  üt  ''^A-a 
i'na  ^-da-a-tim  ii  ri-id-a-Hm  ^ki-tr-ba-Iü  ü-id-ar-ma-a  Hi-ba-at-su- 
UH  si-ir-Hm. 
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^Inu-mi-iü  ä.UL.LA  Mt  ^^NIN.KAR.RA.ACA  iä  ki-ri^ 
Sippar  Col.  II.  ^Id  ü-tu  ü-um  it-ul-lu-tim  ^iä-na-a-tim  ru-ga-a-Hm  ^bitu 
la  Hi'te-}ü-rU''ii'ma  na^ma^tu  if-ra-at-sa  ^  ki'SU'ra'(a')$ä  la  iü-du-ii 
e-M-ru  ka-at-mu  •  it-ti  f-eS-re-f-ü^^  iiäni  la  in-Ma-am-du-ü  H-it-ru-su 
sa-at-tu-uk-ku  •  p-na  bi-i  ^pa-ar-ku-ü  ba-af-lu  ni-üi'ba'{a}yiä  '  äi-Jtum  S 
suiS'Si4k'H  Marduk  bklv-ia  sa-c^Htoku-ü-ma  *  Marduk  be-4li  ia-H  üra- 
ma^an-np^na  •  ud-du-hi  e-ei-re-e-tUm)  ki-Ie-ri  ab-ta-a-Hm  ^*  ü-ma-cU- 
lu-ü  ga-tu-ü-a,  '^  L-na  pa-ip^-a  ki'(i-)mm  a-na  biti  iü-a-tUm)  ^ri-mi- 
nU'ü  Marduk  ir-ta-H  sa-Ii-mi  *•«  Samai  da-a-a-nant  p-i-rt  ^^f-di- 
süm  ü'taM  *•  a-na  ia-H  n-k-a-um  pa-ü'^-Ht-nu  ^*  e-bi-ht  H-bi-ü  *'  U-  lo 
me-en-iü  la-bi-ri  a-^-if  ab-rt-e-ma  ^  si-ki-er  hi-um  Ja  ^ N/N,  KAR, 
RA,AG,A  a-h-ba-at  £.UL,LA  ^•füe-ri  UR.KU  iä-ti-ir-ma^^  i-na  kt- 
er-bi-Iü  in-na'{am')mi'ir  ■•r-/i  te-me-en-m-Jü  la-^n-ri  ui-hi-Iü  ü-kv-in-ma 
^a-na*'^NIN,KAR,RA,AG,A  be-el-H  ra-t-im^^ti-ia  ^na-si-ri-at  na-bi- 
ü'H-ia  mU'}ä'(a/')/t-ma-at  pi-ir-'i-ia  »£ML,LA  btt-sa  U  ki^^^ü^^  15 
Sippar  **f'f}'si'ü  e-pü-ui  sa-at-fu-ku-ü-Sä  ü^da-a^-ffi-id-ma  ^ü-ki-in 
m-id-ba-a-iä, 

^'^N/NKAR.RA.AG.A  be^l-H  si-^Ur^ü^^  ^ IvM-it  ga-tP-ia  ^a- 
di'ii  na-ap-ii-si-ma  ^  da-am-ga-u-tu-ü-a  /i-iS-iä-ak-na  iä-ap-tu-uk-ki 
^  ba-ia-af  ü-um  re-e-ku-it-tUm)  ie-oi-e  ii-it-tu-ü-tim  ^tu-ü-bu  ip-i-ri  ü  jo 
^U'ud  li'Uhbi  •*  a-na  U-ri-H^-ti  H^ür-ki-im  ••  ma-^a-ar  Samal  ü  Marduk 
^hi-um-gi-ri  e-^ie-e-tu-ü-a  ^ki-bi-im  du-um-ku-ü-a, 

l)  Var.  Bäb-iluK    a)  aus^lassen.     3)  gescbr.  MA.DA,    4)  Var.  lum,     5)  SAG, 
KAL.    6)  gerchr.  DA. ER,  Var.  da-ra.     7)  so  vcrmuthe  ich  statt  ta.    8)  Var.  ia.  9)  AN. 
GAL.GAL,    10)  Var.  Hm.    11)  so  ist  statt  }u  zu  vermuthen.     12)  Var.:  fehlt.     13)  Var.  25 
rib.    14)  Var.  ra-tim. 

XV. 
Neb.  ZK  II  139  ff- 

Drei  vollstSndig  erhaltene  Thoncylinder  des   Britischen  Museums,   bezeichnet  AH. 
82,  7 — 14,  [?].    Neubabylonisch.    „Von  einem  vierten  befindet  sich  im  Brit.  Museum  ein  un-  30 
numeriertes  Fragment.*'    Veröflentlicht  von  Huoo  Winckler  in  ZA  II  129  fl*.,  umschrieben 
und  übersetzt  ebenda  S.  131  f. 

Col.  I.  *  Nabu 'ku'dür'rU'ü'^U'ür  •  IhrBa-bi-latn*'^  •  za-m-in  k.SAG, 
ILA  ü  k,ZLDA  ^mar  Nabu -äplu-ü-su-ür  ^^hr  Ba-bi-lam^  a-na-ku. 

^A.BABBAR,RA  bH  ^amai  ^ }ä  ki-^ri-ib^  Sippar  ^a-na  Samai  3S 
mu-ia-ri-ku  tt-mi-ia  •  e-ei-h-ii  e-pu-ui, 

*•  Santa}  belu  rabu-ü  ip-ie-tu-ü-a  **  a-na  da-mi-ik-ti  *■  ^a-di-il  na- 
ap-ii-is-ma  ^ba-la-^iam  ü-unP'  ru-l^u-ü-tim^  ^^ie-bi-e  li-it-tu-tu*  ^^ ku- 
un-na  küsse  ii  ia-ba-ar  pa-li-e  *•  a-na  H-ri-ik-ti  iü-ür-ka-am  "  ni-ü  ga- 
ti'ia  ki-ni'i}  tnu-gu-ür-ma  Col.  II.  *  i-na  ki-bi-it-H-ka  si-ir-ti  •  Sä  ia  na-  40 
ka-ra-am   ^i-bi-ü-ti  li-bi-it  ga-ti-ia    ^  lu-la-ab-bi-ir   a-na   dära^-a-tim 


•Ä-/«-ji-Ä*  üna  iar-ru-ti  ^Ip-U-il^Mu  ^ U-kU'-un^  i-na  mäti^  ^e-ma 
ga-ta-a  na-H-ka  belu  ^amai  ^  lu  pi-(eyt9hü  ür-^e-ia  ^^a-na  na-a-ri 
a-a-H-ia  ^$amai  aUta-ma  ^kakkü'-iü-jka  is-su^ü-tim  ^iä  la  im-ma- 
f^-ru  "fl-«Ä  Ht'Um-gU'tu  na-ki-ri-ia  ^ /i-ü'/i-ka  Wäa-a-a  ^^kv-ma  lilh 
5  naU^  k,BABBAR,RA  ^'' ku-un-na  a-na  sa-a-tim  ^ lä-na-tu-ü-^  ü-ri- 
ka  ^^a-na  ü-um^^  däru^ü-tim. 

1)  Var.  rU.      2)  Var.  at  ü-mi.     3)  Var.  tu,     4)  Var.  Ü,     5)  DA, ER.     6)  Var.: 
fehlt    7)  Var.  nu,    8)  MA,DA,    9)  LIBIT.ZUN,     10)  Var.  mi. 


XVL 

10  Neb.  AH.  8a,  7 — 24,  632. 

Thoncjlinder  des  Britischen  Museums.  Altbabjlonische  Schrift  Umschrieben,  Aber* 
setzt  und  erklärt  von  Rev.  C.  J.  Ball  in  PSBA  XI  124—130  (/br/  VIII  seiner  Abhand- 
lungsscrie).  Duplikate  sbd  die  folgenden,  gleichfalls  altbabylonisch  geschriebenen  Thon- 
cjlinder: der  Cylinder  AH.  82,  7 — 14,  649,  der  jedoch  ziemlich  verwischt  ist;  auch  fehlt 

15  ein  Theü  von  Col.  m.    Seine  Varr.  mit  B  bezeichnet    Ferner  der  von  Maimon  in  Abu 

Habba  gefundene  und  188$  von  J.  F.  X.  CCoNOR,  S.  L,  veröffentlichte  Cylinder  des  Metro- 

poUtan  Museum  of  Art  zu  New  Yoric;  „23  cm.  lang  und  in  der  Mitte  von  13,  an  den 

Enden  von  5  cm.  Durchmesser".    Siehe  0*CoNOR,  Cuneif&rm  text  o/a  recently  discevered 

Cylinder  of  Neimchadnenar  hing  of  Babylon,    Woodstock  Collie,  1885.    Die  ihm  ent- 

20  nommenen  Varr.  mit  C  bezeichnet  Endlich  ein  Cylinder  im  Besitz  des  Mr.  D.  CuTTKit 
fiber  welchen  Ball  mittelst  einer  Abschrift  verfügte;  Varr.  durch  D  bezeichnet 

Col.  I.  *  Nabü'kU'dür-rU'ü'fur^  •  iar  mi-iä-ri-im  •  ä-äi-ru  id- 
a^'tu  *  }ä  pa-la-af^  iläni^  mu-du-u  *  ra-i-itn  ki-it-ti  •  ü  mi-Iä-ri-im 
'  mU'ui'te'U'U^  ba-la-fam  *  mu-iä-ai-ki-in  •  i-na  bi-i  ni-Ii-im  ^^  fu-lu- 
»5  u^'ti  ^iläni  rabüH^  ^  mu-uI-U-h-ir  ei-re-it  Uäni^  ^^sa-ni-in  £,SAG, 
ILA^üä,  ZI,  DA  "  dplu  ki'i-num  «  id  Nabu-dplu-ü-^ur^  i«  ihr  Bäb- 
ili^  a-na-ku, 

*'  I-nu  Marduk  *®  be-Ui  ra-bi-u  *•  a-na  be-lu-ut  mati^  ■•  ü-Sd-att- 
ni-ma  *^  a-na  sa-ni-nu-H  ma-^a-sa  ^ü  ud-du-lü  ei-re^-H  ^Üt-ma  fi- 

30  ra-am  ^^ib-bi'^-u  »i-nu-mi-iu  k,BABBAR.RA  ^  btt  ^amai  ^  id  ki- 
ri'ib  Sippar  ^}d  u-ul-la-nu-u-a  ^  na-fne^-ü  e-tnu-ü  ti-id-ri-ü  ^Samai 
be-iii  ra-bi-u  •*  a-na  ma-na-ma  ••  iarri  ma-a^-n-ifn  •■  /a  im-gu-ru-ma 
•*  la  H-bi'ü  f'bi^'iu  ••  ia-Ü  a-ra-cus-za  ••  e-im-l^u  mU'Ut'ni'fn-nu'U 
^pa-/i'i^  ulu'ti-'iu  Col.  II.  *  a-na  e-bi-ei  biH  Sü-a-ti  «  ii-ib-ba-am^^  ti-i^- 

35  mu-ür-ma  •  it-ga-a-am  id-aJ-h  *  di-H  ga-ti  *  ü-sa^appa^^  Sd-di-h  •  a-na 
e4d-€i  bit  k,BABBAR,RA  '  ut-ntren-lü-um-ma  *  öamai  be-ili  ra-bi-ü 
•  ni-ii  ga-ti-ia  *•  im  ^u-ur-ma  *^  il-fna-a  su-pi-t-a  "  a-na  e-bi-ei  btti  lu- 
a-ti  *•  ä-ar-ka-at  Samal  Rammän  ü  Marduk  **  ap-ru-us-ma  *•  Santai 
Rammän  ü  Marduk  ^*  Id  e-bi-ei  biH  ä.BABBAR.RA  "  an-nifn  ki- 

40  i'fsim  ^ ü-Id'oi'ki'^^ nU'Ufft^^  ^^i-na  te-ir-ti-ia  ^a-na  ^amal  be-ili  *^da- 
a-a-nu  ^i-i-ru-um  ^Id  Id-mi^^-e  ü  ir-fi-tim  ^ l^ar-ra-du^^  ra-bi-u  ^ed-Zu 
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ka-ab-tu  ••  ^^lÄ  ma-ul-te'h'ir  ^ pu-ru-us-e^^  ki-ii-H  ^  be-iü  raM-i 
be-üi'ia  »  dit-su  ä.BABBAR.RA  »  W  ki-ri-ib  Sippar  ^  i-na  ffi-da- 
a-H  •*  ü  ri'iä'ä'tUm)  lu  e-pu-tä. 

•^iamal  be-Ui  ra-H-u  »a-na  k.BABBAR.RA  biü^ka  nam-ru^^ 
•♦  (ta-di-ii  i-na  e-re-bi-ka  Col.  IM.  *  U-bi-it  ga-ti-ia  •  iü-^u-ru  ki-ui-ü  S 
•  na-ap-li-is-ma  *  dam-ga-tu-u-a  /Mi-iä-ak-na  •  id-ap-tu-uk-ka  •  «Wtf 
ki-bi'H'ka  ki-it-H  '  lu-tO-ba-a  ii-it-tu-ti  *  ba-ia-fam  ü-um  ru-J^u-ti  •  >hii-«ii 
>b^j/  /«  h-ri'iJl^tU'Um-ma  ^^ii-rirku  li-ü'^e^i-bu  ^pa-iu-ü-a  a-na  dära^''- 
a-Hm^^  ^ iaUu^^  triä-ar^^-H  ^re-^-u-H  ^^fa-ab-H  ^ii^n-tr-H^^  kv-i-mm 
^^  mU'iä'iirim  m-Si^  "/«  i-^^  iar-ru-ti-ia  ^^a-na  dära-a-tUm)  ^^üna  «o 
kakki  iZ'ZU'ti  ^  te-bu-ti  ta-fta-si  *^  lu  zu-lu-ul  MH-ma-m-ia  ■•  Samai 
at'td^^'tna  ^i-na  di-i-nim  ü  büüri  ^i-iä-ri-ii  ^^ a-pa^^-la-an-ni  ^p-na 
a-ma-ä-kael-li-ü  ^iä/alü-pi^^/am  "/«  H^^-bu-u  lu  za-al^tu  »kakkU- 
u-a  ••  kakki  na-ki-ri-im  /i-mt^-su^^ 

I)  C:  fuür,  D;  —ri-u-ptur,  a)  NI,NI.  3)  D:  rnttiOmA,  4)  AN.GAL.GAL.  15 
S)  D:  f«f-Mr.  6)  MA.DA,  7)  D:  3m.  8)  auf  B  und  D(?)  mit  dem  Zeichen /f  geschrieben. 
9)  D:  pi,  10)  D:  fehlt,  ii)  D,  viell.  auch  B:  /i.  la)  D:  u».  13)  anf  allen  Escem- 
plaren  mit  dem  Zeichen /i  geschrieben.  14)  D:  ^a.  15)  C:  pu-ru-us-tp^ ^  D:  pm^rU" 
ms-si,  16]  D:  ri,  17)  D:  da-ra.  18)  C:  /r.  19)  ffiA,PA,  ao)  D:  «/.  ai)  D:  at-M- 
m-ma,  aa)  D:  ap,  33)  D:  3f.  a4)  D:  U,  3$)  jü  klar  anf  A  undD;  dass  C  ti  biete,  ao 
bezweifelt  Ball  mit  Recht. 

xvn. 

Neb.  ZK  II  i37  ff. 

Fragment  eines  Thoncylinders  des  Britischen  Museums,  bezeichnet  Rm.  675.     Ver- 
gleiche auch  die  kleinen  BrachstUcke  Rm.  677  und  81,  a — i,  39.    Neubabylonische  Schrift,  as 
Veröffentlicht  von  Hugo  WiNCKLER  in  ZA  II  137 — 140,  umschrieben  und  übersetzt  ebenda 
S.  140  f. 

Col.  I.  Die  Zeilen  i — 9  mit  den  Anfangszeichen:  ****•...  ^re-.,. 
*ii-,,,  *  na- ...  *  e-im- . . .  •  za-ni-in . . .  '  uda-an  ...  *  mu-ud-di-ü  e-ei- . . . 
^äp/u^a-,..,  sind  leicht  zu  erganzen.     Folgt  Z.  10:  Sä  Nabu-äp/u-ü-  30 
^u-ür  ihr  Bäb'ili[^*  a-na-ku], 

[**  i-nU'Um  Marduk  belu  ra-bt'[ü]  "  ni-Si^  ra-ap-Sä-a-Hm  *•  ä-«ä  re- 
e-ü-ti  i'ti-nam  **  za-na-an  ma-f^a-ze  ud-du-lü  e-eS-re-e-tim  *•  ra-bi-ii  ü- 
ma-i-ir-an-ni  ^^  a-na-ku  a-na  Marduk  be-ili-ia  ^'^  ka-a-a-na-ak  la  ba- 
at'la-ak  *®  i-na  kaspi  f^uräsi  abnH  ni-se-ik-tim  iü-ku-ru-ü-tim  *•  e-ra-a  35 
^^'mIS.MA.KAN.NA  erini  ^  ^.SAGJLA  ü-Sd-pi-ma  ^  ü-mi-il  ü-na- 
am-fni'tr,  **£,Z/,DA  ü-Iä-ak-lüil-ma  ^  ki-ma  ü-U-ir-tim  id-ma-mi 
ü-ba-an-nim, 

^^  I'fta  i-eS-re-e-ti  ^iläni  rabuti^  *^  zi-in-na-a-tim  di-täk-ka-an. 

^A-na  'i^^är-amar'^da  be-ili'ia^ at'ta-i'id'ma^£:.IGn.KALAM.  40 
MA  btUsu  Sä  ki-ruib  Amar^-da'"'  ^lä  ii-tu  ü-üm  re-e-ku-ü-tim  ^  U- 
me-en-iü  la-l-bi-ri . . .  •*  ma'a^'[sa'ar-ti  .... 
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Am  Anfang  von  Col.  II  fehlen  etwa  13  Zeilen.  Es  folgt:  **  a-na  . . . 
»  ki'tna  ...  "  r/«  Amar^äa  ..."  ä-ää  i?" . . ..  **  ä-di'[ü  ga-ti-ia]  ^  ^*  ä-ää 
[da'ffti'il^'Hm]  ^^-di'[ti  na-ap-li-is-ma]  ^da-atn-^a-tu-ü-a]  ^li-iS-liä- 
ak-na  Id-ap-tu-uk-ka]  *•  ba-laAßt  ü-mi-im  re-e-ku-ü-tim]  •*  i^-[^-^  /i-i/- 
5  tU'ü'tim]  ••  ^«-«»-[»«  >b^^^  i&  la-ba-ri  pa-li-e]  ••  a-»tf  [iuri-iJ^-Hm  iü- 
ür-kam]  ^  kakkü -^k-ka  iz-zU'ü'tim\  ^li-giAji  la  ma-gi-rt]  ■•^«-k/- 
[ä'iJ^  noap^f^a-ar  mäti  a-a-bi]  ^i-na  ...  *^ Sar-ri  }ä{})  ...  ki-bi,.., 

1)  AN,GAL,GAL,    2)  Zeichen  fur,     3)  Zeichen  il.     4)  zu  dieser  und  den  fol- 
genden Ergänzungen  vgL  Rm.  673  (siehe  oben  am  Schluss  von  Nr.  IV). 


10  XVffl. 

Neb.  Senk. 

Mehrere  Thoncylinder  des  Britischen  Museums,   von  LoFTUS  in  den  Ruinen  des 
Sonnentempels  von  Larsam,  heutzutage  Senkereh,  gefunden.     Neubabylonische  Schrift 
Veröffentlicht  IR  51  Nr.  2.     Umschrieben,  übersetzt  und  erklärt  von  Rev.  C.  J.  Ball  in 
1$  PSBA  X  296—299  (/hr/  F  seiner  Abhandlungsserie]. 

Col.  I.  ^  Nabu 'kti-du-ür-ri-ü-su-ür^  ihr  Bäb-Ui^  ^al-ri  ka-an-Jü 
mu-ut-nüen-nu-ü  ^pa-li-i^  bkl bkl'g  ^za-^num^  ä.SAG.IlA  ü  A.ZLDA 
^äpiu  ki-i-ni  ia  Nabu-äp/u-ü-fur  *Iär  Bäb-i/i*'  a-na-ku. 

'*  l-nu^-um)  Marduk  bklu  ra-bu-ü  ^igigal^  iläni  *mu'uiia-ar-ffu* 
20  ^ma-a-Hü  ^ni-ti^^^^ä-fiä^ re-u-ü-ti id-di-na^i-na^ ü-m^ 

RA  *•  bit  iamal  ia  kuri-ib  Larsam  *•  ia  ü-tu  ü-mu  ®  ru-Jj^u-ü-ti  **  i-mu-ü 
H-la-ni-ii  »  ^kiTr^-bu'Ui-H  ba-as-^a^^  üf-  *  ^Wäp  ^  ^-kwma  ^•/a  {ü-)ud-da-a 
ü-su-ra-a-H  *'  i-na  pa-li-e-a  bHu  ra-bu-ü  Marduk  *®  a-na  biti  iü-a-fi 
^•'{ü)ir-ta-iü  sa-li-mu  itj^fr^^jj^i^  ü'^^iä-a^^'ba'am'ma  ^epiri^^ 
«5  ^^ki'ir^^'bi'iü  is-su-u^-ma  ^in-nam'ra  ü-su-ra-a-ti  ^ia-a-ti  Nabu-ku- 
dür-rp-ü-sur  ihr  Bäb-ili^ «*  re-e-iü  pa-luiji'hi  »a-na  e-^^bi-hi'^  btÜ  lü- 
a-H  Col.  II.  *  ra-bi-ii  ü-ma-i-ir-an-ni  •  te-me-en-lü  la-bi-ri  •  a-^i-if  ab- 
rt^'^-e-ma  ^  e-li  te-me^en-ni-lü  la-bi-ri  ^epiri^*  el-iu-ti  am-ku-uk-ma  ^ü- 
ki-in  /i-ib-na-as-sa.  '' ä.BABBAR.RA  bita  ki-i-ni  ^iü-^^ba-at^^  $amai 
jp  be-ili-ia  ^a-na  Samai  a-H-ib  k,BABBAR,RA  ^^ia  ki-ri-iö  Larsam 
^bi/i  ra-bu'ü  bHi-ia  lu  e-pu-uL 

^$amai  biiu  ra-bu-ü  ^a-na  £,BABBAR.RA  iü-bat  be-lu-H-ka 
^^i-na  f^i-da-a-H  ü  ri-ia-a-ti  ^^ i-na  e-re-bi-ka  ^^U-bi^^-ü  ga^^-ti-ia  dam- 
gd^^'a-t^tn)  ^"^  ^a-di-ii  na-ap^/i-is-ma  ^  ba-Za-af^^  ümi^^  ru-^u-ü-ti  ^^ku- 
35  un'nukuss^»la-^a-ar^^pa-ii-e'a*^li-ü'U'^^'^''M4n'^^  ^^iä^ap^^^'^tu^uP''' 
ka  »si-ip-pe^^  H-ga-remi-di-lu^^  daiäU  »iaA.BABBAR.RA  ^dam- 
ga^^-iu-ü-a  »la  na-^^pa-ar^^-ka-a  »ii-iz-ku-ru  ma-f^a-ar-ka. 


XDC 

I  R  5a  Nr.  5. 

Legende  uf  eineni  Backrtein  aus  Senkereh,  Teröffentlicht  I R  $3  Nr.  5.  AUbabylo- 
nitche  Schrift. 

^  Naöü-kuäurri^-upir   *}är   Ba-^/u*'  •sa^mn  £. SAG.  ILA   *ü    5 
LZLDA  ^ap-lu  aiaridu^  ^UNabu-aplv>'USur  '^ ihr Ba-bi-lu'^  ^a-na-ku. 

^  ä,BABBAR,RA  bU  iamaS  »ia  Larsam  ^ki-ma  la-bi-rim-ma 
^a-na  iatnai  bilp-ia  ^e-fü^ui, 

XX. 

I  R  8  Nr.  4.  10 

Legende  nnf  einem  Backstein  Tom  Sfidott-Hflgel  der  RoinensUUte  Ton  Ur,  TeröfleDt- 
licht  I R  8  Nr.  4.    Altbabflonische  Schrift. 

^NadU'kuäurri^'U4ur  lärBäb-iä^  ^sa-mni.SAC/LA ü ä.ZLDA 
•äft/u  aiariäu^  U  Nabü-äplu-u^ur  ^iär  Bää-II^  £.Kli,NU,GAL 
^Mt  Sin  ia  kP-rib  Üri  •a-na  Sin  dfä-ia  lu  [e-fü-ui}].  iS 

1)  Var.  NOA-km-dAr-ri^pir,  2)  Var.  mm,  3)  ^/.  GXL.  4)  Var.  rnuitar-iu. 
S)  Var.  mäi.  6)  Var.  mm.  7)  Var.  «at.  8)  Varr.  aw,  um,  9)  Var.  ür,  10)  Var.  /i. 
II)  Var.  ^/.  12)  geschr.  IMtiZBA.  13)  Var.  I0/.  14)  gesdir.  l^.ZUN,  1$)  Var. 
Ur,  16)  Var.  kü,  17)  Var.  bi\  wohl  irrig.  18)  Var.  bat.  19)  Var.  /f.  20)  Var.  Ifa, 
21)  Var.  /M.  22)  Var.  ti-mi,  23)  Var.  n.  24)  Var.  /«.  25)  Var.  hin,  26)  Var.  id/.  20 
27)  Var.  imk,    28)  Var.  pa,    29)  Var.  /i.    30)  Var.  far. 

1)  &A,DU.     2)  SAG.KAL.    3)  geschr.  51/4 (7. 

I)  &A.DU,    2)  SAG.KAL, 

Ff  rtottzMi  SMI  SeMsM  fol|t  ii  Btid  IV. 


By 

Talcott  WiUiams. 

The  difHculty  which  I  experienced,  before  taking  in  1889  a  short 

5  trip  in  Morocco,  of  ascertaining  exactly  what  dialect  of  Arabic  was 
spoken  in  the  Empire  by  the  vulgrar,  and  what  reladon  its  vocabu- 
lary  and  forms  bore  to  those  in  use  elsewhere,  leads  me  to  venture 
to  present  such  notes  as  could  be  taken  during  a  six  weeks  trip  by 
a  mere  tourist,  with  no  professional  training  as  a  scholar.    My  tour 

10  only  extended  from  Tangier  to  Fez,  reaching  to  Tetuan  on  one  side 
and  Araish  on  the  other.  My  intercourse  was  confined  to  the  usual 
contact  of  a  traveler,  and  the  dialects  vary  so  rapidly  in  any  Oriental 
country  that  my  Statements  can  have  any  value  they  possess  only 
for  this  region.    My  acquaintance  with  colloquial  Arabic  being  prac- 

<S  tically  limited  also  to  the  dialect  spoken  in  Mosul  and  Mardin,  and 
acquired  in  boyhood,  I  have  probably  noted  as  differences,  charac- 
teristics  which  extend  over  regions  far  to  the  East  of  Morocco.  With 
all  these  manifold  limitations  I  should  hesitate  to  present  the  notes 
but  for  the  practical  difficulty  all  have  probably  feit  of  finding  re- 

so  cords  of  spoken  dialects  in  a  language  whose  study  is  so  generally 
confined  to  its  literary  monuments.  A  grammar  of  the  dialect  has 
been  written  in  Spanish  by  Brother  Lerchundi,  of  the  Roman  Ca- 
tholic  Mission  in  Tangier,  but  I  was  informed  it  was  out  of  print,  and 
I  was  unable  to  procure  a  copy  at  the  time  of  my  visit    Such  value 

25  as  my  notes  possess  will,  perhaps,  not  be  diminished  by  the  fact 
that  they  contain  the  results  of  personal  Observation  recorded  and 
presented  before  I  had  been  able  to  examine  the  work  of  others. 

Passing  over  medieval  studies  of  the  subject,   the  first  modern 
investigation  of  the  Moorish  dialect  of  Arabic  was  made  in  1800  by 


30  *  Read  at  the  mecting  of  the  American  Oriental  Society,  October  l889;*corrccted 

and  prepured  for  publicatiou,  November  1897. 
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Franz  von  Bombay  in  his  Grammatica  Linguae  Mauro-Araöicae^ 
The  author  of  this  grammar  published  in  1794  an  abridged  German 
translation  of  Roudh  el-Karias\  in  1801,  a  history  of  the  ruling  She- 
rifian  House  of  Morocco;  in  1803,  a  brief  memoir  on  the  gold,  silver 
and  copper  mines  of  Morocco,  and  in  the  same  year,  an  edidon,  with  5 
a  Latin  translation,  of  the  sayings  of  Ibn-Medini  el-Fezzi.**  His  gram- 
mar presents  the  most  careful  analysis  of  the  differcnces  between  the 
dialect  of  Morocco  and  classical  Arabic,  yet  prepared.  Unlike  most 
discussions  of  North  African  Arabic,  loosely  called  Moorish,  but  really 
directed  to  the  dialects  of  Algiers  or  Tunis,  the  author  expressly  10 
limits  himself  in  his  preface  to  Morocco,  Mauretania  Tingitana,  but 
he  is  somewhat  vague  in  disting^uishing  between  the  populär  vemacular 
of  Morocco  and  the  usage  of  scholars,  writers,  and  authors.  He  in- 
stitutes  no  comparison  with  other  Arabic  dialects,  and  his  Standard 
appears  to  be  the  Arabic  of  Erpenius,  Güadacjnoli,  and  other  Euro-  15 
pean  grammarians,  an  Arabic  accurate  and  painstaldng,  but  often 
making,  I  fear,  on  the  cultivated  Arab  an  impression  not  dissimilar 
from  that  made  on  us  by  the  g^rammatical  accuracy  of  Baboo  English. 

In  his  elaborate  and  extensive  tables  of  variations  in  vowel  pro- 
nunciation  from  the  classic  Standards,   Bombay  includes  a  number,  20 
particularly  in  the  Substitution  of  a  Kesra  for  a  Fatha,  and  the  elision 
of  the  latter,  when  terminal,  common  to  all  spoken  Arabic.    His  notes 
upon  the  pronunciation  of  the  consonants  are  brief,  and  indicate  either 
a  considerable  alteration  in  the  Maghreb  dialect  in  a  centur>',    or  a 
lack  of  Observation   and   ear;    he  omits,   for  instance,    the  elision  of  25 
initial   ^  altogether,   and  he  sometimes  cites  words   as  non- Arabic 
which  are  in  use  both  in  speech  and  poetic  diction,***  as  J.X,  which 
he  notes  as  the  familiär  Moorish  term  for  horse.     No  one,  however, 
who  appreciates  the  great  difficulty  of  studying  a  spoken  dialect  will 
be  surprised  at  this.     Dombay's  lists  of  pronunciations,  his  vocabula-  30 
ries,  his  discussion  of  grammatical  usage,  his  description  of  Moorish 
teaching,   and  his  bibliography  of  the  received  native  authorities  iri 
grammar,  still  as  good  after  a  Century  as  when  he  compiled  it,  will 
be  invaluable  aid  to  any  one  who  takes  up  the  study  of  this  dialect. 
I  can  only  regret  that,  like  most  travelers,  I  have  learned  after  my  35 
trip  what  I  should  have  acquired  before  taking  it. 


*  Grammatica  Lin^tae  Mauro-Arabicae  juxta  7>ernacuH  idioinalis  usum.  Accessit 
vocabulariutn  Latino-Mauro  Arabicum.  Opera  et  studio  Francisci  de  Dombay,  Cacs. 
Reg.  Linguanim  orientalium  interpretis.    Vindobonao  apud  Canvsiua,   iSoo.    4to,  pp.  136. 

**  A  Bibliography   of  Morocco   by   Sir  R.    Lambert   Playkair   and   Dr.   Robert  40 
Brown,  London,  1893,  Nos.  465,  486,  490,  491. 
***  Dombay,  Gram,,  p.  12. 
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The  ncxt  Moorish  vocabulary,  issued  in  i  ^37,  by  M.  J.  J.  Marcel, 

copies  frecly  from  DOMBAY,  as  has  H^LOT,  both  without  acknowledg- 

ement    His  work  still  remains  thc  most  important  treatment  of  the 

subject,  and  the  only  one  which  has  dealt  with  it  as  a  clearly  defined 

5  dialect 

The  accomplished  scholar,  the  late  Friar  Jose  Lerchundi,  long 
resident  in  Tangier,  Superior  of  thc  Franciscan  Mission  in  Morroco, 
and  the  author  of  a  number  of  papers  and  works  on  Musarabic  litera- 
ture,  an  Arabic  chrestomathy,  &c,  in  1872  published  a  grammar,*  with 

10  exercises,  of  the  vulgär  Arabic  of  Morocco.  This  was  re-issued  in 
1889,  and  another  edition  appeared  in  1891.  Intended  as  an  aid  in 
acquiring  command  of  the  spoken  and  written  language  of  Morocco, 
Friar  Lerchundi  enters  on  no  comparative  study  of  the  dialect,  con- 
forms  his  exercises  to  the  comparatively  regulär  written  practice  of 

»5  the  region,  though  his  vocabulary  is  essen tially  Moorish.  His  dis- 
cussion  of  the  pronunciation  takes  the  convcntional  classic  orthoepy 
as  the  Standard,  and  no  effort  is  made  to  distinguish  either  the  vulg^ 
idioms  or  the  vulgär  pronunciation  of  the  region,  save  in  some  of 
the  consonants.    For  its  purpose,   however,   the  work  Stands  alone, 

20  though  a  number  of  local  idioms  are  included  in  the  coUoquial 
exercises. 

Besides  thcse  leading  works  on  the  Arabic  of  Morocco,  Baron 
DE  Sacy  includes  scveral  Moorish  documents  in  his  Chrestomathie  \ 
but  these,  so  far  as  vocabulary  and  idiom  go,  are  written  in  thc  offi- 

25  cial  dialect  common  to  Arab  documents,  which  varies  but  little  from 
land  to  land,  though  each  has  its  minor  peculiarities  of  diction»  In 
the  case  of  Morocco,  this  consists  in  large  part  of  the  survival  of 
some  archaic  phrases  and  terms  which  have  elsewhere  disappeared. 
A  European  is  still  describcd  in  oflfrcial  papers  as  ^^^\  {Rooviee)  in 

30  Morocco,  a  desig^ation  not  unknown  elsewhere,  but  generally  replaccd 
by  some  term  more  modern  than  one  which  recalls  the  Roman 
(Greek)  Empire.  With  the  cxception  of  Friar  Merino's  Compendio 
de  gramatica,  1807,  and  thc  other  Spanish  works  in  the  Bibliography  I 
append,  nearly  all  the  remaining  discussions  of  North  African  Arabic, 

35  are  written  for  the  Algerian  meridian,  or  one  to  thc  Elast;  for  Afrikiya 
has  always  been  nearer  to  Western  Europe  than  Maghreb. 

Apart  from  passing  allusions  made  in  various  books  of  travel, 
the  first  reference  to  the  subject  in  English  was  in  the  Dialogues  in 


*  Rudimentoi  del  ärabe  vulgär  que  se  habla  en  el  imperio  de  Marruecoi  con  nume' 
40  rosos  tjercicios  y  temas  aplicados  a  la  teoria,  par  El  M.  R.  P.  Fr.  Josi  LsRCHUNDl,  y  uo 
ap^odice  separado  con  las  temas.     Madrid,  4^0,  1872.     Sawu^  Segunda  Edicion  notable- 
mente  corregada  j  aumentada.    Tanger,  8^0.   xri,  475  and  56  pp. 
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tA^  Vulgär  Language  of  Morocco,  published  in  thc  Oriental  Collec- 
tionsy  1797.  These  dialogues,  one  of  which  is  for  use  in  case  of  cap- 
ture  by  a  Sallee  rover,  would  still  be  usefui  to  any  traveler  in  days 
when  approach  to  the  Moorish  coast  is  less  dangerous,  although  it 
still  has  its  perils,  as  two  recent  instantes  have  shown.  5 

The  present  paper,  read  in  1889,  was  the  next  discussion  of  the 
subject 

In  1891,  Mr.  James  Edward  Büdgett  Meakin  published  his 
Introdtiction  to  the  Arabk  of  Morocco^  and  in  1893  this  was  foUowed, 
as  Morocco  Araöic  Series  II,  by  Dialogues  in  Arabic  Cliaracters  by  10 
Miss  C.  W.  Baldwin.  Mr.  Meakin  was  for  a  number  of  years  editor 
of  the  Times  of  Morocco;  he  has  spoken  the  language  from  child- 
hood  and  has  the  familiarity  bred  of  this  experience  and  of  long 
intercourse  with  the  natives.  In  his  preface,  Mr.  Meakin  is  perhaps 
at  unnecessary  pains  to  disclaim  any  pretense  to  Arabic  scholarship.  15 
After  a  transliteration  of  his  own,  he  has  written,  in  Roman  charac- 
ters,  a  number  of  phrases  and  vocabularies,  arranged  by  related  mean- 
ings.  These  are  prefaced  by  a  brief  grammatical  sketch,  and  the 
entire  volume  constitutes  one  of  these  traveling  manuals  which  gener- 
ally  prove  illusory  aids.  Fortunately,  however,  Mr.  Meakin  says  he  20 
gleaned  altogether  at  first  hands,  and  his  words  and  phrases  may  be, 
therefore,  accepted  as  representing  local  usage.  He  enters  on  no  com- 
parison  with  other  dialects  or  with  classical  Arabic.  Miss  Baldwin's 
Dialogues  were  conipiled  at  Mogador  and  edited  by  Mr.  W.  Mackin- 
TOSH  at  Tetuan  iboth  are  missionaries).  Miss  Baldwin  has  closcly  25 
follüwed  local  vulgär  usage,  and  Mr.  Mackintosh  has  revised  this, 
fortunately  in  inost  cases  leaving  the  local  usage  in  parenthesis.  The 
dialogues  are  given  in  Arabic  text,  with  an  English  translation,  and 
furnish  a  most  usefui  coUection  of  colloquial  examples,  though  there 
are  apparent  the  inevitable  traces  of  the  foreign  hand  and  ear.  30 

In  1893,  Professor  Alhert  Socin,  of  Leipsic,  published  a  study 
of  the  Arabic  dialect  of  Morocco  as  spoken  in  Mogador.  A  year 
later,  the  fortunate  presence  in  Germany  of  a  member  of  the  Hoii- 
wära  tribe  from  Wad  Süs  as  one  of  a  troop  of  acrobats  enabled 
Professor  SociN  and  Dr.  Hans  Stumme  to  compile  and  publish  18  35 
folk  tales,  a  children's  song,  and  riddles.  They  are  carefully  trans- 
literated  and  accompanied  with  a  translation. 

The  stranger  who  reaches  Tangier  and  passes  to  Fez  with  a  pre 
vious  acquaintance  with  the  Arabic  of  Mesopotamia  isimpressed  at  start 
by   the  absence  of  gutturals  and  the  slovenly  character  of  the  pro-  40 
nunciation.    The  ^  is  softened  to  a  form  well  within  the  compression 
of  a  European  palate,  and  the  ^    to  its  expansion.    The  difference 

between  the  smooth  and  rough  //,  the  ^  and   &  is  often  lost  alto- 
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gether.  In  general,  the  carefiil  double  vocalization  of  the  consonants, 
which  adds  at  once  to  the  delicacy  and  difficulty  of  spoken  Arabic, 
has  almost  whoÜy  dlsappeared,  and  the  pronundation,  in  Fez  quite  as 
much  as  in  Tangier  or  Tetuan,  has  soflened  to  sound  fairly  comparable 
5  to  the  Spanish  spoken  in  the  extreme  south  of  Spain  by  the  lower 
Orders. 

I  am  aware  that  the  Arabic  of  Morocco  is  usually  cited  as  ex- 
tremeiy  g^uttural;  but  this  is  a  criticism  made  by  those  who  have 
heard  it  with  Western  ears.    There  is  also  a  tendency  among  the 

10  educated  Arabs  of  the  Levantine  coast  to  modify  and  mollify  the 
grutturals  of  the  lang^uage  as  well  as  to  elide  and  eliminate  many  of 
its  infiectional  peculiarities.  People  of  breeding  in  Syria  regard  it  as 
a  grammatical  affectation  to  endeavor  in  the  verb,  for  instance,  to 
indicate  all  the  written  differences   of  gender  and  infiection.    Any 

15  one  speaking  one  of  the  more  Eltern  dialects  which  retains  earlier 
literary  forms  unmodified  is  regarded  as  an  affected  precisian,  as 
speaking  «5«^*  The  Turkish  accent  as  well  as  the  Persian  has  also 
modified  Arabic  gutturals  among  the  official  classes  all  over  the  East, 
if  the  gruttural  be  estimated  from  the  Standard  of  the  pure  Arab  of 

20  the  desert  The  change  in  Morocco  is  due  to  neither  of  the  two 
causes  I  have  mentioned,  but  is  general  and  extends  through  all 
classes.  I  had  the  good  fortune  to  hear  in  conversation  two  shertfs 
from  Mecca  but  of  a  tribe  in  South  Arabia,  in  Company  with  the 
educated  Moors  of  one  of  the  provincial  towns  I  visited,  the  seat  of 

25  govemment  of  a  sedentary  Arab  tribe,   the  Sherarda  (SJjljJi).    As 

the  two  descendants  of  the  Prophet  sat  talking  with  the  Cadi,  Ädils 
(Notaries),  and  Khalifa  (Lieutenant  Govemor),  it  would  be  hard  to 
cxaggerate  the  difference  between  the  Arabian  emphasis  of  g^utturals, 
becoming  akin  to  a  guttural  hard  g,  and  the  smoother  utterance  of 

30  their  hosts.    It  was  only  when  I  camped  in  pure  Arab  Douars,  whose 

sheikh  and  other  leading  men  kept  up  intercourse  and  marriage  with 

the  main   stem  of  their  tribe  in  the  Sahara  that  I  heard  the  Arabic 

g^utturals  pronounced  at  all  as  I  remembered  them  in  the  far  Elast 

Besides  the  slurring  of  gutturals  in  the  City  Arabic,  there  is  also 

35  a  strong  tendency  to  shorten  words,  eliminate  syllables,  and  clip 
terminations,  which  completely  changes  the  vocalization  of  many  words. 

The  Word  for  side  colloquially   pronounced  jamb,  written  -^kt^i  is 

changed    in   general   use   to  v-9«^  V^t^»   ^^  alteration  which  may 

have  its  relation  to  its  plural  vt^'    ^"^  ^^  word  in  general  use  for 
40  buy,  Ivu&l,  the  I  is  elided  and  ishUra  becomes  in  habitual  pronuncia- 

tion  I«Xm,  the  vs^  often  also  disappearing  (thus  ^shri  t^y^)»    A  similar 
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syncope  extends  to  a  large  number  o(  words,  and  this,  joined  to  the 
comparative  absence  of  gutturals,  works  in  the  spoken  Arabic  many 
aiterations  not  unlike  those  which  have  modified  the  Romance  tongues 
north  of  the  Mediterranean.  This  tendency  may  bc  due  to  Berber  in- 
fluence.  It  is,  at  all  events,  apparently  most  conspicuous  in  the  por-  5 
tions  of  North  Morocco,  most  under  Riff  influence  or  containing  the 
largest  Riff  population.  Among  the  Riffs  themselves  Mohammed  has 
been  shortened  to  ^yo  MooA,  the  form  which  this  extremely  com- 
mon Moslem  name  assumes  even  in  written  papers."'  This  abbrevia- 
tion  is  in  use  also  in  Mardin,  as  a  nickname  and  proper  name,  as  ^)>^-  '^ 

Fatima  is  altered  to  Fattoosh  (j«^Li)  among  the  Riffs  as  elsewhere, 
and  other  familiär  Moslem  proper  names  are  similarly  reduced.  Like 
syncopated  forms  are  current  in  the  Berber  population  in  South  Mo- 
rocco. The  impression  is  also  made  on  one  who  hears  the  dialect, 
that  this  syncopation  has  the  effect  of  shifting  the  accent  sharply  to  iS 
the  end  of  the  word  with  the  usual  result  of  eliding  early  syllables 
and  sharpening  others.  It  may  be  worth  noting  that  a  like  shifting 
of  accent  takes  place  from  East  to  West  in  English.  It  would  need 
far  more  than  these  fragmentary  notes  to  establish  this,  but  it  was 

clear,  to  quote  specific  instances,  CJyt  became  ^yt^  with  a  strong  20 
stress  on  the  second  of  the  two  syllables  to  which  the  triliteral  verb 

in  its   simplest  form  is  reduced  in  Arabic.    Ip   nouns  ^^ySP  (fä/i*n) 

'plate'  became  ,ji^  {s//an),  ^  (dti/t^'r)  'sea*  lal  {^ftär),  Jk^  {k^s'^r) 

'Castle'  yßds  [ksar),  and  v.,m*aä  {ftäs^ö)  'account'  y^*,*^  hsdb.    Similar 

changes  appear  in  a  wide  ränge  of  vulgär  Arabic,  and  those  I  cited  25 
may  be  matched  a  thousand  miles  to  the  east  of  Morocco,  but, 
speaking  after  careful  inquiry  from  natives  using  distant  dialects,  I  am 
certain  that  this  transfer  of  accent  and  elision  of  initial  vowels  is  car- 
ried  farther  and  is  a  more  constant  characteristic  in  Morocco  than  any- 
where  eise.   Transliteration  of  accent,  &c.  might  be  indicated  as  foUows:  30 

Literary  Arabic.  Morocco  Dialect. 

daraba  (Accent  evenly  distributed)  dräb  (Stress  concentratcd  on  last  two  Ifiirrs) 

säh**n  (Accent  on  first  syllable)  shan  (Same  as  previous) 

bäk^r  'sea'  (Same)  bhdr  (Accent  on  ultima) 

käs'^r  'Castle'  (Same)  k^dr  (Same).  35 


*  A  native  scribe  suggested  that  thr«  use  of  tho  form  Müh  \\\  written  papcrs  was 
due  to  the  desire  to  avoid  the  application  of  the  proper  namc  of  the  Prophet  to  an 
ordinary  individual. 
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I  may  add,  these  pronunciations,  afler  having  caught  my  own 
ear,  were  all  carefully  verified  by  consultation  with  resident  Arab 
scholars,  familiär  with  other  dialects.  At  the  same  time,  six  weeks 
is  an  all  too  brief  base  from  which  to  extend  a  survey  of  a  dialect, 
5  and  I  record  what  I  learned,  chiefly  in  the  hope  that  it  may  stimu- 
late  inquiry  rather  than  establish  theory. 

Current  with  this  syncopation,  is  a  tendency  to  sharpen  and 
shorten  vowel  sounds,  a  tendency  apparent  in  a  great  number  of  dia- 
lects.    There  is  a  constant  transformation  of  the  Fatha  into  Kesra, 

10  This  usage  is  most  apparent  in  the  verbal  and  pronominal  forms 
of  the  sec.  pers.  sing,  where  it  leads  to  the  almost  universal  use  of 
what  seems  to  be  the  feminine  form,  but  which  is  in  fact  nothing  but 
the  masculine  form  with  this  phonic  modification  of  the  final  vowel 
In  the  same  way  the  adverb  Ijjt  (ßiond)  *here*  instead   of  broaden- 

'5  ing  to  ^yS^(/ioni)  asit  does  inMosul  becomes  A/«/ in  Morocco.*  With- 
out  the  scholarship  or  the  opportunity  to  make  an  extended  compar- 
ison  I  offer  the  possibility  that  if  the  phonetics  of  spoken  Arabic  from 
Irak  to  Maghreb  were  accurately  represented,  it  would  be  found,  (i) 
that  the  tendency  to  syncopation  and  initial  elisions  increased  with 

20  reasonable  reg^larity  as  one  moved  Westward;  (2)  that  this  was  even 
more  tnie  of  the  change  from  broad  to  narrow  vowel  sounds,  and 
(3)  that  these  two  changes  g^ve  the  Western  Arabic  a  relatively 
higher  pitch  and  accent,  reaching  its  culmination  in  the  Arabic  of 
the  trading  classes  of  Tangier.    I  feel  certain  at  least  that  this  raising 

25  of  the  pitch  of  colloquial  Arabic  is  as  distinct  in  comparing  the 
Arabic  of  the  extreme  East  and  extreme  West,  of  the  Euphrates  and 
the  Sebu  as  it  is  in  a  like  comparison  of  Eastem  and  Western  English, 
the  tongues  of  the  Thames  and  of  the  Mississippi.  Like  analogies  of 
which  I  am  less  certain  will  also   occur  to  all  in  English  in  elision 

30  and  a  shifting  of  the  accent  forward  as  the  language  with  the  race 
"Steps  Westward."  If  a  more  careful  study  and  the  work  of  obser- 
vers  better  equipped  than  the  mere  tourist  establishes  the  truth  of 
this  Suggestion,  it  offers  a  most  interesdng  circumstance.in  regard 
to  two  languages  which  are  spoken  and  read  continuously,   not  by 

35  more  people,  but  along  a  longer  and  more  continuous  span  of  longi- 
tude  than  any  others. 

Besides  these  broad  modifications  of  accent,  syllables,  and  vowel 
sounds,  which  give  the  spoken  Arabic  of  Morocco  a  general  system 
of  pitch,  rhythm,  and  vocalization,  widely  different  to  that  of  the  East, 

40  changes  appear  also  in  a  number  of  consonants  which  this  dialect 


*  Honi^  with  <y  as  in  noU  and  1  short  ("continental  1");  Ammm,  i  as  in  pin  and  final 
I  like  final  v. 
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shares,  or  not,  as  the  case  may  be,  with  other  patois,  The  g^utturals 
I  have  already  spoken  of,  because  to  one  who  approaches  Arabic  as 
a  spoken  lauguage.  they  are  its  disting^uishing  characteristics,  in  a 
sense  true  neither  of  vowels  nor  of  other  consonants.  To  tum  to  the 
latter,  in  their  order,  of  the  four  labials  v^  vü  (•  ^  {w,  m,  /,  ^),  the  ^  I  '  S 
never  heard  take  the  v  sound,  when  initial  so  frequent  where  Turldsh 
and  Persian  influences  modify  Arabic.  So  far  as  I  was  able  to  notice, 
the  v^   and   *  retain  their   customary  sounds.     The  intercalary  v^ 

which  vexes  the  soul  in  the  Arabic  of  North  Syria  as  in  ouu  Lo  is 

seldom  heard  in  Morocco,  and  the  Mabaraf,  which  figures  on  one  lo 
of  the  maps  of  Syria,  is  replaced  by  Mdoraf  on  NL  TlSSOT's  very 
careful  map  of  North  Morocco.  I  noted  no  tendency  to  pronounce 
w  (b)  as  Vt  a  familiär  Spanish  bent  which  has  modified  so  many 
Arabic  derivatives  and  still  echoes  in  Arabic  words  which  occur  in 
our  own  South- West.    The  o  I  did  not  hear  changed  to  vd»  as  it  is  'S 

somedmes  in  Mesopotamia  as  *i/2r///,  'mouth'  to  *i  thum,  The  gingiv- 

als  vsj  (3  Jb  are  each  modified  into  sibilants  after  a  fashion  so  genend 
from  Syria  westward  that  it  cannot  be  quoted  as  pecuUar  to  Morocco. 
The  vd>  becomes  generally,  not  always,  sibilant,  especially  in  the  word 
for  thrett  where  it  twice  occurs,  and  which  I  think  I  never  heard  20 
pronounced  other  than  as  if  spelled  with  two  jm,  unless  it  was  by 
some  persons  with  pretensions  to  education;  and  when  these  were 
of  the  lower  Orders  I  noticed  that  they  had  to  be  perpetually  on 
their  guard  against  the  error.  The  6,  however,  is  very  generally,  not 
always,  free  from  its  pronunciation  as  z  which  is  so  customary  25 
in  Syria,  extends  along  the  coast  to  Algeria,  and  is  probably  far 
more  common  in  Morocco  than  my  experience  would  lead  me  to 
conclude.  The  ib  takes  the  sound  of  the  sibilant  r,  well-nigh  universal 
save  in  those  limited  regions  where  a  more  pure  and  primitive  pro- 
nunciation still  obtains.     The  sibilants  \  ^  \j»  (z^  s,  ^)  undergo  no  30 

change  save  that  ,j**  and  ^jo  are,  to  an  ear  like  mine,  undistinguishable 
in  sound.  I  think  the  only  man  I  heard  pronounce  them  with  accu- 
racy  was  a  sherif  from  Medina,  of  the  family  which  has  long  g^uarded 
the  Tomb  of  the  Prophet,  and  he  spoke  the  most  beautiful  Arabic  I 
ever  heard  in  my  life,  to  whose  accurate  and  musical  orthoepy  it  35 
was  a  joy  to  listen.  The  customary  confusion  between  the  liquids, 
J  J  (j  (r,  /,  ti)  is  frequent,  but  my  notebook  gives  too  few  instances 

to  establish  a  general  usage.     The  word  for  chain,  sJLJLw  {siisila)^ 


*  [In  Cairo  silsile^  with  the  accent  on  the  penult;  SpiTTA,  p.  62,  below.  —  P.  H.] 
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takes  a  ^  and  becomes  &idM<JLw  (sinsiia)  and  J»»  (hauia\  'about,  circtitfi 
becomes  generally  £^  (fiaugft)^  The  Substitution  of  a  slightly  gut- 
tural L  for  %,  particularly  when  it  appears  as  ^  terminal,  familiär 
in  Mosul  but  not  North  in  Mardin  or  South  in  Baghdad,  oflen  appears; 
5  so  that  for  instance  ^U^müo  {inismar  or)  tnasmar,  'nail*  (clavus),  will 
be  pronounced  as  though  spelled  ^U^müo  {masmagh).  In  Mosul  also, 
and  it  is  a  standing  joke  for  their  neighbors,  needie  Sot  (iäre)  becomes 
•among  the  vulgär  jUül  {ibghe\  and  David  t>^lt>**  {Daood)  becomes 
i>^ld  (Daghood)\  errors  which  are  not  shared  by  the  leamed  of  the 
10  city.  This  sound-change  is  particularly  common  in  Fez  where  in 
some  persons  I  noticed  it  affected  the  pronunciation  of  %  wherever 
it  appeared. 

In  ^  ji»  ^  (^,  sh,  d)  the  last,  ^,  shares  with  3b  the  sound  of 

Sibilant  s,  and  the  first  seemed  to  me  less  guttural  than  the  sound 

15  to  which  I  was  accustomed,  but  it  never  leans,  if  I  may  venture  the 

expression,  towards  ^•,  or  a  hard  k,  but  always  towards  -,,  or  a  deep 

breathing  ißt).  If  I  mistake  not,  and  I  make  the  Suggestion  only  as 
a  Suggestion,  the  phonetic  trend  in  some  Indo-European  tongues 
where  an  analogous  sound  (cf,  Greek  %  o**  German  ch)   occurs  has 

20  been  towards  hardening  it  into  ^  k  —  a  point  of  departure  and  dif- 
ference  which  may  be  of  value  in  noting  the  phonocamptic  forces  of 
two  great  streams  of  human  speech. 

Of  the  three  dentals  vä>  *>  i  (/,  d,  t)  the  first  only  has  a  marked 
modification.  The  vä>  is  altered  almost  universally  into  ts  or  German  s, 

25  (But  vi>  also  receives  this  sound  of  ts) 

As  to  the  palatal  ^,  we  find  in  the  Arabic  of  Morocco  the  same 
striking  change  which  we  meet  with  in  Egypt  and  Syria,  vis,,  it  is 
frequently  replaced  by  a  mere  glottal  catch.  Like  the  similar  treat- 
ment  of  initial  h  in  Cockney  English,  this  is  most  frequent  among 

30  the  lower  classes.  Familiär  words  like  &1^  (l^asbah)  'capital'  and  |JLj 
kalam  'pen'  are  pronounced  with  the  first  letter  omitted.  Instead  of 
being  käsbah  it  is  ^asba,  instead  of  kaiatn,  ^alam,  instead  of  kun^ul, 
consul,  'ttn^ul.  With  an  altogether  uneducated  man,  the  sound  seems 
to  be  omitted  altogether,  and  in  the  course  of  an  aftemoon,  when  I 

3S  had  one  such  as  a  g^ide,  I  did  not  once  hear  him  use  the  initial  ^'> 

*  Both  theso  words  are  transliterated  by  Meakin,  §§  49  and  70,  as  though 
pronounced  as  written.  The  pronunciation  I  mpntion  is  howevcr  frequent.  I  even  noticed 
it  in  chatting  with  Moslems  about  the  "Chain"  of  the  order  to  which  they  belonged. 

♦♦  [More  accurately  (>all(>;  c/.  Spitta,  p.  67,  n.  l.  —  P.  H.] 
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although  as  an  initial  in  Arabic,  by  count  of  words,  this  letter  has  far 
more  than  an  average  share  of  words  beginning  with  it  in  any  dic- 
tionary  or  vocabulary.  H  in  English  has  less  than  the  average.  The 
^  is  sometimes  dropped  when  medial,  as  in  ^öJifo,  pronounced  not 
mokadam  but  moadam,  If  ever  omitted  at  the  end  of  the  word,  I  5 
failed  to  hear  and  note  an  instance,  although  I  am  informed  this  takes 
place.  A  like  treatment  of  this  letter  obtains  in  Elg^pt  and  extends 
into  Syria,*  but  I  know  no  region  where  it  is  more  general  than  in 
North  Morocco  and  no  place  where  it  is  more  rife  than  in  Fez, 
whose  inhabitants  affect  a  certain  languid  accent  in  which  this  omis-  10 
sion  is  conspicuous.    This  letter  is  sometimes  added  at  the  beg^inning 

of  a  word  as  ^jJüJ  kidhin  for  ^o\  {idhin)  *ear,'  a  surprising  change 
which,  as  may  be  imagined,  I  only  accepted  after  care  in  verifying 
the  pronunciation.    The  change  of  pointing  in  this  most  familiär  word 

^il  illustrates  what  I  have  already  said  of  the  tendency  to  sharpen  15 
vowel  Sounds.** 

On  the  other  band,  ^,  and  so  far  as  I  noticed  more  rarely  viJ,  is 
changed  to  a  hard  or  palatal^.  Wrküit  in  bis  Arabic  Grammar,  sec. 
ed.,  1874,  vol.  I.  p.  6,  says  of  ^^  "in  parts  of  Arabia  and  thronghout 
Northern  Africa,  it  is  pronounced  as  a  hard  (^f**  while  in  [Cairo  and  20 
some  parts  of]t  Syria  it  is  vulgarly  confounded  with  *61if  hem- 
zatum  as  *////;/  for  kuitu  and  ydüln  for  yakültL  I  have  heard  the 
hard  g  sound  given  this  letter  by  Arabs  of  the  Shammar  and  of 
Yemen,  at  opposite  extremities  of  Arabia,  and  while  it  is  not  the 
customary  pronunciation  of  Mecca  and  Medina,  I  have  heard  it  used  25 
by  residents  of  the  former  city.  As  I  have  already  mentioned,  this 
sound  was  more  conspicuous  in  Arabs  from  Yemen  than  in  Moors  when 
both  were  conversing  together.  The  elision  could  not  be  more  generai 
in  Syria  than  in  some  parts  of  Morocco  I  visited,  not  in  all.  The 
SjAÄJ  kambra,  the  favorite  musical  instrument  in  Morocco,  is  univer-  30 

sally  pronounced  as  if  it  were  gimbree,  a  form  in  which  it  has  always 
been  caught  by  travelers,  and  frequently  as  gimbreed\  so  easily  does 
this  closed  vowel  run  over  into  a  terminal  dental.    The  o  is  familiär 


*  \Cf.ZK  ii, 270, 2 ;  American  Orienial Society' s Proceedinf^s, üct.  1888, p.  cxi.  —  P. H.] 
♦♦  DoMBAY,  p.  84,  ^jj*  ivudny   [in  Cairo  widn,    pl.   iudän\    Spitta's    Grammar,  35 
pp.  16.  46;  Völlers,  §  3,  i.  —  P.  H.];  Meakin,  p.  9,  udhn,  the  classical  form. 

*♦♦  DoMBAY,  p.  5 :   Litera  ^  ab  incolis  Maroccanis  in  lingua  vulgari  semper  ut 
g  profertur,  ut  yüf  gäl  Dixit. 

f  [The  words  in  brackets  arc  added  in  the  third  edition  reviscd  by  Prof.  DE  GOEJE, 
London,  1896.  —  P.  H.]  40 
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in  Moorish  orthography  and  save  here  and  there  an  Adil  (or  Notary) 
I  never  heard  o  (=  ij  elsewhere),  in  spelling  a  word,  given  as  other 
than  Gäf. 

For  these  intricate  consonantal  changes,  the  stranger  has  perpe- 
5  tually  to  be  on  bis  guard  in  taking  tbe  names  of  places  and  of  ob- 
jects  by  ear  from  the  educated.  These  alterations  of  familiär  letters, 
aided  by  the  circumstance  that  the  few  surveys  have  been  made  by 
French  and  Spanish  staff  officers  and  German  and  English  travelers, 
each  with  its  national  transliteration,  have  thrown  the  cartographical 
>o  nomenclature  of  Morocco  into  worse  confusion  than  any  other  region 
where  the  Arabic  character  is  used,  save  in  Central  Asia  where  the 
pronunciation  of  the  Khanates,  and  of  India,  and  Russian  and  English 
surveys,  meet  and  mingle  on  the  great  Asiatic  water-shed. 

The  form  of  a  number  of  words  is  altered  by  metathesis  without 

15  any  modification  of  its  letters.  The  word  ,^^  curse  is,  as  in  Syria, 
spoken  Jjü,*  and  possibly  for  this  reason  'isxJuo  safeeha  is  used  for 
horse-s/ioe  instead  of  Jjü  nai  in  use  in  the  East.  I  once  heard  a 
Faldr  in  a  Soko  so  unconscious  of  this  metathesis  that  when  he  called 

on  the  encircling  throng  to  curse  the  devil  he  used  the  form  jJü, 
20  and  a  moment  later  having  to  quote  a  phrase  in  which  the  word  oc- 

curred  employed  the  correct  ^jJu.    This  metathesis  often  alters  the 
Order  of  medial  letters  and  bjLcsl^  (sujjädd)  'a  prayer-rug,'  becomes 


&^l  Jlmw  (sadajd),    The  word  «^  with  is  occasionally  heard  as  jvft  [== 

Syr.  >GkL,  Heb.  D^  —  P.  H.],  a  change  which  greatly  disg^uises  this  fami- 

•  -'...  ..  ....  •-' 


25  liar  word.**     y^,u*r^  J^äs^ö,  'account,'  becomes,  under  this  change 

^dfi^bf  an  alteration  which  I  was  careful  to  verify  by  the  aid  of  a 
native  scholar  who  checked  off  my  notes  and  added  these  two  examples 
from  his  own  observations. 

Besides  these  general  modifications,  which  give  the  spoken  Arabic 

30  of  Morocco  a  general  System  of  sound  and  rhythm  widely  different 
to  that  of  the  East,  it  has,  like  all  spoken  tongues  those  subtle  varia- 
tions  due  to  the  accent  of  a  place  and  to  the  accepted  usage  of  a 
class.  The  Arabic  of  the  ofHcial  class,  as  apart  from  that  of  the  edu- 
cated, has  a  peculiar  and  marked  flow  of  which  I  can  only  say  that 

35  it  has  the  peculiar  cachet  always  and  everywhere  marldng  a  tong^ue 


*  [Cf.  inal  for  itan  in  the  Cairo  dialect;  Spitta,  4J  8. 

**  See  also  Albert  Socin  and  Hans  Stumme,  Der  Dialekt  der  HauwAra  des 
Wäd  SAs  in  Marokko  (Abhandl.  der  Kgl.  Sichs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Band 
XT,  No.  1)  p.  10,  1.  29.  —  P.  H.] 
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when  spoken  by  those  in  society,  which  it  is  always  as  easy  to  re- 
cognize  as  it  is  impossible  to  reproduce.  It  is  also  always  equally 
easy  to  note  the  effect  o(  the  reading  of  the  Koran  on  those  whose 
official  duties  bring  them  in  dose  connection  with  the  Mosque.  There 
remain  four  distinct  phases  which  the  ear  soon  came  to  note,  the  5 
ordinary  city  or  trading  pronunciation,  the  Mountain,  the  sedentary 
Arab,  and  the  Jew,  which  last  comes  near  being  the  worst  and  most 
obscure  patois  spoken  anywhere  and  dignified  by  the  name  of  Arabic 
If  I  had  traveled  sufHciently  in  the  South,  I  should,  I  doubt  not,  have 
seen  the  effect  of  Berber  or  Sheluh  on  the  Arabic  accent,  but  while  lo 
I  watched  for  it  in  the  Gharb  my  ear  was  not  delicate  enough  to 
catch  it  The  Bokhari,  or  half-breed  negroes  in  the  Sultan  s  service, 
spoke,  the  few  of  them  I  met,  much  like  the  Sahara  Arab.  The 
full-blooded  negro,  however,  often  modifies  Arabic  in  a  manner  similar 
to  that  in  which  he  alters  English,  missing  its  sharper  enunciadon.     is 

The  unfamiliar  ear  has  a  certain  advantage  in  dealing  with  the 
sounds  of  a  dialect  which  is  altogether  absent  in  treating  its  vcca- 
bulary.  I  should  altogether  shrink  from  giving  my  observations  on 
this  subject,  but  for  the  difficulty,  already  noted,  which  I  found  of 
leaming  anything  on  this  subject  from  any  source  open  to  me.  Slight  20 
as  my  record  must  be,  it  may  be  of  value  until  the  work  is  done  in 
a  form  readily  accessible  to  English  scholars  by  a  hand  equal  to  the 
task.  The  first  week  or  two  of  a  stay  in  Morocco  to  one  spealdng, 
however  lamely,  or  however  well,  any  Eastern  dialect  of  Arabic  gives 
the  Impression  that  he  is  dealing  with  a  new  tongue.  This  I  found,  25 
for  instance,  was  the  experiencc  of  the  late  Fakhri  Hey,  a  resident  of 
Tangier,  by  birth  an  Arab  of  Baghdad  but  educated  in  Constanti- 
nople,  whose  residence  in  Syria,  Egypt,  and  Tunis  had  given  him  a 
wide  acquaintance  with  spoken  Arabic  and  whose  suggestions  and  ob- 
servations I  found  most  valuable  in  preparing  this  paper.  It  was,  natu-  30 
rally,  still  more  the  impression  made  on  me  who  spoke  but  one  dia- 
lect, and  that  lamely.  But  after  the  ear  has  grown  familiär  with  the 
changes  and  alterations  outlined  above,  it  becomes  clear  that  this 
dialect,  so  often  spoken  of  as  so  corrupt  as  to  be  unintelligible,  varies 
very  little,  so  far  as  vocabulary  goes,  from  the  Arabic  of  the  East.  35 
I  venture  the  assertion  that  when  its  vocabuläries  come  to  be  pre- 
pared,  it  will  be  found  that  not  over  10  per  cent  of  the  words  are 
different,  and  of  these  no  small  share  are  older  Arabic  words  than 
those  in  use  farther  to  the  Eastward  where  the  tongue  has  had  a 
more  continuous  literary  development.  Spanish  and  Berber  or  Sheluh  40 
and  Mazghi  in  its  two  dialects  in  the  North  and  the  South,  as  they 
are  popularly  assigned,  make  up  the  sources  from  which  foreign  words 
have  come.    The  colloquial  information  that  I  obtained,  and  I  talked 


(ff>iSUm§,  Ztt  tpoitn  JRtaBic  of  (ßorff  (fflotocco,  573 

with  more  than  one  Berber  T^eb,  was  that  Mazghi  was  used  of  the 
tongue  South,  and  Sheluh  of  the  people  in  South  Morocco.  Mommsen 
{Rom,  Prov.  II,  302)  assig^s  Mazghi  to  North  Motocco.  "They  call 
themselves  in  the  Riff  rear  Tangier  Aviazigh,  in  the  Sahara  Imaragh, 
S  •  «  •  The  tribes  of  the  South  are  comprehended  under  the  name  of 
the  GaetuUr  Mazagan,  the  port  of  South  Morocco  off  Cape  Blanco 
(formerly  Cape  Mazaghan,  in  DoZY's  Edrisi,  p.  73)  carries  the  name 
well  into  South  Morocco,  where,  however,  the  Berber  peasantry  are 
familiarly  known  as  Sheluh,  see  Jackson,  Hooker,  THOMSON,  passim. 

10  Mr.  John  Ball,  Morocco  and  the  Great  Atlas,  p.  480,  is  plainly  inclined 
to  limit  Mazghi,  a  term  he  does  not  use  in  this  form,  to  Tamashek, 
spoken  by  the  Toarecks  of  the  Sahara  and  at  its  best  by  their  two 
great  tribes  AzgUiir  and  Ahaggar,  and  in  this  he  follows  Hanoteau, 
Stanhope,  and  Faidherbe.    Edrisi,  p.  56,  found  the  Beni  Mazaghan 

15  in  Algeria.  Herodotus  (Mel.  iv.  191)  found  the  Maxyes  West  of 
the  Triton;  but  they  were  also  at  the  founding  of  Carthage,  which 
is  near  Edrisi's  view.  My  own  Impression  is  that  the  entire  region 
is  so  füll  of  linguistic  and  tribal  "faults,"  that  it  is  dangerous  to 
assume  any  general  stratification  from  a  single  outcrop.  —  The  Spanish 

20  words  were  frequent  on  the  coast,  but  they  extended  into  the  inte- 
rior,  and  it  was  not,  for  instance,  until  I  reached  an  Arab  Douar  bet- 
ween  Fez  and  Wazan  that  I  found  any  one  who  knew  what  yt^s^  U^^) 

'bridge,'  meant,  s Juüi  {contra)*  from  the  Spanish,  being  the  word  in 

universal  use  up  to  that  point  and  in  general  use  there.  Speaking 
25  generally  one  might  say  that  words  of  mercantile  life,  of  trade,  of 
some  clothing,  and  of  some  dishes  are  Spanish.  The  word  in  most 
familiär  use  for  shoe**  ^L^,  is  of  the  character,  although  it  is  in  use 
even  in  Syria.    Few  words  from  Riff  or  Berber  strike  the  ear;  but  I 


•  [In  Cairo  kanfdra^  accent  on  the  penult,  or  more  accurately  ^un/ära;    SPITTA, 
30  pp.  62.  66.  —  P.  HJ 

**  The   word   for  sAof  varies  more   wideiy  in  differcnt   parts  of  the  Arabic  East 
than  the  names  of  othcr  articlcs  of  dress.     In  Baghddd  the  word  in  familiär  use  for  the 

ordinary  Eastem  shoe  is  ^»SyJO  markooh  or  ^^Aj^i  yemenee,  the  latter  the  more  com- 
mon.    In  Mösul   the   latter  word  only  is  used,   although   the   former  is  understood.     In 

35  Mardto  the  word  in  £uniliar  use  is  \iy»0  (fot).     In  Aleppo  ^yfy^  {markoob).    In  Da- 

mascus  and  Syria  generally,  this  word  and  ^^k^yemenee  and  ÜiAjaO  sarme  and  ^^1«^ 

sarämee.  In  Egypt  yemenee  is  used,  and  hcrc  the  word  kAXj  bulgha  appears.  In  Morocco, 
Meakin,  p.  75,  gives  sebbat  'boot'  and  bulghah  'shoe.*  I  heard  the  former  in  cities,  and 
the  latter  from  the  mountain  fulk.  In  Tunis,  the  latter  is  applied  to  a  closed  shoe,  un- 
4c  like  the  Eastem  slipper-like  shoe.  Nrithcr  Dombay  nor  Meakin  givc  the  words  used 
in  Syria.    See  p.  584,  29. 
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do  not  doubt  they  are  more  numerous  than  I  discovered.  But  the 
Berber  tongues,  have,  like  Persian,  borrowed  far  more  from  Arabic 
than  they  have  imparted.  The  intensive  oK  {j:e/)  in  universal  use 
in  Algeria  as  well  as  Morocco  is  said  to  be  Beroer  by  Arabs,  although 
those  speaking  Riff  denied  this.  If  this  is  the  case,  the  word  is  the  s 
contribution  in  most  frequent  use;  it  may,  however,  come  from  a  fami- 
liär Arab  root.    One  hears  it  all  the  time  in  the  form  otüU,  olw» 

and  it  is  told  that  the  sun  is  hot,  the  way  long,  a  man  good,  or  a 
price  low  disif.    Other  Riff  or  Mazghi  contnbutions  are  less  frequent. 
The  words  for  musical  instruments  show  some  Riff  influenae  but  may  lo 
all  prove  to  be  the  purest  Arabic.    1  he  familiär  Arab  word  for  ßuie, 

abll^  (shabbabd)^   is  replaced   by   s^,    in  the   Riff  and   mountain 

douars  a  word  more  properly  iuJ.    The  two-horned  trumpet  peculiar 

to  the  Riff  is  known  by  them  as  ^yo^  (zmür\  a  word  whose  relations 

are    sufficiently   piain.*      Druvi   Jixk  (labl)  is  familiär  enough  East,  15 

but  o5  {daff)**  less.    So  while  v-^Ij^  {rabäb)  is  universal  in  Arab 
music,  s«AAi  is  more  common  in  North  Africa.    idax^  is  another  word 

iot  flageolety  common  in  Morocco  but  less  frequent  elsewhere. 

Observing  the  language  independent  of  these  foreign  additions, 
far  less  I  firmly  believe  than  is  generally  assumed,  there  appear  cer-  20 
tain  broad  and  tolerably  well  defined  varieties  in  the  language.  There 
is  the  Arabic  of  the  towns,  more  given  to  Spanish  and  Riff  in  the 
North  and  to  the  Sahara  Arabic  and  Mazghi  or  Sheluh  in  the  interior. 
This  is  the  dialect  of  all  educated  men,  and  is  caught  by  the  village 
Cadi  and  Adil  during  his  education  in  Fez  or  Mequinez.  The  douars  25 
show  two  distinct  varieties  in  North  Morocco;  and  it  must  be  under- 
stood,  I  am  speaking  only  of  the  tract  west  of,  and  including,  Tetuan 

and  north  of  Fez,  the  ^^<aä.  gibali,  or  Mountain  douar,  and  the  Arab. 
The  Arab  is  sometimes  in  the  mountain,  and  the  Gebaut,  although 
more  rarely,  lives  on  the  piain,  but  each  has  his  own  distinct  accent  30 
and  vocabulary.     The  pronunciation  of  city  and  village  vary  greatly 
where  the  race  substratum  is  the  same,  but  in  what  is  known  as  the 

Jjb:>.  or  Mountain  population,  the  pronunciation  instead  of  empha- 
sizing  the  giitturals,  as  elsewhere  in  Arabia,  thickens  the  entire  speech, 
slurring  the  consonants  and   extending  the  vowels  in  a  fashion  not  35 
unlike  the  difference  between  the  Yorkshire  pronunciation  of  English 

♦  [Cf.  zummära  'darinet'  in  the  dialect  of  Cairo,  ■=  'i\\ja\\  Spitta,  §  l8a 
~  » 
*♦  Or  Ot>,  Aram.  «np,  Heb.  t\b\  cf.  FränKEL,  Aram.  Fremdwörter,  p.  284.  —  P.  11.] 
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and  the  accepted  orthoepy.    The  result  is  a  distinct  burr  or  brogue 
which  disguises  a  large  number  of  words  and  is  an  unfaiiing  source 
of  ridicule  to  the  dwellers  in  cities.     My  second  trip  confirmed  this. 
This  tongue,  I  feel  sure,  will  return  the  riebest  resujts  to  study. 
5  I  was  prepared  by  the  books  on  the  country  for  the  Riff  or  Berber 
populadon  and  the  Arab,  but  the  existence  of  a  Mountain  popula- 
tion,  distinct  from  both  in  vocabulary,  habits,  homes,  customs,  arms 
and  affiliation,  was  unexpected.    This  population  is  clearly  Semitic, 
and  its  tongue,  in  all  probability,  holds  early  Semitic  forms.    There 
10  are  many  reasons,  into  which  I  cannot  enter  here,   in  its  Situation, 
for  believing  that  it  antedates  the  Berber  and  Arab  in  its  presence. 
I  do  not  assert  that  it  does,  but  only  venture  to  say  that  reasons 
exist  for  such  a  belief  which  investigation  may  or  may  not  prove  well 
founded.     I  do  not  wish  to  be  understood  as  asserting  that  in  the 
15  mountain  regions  of  North  Morocco  I  verified  the  existence  of  sepa- 
rate tribes  or  of  a  separate  tongue,  which  is  called  Geballi,  but  there 
are  there  villages  and  families  which  are  neither  Riff  nor  Arab,  speak- 
ing  neither  Berber  nor  the   Arabic  of  the  towns  or  of  the  seden- 
tary  Arab  villages,   which  the  natives  consider   neither  Berber  nor 
20  Arab,   which   are  of  an  apparently  different  ethnic  stock,   who  are 
chaffed  and  gibed  as  the  nistics  of  the  region,  whose  speech,  while 
it  is  close  to  Arabic,  is  not  Arabic  as  spoken  by  those  around  them, 
and  who  in  many  minor  ways  give  those  familiär  indicia,  in  village 
Sites,  in  manner,   in  habit  and  in  custom,  which  point  to  them  as  a 
25  primitive  aboriginal  population,   antedating  Berber  and  Arab.     As  I 
said  before  and  say  again,  tkis  may  prove  a  mere  baseless  surmise, 
but  it  deserves  careful  investigation  at  the  hands  of  some  traveler 
better  equipped  than  I  and  more  fortunate  in  the  length  of  his  stay. 
Of  the  three  sub-dialects,  the  Arabic  of  the  towns  sounds  most 
30  familiär  to  one  from  Algeria,  Tunis,  or,  I  think,  even  Eg^pt;  the  Arabic 
of  the  Arab  douars  is  far  more  intelligible  to  one,  who,  like  myself, 
leamed  his  Arabic  in  Mosul  under  an  Arab  influence  more  pure  than 
is  usually  found  in  a  city.    The  first  man  with  whom  I  talked  easily 
was  an  Arab  Sheikh  near  Wazan,  who  had  intermarried  with  his  ori- 
3S  ginal  tribe  in  the  Sahara.    I  had  noted  on  the  coast  at  Cape  Spartel 
a  marine  fauna  and  flora  far  closer  to  that  of  our  own  capes  on  the 
opposite  side  of  the  ocean  than  was  true  of  the  plants  on  the  hill- 
sides;   mqst  interesting  was  it,  when  I  Struck  the  edge  of  that  g^eat 
ocean  of  desert  which  Stretches  from  the  Atlas  to  the  mountains  of 
40  Elam,  to  find  that  the  shifting  currents  and  nomad  habits  of  its  human 
flotsam  had  given  a  more  continuous  character  to  word  and  sound 
in  Arabic,  than  existed  over  less  mobile  tracts.    May  it  not  be  that 
the  singrularly  stable  character  of  Arabic  and  its  allied  tongues  through 
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so  many  centuries,  which  makes  the  Semitic  languages  seem  rather 
like  dialects  than  separate  languages,  in  the  nsual  sense  of  the  word, 
is  due  to  this  vast  desert-ocean,  broken  only  by  the  narrow  Valley 
of  the  Nile  from  Morocco  to  Persia,  over  which  the  Arab  wan- 
ders and  within  which  stable  physical  conditions  have  preserved  a  s 
uniform  type  of  society  through  thousands  of  years?  About  the  rim 
of  the  Saharan  and  the  Arabian  deserts  have  been  gathered  the 
changing  varieties  of  Semitic  speech,  but  over  its  length  and  breadth 
substantially  the  same  Arabic  dialect  is  spoken  today,  and  doubtless 
for  thousands  of  years  has  been,  a  g^reat  reservoir  of  uniform  speech  lo 
giving  through  the  centuries  of  Semitic  history  a  common  medium 
of  communication,  and  tending,  as  it  does  today,  to  control  and  check 
local  changes,  exactly  as  the  marine  fauna  and  flora  of  an  ocean  basin 
will  Vary  little  on  all  its  wide  shores,  though  adjacent  lakes  and  streams, 
or  islands  separated  by  narrow  Channels,  will  develop  diverse  forms  15 
and  display  wide  differences  in  the  life  they  enclose  and  nourish. 

The  mountain  dialect  is  about  equally  unintelligible  to  one  who 
speaks  the  Arabic  of  the  coast-towns  or  of  the  Arab.  It  is  much 
nearer  Arabic  than  Towrani,  for  instance,  although  I  was  often  remind- 
ed  by  intonation  and  accent  of  the  talk  of  the  villagers  of  the  ränge  20 
between  Diarbekr  and  Mosul,  but  I  was  unable  in  my  ignorance  to 
make  any  comparison  in  vocabulary.  My  memory  is  too  faint  to  give 
my  Suggestion  much  value.  I  can  only  say  that  this  mountain  dia- 
lect, unintelligible  as  it  is,  is  so  near  Arabic  in  sounds,  vocabulary, 
and  structure  that  it  is  plainly  a  dialect,  and  it  may  be  a  very  early  25 
offshoot 

Turning  to  the  ordinary  Arabic  of  Morocco,  the  tongue  of  the 
bazaar,  the  Soko,  and  the  better  informed  villages,  and  the  first  Im- 
pression made  in  a  hurried  visit,  which  the  longer  acquaintance  of 
others  confirmed,  is  that  the  larger  number  of  stränge  words  are  not  30 
corruptions  but  survivals.    The  general  framework  of  words  shows 
no  change.    The  field  covered  by  the  ordinary  demands  of  life,  terms 
of  relationship,  domestic  animals,  fruits,  cereals,  household  implements, 
travel,  trade,  and  the  verbs  which  accompany  these  acts,  are  those 
which  are  elsewhere  familiär.    Patience  and  a  few  weeks  are  all  that  35 
any  one  speaking  the  most  distant  of  Arabic  dialects  nceds  to  under- 
stand  and  be  understood  in  the  most  Western  offshoot  of  the  tongue. 
But  scattered  through  these  familiär  words  are  stränge  words  or  words 
used  in  an  old  sense.     JLä.  j^ä/,    the  word  elsewhere   for    matemal 
uncle,  is  here  often,  by  no  means  always,  superseded  by  ^^^JuA^  (el-  40 
haöiö)  the  'dear  one'  par  excellence,  a  use  which  doubtless  points  to 
a  time  when  the  primitive  System  of  matemal  consanguinity,  in  which 
so  much  of  society  begins,  made  the  maternal  relatives  of  special 


regard    JL^  itself  implies  in  its  root  a  fxiendlier  feeling  than  Ia  (amm) 
paternal  uncle,    For  the  two  words  elsewhere  in  use  for  brother-in^law 

Jl^^  (ftAr)  and  wajumS  Ü^  word  here  is  (j^bJ^  *  Thb  only  change  in 
domestic  animals  is  the  universal  use,  for  ioLa^  {liisän)  and  j^li 

5  i/äras),  the  words  elsewhere  in  familiär  use  for  korse,  of  Oy^  **iW. 
I  write  the  word  as  it  is  pronounced  **üä,  It  is,  I  think,  in  poe- 
tic  use  for  a  two-year  old  in  this  form,  and  it  suggests  (>^L&  re- 
peaied  movement  (cursor),  perhaps  an  earlier  conception  of  a  horse 
than  that  expressed  by  the  other  two  words,  the  latter  of  which, 

10  mare,  is   used  by  the  Arabs  as  we  use  horse  as  a  generic  term. 

In  the  colors,  there  is  no  change  save  that  the  word  JjLI  is 
in  use  instead  of  J^t  aswad,    For  the  word  «b,  elsewhere  heard  for 

fire^  lUiLft"^  is  in  Morocco  universal,  the  word  having  nowhere  the 
signification  of  a  sound,  generous,   fiery  spirit,  and  still  retains  the 

15  signification  of  U^,  to  destroy\  for  the  verb  carries  both  the  meanings 
of  destroy  and  preserve.  In  the  cloudless  sky  and  vivid  light  of  the 
desert,  no  one  who  has  seen  in  an  Arab  camp  the  hot  but  scarcely 
visible  flames  of  the  thom  or  camel's  düng  fuel,  licking  up  aU  about 
them,   can  doubt  that  the  conception  of  Are  as  a  destroyer  would 

20  antedate  that  of  fire  as  a  source  of  light  The  Suggestion  was  made 
to  me  that  %Ü  was  not  used,  although  known,  owing  to  its  assoda- 

tion  with  ^X^  (Gehennet)  the  word  being  looked  upon  as  unlucky.*^ 

*  The  former,  howerer,  is  also  used.    DoifBAY,  p.  76,  and  Mkakin,  p.  104,  gire 
s^aAxm^  as  the  only  word;  \€f,  Spitta,  §  21  f. 

25  *•  Cf,  &«H^I  and  &jljüi   wu^?  —  P.  R] 

***  DoMBAY,  p.  79,  and  Mbakin,  p.  4^  ghre  both  words,  Meakin  noüng  that  jü 

is  applied  to  Hell,  M.  Ernbst  Mkrcikr,  writing  from  Constantine,  Algeria,  notes  (Bul" 
Uün  AreJUologiqut  du  Comiü  des  Trav,  ff  ist,  et  Scu,  1891,  Part  11  pp.  248—250)  a  si- 

milar  snbstitation   of  &AlLft    for  ^ü  as  well  as  of  ^w  wMU  for  *^  charcoal\ 

30  yeX^  sfttMg  for  a  blind  ptrs0m^  and  LoX^  '^/'^  ^o'  /rv/r.    M.  liiiRCliR  attribotes 

this  altogether  to  the  desire  to  aroid  the  ose  of  nnlncky  terms.  [For  enphemistic  anti- 
phrastic  locutions  in  Arabic,  e/,  Wetzstein*«  excnrsns  on  mnaK,  Psalm  60,  21,  in  the 
fourth  edition  of  Deutzsch's  commentary  on  the  Psalms,  Leipsig,  1883,  pp.  8838!  — 

P.  H.]  This  is  possible,  bnt  as  &a|L&  is  in  ose  for  ßrt  in  early  Arabic,  as  ^L^  is 
35  a  word  early  nsed,  as  so  many  primitire  Semitic  terms  are,  for  the  object  and  its  opposite, 
it  seems  to  me  not  impossible  that  the  explanation  is  later  than  the  ose  of  diese  words 
in  this  rererse  meaning.  M.  Mercier  makes  this  record  in  noting  that  And>ized  aborig- 
tnes  of  North  Africa  ose ,  by  way  of  aroiding  the  eril  eye ,  sinister  names  {foms  pij'^ 
raH/s)  dosely  parallel  to  those  marshaled  by  M.  le  Blant  in  his  ÄpigrapkU  chriiUtttu 
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Even  then  the  synonym  in  use  would  still  be  a  survival.    In  the  field 
of  natural  phenomena,  instead  of  Ja^e  {mafar)  for  rain  only  AjJ&t 

{Uta)  is  heard,  a  word  which  one  may  safely  say  probably  meant 
rain  before  it  meant  a  rainy  season  and  Hhally,  as  its  piimary  mea- 
ning  in  recdved  Arabic,  wintert  though  it  is  widely  in  use  for  rain  s 
even  in  Syria.  So  with  jm«^^,  which  is  in  use  for  sun^  one  hears, 
and  particularly  in  villages,  &Jbls  which  probably  meant  the  noondtty 
kiot  before  it  came  to  mean  the  siesta  which  the  heat  compels.^* 

Foods  show  little  or  no  change,  but  ss^^  ij^ut),  elsewhere  a  large 
fish,  whaltt  and,  but  not  exclusively,  the  zodiacal  sign  Pisces,  is  in  lo 
common  use  for  fish^  and  ^j^m»  smük  the  plural  of  JLmm  samak  was 
not  heard  by  me  in  the  market  place,  and  I  could  not  leam  that  it 
was  understood;  but  it  may  be.*^  Nothing  is  more  dangerous  than 
to  assume  the  absence  of  a  word  because  a  brief  search  does  not 
discover  it;  but  vIJLmm  is  unquestionably  not  the  familiär  term  it  is  15 
elsewhere.  The  shad  (clupea  pictä)  which  fills  the  streams  of  Mo- 
rocco  in  the  Spring  and  which,  during  the  Roman  occupation,  often 


gm  Gaule  et  dans  le  nord  de  tA/ri^ue  as  Les  noms  tTkumiliü.    While  this  practice 
obtains   elsewhere  I  am  not  aware  of  any  list  as  long  as  M.  MERaER*s.    He  ghres,  with 
the  Latin  equivalent  as  it  appeaxs  in  early  Christian  epigraphy  the  following,  with  the  90 
local  pronundation,  which  I  present  as  throwing  additiooal  light  on  an  interesting  usage : 


Alogtts 

i^y 

El'Ouahem 

He    who    deceives    himself     and 
blunders  in  eveiything 

Insapientia 

^^\ 

Ed-Dehili 

The  Brutish 

Foedulus 

iöt\^\ 

Ed-Daikha 

He  whose  head  is  tumed. 

Stercorius 

^ÜLI 

El'Kh&medj 

Rotten,  Gamy 

Neglecta 

.i^amL^wJ! 

Es-Sassi 

Beggar,  Lousy 

Importunns 

^'^i 

Ed'DebiH 

Ruined 

Contumeliosus 

üi;*i" 

El-Ahrech 

Rough  (Mangy,  of  dogs) 

Praejectus 

Projectus 

Projectitius 

EUMeäyech 

Castaway 

Injuriosus 
Fugitivus 
Exitiosus 

^jiUJI 

{El-Mefut/eg) 

Rebel,  Revolter. 

25 


30 


3S 


♦  [Aram.  \olja,  Heb.  ine  (for  inb)  Cant  2,  11.  —  P.  H.] 

♦*  Meakin,  p.  42,  makes  xAjli  sun-shine.      I  was  watchful    on   this    point  and 
found  in  the  villages  the  word  was  uscd  for  sun. 

***  DoMBAY,  p.  68,  gives  both  words;  Meakin,  p.  6l,  only  Aaot  c^*^.     In  Algeria 
^dU^MM  is  ttsed. 
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appears  on  lamps  &c,  crossed,  apparently  as  the  symbol  of  the  pro- 
vince,  is  called  JuJb  {skadöel),  a  word  which  appears  in  no  Arabic 
dictionary  of  which  I  am  aware,  though  a  word  similar  in  sound 

(JJI4)  is  in  familiär  use  for  a  lum's  whe^, 

5  It  was  not  until  I  reached  the  black  Arab  tents  on  the  Southerly 
plains  of  North  Morocco  that  I  found  any  in  the  village,  and  very 
few  in  the  city,  who  did  not  familiarly,  constantly,  and  by  preference, 
use  jl(>  (ßär)  for  house  instead  of  ouu  {bait)^  though  the  latter  b  in 

familiär  constant  use  in  connection  with  the  verb  v£iü.^    It  b  cer- 
10  tainly  no  wide  Stretch  of  probability  to  feel  that  %!<>  an  'endrcUng 

line,  antedated  the  other  word,^*  Its  plural  «l^(>  {douar)*^  more  pro- 
perly,  of  course,  jU(>li  is  used  to  the  complete  exdusion  of  the  more 

artificialf   word  &iiL^,  while  a  secondary  plural  of  a  plural,  iUU(> 


*  Both  DoMBAY,  p.  90,  and  Mbakin,  p.  79,  m«ke  \l(>  h^mt  and  OUU  rwMi. 

1$  I  had  all  my  life  heard  vsajU,  and  yO  was  altog«ther  norel  to  me.    I  made  many  inqvi- 

ries  and  I  could  only  find  that  OUU  was  used  in  connection  with  the  place  in  which  one 
stopped.  In  all  the  ordinary  oses  of  house,  as  orer  home,  a  boilding,  a  residence,  &c,  yö 

is  the  familiär  tenon  to  the  practical  exdusion  of  the  other.    In  the  viUages,  yö  was  the 

only  term  used,  and  as  the  huts  there  all  hare  but  one  room,  natnraUy  only  one  tenn 
20  is  needed.    WhUe  in  Turkey   the  familiär  question  about  Yillage  or  dty  is  as  to  the 

number  of  honses  (vSJ>*A^)  it  has,  in  Morocco  the   same  question  is  asked  as  to  the 

«!•(>  or  dAr%,    Both  words  are  undoubtedly  in  use  in  both  regions,  but  in  the  West  \l(> 

is  famüiar,  in  the  East  OUU.    The  fonner  word  is  used  in  Mardtn  for  a  group  of  rooms 

opening  on  a  court-yard,  all  of  which  are  together  a  OUU. 

25  **  [In  Assyrian,  iUm  is  the  common  word  for  k0us^\  dkru  means  wa//;  in  a  Single 

passage,  VR  32,  48,  it  appears  as  a  synonym  of  mafallu  ia  rei  'lodge  of  a  shepherd,* 
and  we  find  it  with  thts  meaning  also  in  one  passage  of  the  Old  Testlunent,  vis.,  Isa. 
88,  12,  in  a  post-Ezilic  Psalm  of  Thanksgiring,  as^xibed  in  the  title  to  Hezekiah:  «nn 
[d]^t^  Vnii9  ^1«  n^ui  na   Mm«  abode  (Heb.  doH)  is  plucked  up  and  uncovtred  from 

30  m«  lUu  the  tent  of  a  shephtrd  {ef,  the  Aramaic  denominative  Terb  in  Psalm  84,  lic). 

In  Biblical  Aramaic  we  hare  *^S*n9  and  *ni3,  which  has  passed  into  Arabic  as  jjüo  madar 
(see  my  note  in  the  Jokm  Hopkim  UmiversUy  Greulars,  July  1894,  p.  Iio*,  n.  *);  ^.  also 
Syr.  \Z}h^  )|^7  &c.  —  vsaju  is  certainly  older  than  yö  which  seems  to  be  an  Aramaic 
loanword  in  Arabic.  —  P.  H.] 

35  •**  DoiiBAY,  p.  99,  %!«(>;  thts  is  doser  to  the  pronundation. 

t  Artifidal,  because,  while  yö  looks  only  to  the  drcling  dwelling,  ^ULXtd  has  in 

mind  the  owneiship  of  land.    The  primitiTe  nomad  had  a  %!(>,  the  o»Aj  only  came 

when  he  began  to  abide,  and  the  ^>MX^  only  when  the  abode  began  to  be  assodated 
with  the  ownership  of  land.    The  Moorish  usage  is  one  of  many  primitive  surrivals,  as 
40  is  often  the  case,  in  the  fartbest  outpost  of  a  tongue. 
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58o  tftUtS^t  ynt  fmiüfi^tn  ßprat^m^inft^tift, 

(datvätvär)  ofTers  the  phenomena  of  a  pluralized  plural,  not  frequent 
in  language,  although  far  from  unknown. 

In  weapons  a  sword  is  called  invariably  ^^jJCmi  {sikkeen),  the  word 

not  having  its  specialized  meaning  of  a  smaU  or  pocket-kntfe,  and  I 
was  two  or  three  times  told  when  I  pushed  my  inquiries  that  there    5 

was  only  one  Ul^m^  i^^if)  'sword'  in  the  land,  the  one  wom  by  the 
Sultan  *    The  word  for  ^n  is  never  «i  Jue  meäfa,  a  word  restricted 

to  cannon  in  general  usage,  or  the  less  Arabic  word  JUlaj  tufeng  (Pers. 
<^$UiJ)  but  the  word  &JLaSL9  mukdhU,  a  word  probably  connected  with 
the  black  powder  (Jl^  kuhl\    The  word  for  ktiife  is,  I  may  add,  10 
^y»  müst  whose  derivation  is  sufficiently  piain  and  which  in  classical 
Arabic  is  specialized  to  mean  razar,^^ 

In  household  Utensils  familiär  words  are  in  use,  but  y^    tnijmar 

the  word  for  censer,  is  still  in  familiär  use,  as  it  is  in  some  other  parts 
of  the  East,  for  the  little  earthen  dish  in  which  a  charcoal  fire  is  15 
Idndled  by  Arab  or  villagers.    On  the  other  band,  the  classic  ^^^ 

{furn)*^  is  in  use  for  bakery  and  lox  fumace  or  oven^  as  indeed  it 
is  elsewhere,  while  I  could  not  find  any  one  who  knew  the  less  Arabic 

word  %Jj  ifannür)^  in  use  for  the  stnall  oven  for  baking  bread,  to 


*  [BothVijLuM  (sB  ^/^oc)  and  ^^wA^rM«  are  Aramalc  loanwords  [cf.  Fränkel,  pp.  84.  20 

339);   the  Stern  of  ^^yjS,M*  is  *pb  whence  Assyr.  Hkkatu  'point,  peak'  and  ns^  barbed 

«•I 

iron  Job  40,  31  —  Arab.  %SJm  hkke  'arms.'    \hAm  'peg'  (=»  Assyr.  sikkatu^  with  D)  is 

a  difierent  word,  but  \Laa  ploughshare  (which  has  passcd  into  Arabic  as  SXam  sikke\ 
cf.  FräNKEI.,   pp.  90.  132)  is  derivcd  from  the  samc  stem  -jato.    7»»^  knife  occurs  in  the 
familiär  passage  Prov.  23,  2,  and  in  Eccl.  10,  2  we  find  a  denominative  Nif'al  derived  from  25 
ysft\    ptt^  for  p*»^  he  cuts  kimself\    see   my    translation  of  the  passage  in  the  Oriental 
StudUs  (Boston,  Ginn  &Co.,  1894),  p.  258. 
♦♦  Cf.  Spitta,  §  19,  c. 
♦♦*   Cf  Lat.  fumus^  Greek  tpovQVOti. 
t  Assyr.  ünüru^   Aram.   iaJ^,  also  fem.  )2iaJ2,   Heb.  *i^lP.     The  word  seems  30 

to  be  connected   with  Aram.  \S^  fire  ^  Arab.  ^O;    cf.  Assyr.   tidüku  'fight'   from  d&ku 
(■]V7)  impf,  idük  'to  kill.'     From  the  Assyrian  point  of  view  it   is  not  impossible  to  see 

in  nikru  'light'  (Arab.  ^«3,  Aram.  )9qJ)  a  softening  of  numru  (II R  43,  21 ;  cf.  Zimmern, 

Busspsalmen^  P<  I7;  ZA  II,  282):   numru ^  nu'ru^  nüru\   the  n  in  l^oioJ  may  be  secon- 

dary  as  in  20ka,  w^oi^,  |||lAl  &c.   Cf  my  reroarks  on  ntn^ls,  from  rjm  —  O«,  Oyij,  3S 
in  Hebraica  i,  178,  4;    Beitr.  %.  Ass.  i,  324,  ad  p.  165.     For  the  Assyr.  stem  "njj  to  be 
brigkty  clear,  cf.  Arab.    ^^  namir^  said  of  watcr  and  the  like.  —  F.  H.] 


(ßiSiMMf,  Zfi  BfoUn  JRroStc  of  Sbtif  ({lUtecce.  581 

which  I  was  accustomed  in  my  youth,  and  which  in  the  VAN  Dyke 
Version  is  used  in  Matt  6,  30,  as  it  has  in  most  if  not  all  which  pre- 
cede  in  the  last  two  centuries.  At  the  same  time,  the  latter  may 
be  in  use  for  oven,  and  the  former  restricted  to  bmXery^  but  this  did 
5  not  seem  to  be  the  usage. 

The  Word  for  water-bag^  while  not  exclusively  used  for  this  ob- 
ject,  is  vi  J»'  Ifräb^    I  need  not  point  out  to  any  Arabic  scholar  that 

the  survival  of  this  meaning  in  ordinary  use  —  and  very  odd  was  it 

to  hear  it  applied  to  a  Yankee's  pocket  flask  —  (ills  the  gap  between 

10  the  verb  v»i«i  {jvit  itinere  noctumo  ut  mant  ad  aquam  pervemret, 

Freytag)  ••  and  the  received  meaning  of  v»ilJ(  sheath  (vagina).   So 

the  little  table  on  which  rests  the  metal  platter  used  at  every 
meal,  which  Lane  in  his  Modern  EgypHans  says  is  known  as  a  &aJU^ 
is  familiarly  called  in  Morocco  s^^*    The  word  jJLiüe  {ntooallim\ 

15  which  has  elsewhere  the  meaning  of  instructor,  teacher^  or  one  learmd 
in  books,  has  here  the  primitive  meaning  of  a  trained  workman,  or  a 
master  mechanic,  just  as  our  master  worktnan  or  master  mason  has 
diverged  from  master ^  which,  so  far  as  the  possession  of  knowledge 
goes,  is  more  generally  applied  to  teacher,  at  least  in  America,  than 

20  to  any  other  in  authority.  The  use  I  noted  in  Morocco  is  found  in 
Syria  but  not  in  Mesopotamia  where  c\Xm\  (ustadk)  is  used  for  master 
workman, 

It  was  most  interesting  to  a  student  of  Arabic  history,  to  tum 
to  other  public  relations  of  life,  to  find  in  ordinary  use  in  the  Govem- 

25  ment  the  familiär  words  which  Turldsh  and  Persian  have  elsewhere 
superseded.  Caliph  or  ^kJuX^  is  the  term  in  daily  use  for  lieutenant, 
and  thanks  a  modest  commission  from  the  Smithsonian  and  the  cour- 
tesy  of  the  United  States  Consul  at  Tangier,  Mr.  Wm,  Reed  Lewis, 
in  giving  me  a  position  as  his  representative,  I  had  the  two  curious 

30  sensations  of  (inding  myself  designated  in  all  official  papers  and  con- 

versation  as  ^ys  (Roomee)  ov Roman  [Greek]  and  not  /«^i^l  {Ifränjee) 

'Frank,'  and  of  having  my  men  allude  to  me  as  the  &äaJI&>,  a  title 
which  I  would  as  soon  have  expected  to  receive  in  a  Mohammedan  as 
Pope  in  a  Catholic  country.    The  term  is,  however,  in  constant  use 

35  in  its  primitive  sig^nificance,  and  the  two  pure  Arabic  words  «JJU 
and  Juli  {mool^addam,  Ifaid)  are  the  two  in  constant  use  instead  of 


*  [Meakin,  §  124,  «rater-skin  —  gtrhah^  i.  e.  iü  Jf  kirbt,  pl  V»l«i  kirab\  ef,  also 
oly^,  Fränkel,  pp.  64.  81. 

♦♦  ^ JJÜI  Oj^y  5LJ  vai^U  161  Jü5M  vaAjyj.  -  P.  H.] 


582  qBM<f<s<  jaif  \mUa[(t*n  lk^a4wi!Ktti{4üft. 

Pashat  Mudir  &c,  in  use  in  Turkey  and  Egypt  The  first  of  these 
is  used  and  understood  by  the  natives,  the  Statements  of  a  number 
of  travelers  to  the  contrary.  So  the  head  of  a  village  is  always  ^/^j 
(rdees)  and  never  &a^  {käkhyd),  and  a  RifT  Taleb  in  speaking  of 

village  heads  collectively,  alluded  to  them  as  »I^joI  {Oomarä)  or  Emirs.    5 

The  familiär  term   for  the   central  govemment  is  ^V^  {makhzan) 

'treasury;'  and  &;•«>  dowle  or  (Turkish)  devlet,  so  familiarly  used  in 
Turkey  and  in  India,  is  not  heard  by  the  traveler.  The  anaent  ^rab 
phrase,  dating  back  to  the  first  foundation  of  the  faith,  ^^Ja  is  still 

the  familiär  term  by  which  the  granary  in  which  taxes  are  deposited  10 
is  designated,  as  indeed  it  is  in  many  parts  of  the  Moslem  world. 
The  territories  of  the  realm  are  divided  into  gäu^  (pronounced  gaish) 
which  pay  both  jAa  (aasAer)  and  m^^y^  (kharäj)  in  men,  and  na'iö 

(v^Ü)  which  pay  only  the  tithe,  or  aasher,  and  are,  in  a  sense,  tri- 
butary  only.    These  terms  are,  so  far  as  I  have  been  able  to  ascer-  15 
tain,  at  present  peculiar  to  the  civil  Organization  of  Morocco. 

The  word  for  deed  is  also  still  ammj  (rasm)  and  not  Jüum  (sänad). 
The  legal  equality  of  all  Moslems  is  also  emphasized  in  this  most 
Mohammedan  country  by  the  familiär  and  courteous  use  of  s,»:»Lo 
^äkt^  'companion*  for  those  in  Service  instead  of  a(>L^  {khadim)  'ser-  20 

vant*  As  to  the  word  for  inkstand,  the  usual  word  iül^t>  (dawaye)* 
is  also  applied  to  any  small  bag  or  case  hung  on  the  person.  The  term 
for  market  is  ij*^  (sook)  in  familiär  use  in  Syria,  but  it  is  here  in 
exclusive  use  in  and  out  of  the  cities.  This  word  is  in  the  ordinary 
usage  of  the  vemacular  confounded  with  j^'L»j  (zookak)^*   The  z  sound  25 


*  [Meakin,  §  75,  givcs  doodyah  for  ink-pot. 
*♦  The    word    l3V^  market  (Aram.  V^a^,  FräNKEL,  p.  187)   is  borrowcd  from 
Assyr.  süqu  'strcet*  (<-/.  HoMMEl.,  Jagdinschrtften,  p.  61).    Suqu  means  originally  narrcw 

passage,  strait,  just  as  Assyr.  ij'%^  xarränu  'road'  is  connected  with  xurru  'ravine,  a 
deep  and  narrow  hollow.'  The  root  of  suqu  'strect'  is  pO  to  be  narrow  {cf.  ZlMMUt.N,  30 
Busspsalmen ,  p.  92  below) ,  which  appears  in  Arabic  as  ^^^a^.  For  the  partial  assi- 
milation  of  the  initial  sibilant  to  the  final  ^' ,  cf.  my  remarks  on  the  last  page  of  my 
paper  on  Wdteh  ben-Hazael  [Hebraica,  vol  i,  p.  231).  Also  \Jy^\  narrow  lane  [cf, 
iSIj  Ül  yS^  Straits  of  Gibraltar)  appears  in  Assyrian  in  the  form  suqäqu  with  initial  ^ 
(cf.  my  Akkad.  und  sumer.  JCeilschri/ttexU,  p.  203,  L  6).  The  initial  \  must  be  duc  to  35 
a  partial  assimilation  of  the  s  to  the  following  1^  pronounced  as  g.     Suqäqu  seems  to 

be  a  diminutive  form.     We  find  the  form  Juü  instead  of  J^AAi  also  in  Assyr.  uzälu 


(S^Mtmtf,  ZU  0poi€tt  MtMt  of  Sbtif  fffUt^uo.  583 

at  the  beginning  of  the  word  for  street  has  been,  so  far  as  my  ear  and 
experience  go,  universally  dropped  in  spoken  Arabic  save  possibly 
in  the  Bedouin  of  South  Arabia  where  so  many  of  the  harsher  sounds 
of  the  lang^age  survive.    In  its  briefest  conversational  form,  it  is  pro- 

S  nounced,  but  not  written  \^yc  UooJf),  and  is  applied  to  market  as 

the  Street  of  the  place.     The  word   in   Morocco   and  far  to    the 

East  has  the  vulgär  form  soko,  and  it  is   applied   nearly  always, 

but  not,   I  believe,   solely,   to   the  markeUplace  and  hence  to  the 

fairs  held  at  various  places  weekly  all   over  Morocco  and  known 

10  by  the  days  of  the  week  on  which  they  are  held  as  ß^si\  \3y** 
(Sook-al-arbd)  or  Wednesday  market  The  word  is  also  used  where 
^Kü  (bazaar)*  would  be  used  in  many  parts  of  Turkey  where 
Arabic  is  spoken,  but  not  in  Syria  or  Mesopotamia,  e.  g,  \s3y^ 
(jmLäJI  {sooI^  el-no^äs),  Brass- Market,  where  in  a  city  in  Eastem 

15  Turkey,  under  Turldsh  influence,  the  more  usual  form  would  Sub- 
stitute Basaar.  As  in  other  words,  the  Moorish  usage  seems  to  have 
retained  the  earlier  and  more  Arabic  term,  and  vocabularies  of  the 
dialect  do  not  give  Bazaar  at  all.    The  word  Sj^mmjü»  (pronounced 

Kai^areeah,  with  ^)  is**  applied  in  Fez  to  the  market  center  in  which 
20  wqven  fabrics  are  sold,  just  as  with  us  the  dry  goods  district  is  the 
trade  centre  of  a  city.  A  number  of  travelers  speak  of  the  word  as 
Berber  in  origin,  but  as  it  is  in  use  in  Mardln,  Turkey,  and  between, 
it  must  have  a  wider  etymology.  Possibly  just  as  Easteriing  is  at  the 
basis  of  our  designation  for  sound  vtoney  and  measure^  so  on  the 
25  outsldrts  of  the  Roman  empire  the  centres  of  trade  came  to  be  asso- 
ciated  with  the  peace  which  the  shadow  of  the  Caesar  brought*** 

In  travel,  ^  Jüi  (Joondook)\  is  in  use  instead  of  ^L^  khan^  and 
&ft^^  {bärdaa)t  a  pure  Arab  word  ff  and  in  use  by  Bedawee,  is  used 

'joung  gazelle* «  cH^,  Syr.  {L^alk  (Nöldeke,  Syr.  Gramm.,  §  112);  Barth,  A'mmi- 

30  nalbildtmg^  p.  314:  Lagarde,  Bildung  der  Nomina,  pp.  86.  146.  —  F.  H.] 

*  Neither  Dombay  nor  Mrakin  gire  it.     I  heard  it,  but  only  by  men  who  had 
been  out  of  Morocco. 

**  Meakin,  pp.  73  and  125,  translates  this  word  as  drapery  market.    It  maj  hare 

this  specialized  meaning.     I  heard  itused,  just  zs  Roudk  el  KarUis  uses  it  (Braumier's 

35  translation,  p.  44)  for  the  bazaars  near  the  great  mosque  in  Fez.    A  more  correct  form 

would  perfaaps  be  Sj\Lm*aS.  The  ordinary  meaning  of  the  word  is,  of  course,  t^porcked 
sf€ue  or  häiding\  siea  ox  /»mm. 

***  [Cf.  xaiCaQiXa^  caesarea,  Dozy,  Supplement,  toI  ii,  432;   Fränkel,  Änm. 
Fremdwörter,  pp.  28.  279. 
40  t  I.  e.  navöoxetov,  navSox^Tov,  nuvdoxiov. 

tt  Borrowed  from  Aram.   )^}|A,  ^Ti^^^  Shabb.  52  b  &c.;  cf.  Fränkel,  op.  eiL 
104.  —  P.  a] 
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for  an  ass's  or  mule's  pack-saddU  instead  of  the  Persian  ^)^^  {pcUlan) 
in  use  in  Eastern  and  my  impression  is  in  Western  Turkey.  The 
rest  of  a  horse*s  furniture  had  tenns  familiär  to  me.  Where  ^(>  (dee) 
is  the  Word  used  in  urging  a  horse  in  the  East,  in  Morocco  o^x 
(zeei)  er  Juv,  is  the  word  used.*    This  may  be  a  corruption  of  some    5 

form  of  (>l\,  possibly  a  corruption  of  its  imperative  i\  (zid), 

The  word  in  constant  use  for  now^  vZ»l(>  {dabbd)  was  new  to  me 
though  it  has  manifest  analogies.  Instead  of  the  phrase  y^y  \^y**  (sawa 
sawa),  in  general  use  for  tAe  same,  the  phrase  sJiS  yJuS'  (kaif  kaif)  is 
used,  both  phrases  moving  on  parallel  lines  of  meaning.  The  most  per-  10 
plexing  pronominal  change  is  the  corruption  of  \  (5JJI  into  a  word** 
which  Sounds  —  I  could  not  find  it  was  admitted  by  any  one  in 
formal  written  Arabic  —  like  ^l^(>  (dhicUlt).  This  corruption  is  used 
with  all  th^  pronominal  affixes.  As  aJl^J  (dhiallahoo)  it  is  familiarly 
employed  to  stand  for  kis  Iiome,  It  is  in  constant  use  and  is  at  first  is 
a  constant  puzzle.  While  it  may  easily  be  general  elsewhere,  it  had 
not  bcfore  come  under  my  notice,  but  cf,  •(>.*** 

The  changes  in  vocabulary  which  I  have  mentioned,  apply  to  the 
mountain  dialect  of  the  Geballi  with  additions.    His  dog  is  known  as 

^\ö  {darrt),  and  he  is  more  apt  to  speak  of  a  singie  sheep  as  ^y^  20 

ram  than  as  ^Jx,  and  milk  for  him  is  still  ^LaJ  the  'white'  par  ex- 

cellence,  instead  of  v^aaJL^.    His  horse  is  (5)4>J>,  a  word  which  sug- 

gests,  but  probably  has  no  relation  with,  jm^jJ^T,  the  common  word 

for  a  laboring  horse  or  gelding  in  Mosul.    The  word  for  cat  is  JaS, 

His  bag  he  calls  iLÄJLS>,    a  word   elsewhere   meaning  sheaih.     The  25 

village  dance  is  not  ja**  (räk^s)  but   r^  ^-    His  club  is  not  a  jj**«Jt> 

(dabboos)  as  with  the  Arab,  but  &^«>)  as  elsewhere.    His  red  bell  is 

not  SL  «1^  but  y^'s^t  possibly  something  that  pinches,  \  Jj  [==  ,jO*i»]- 

As  elsewhere,  his  sandal  is  ioL^Mw,  pronounced  as  though  JoLyo  (cf. 
French  sabot),  but  his  slwes  are  JUJb  (bilghä)^^,  a  word  I  had  not  30 


*  DOMBAY,  p.  109,  amplius. 

*♦  DoMBAY,  p.  27,  discusses  this  at  length.  It  is  the  only  possessive  in  use,  the 
gTammatical  paraphrasc  bcing  wholly  disused.  A  like  form  is  in  use  among  the  Arabs 
near  Mard!n  and  South  to  Hussorah,    I  am  informed. 

*♦*  Wright's  Arabic   Grammar^  vol.  I,  p.  306,  [third  edition,  p.  272.  —  P.  H.].         35 

t  In  Mardtn   a  Uather  bell  is  called  (j^JjLi  (karusK). 
W  [Compare  bdlgha  in  Egypt  -=  medäs  in  Syria.  —  P.  H.] 


heard  before,  and  bis  wife's  tt^s,  an  old  Arabic  phrase.    Both  are 

common  in  South  Morocco.    Two  words  used  for  s/urt,  chicfly  but 

not  exclusively  by  the  Mountaineer,  have  an  interest  because  both 

seem  to  have  reference  to  irritation  of  the  sldn,  a  Sensation  which 

5  primitive   man   must   have   early    connected  with  a  shiit.     One   of 

these,  iblAi,  used  for  an  underskirt  may  have  relation  to  the  verb 
s^MtSt  a  Word  used  for  various  irritations  of  the  skin,  scratching  &c* 
Another  term  j^O^  is  applied  to  a  tßun  shirL  In  classical  Arabic 
this  means  pitted  with  small-pox.    His  door,  when  his  hut  has  one,  is 

10  a  &ai(>  and  not  a  v^ü,  a  word  applied  to  a  door  of  a  house.  It 
may  not  be  a  great  Stretch  of  probability  to  suggest  that  when  the 
Geballt,  now  a  Moslem,  employs  the  word  »ÜU\  (sarl^a)  to  mean  feast, 

while  the  word  is  now  used  for  wine  in  classic  Arabic,  the  circum- 
stance  is  a  pre-Islamic  survivaL  — 

1$  In  the  summer  of  1897,  I  made  a  second  trip,  going  to  South 
Morocco.  My  dme  was  principally  given  to  the  Mazghi  tongue  and 
to  archaeological  work.  In  the  former,  I  obtained  two  manuscripts, 
a  Code  of  village  laws  and  a  vocabulary  of  1800  words.  My  cave 
exploration  was  rewarded  by  the  discovery  of  palxolithic  and  neo- 

20  lithic  fiints  and  bone  implements.  My  Observation  of  the  spoken 
Arabic  confirmed  the  conclusions  of  this  paper,  save  that  the  Arabic 
of  the  South  is  less  affected  by  Mazghi  than  I  expected.  Of  the  im- 
portance  of  the  Mountain  dialect  as  a  separate  entity,  I  was  more  con- 
vinced  than  ever,  as  well  as  of  its  füll  local  recognition  as  distinct 

25  from  Arabic  and  Berber. 

In  conclusion,  I  should  like  to  express  my  thanks  to  my  Syrian 
friend,  M.  JOHN  T.  Hadad  who  has  been  Idnd  enough  to  assist  me  in 
reading  the  proofs  of  this  paper.  I  desire  to  add  that  I  am  greatly 
under  Obligation  to  Professor  PAUL  Haupt  for  a  great  number  of 

30  valuable  suggestions  and  corrections. 


I  append  a 

QgfiBfiosrap^p  of  ^otfte 

an  Ht  JRrotic  stylen  wCb  vm€b  vti  (Hlorocco. 

The  (igures  in  brackets  appended  to  the  titles  of  the  works  refer 
35  to  the  corresponding  numbers  in  Sir  R.  Playfair's  bibliography:  A 

*  This  word  JüLmJ  means  also  s0/i  and  n4W,    Either  sense  may  come  into  play. 
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Par 

F.  Thureau-Dangin. 

Les  chifTres  dans  l'^criture  babylonienne  archai'que  ont  6t6  ex-  5 
primds  au  moyen  de  deux  dlöments,  le  cercle  et  le  demi-cercle. 
Jai  ddjä  donn^  la  s6rie  des  chiffres  de  i  ä  2i6ocx>.*  —  Voici  main- 
tenailt,  recompos^e  d'apr^s  difT^rents  textes  en  partie  inödits,^  la 
liste  des  chifTres  fractionnaires.  —  (Les  formes  plus  r^centes  plac^es 
en  r^^ard  des  formes  arcüaiques  sont  emprunt^s  ä  des  tablettes  de  10 
r^oque  de  la  seconde  dynastie  d'Our.) 
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NUMÄRATION 

DEVANT  LES  MESURES  DE  SURF  ACE. 
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♦  Voir  Revue  Semitique^  Avril  1897,  p.  172.  —  Le  chifire  600,  que  j'arais  du 
restituer  hTpoth^dquement ,  est  aujourd'hui  connu  par  les  textes;  il  se  compote  d'un 
grand  demi-cercle  embott6  dans  un  petit  cercle,  c'est  ii  dire  de  60  X  10.  20 

*♦  Je  citerai  en  prcmiire  ligne  la  collection  de  tablettes  de  l'epoque  des  rois  d'Agade, 
d^converte  par  M.  de  Sarzec  ä  Telloh  (Voir  nos  Tablettes  ehaldeennes  incdites), 
D'autres  sources  peuvent  encore  Ätre  consult^es,  d'une  part  le  texte  publik  par  WinCKLER 
{Altorient,  Forsch.,  Heft  VI,  p.  544)  et  d'autre  part  le  texte  reproduit  photographique- 
ment  aux  pl.  VI,  VII  et  VIII  de  Hilprecht,  OBL  25 
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NUMÄRATION  DEVANT  LES  MESURES  DE  CAPACITÄ. 

Y  » 
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II  y  a  lä  un  Systeme  tr^s  ing^nieux,  enti^ement  conventionnel  et, 

dans  les  limites  des  Conventions  qu'il  implique,  g6n6ralement  logique. 

Seul  le  chifTre  %,  si  du  moins  la  restitution   que  j'en  propose  e^t 

exacte,  ferait  exception  ä  cette  demi^re  r^le;  il  serait  en  eÄTet  6crit 

10  Vs  X  3  et  non,  comme  on  l'attendrait,  Vs  x  2  Vj. 
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